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Die äthiopische orthodoxe Christenheit als uNnserTr

ökumenischer Partner

VON EYER

Dafß der Zentralausschuß des Ökumenischen Rates der Kirchen die Einladung
der orthodoxen Kirche Athiopiens ANSCHNOMMLE: hat, seine nächste Sitzung 1m
Januar 1971 ın Addis Abeba halten, macht nicht ZU ersten Mal die aupt:  '=
stadt des äthiopischen Kaiserreiches ZUIN Schauplatz eines ökumenischen Treffens.
Die African all 1n der Churchill Road, jener modernen Achse, der auch
Kaiserpaläste, Universität, Patriarchat, Parlament, Hofkirchen und auch das
Deutsche Kulturinstitut liegen, 1St für einen solchen Zweck allzu gee1gnet. Im
Januar 1965 eröffnete der Kaiser hier die Konferenz der hierarchischen
Häupter der fünf sogenannten „monophysitischen Kirchen“. Außer der gastgeben=
den äthiopischen Kirche zählen hierzu die Schwesterkirchen der Kopten, Syrer,
Inder un Armenier. Haile Gelassie betonte damals „Die Einheit der Kirche ist
der Willle Gottes. Athiopien 1st VOonn alten Zeiten her für seine Gastfreundschaft
ekannt. Seit Wır auf den historischen Thron VO  -} Äthiopien stiegen, haben Wir

für 1NseIie Pflicht gehalten, eın Treffen der Kirchen, welche ZU selben Glau=
ben gehören, zusammenzurufen.“ Das VOINl Kailser Konstantın mi1ıt der Einberu=
fung des ()kumenischen Konzils VO  3 Nicäa begründete Recht der Kaiser ZUT

Einberufung VO  z Konzilien wurde von Haile GSGelassie dabei für seine Person in
Anspruch MIM  e Im gleichen Jahre 1965 sah die African all die Panafri=
kanische Lutherische Konferenz 1ın ihren Räumen, die der Äthiopier Qes Esra,
Exekutivsekretär der aQus Hermannsburger und Schwedischen Missionsleistungen
erwachsenen Lutherischen Kirche Äthiopiens (Mekana Iyasus Church), als Präsi=
dent meisterhaft eitete. Äthiopien, dessen ng  mfte Orthodoxie den
Gründungskirchen des ÖOkumenischen Rates der Kirchen (Amsterdam
zählte, hat sich ynamisch ın die ökumenische Weltbewegung eingeschaltet.

Das 1st insotfern bemerkenswert, als die äthiopische Christenheit ın ihrer (je=
schichte dem Gesetz stand, 1n der Isolierung ıne eigene Existenz
wahren. Schon Beginn des Jahrhunderts zerri{fs eın überraschendes Vor=
dringen des Perserreiches die für Äthiopien wichtigen Handelsverbindungen 1mM
Roten Meer und entwertete den flachen Küstenstreifen. Der aufkommende Islam
umflutete bald darauf das äthiopische Bergland. Er erschwerte die Verbindung
selbst ZU Patriarchat Alexandrien, dem Athiopien jurisdiktionell unterstellt



Wal, Se1t Frumentius anfangs des Jahrhunderts die äthiopische Kirche 7E ge"
pflanzt“ und sich bei dem oroßen alexandrinischen Patriarchen Athanasius die ;
Bischofsweihe geholt hatte. Das äthiopische Christentum gerıet auch In ıne
dogmatische Absonderung VO  5 der Weltorthodoxie byzantinischen Gepräges.
Denn die ın AÄgypten herrschenden muslimischen Araber schleusten SEeINeE Dele= o A Ta

DE W a A a n Aı a
gatıonen, die periodisch In Kalro auftauchten, sich für ihre entlegene Metro  =  -
pole einen ägyptischen Mönch ZU ABa das heißt AB regierenden Bischof,
weihen lassen und mıt sich führen den koptisch=monophysitischen
Patriarchenhof, nicht AB byzantinisch=-orthodoxen. Man mußte Ja verhindern
trachten, dafß der potientielle Feind der byzantinische Kaiser un! der mi1t ihm
kooperierende dyophysitische, für die Hellenen Ägyptens noch immer zuständige
Patriarch Alexandriens ın Athiopien einen Bundesgenossen erhielt.

Man kann VO  a} einer tausendjährigen Isolierung Athiopiens sprechen, die da=
mals begann. Von jedem normierenden Einflu{fs der Weltkirche entternt wurde
Jjetzt der unverwechselbare kirchliche Eigencharakter entwickelt. Indem der
Glaube und mMi1t ihm die semitische Sprache 1n das bisher unberührte südliche o E AT S L E z PE A NL A U NLEL  E dl z , dr am ABergland vo  en wurde, wurde zugleich eın u  7 eingeborenes, In den
Ursprüngen heidnisches Element 1Ns Wesen der äthiopischen Orthodoxie einge=
bracht. Die altkirchliche Konformität mi1t der Weltchristenheit löste sich vollends
auf. Man beschreibt diesen Vorgang als „Indigenization“. Der aus aniımistischem
Hintergrund erwachsene Geisterglaube 1sSt dessen auffälligstes Merkmal. Das
macht ökumenischen (GGästen 1ın Äthiopien schwer, aus der äthiopischen
Überlieferung t{Was für sich selhst übernehmen, obwohl 19008  aD} in diesem
TOomMMen Volk auf Schritt un T1ıtt spurt, da{s 1ler w1e iın einem Stausee
unvergleichliche geistliche Kräfte angesammelt sind.

Die äthiopische Isolierung schien durchbrochen, als 1541 eın portugiesisches
Expeditionskorps VO  zn 400 Mann miıt Artillerie landete, das christliche Reich
VO  e der Unterjochung durch den muslimischen Emir VO  z Harar Tetten; der

Jahre UVOoO plötzlich agZgresS1IV geworden WarTr und Kirchen und christliche
Bücherschätze verbrennend un die Mönche hinschlachtend durchs Land Zg
Der Jesuitenorden, noch seinem Gründer Ignaz VvVon Loyola, der selbst
nach Äthiopien relisen S, Nutzte die Lage einer Werbung für iıne
Unıion der äthiopischen Orthodoxie mit der römischen Kirche. Unter Kalser
Susenyos (1607—1632) kam es einem Verbot der monophysitischen Be=
kenntnisformeln und der traditionellen äthiopischen Sabbatobservanz, ZUT Auf=
nahme der römischen Lehre des filioque un AA Einwilligung der Hofkreise In
die Union. Doch die portugiesischen un! spanischen Jesuiten verfuhren ın ihrer
Orthodoxie=Kritik allzu pedantisch. Den Athiopiern wurde eın seltener (Ge=
brauch des Beichtsakraments vorgeworfen, 1i1ne Unangemessenheit ihrer Buf=



satisfaktionen, ine geringe Beimischung von Wasser 1n den eucharistischen
Kelch, die Verehrung VO  3 „Heiligen“, die diese Verehrung nicht verdienten. Als
die äthiopischen Bräuche bei Beschneidung, Fasten und Priesterweihe 1m lateij=
nischen Sinn abgeändert wurden, gıingen selbst die Mitglieder der kaiserlichen
Familie ZET Widerstandsfront ber DUsenNvVOos wurde FA Thronverzicht genot1igt.
Das Edikt se1lnes Sohnes Fasiladas VO  Z 16532; das die Privilegien der monophy-=
sitischen Kirche wiederherstellte un! alle Fremden des Landes verwIıies, führte
das Reich erneut 1n die Isolierung hinein.

Obwohl der Rückzug ın die Isolierung historisch eingeübt 1Sst, liegt iın der
äthiopischen Glaubenstradition eine Bezogenheit auf das ökumenische (Ganze.
Wie ın aller Orthodoxie 1St auch ler eın menschheitlicher Universalismus
grundlegend. Bei jeder Begegnung mi1t einem konfessionell oder rassenmäßig
anders beheimateten Christen wird auf das Theologumenon zurückgegriffen:
Wır haben alle einen gemeınsamen Ursprung 1ın dam Gleichsam den Grad
unserer Verwandtschaft festzustellen, wird dann 1n den biblischen Völkertafeln
und Geschlechtsregistern nach dem Punkt gesucht, dem sich 1isere und die
äthiopische Abstammungslinie verzweıgen. „Bei der Aufteilung VO  z} 5Sem, Ham
und Japhet“, mMI1r das geistliche Oberhaupt einer Klosterinsel 1m Tana=See,
„entstehen auch die Ahnen der Deutschen.“ Aus der Verarbeitung der e1genen
Kirchengeschichte leiten die äthiopischen Orthodoxen die Norm ab, dafs, WEln

ihnen authentischer Christenglaube ın der Verkörperung VO  z} Fremden begegnet,
s1e die rTenzen ihrer eigenen Nationalität und Konfessionalität übersteigen
mussen. Waren doch auch die Gründer der Kirche Frumentius und Aedesius und
die Stifter der monastischen Institution 1n ÄAthiopien die „Neun Heiligen“ des

Jahrhunderts, Fremde VO  a} weißer Rasse, entweder AÄgypter oder Syrer oder
Rhomäer. Un doch hat olk s1e aufgenommen, ihnen einen Tabot
(Nachahmung der Bundeslade miıit Inschrift des Dekalog und der sechs ITICU:
testamentlichen Gebote, bischöflich geweiht und Vorbedingung für den Vollzug
der Eucharistie) gegeben und S1e geistlich u1ls wirken lassen”“, mMI1r
der Tergum=Lehrer Ayyele 1n Gondar. BA Gleichem mussen WIT heute bereit
SCIN.- Die äthiopischen Kirchengelehrten sind sich auch dessen bewulst, da{s die
rund 1010 Bücher, die die äthiopische Kirche 1mM Lautfe ihrer Geschichte rezıplert
hat biblische Bücher, patristische Anthologien, hagiographische Übersetzungen
aus dem kopto=arabischen Bestand, Kanonssammlungen aus dem Schatz der
Weltchristenheit sSstammen und L1LLUT einen Teil dessen ausmachen, Was die
Christenheit besitzt. Man 1sSt grundsätzlich bereit, aus diesem Schatz welıteres

empfangen.
Die Kirchengelehrten VO Gondar verstanden die Okumene Es gebe 1Ur

einen einzigen Glauben. Dieser se1 wI1e eın Baum, der sich 1n unterschiedliche



Zweige teile. Man darf diese Auffassungen nicht mM1t der branch=Theorie Vel:

wechseln, denn der darin liegende dogmatische Relativismus 1St och Da nicht
entdeckt. Ein Eremit auf dem Gipfel des Managasha erklärte die Eucharistie für
das Geschehen, ın dem 1NseTe Einigung stattfinden musse. Damıit meılnte
nicht, da{s WIT gemeinsam YAYSE nächsten Kirche gehen und ıne eucharistische
Gemeinschaft miteinander aufnehmen könnten. Was VOT sich sah, War dies:
Im Augenblick der sakramentalen Vereinigung mi1it dem Leibe Christi umftaisten
WITr jetzt schon, wenn auch 1n getrennfen Kirchen, spirituell die IL Christen=
eıt der Welt

Dafß 1ın der äthiopischen Tradition selber ıne solche ökumenische Grund:  =  =
orlentierung wirksam lst, sollten WIT 1m Auge behalten. Denn heute INMOINODO=
isiert ıne Handvoll 1im Ausland gebildeter äthiopischer Theologen die 7zwischen=
kirchlichen Beziehungen bei sich selber. S1ie verbinden ihre ökumenische Arbeit
mi1t progressistischen Programmen, welche die Gefahr des Verlustes ererbter
Spiritualität heraufführen. Allzuleicht reaglieren die konservativen Kreise damit
auf diese Lage, dafß sS1€ sich partelartiıg diese ökumenischen Verbindungen
stellen und den ökumenischen Fortschritt blockieren. Es kommt auf unseren

Takt . diese antiökumenische Anımosi1ität der traditionellen Kreise wieder
überwinden.

Ein taktvolles Verhalten 1st auch noch a4aus einem anderen Gesichtspunkt
forderlich. Seit 1529 die protestantische Mission in Äthiopien begann und
zehn Jahre später iıne LEUEC Welle katholischer Missionsversuche kam, hat Athio:  =
plen seilne kirchliche Homogenität verloren. Die katholische Mission wurde
adurch besonders erfolgreich, dafß S1€e der kolonialen Unterwerfung ord=
äthiopiens durch die Italiener 1n die Hände arbeitete. In dem VOIL den Italienern
gesicherten Erıtrea hatte die Mission eichte Arbeit. Schließlich wurde die fünf=
jährige italienische Okkupation, die 1936 begann, ZU Einsatz italienischer
Mönchsgruppen 1m anzenN Reich genutzt Aber auch die Missionierung bisher
heidnischer nichtamharischer Stämme schaffte Gewinn. Der Missionar Massala,
der 35 Jahre lang 1n Äthiopien wirkte, hatte den Galla schnell ıne Kirche
VO  z} 6000 Katholiken errichtet.

Die evangelischen Ansätze wurden 18358 adurch, dafß die Missionare des
Landes verwıiesen wurden, abgebrochen. Als 1859 ine NEUE Gruppe Von M1SS10=

kam, wurde s1e auf die Mıssıon der „Schwarzen Juden  D (Falasha) abge=
drängt. Der gewaltsame Kaiser Tewodros Setzte schließlich 867/68 die Mi1SsS10=
are iın seliner Staatsfestung Magdala gefangen, auf die englische Königıin
Viktoria einen ruck auszuüben. Ein englisches Expeditionskorps un Lord
Napier mußte s1e befreien. Die äthiopische Kirche übernahm VON den M1Ss1i0=

iıne von der British and Foreign Bible Doclety gedruckte amharische



Volkssprachenbibel. Innerlich aber fühlte S1e sich durch die kritischen Anfragen
der Protestanten verletzt. Schon 1ss1onar Gobat machte sich iıne Kritik der
Heiligen= und Marienverehrung und einen demonstrativen Bruch der Fasten=
ordnung ZUI Aufgabe. Heute sind äthiopische Protestanten, die ihre ortho=
doxen Landsleute mi1t ihrer Polemik reizen. Za Manfas kritisiert den äthio=
pischen Bibelkanon. Die Apokryphen selen iın Athiopien geschrieben, die
Leute verführen. INr sollt diese Bücher 1Ns Feuer werfen.“ Man musse den
Glauben VO  - Lügenmärchen unterscheiden. Das olk sehe och immer se1n eil
VO  5 Gebeten abhängen, die werkhaft verrichten sind. Mönch werden, se€e1
nutzlos. „Dıe lügen, Wenln sS1e behaupten, enthaltsam sein.“” Jede Kreatur, bis
hin Insekt suche die geschlechtliche Vereinigung.

Wenn INa  F5 bedenkt, daß der Vielzahl protestantischer Denominationen,
die inzwischen eın Missionswer 1n Äthiopien begonnen haben, der größere
Teil die Kindertaufe verwirft, kann INa  3 die essentiments verstehen, die ın der
äthiopischen Orthodoxie gegenüber den Vertechtern anderer kirchlicher Gruppen
aufgewacht Sind. Unter den 275 jungen Amerikanern, die mi1t dem Peace Corps
ZUT Schularbeit 1Ns Land kamen, schlichen sich auıch Vertreter der „Ernsten
Bibelforscher“ eın und sammelten Gruppen des Watch Tower. 50 kann der
traditionelle orthodoxe Athiopier 1ın ökumenischen Besuchern auch potentielle
Bundesgenossen für die 1m Lande wirkenden Gruppen sehen, die die amharisch=
orthodoxe Einheit auflösen.

Darum kann nicht wundernehmen, daß 1n Athiopien auch immer wieder
Tendenzen iın Erscheinung treten, die ökumenische Entwicklung blockieren.
1964 hatte sich 1ın Asmara eın ökumenischer Kreis orthodoxer, protestantischer
und katholischer Persönlichkeiten zusammengefunden, der sich bis Juli 1965
allmonatlich, 1m I1 achtmal, traf. Der äthiopische Kapuziner Augustino
War die treibende Kraft, der italienische Comboni Vater Josef Angeli der
einzige teilnehmende Europäer. Der orthodoxen Kirche schien die Entwicklung,
die sich ler anbahnte, unübersehbar, daß sie durch Eingriff des (Gsouverneurs
diese Zusammenkünfte verbieten ije(ß

Der äthiopische Erzbischof VO  - Jerusalem, Filpos, mi1t dem Kaiser CNS VeIis

bunden, da Haile Selassie 1936 1m Augenblick der italienischen Invasiıon zuerst
1Ins äthiopische Kloster der Heiligen Stadt geflohen War und dort Aufnahme
gefunden hatte, War durch die ökumenischen Kontakte 1n Jerusalem dahin g=
langt, einen Versuch ZUT Überbrückung des monophysitisch=-dyophysitischen
Gegensatzes unternehmen. 1964 veröffentlichte in der größten Druckerei
VOo  ] Addis Abeba seline Ergebnisse dem Buchtitel Egziabher Keniagar. Im
dritten Kapitel Filpos damit eın, da{s die Geburt Jesu aus der Jungfrau
doch für menschliche Sinne, für Hirten und Magıer, sichtbar SCWESCH sel.



Darum könne diese Geburt doch nicht als ıne „göttliche“ Geburt beurteilt %ma -
BA e g

werden. In der Fleischwerdung habe die Zzwelte Person der Irmitaäat die volle
menschliche Natur durch die Jungfrau erhalten. Und doch zeigt das vierte
Kapitel entstand dabei ine volle Einheit VO  z Oott und Mensch. „Wenn WIT
AdSCIL, hier bestehe Einheit, reden WIT VO unterschiedenen Dıingen, die vereıint
sind. Denn wWenn eın Dıng VO  5 Antang 1Ns lst, können WIT nıe E  N,
wurde 1nNs  H4 Hier ze1gt sich ine Tendenz, Gottheit und Menschheit Christi iın
dyophysitischem Siınn voneinander abzuheben. Im Kapitel kommen dann die
entscheidendsten datze, die 1ın Äthiopien grolise Aufregung verursachten: E
Christ, der olaubt, dafß das Wort Fleisch wurde, MU: uch glauben, da{s ın der
Natur Christi durch ine geheimnisvolle Einheit wel Naturen sind, ıne gOtt=
liche und ıne menschliche Natur.“ Die äthiopische Hierarchie War durch diese
ungewöhnliche Formulierung beunruhigt, da{s der Kaiser, dem Rechnung
tragend, die Inhaftierung des Filpos verfügen mußfste. Bis Se1IN öffentlicher Wider:  '=  a
ruf ın den Zeıtungen verbreitet werden konnte, blieh der Jerusalemer Erzbischof£,
selner Würde entkleidet, 1m Gefängnis VO  z Assale.

Man darf aber nicht meınen, dafß solche Einzelphänomene der Blockierung
einer konsequent verfolgten ! ınıe der Kirche entsprächen. Das Zu=
standekommen der Januarkonferenz der hierarchischen Häupter aller nonchalce=
donensischen Kirchen 1n Addis Abeba un die dortigen Beschlüsse ZUT ökumeni=
schen Aktion sind eın posıtıves Indiz Der Zusammentritt der Häupter dieser
fünf Kirchen ach eineinhalb Jahrtausenden voneinander isolierter Existenz 1st,

efür sich MIMMEC, ıne religiöse OmManze. In der Planung VO  z} Addis Abeba
zeichnete sich eın ökumenisches Vorgehen In drei reisen ab

Zuerst soallte darauf ankommen, da{s Kopten, Soyrer, Inder, Armenier und
Äthiopier sich gemeiınsamem Handeln in der Weltsituation usanmnı!:
menfinden. Die Beziehungen den indischen Monophysiten hatten sich all:  =  1

8C5PONNCNHN, als Haile Selassie den ZuUE Nachkriegsaufbau engaglerten
indischen Lehrern den Father Paul Verghese entdeckte. Dieser fähige Mann hatte
1ın kurzer elit die amharische Sprache SOWwelt erlernt, da{s seinen Unterricht
auf amharisch erteilen konnte. Zum Berater des alisers in religiösen ANnge=
legenheiten aufgestiegen, tat das Seine, daß akademisch gebildete indische
Theologen (D 5Sımon, Dr Joset, Dr Samuel) 1960 und 1ın den folgenden Jahren
auf ehrstühle der damals gegründeten akademischen Pflegestätte äthiopischer
Theologie, Holy Irınıty College, berufen wurden.

Das Bewußftsein der Zusammengehörigkeit mi1t der rmenischen Kirche War
alt Von einem der oroßen Mönchsreformer des Mittelalters, dem Ewostate=
WOS, wird tradiert, habe seıinen Mantel als Schiff und Segel benutzt, ach ya p a  Aa 7 Mrmenien fahren. Kaiser Yohannes (1667/—1682) empfing ınen armen1=



schen Bischof, der ıne Handreliquie des Ewostatewos mi1t sich führte. Als 1868
der englisch=äthiopische Konflikt, der durch die erpresserische Inhaftierung
protestantischer Miıssionare Kalser Tewodros ausgelöst Wal, auf den
Höhepunkt kam, versuchten 1M etzten Augenblick och wel armenische Gelst:  T  =
liche, die aus Konstantinopel und Jerusalem angereılst kamen, einen Ausgleich.
Manche Kreıise 1in Athiopien hätten den armenischen Bischof SECIN als Metro:  =  =
politen bei sich 1mM Lande behalten. Die Beziehung den Armenılern wurde
adurch verstärkt, da{s INa  } den 1n akademischer Arbeit erfahrenen armenischen
Bischof Poladian als Rektor VO  z Holy Irımıty College in ddis Abeba CNSgA=
glerte.

)as Verhältnis ZUT koptischen Kirche WarTr se1lt 1926 dadurch annt, daß
das erstarkende äthiopische Nationalbewuftsein nach Befreiung VO  5 der frem=
den koptischen Jurisdiktion und Errichtung elines autokephalen äthiopischen
Patriarchats verlangte. Als 1950 Abuna Qerellos, der letzte Ägypter auf dem
äthiopischen Metropolitenstuhl, gestorben WAarT, gelang aber Haile Gelassie eın
Ausgleich mi1t dem koptischen Patriarchat. Der bisherige Mönchsführer (Etchege)
Athiopiens wurde Januar 1951 ZU. ersten nationaläthiopischen Patarılar=
chen geweiht. 50 War ıne hinreichende Basıs des 7Zusammenwirkens mi1t den
Kopten vorhanden. Dadurch, da{s ın allen nonchalcedonensischen Kirchen ıne
Gruppe fortschrittlicher Kirchenführer mi1t englischer Bildung entstanden War ,
War auch ıne sprachliche Verständigungsmöglichkeit ihnen gegeben. 50
konnte sich 1m Januar 1965 die Kirchenhäupterkonferenz VO  e Addis Abeba
konstituieren, sich gemeınsam den herandringenden Problemen der moder=
nen Welt stellen. Tiel der Beratungen WarTr denn auch, wIl1e INa  a die Kluft
zwischen der Bildungselite der nonchalcedonensischen Völker un der 1l  1

estammten kirchlichen Tradition überbrücken könnte.
Der zweıte Kreıis äthiopischer ökumenischer Bemühungen 1sSt mıi1ıt der Eröff=

Nung des Unionsdialogs m1t der griechischen (chalcedonensischen) Orthodoxie
beschreiben, der auf Anregung VO  5 Faith and Order 1964 1n Aarhus begon=

en und 1967 1n Bristol fortgeführt wurde. Die römische Jubiläumsenzyklika
ZU Chalcedonense „Sempiternus rexX  4 VO  5 1951 hatte bereits festgestellt, daß
der Unterschied der chalcedonensischen un:! nonchalcedonensischen Christologie
nicht eın Unterschied 1n der Sache, sondern LLUTr iıne terminologische Verschieden=
heit darstelle. Evangelische Untersuchungen FEriedrich Heilers und russische For=
schungen, die 1m Journal des Moskauer Patriarchats veröffentlicht 1, hatten
dasselbe Ergebnis gezeıtigt. Nun stimmte das 5Symposion VO  ; Theologen aller
beteiligten orthodoxen Kirchen dieser Sicht der Dıinge In Kyrill VO  -

Alexandria fanden Monophysiten und Dyophvsiten den gemeiınsamen Kirchen=
V  SI, in dessen Formeln man sich ein1gen konnte.



Die äthiopischen Theologen gıingen ın die theologische Konferenzarbeit hinein,
beeindruckt VO:  a} der posıtiven Erfahrung einer wiederentdeckten un neuerprob=
ten Verwandtschaft mi1t der russischen und griechischen Orthodoxie. Die Russ1=
sche Geistliche Missıon VO  a Jerusalem, Instrument der kirchlichen Nahostpolitik
des Zarenreichs, atte bereits den 800er Jahren die Verbindung mi1t dem ortho=
doxen Äthiopien gesucht. Die russischen Vertreter rachten goldgestickte litur=
gische Gewänder und silbernes Kirchengerät als Gastgeschenk. S1ie drangen auf
Kaiser Yohannes ein, die protestantischen und katholischen Missionare USZU:
weılsen. Vom Bewußtsein der Glaubensverwandtschaft etragen, nahmen A 1l:  =
nähernd 20 Kosakenoffiziere ın der äthiopischen Armee Dienst und halfen, die
VO  5 heidnischen Galla besiedelten Südgebiete erobern. Eine äthiopische Kir=
chendelegation nahm 1888 der 900=Jahrfeier der Taufe Rußlands teil. Auf
diese alten Beziehungen konnte hingewiesen werden, als 1959 die Verbindung
zwischen dem Patriarchat Moskau un! der monophysitischen Kirche Äthiopiens
wieder aufgenommen wurde. Politische Motive sprachen dabei miıt. Kailser Haile
Selassie fuhr veräargert ber die angelsächsische Zustimmung ZUT Gründung
eines unabhängigen S5taates Somalia ın die Sowjetunion, der amtierende Patriarch
folgte wel Monate spater. Von diesem Datum beteiligte sich die äthiopische
Orthodoxie den „christlichen Friedenskonferenzen“ VOTL Prag

Derselbe Kaiser Yohannes der den ersten Besuch der Russen empfing, War
auch, der sich Kontakte mi1t dem orthodoxen Griechentum mühte. König

Georg VO  - Hellas, den Entsendung griechischer Priester und eines Leib=
arztes bat, entsandte ‚War NUur den AÄArzt. Die kirchliche Verbindung überließ
dem alexandrinischen Patriarchen. Das atte Folgen bis ZUT Gegenwart. 1910
errichtete das Patriarchat Alexandria 1n Addis Abeba einen Metropolitansitz.
Die Anteilnahme der griechischen Christen der Erringung der äthiopischen
Autokephalie 1950 blieb nicht unvermerkt. 1957 vertiefte ıne Delegation des
Ökumenischen Patriarchats die Beziehung. Wenn äthiopische Theologen ihre
Bildung 1m Ausland suchen, gehen S1€e vornehmlich die griechischen Aus=
bildungsstätten Chalki und then und werden ler reichlich mi1t Stipendienedacht. Der Jüngst inthronisierte Patriarch Nikolaus VI VOomn Alexandrien grun»dete 1969 ıne äthiopisch=griechische Gesellschaft.

Die Gesamtorthodoxie wird innerhalb der Ökumene ine 1LiEUE Leuchtkraft
gewınnen, Wenn ihrer Liebesfähigkeit die Aussöhnung des Schismas zwischen
chalcedonensischen und nonchalcedonensischen Kirchen gelingt. Innerhalb der
Weltorthodoxie würde die äthiopische Kirche mit ihren ber Millionen Gläu=
bigen, ihren 13 000 Kirchen, 827 Klöstern und miıit einem Klerus VvVon ber
150 000 Priestern und Kirchensängern ach der russischen und rumänischen
Kirche die drittgrößte se1n, der Zahl nach bedeutender als die griechische Kirche.



Es zeichnet sich auch eın dritter KreIls ökumenischer Interessiertheit der 5thio=
pischen Orthodoxie ab der Versuch einer realistischeren Urlentierung gegenüber
römischem und protestantischem Kirchentum. Die durch die 1839 neueinsetzende
katholische Mission CWONNCHEN Äthiopier von ihren Missionaren latini=
siert worden. Die Kirchen wurden ach lateinischen Baumodellen gebaut, die
Beichte, die der orthodoxe Priester bei den Gräbern auf dem Kirchenhof ab7zu=
nehmen pflegt, 1n Beichtstühle hereingeholt und vervieltfacht. Freilich WarT Ina  >

gew1lssen Anpassungen SCZWUNGCN, Für die Athiopier, die gewohnt sind, das
eucharistische Mysterium ganz verborgen halten, wäre eın Ärgernis g=
IL, wWwenn die Mıssilonare das Allerheiligste 1n der Monstranz ausgesetzt und
damit hätten. In gleicher Weise w1e die Orthodoxen stellten die MI1SS10=
NaTre auch den Abendmahlswein aus getrockneten Beeren her. Freilich überprüfte
INall, wieviel Wassergehalt 1n frischen Trauben enthalten seıin und welche Quan=»
tat Wasser darum den osınen zugesetzt werden musse.

Heute aber 1st ine Tendenz bemerkbar, die INa  - als Reorthodoxierung be=
zeichnen könnte.

Die äthiopische Unionskirche 11 die nationalen Traditionen übernehmen.
Schon 1930 ergriff die zuständige römische Kongregation die Initiatıve einer
puristischen Überprüfung der Liturglie vVARBa Entfernung der Latinısmen. Die e1inzZ1g=
artıge orthodoxe Hymnik, die auf den hl Yared J zurückgeht, wird VO  a

einem Lehrer, der 1n den orthodoxen Zema=Schulen VO  z Debra Abbaji und ÄZOZO
ausgebildet WarTr und dann ZUT römischen Kirche konvertierte, den unlıerten
Studenten 1mM Priesterseminar VO  3 Asmara eingeübt. Die äthiopische Orthodoxie
reagılert auf diese Entwicklungen zunächst mißtrauisch. Man ine NEUC

Methodik der Proselytenwerbung durch Imitation orthodoxen Kirchenlebens. In
Wahrheit aber mu{f mMa  a feststellen: die Dıstanz zwischen den Kirchen wird
kleiner. Als Johannes X XII die äthiopische Orthodoxie ZUrTr: Entsendung VOIL

Konzilsbeobachtern aufforderte, erhielt der Papst, der die Studenten des 1n den
vatikanischen (‚ärten angesiedelten unlerten äthiopischen Kollegs mi1t dem
Ostergruß ihrer Heimatsprache Buruk fasiqga grüßte und VOT den Konzilsvätern
eine äthiopische Liturgie zelebrieren ließ, ine positive Antwort. Wenn die Kıir=
chenhäupter=-Konferenz VO  - Addis Abeba auch keinen selbständigen Dialog miıt
Rom vorsah, doch iıne Beteiligung, WE der Dialog zwischen der griechischen
Orthodoxie und Kom beginnt.

Den evangelischen Kirchen gegenüber 1St iıne Mischung VO:  j Apologetik und
vorsichtigem Überprüfen, wIl1e weılit ıne Gemeinschaft eingegangen werden kann,
charakteristisch. Auf die Provokation des aus der schwedischen protestantischen
Mission hervorgegangenen 7a=Manfas hat der orthodoxe Athiopier Admassu ın
seinem Werk Koka Haımanot (Stein des Glaubens) 1956 das orthodoxe Kirchen=



leben verteidigt. Unter den Büchern der äthiopischen Bibel selen apokryphe
Schriften, die die Leute verführen und die INa  ' 1Ns Feuer werftfen sollte? Neıln:
alle sSind voll VO Worte Christi! ILie Orthodoxen sähen ihr eil VO  aD} Gebeten
abhängen, die werkhaft verrichten sind, und diese Gebete selen dazu noch
Interzessionsgebete die Heiligen? Neıin, die tiefsten Gebete sind die Irıinı= SE
tat gerichtet, un:! 1m übrigen können Heilige auch ach dem Tode nicht anders,
als 1m Himmel fürbittend wirken. Gewils, die Athiopier LUn Werke und
beten, aber S1e hängen doch nicht davon ab! Jle Kreatur bis 7A0 Insekt suche
geschlechtliche Vereinigung, und sSe1 das Mönchtum lügnerisch? Nein! ‚WAar
1St auch die Ehe VO  5 Ott gestiftet, aber das Mönchtum 1st durch biblische Proto:  =  =
typen wWwWI1Ie Elia und den Täufer legitimiert und einhaltbar.

ich unterwarf eın Gelehrtenkonvent In Debra Margos einem Glaubensverhör,
das VOrT allem darauf zielte, klären, ob gültige Tautbruderschaft zwischen unls

bestehe. Woher Stamm+t ach Meınung die Tautfe? {Iie Antwort, da{$ sS1e
VO Täutfer und den Aposteln herkomme un ohne Unterbrechung geübt sel,
befriedigte. Werden aber auch VO  5 den deutschen Evangelischen die vorgeschrie=
benen Tauffristen eingehalten: Tage nach der Geburt des Knaben, Tage VE Z  V
ach der Geburt des Mädchens? Gegenfrage: Bestimmt denn der Termın die
Validität der Taute? Kann INa  ’ nicht zulassen, da{fs gewandelte Gesellschafts=
bedingungen die Fristbeachtung ändern? Meın 1im Verlag Walter de Gruyter
erscheinendes Buch über die orthodoxe Kirche Äthiopiens Versuch einer Be=
standsaufnahme oibt darüber weltere Auskunft.

Das abendländische Christentum hat, WEln den ökumenischen Kontakt mi1ıt
der äthiopischen Orthodoxie aufnimmt, auch eLtwas einzubringen: Hilfe bei der
Bewältigung der intellektuellen Probleme, WE 1m Zuge der Verwissenschaft=
lichung auch für die äthiopische Orthodoxie ıne kritische Phase heraufzieht.
Mitplanung beim Kirchenneubau, WE d1€ erschlossenen Neusiedlungsgebiete

werden mussen; Anleitung 7Bn Erfüllung gesellschaftsdiakonischer
Aufgaben, Wenn angesichts der sozialen Umwandlungen das alte System sozijaler
Sicherung zusammenbricht; Einrichtung einer Touristenseelsorge, die das folklo=
ristische Interesse der Touristen einem geistlichen Verständnis des äthiopi=
schen Kirchenlebens hinlenkt; Verhinderung, da{f die reiche äthiopische Tradition
museal wird; Hilfe, dafs S1e nicht durch billigen Modernismus Schaden nımMmmMt.



Gewaltlosigkeit und Gewalt 1n ökumenischen Erklärungen
Ein UÜberblick

VON WALIER MÜLLER=-RÖMHELD

Einleitung
In der ökumenischen Bewegung des Jahrhunderts gab VO  3 Anfang

ıne Diskussion ber Pazifismus un Krıieg, Gewaltlosigkeit und Gewalt. Die
Friedensbestrebungen ein entscheidendes Element der Anfangsjahre, S1€e
haben Kirchenführer übernational zusammengeführt und damit überkonfessio=
nelle Gemeinsamkeiten geschaffen. Von den kirchlichen Bestrebungen, die welter
als bilateral angelegt p verdienen die des Weltbundes für Freundschafts=
arbeit der Kirchen durch die organisatorische und personelle Verbindung mI1t der
Bewegung für Praktisches Christentum ogrößte Aufmerksamkeit. Er muÄ{s als
Pflanzschule der ökumenischen Bewegung angesehen werden. Der Weltbund
wurde 1914 bei Kriegsausbruch gegründet, 1St eın Ergebnis vorwiegend
britisch=deutscher Versöhnungsversuche, die allzu schwach für ine deutliche
Veränderung der politisch verfahrenen Lage

Bevor ein1ı1ge Stellungnahmen der Vorläufer des (Okumenischen Rates der KIr=
chen betrachtet werden, mu{ auch dieser Stelle noch einmal VOT einer schwer=
wiegenden Fehldeutung ökumenischer Verlautbarungen gewarnt werden. Weil
die Kirche mi1t dem Staat lange CNg verbunden WAar, weil häufig hinter den
Erklärungen hierarchische oder staatliche Macht stand, eshalb wird auch heute
noch den kirchlichen Erklärungen ine Autorıität zugeschrieben, die s1€e 1m Rah=
Inen der ökumenischen Zusammenarbeit nicht haben können und nicht haben
sollen. Die frühere Auseinandersetzung über die „Überkirche“ hat den Okume-=
nischen Kat der Kirchen schwer belastet, S1€e War ZUT Klärung notwendig, beruhte
aber auf einem Mißverständnis. Die Diskussion 1st fast verstummt, weil sich die
Einsicht durchgesetzt hat, dafß die Beschlüsse des ORK tatsächlich LLUT 1iNnsowelt
gelten, w1e s1e VO  5 den Kirchen aNgCHOMM: und verwirklicht werden. [)as 15
auch für die Frage.der Gewalt oder Gewaltlosigkeit beachten. Stellungnahmen
des ORK haben „ihre Autoritat 1Ur ın dem Gewicht, welches s1e durch die ihnen
innewohnende Wahrheit und Weisheit selber haben“ (Geschäftsordnung 1X)
Erklärungen stellen ıne Meınung, eın verbindliches Urteil dar, und das gilt
9anz besonders VO  z} den AÄußerungen Gewalt und Gewaltlosigkeit, die grund=
sätzlich immer weni1gstens Zzwel Alternativen anbieten.



Die Vorgäanger des ÖOÖkumenischen Rates der Kirchen

Seit dem Ersten Weltkrieg löst sich die Kirche SallzZ allmählich aus ihren
verbleibenden staatlichen Bindungen und erkennt ihre ökumenische weltweite
Dimension. Erst aus dieser Perspektive 1st die Kirche dazu 1n der Lage, sich
ernsthaft mi1t dem Krıeg und seinen Problemen mi1t Abstand auseinanderzusetzen.
Der Erste Weltkrieg hat och wen12 VO  ’ dieser Distanz verspuren lassen, wen1g=
ns ın den kirchlichen Erklärungen der ersten beiden Jahre 1ın Deutschland.
och wird die Grausamkeit des Krıieges kaum ZU Anla{fß IMMECN, den Krieg
selbst verurteilen, die Kirchen predigen bestenfalls Mäßigung, s1€e sehen Krıeg
als eLtwas Notwendiges und betrachten LLUT die Frage, wer ih: ausgelöst hat.
FEinzelne Christen betrachten das Problem schon VO  z grundsätzlicheren, nicht
nationalen Gesichtspunkten er, S1€E gelten aber als Phantasten oder Sal Verräter
einer Sache

Die Jahre VOT dem Ersten Weltkrieg für ine echte n  Besinnung auf Frie=
den und Versöhnung wen1g gee1ignet, und doch kamen Christen aus verschie=
denen Ländern ZUSaININECI, um miteinander sprechen und Ressentiments abh=
zubauen. Es gab NeUeEe menschliche Begegnungen; schon VOT dem Ersten Weltkrieg
wurde VO  a} einer kleiner gewordenen Welt gesprochen, die die Kirchen =
menbringt, aber Nächstenliebe War 1mM Zeitalter expandierender Nationalstaaten z

MN ED D AD
keine politische Terminologie. Kirchlich und staatlich geförderte Besuche zwischen
Briten un! Deutschen fanden Z gleichen eit sSta in der in Deutschland
Stimmen für einen Präventivkrieg laut wurden Die Eiche, 1914, IL, 199
Solche Außerungen ach Ausbruch des Krieges iın den sicher echt CMP>=
fundenen Unschuldserklärungen deutscher Kirchenführer VETISCSSECI. ach Begınn
der Feindseligkeiten wurden Briefe zwischen denen gewechselt, die sich vorher
1im Versöhnungsgedanken gefunden haben glaubten, die aber 1mM Rausch der
nationalen Begeisterung ebenfalls keine klaren Urteile abgeben konnten. Deutsch=
and und se1in „herrlicher Kalser“ erscheint ” Unrecht angegriffen und mMI1t
wahrhaft internalischen Lügen bekämpft“ (Die Eiche, 1915, H, E Der
Kaiser stand der Kirche nahe, als daß deren Vertreter Angriffe auf ih hätten
dulden können. Oberhofprediger Ernst VO  a} Dryander hält Deutschlands Vor=
gehen für Notwehr und meınt, 190028  3 könnte „nicht eher die Waffen niederlegen,
als bis uns e1ın Friede gesichert 1St, der künftigen schmählichen Friedensbruch
unmöglich macht“ (a 8 Eın „Aufruft der katholischen Missionen die
christlichen Mächte“ beklagt den moralischen Schaden, der dieses Völkermorden

Afrika anrichten könne, bisher „alle weißen Völker solidarisch den Einges
borenen gegenübergestanden“ haben a.a.0., 4.6 Die Kirchenführer glau:
ben eın reines ewissen haben, S1e stellen nicht den Krieg selbst 1n Frage,
sondern rätseln ber moralische Probleme, über den Eindruck, der bei der nicht=
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christlichen Welt verursacht wird, und ber die Frage, wer NU.:  ; eigentlich schuldig
1st. Der letztere Gesichtspunkt wird VOI allem auf deutscher Seite in kirchlichen
reisen ausführlich behandelt. Krieg, der Aaus berechtigten Gründen geführt wird,
1St von der Kirche nicht verurteilen, und VOIl der gerechten Sache alle
überzeugt.

Am nfang des Ersten Weltkrieges standen wel EFriedensaufrufte der KIr:
chen, der des neu inthronisierten Papstes Benedikt { ach Lager als der
„französische Papst“ oder „Je papc boche“ bezeichnet und der des noch nicht
konsekrierten uen Erzbischofs VO  a Uppsala, Nathan Söderblom. Nur wenige

bereit, den Friedensappell Söderbloms unterstutzen, den englischen
Kirchenführern erschien das illoyal, die deutschen dagegen fühlten sich 1m Recht.
Der Protest den Krieg kam aus relig1iös=sozialen relsen. Eine Schweizer
Gruppe erklärte 1m September 1914 ıIn Bern, s1e wolle sich darin „Nnicht beirren“

.  }
lassen, „dafs die Gesinnung, die den Krieg hervorbringt und die fördert, dem
Geiste des Evangeliums widerstreitet“ Die Eiche, 1946; I 66) Offiziell
wurde Krieg als solcher nicht abgelehnt, aber die individuellen Pazifisten,
Quäker, Mennoniten u. . gingen dafür 1Ns Gefängnis, weil S1€e den Waffendienst
ablehnten. 1917 verabschiedete das dänische Parlament als erstes eın (esetz über
Friedensdienst, andere skandinavische Länder folgten. Der Weltbund für Freund  =  =
schaftsarbeit der Kirchen konnte den Haflßs kaum mildern, seine verschiedenen
schwachen Aktionen dienten der Linderung der Not, kaum der Beseitigung VOIL

Ursachen. Gleichzeitig erwartete INa  a aber VO  an neutralen Freunden, da{s s1e sich
ZUT Schuldfrage 1ın einem für die iıne Seite gunstigen Sinne äußerten.

DIie Stockholmer Konferenz 1St aus dem Plan einer Friedenskonterenz hervor=
J s1€e stand dem Eindruck und im Gefolge des Ersten Weltkriegs.
Von Söderbloms Plänen für ein Treffen aller Kirchenführer 1m Krıeg, auch der
kriegführenden Staaten, blieb die Kontferenz nordischer Kirchenführer 1917 übrig.
Dort empfand INa  z den „Gegensatz zwischen dem Kriıeg und dem (Geiste Christi“”
deutlicher denn Je Die Eiche 1919 VIIL, 181) In dem Aufruf Söderbloms
Von 1919 einen „Ökumenischen Kirchenrat“” gründen, forderte gleichzeitig
Recht und Gerechtigkeit und Frieden. Die Stimme des christlichen (GGewlssens
sollte durch diesen Kirchenrat hörbar werden. Die Diskussion g1ing ach Krilegs=
ende weıter, aber auf der Ebene des gerechten Krieges und auf dem Hintergrund
des zunächst VO:  j messianischen Hoffnungen getragenen Völkerbunds. Der Krieg
War als Mittel nationaler Politik zweitelhaft geworden, die Völkerbundsidee
schien Abhiltfe schaffen, INa  a’ Taumte Vo  a} einer übergeordneten Instanz, die
schiedsgerichtlich tatig werden und zukünftige Kriege verhindern konnte. Die
deutschen Kirchen teilten diese Erwartungen nicht, für s1e War der Völkerbund
miıt Versailles verbunden und damit m1t einem ungerechten Frieden. Dieser Ver=:



trag War ach der vorausgehenden Diskussion nicht unverständlich, aber für
einen völkerrechtlichen Vertrag ungewöhnlich mi1t einer moralischen Verurteli=
lung des Besiegten verbunden. Die öffentliche Auseinandersetzung erhitzte sich
deshalb weIılter der Schuldfrage, nicht der Problematik des Krıieges über:  =
haupt. Nach WI1e VOT wurde iın staatspolitischen Kategorlen gedacht.

A A  al  RZE
Auf der Weltkirchenkonferenz iın Stockholm 1925 dieser ersten umtassenden

Begegnung der Kirchen ach dem Krıieg, wurde die „Verpflichtung der Kirche
gegenüber Gottes Weltplan”“, diese Vorstellung einer heilen Welt als erster

Hauptgegenstand diskutiert. Die Auseinandersetzung über Gewalt und Gewalt=
losigkeit blieb durchaus 1m staatlichen Bereich, WEen nicht die Forderung nach
menschenwürdiger Behandlung des Gefangenen als 1n we1ls auf ıne weıtere,
individualethische Perspektive werden soll (Adolf£ Deissmann, Die
Stockholmer Weltkirchenkonferenz, /0) Das allgemeine Interesse galt der
Rolle der Kirchen in den zwischenstaatlichen Beziehungen, die Kirche WarTr LLUT
eın Faktor 1n diesem eher diplomatischen Spiel Aber das Vertrauen in den
Völkerbund begann bald schwinden, jedenfalls wurde spater selne Tätigkeit
sehr viel nüchterner beurteilt, un! schon in Stockholm wurden wen1ger Hoffnun=
SCmH 1n ih: DESECTZT als ZU Zeitpunkt seiner Gründung.

Die schwärmerische Erwartung Söderbloms, der Völkerbund musse „Religion
werden“, War verflogen. Noch 1n Stockholm 1925 wurden die Kirchen aufgefor=
dert, ihren gemeinsamen Eintluf(ß ZUugunsten einer „brüderlichen Urganıisatıon
der Völker“ geltend machen. Das „Recht auf Selbstverteidigung An=
griffe un! Unterdrückung“ sollte durch die ausgesprochene Verurteilung des
Krieges aber „nicht angetastet” werden a.8°0.; /7) Wer aber sollte darüber
entscheiden, nachdem sich gezelgt hatte, da{fß auch der Völkerbund dem Einfluf£ß
politischer Opportunität unterworfen war? „Der Krieg als Mittel ZUT Lösung
internationaler Streitigkeiten durch physische, mit Heimtücke un Lüge sich
verbindende Gewalt, 1sSt unvereinbar mMi1t der Gesinnung un dem Verhalten
Christi un darum auch mi1t der Gesinnung und dem Verhalten der Kirche
Christi. Der Krieg, aufgefaßt, 1St Mifsbrauch, nicht Gebrauch der Gewalt,
weil die Vollmacht, über sittliche Werte autoritatiıv entscheiden, einer
nNnstanz zuwelst, die dafür nicht zuständig 1St der Gewalt“ (a.a.O., /7) Hier
zeigt sich nach wI1e VOT die Verquickung mMi1t moralischen Fragen, „Heimtücke
und Lüge“ werden erwähnt, ihretwegen sind die sittlichen Werte angesprochen.
Nebeneinander empfahl die Konfterenz vaterländische Gesinnung und Inter:  =  =
nationalismus. In der Diskussion wurde iıne erstaunlich TeEeUE Frage gestellt,
nämlich ob „Christentum un Patriotismus unvereinbare Gegensätze“ selen
(a:a.0., 512) Von der Konferenz erwarteten ein1ge, da{s „die Kirche ıne



ebenso deutliche Erklärung ber den Krieg abgibt, WIe selnerzeıt ber Sklaverei
un Duell“ 21209 ZE)

Nach WIe VOr findet sich hier die moralische Beurteilung nach Ootıven un der
1nwels auf eın bestehendes internationales Tribunal, das sich die bedrohte
Natıon wenden könne a.:d.0.; 477) Der Krıeg der Völker gegeneinander
erscheint als Mittel der Politik unnötig, weil ıne Nstanz oibt, die die Welt=
innenpolitik reguliert. Dieses Friedenskonzept, diese Ablehnung kriegerischer
Gewalt, 1St ohne Völkerbund nicht denkbar, verwirklicht sich iın der Beziehung
zwischen Staaten un: überstaatlicher Urganıisatıon. Die Kirchen sollten iıne
entsprechende Gesinnung fördern und die Christen internationaler Ethik
ziehen.

Zwölf Jahre spater, auf der Weltkonferenz für Kirche, Volk und Staat 1n
Oxford, wendet sich die Kirche noch immer den Halds, der zwischenstaat=
liche Beziehungen vergiftet und Gewalt schafft. Die Teilnehmer betrachten als
„unvermeidlich, da{fß Christen grundsätzlich verschiedener Ansicht darüber sind,
welche Haltung die Kirche heute ZU Krieg einnehmen sollte“” (Kirche und
elt ın ökumenischer Sicht, Genf 1938; 7/6) Fast allzu fatalistisch klingt die
Feststellung des Berichts: „Scheidung un Kampf hat immer in ihr“” (d ın
der Menschheit) „gegeben“ a.a.Q., 5; 106) Die Gewalt des Staates wird als
innenpolitische Notwendigkeit anerkannt, kann ‚aber kaum iıne Frage se1n,
daß der Weg der natürlichen Gemeinschaft oder der Natıon einen derartigen
Grad der Bosheit erreichen kann, da{s der Kirche keine andere Wahl bleibt, als
ihn ganz un Sar verwerfen un 08 zeıtwelse jede Mitarbeit verweigern“
a 109) Eine Andeutung eines Widerstandsrechts ält sich 1m
offiziellen Bericht der Sektion „Einiıge praktische Vorschläge“ finden
Ort heißt VO Volk „Das Wiederautfleben unbarmherziger Grausamkeit,
des Hasses, der Rassenverachtung (einschliefslich des Antisemitismus) 1ın der
heutigen Welt 1st eines der wichtigsten Anzeichen für den Zertall ihres (GGemein=
schaftslebens. Dem allen werde nicht LLUT die schwache Verurteilung durch das
Wort, sondern die machtvolle Verurteilung durch die lat zuteil. Nur schreitet
die Einheit der Kirche voran“ E E A13) Aus dem Kontext der eıt heraus
bedeutete diese sehr aktuelle Feststellung allerdings keine Aufforderung ZUT

Revolution, ZU korporativen Autstand, sondern persönlichem Widerstand
ungerechtes Kegıme. Der Bericht verlangt eindeutig VO einzelnen, sich

dem Staat unterzuordnen (S 2533) Die Botschaft der Konferenz verurteilt den
Krieg ohne Vorbehalt t5. 262) Die Erwartungen der Kirchen, die sS1e 1n die
Internationale Rechtsordnung der Staaten SCIZIEN, hat sich nicht erfüllt, die
Rolle des einzelnen als Opfer der Gewalt trıtt ans Licht. In den Vorbereitungs=
bänden für die Konferenz VOITl Oxford spricht Emiul Brunner VO Zwang, als



ınem Wesensmerkmal des Staates un! zugleich als Zeichen selner Sünde Dıie
Kirche und das Staatsproblem der Gegenwart, Genf 1935; 12 Das 1St iıne DW PTE DE Tweitverbreitete Ansicht. Vom Staat wird erwarter, da „jene äußere Friedens=
ordnung“ schafft, „die die Voraussetzung des menschlichen Lebens 1St'  44 Q,

14) Für die Teilnehmer ın Oxford, die gerade 1n Sektion 11 „Kirche und Staat“
Hinweise auf die Gewalt stark reduziert haben, 1st Gewalt eın Mittel des Staates,
Aufruhr dagegen ıne letzte Möglichkeit, £alls der Staat seine Vollmacht 111=
kürlich gebraucht (Sektion Die Kirche bemüht sich £riedliche Neugestal=
(ung und Versöhnung. ber die Kirche und den Krieg zählt der Bericht drei
verschiedene Stellungnahmen auf 430 250 Einige stehen auf dem
Standpunkt, da{s Krieg „in jedem Fall Sünde ist”,  L s1e verwelgern deshalb den
Kriegsdienst. Diese Haltung wird LLUT notliert. Die zweıte Gruppe 11 „HUur
einem ‚gerechten‘ Kriıeg teilnehmen“, und ‚WarTr unterscheiden die einen dabe]
ach völkerrechtlichen Gesichtspunkten, die anderen sind dafür, falls eın „Von
ihnen als wesentlich angesehener christlicher Grundsatz“” verletzt wird. Als dritte
Kategorie der Bericht Von Oxford diejenigen, die Kriegsdienst aus StTaats

bürgerlichem Pflichtbewußtsein erfüllen. Wird der nationale Krıeg für ine ”  =
gerechte Sache“ geführt, dann „hat der einfache Bürger eın Recht, Kriegsdienst

verweigern“. och iImmer wird die Kriegsdienstverweigerung VO  “ der Frage
nach der Gerechtigkeit eines bestimmten Krieges abhängig gemacht, eın Urteil,
das nicht VO einzelnen fällen IStT. Die Ansäaätze werden ferner neutralisiert
durch die abschließende Feststellung, der einzelne musse „grundsätzlich die Be=
deutung des Staates anerkennen und bereit se1n, sich für die Verletzung der
Staatsgesetze VO  e} der Obrigkeit bestrafen lassen“ (S 2553) Von einer eindeu=
tigen Haltung älst sich nicht sprechen, un die Konferenz VO.  . Oxford steht allzu
sehr 1m Schatten der totalitären Regierungen und des eingestandenen Bankrotts
des Völkerbundes S 247), als da{ die traditionelle Erwartung in überstaatliche
Vermittlungsorgane erfüllbar geWeESCN ware.

Die Haltung des Ökumenischen Rates der Kirchen ın den ersten Jahren sSeines
Bestehens

Der Kriıeg brach erneut ber die Völker herein, alle Versuche, aus christlichem
Geist heraus die Menschheit ZUT Versöhnung führen, hatten sich als illuso=
risch erwlesen. Zum Widerstandsrecht haben sich 1mM Zweiten Weltkrieg einzelne
einflußreiche Christen geäußert (Z Karl Barth), andere haben ihre Überzeu=
gUuNg, daß ungerechtes Regıme nicht geduldet werden darf, mMI1t dem Leben be=
zahlt Beim ersten Treffen des Vorläufigen Ausschusses nach dem Krieg 1m
Februar 1946 1ın Genf wird ine Botschaft die Kirchen gerichtet, in der der
zurückliegende Kampf noch einmal verurteilt wird und ın dem die Vereinten



Natıonen als Vermittlerinstanz für die Nationen empfohlen werden. Die
atomare Bedrohung verdeutlicht die existentielle Dringlichkeit der Versöhnung.
1946 wird die Kommıissıon der Kirchen für internationale Angelegenheiten
(KKIA) gegründet, eın gemeınsames Instrument des ÖRK und des Internat1o=
nalen Miıssıonsrates. Sie basiert personell w1e thematisch auf dem Ausschufßfß
für gerechten und dauerhaften Frieden des Bundesrats der amerikanischen Kir=
chen, 61€e zählt ihren besonderen Aufgaben den Kontakt mMI1t internationalen
Organisationen, VOT allem MmM1t den Vereinten Natıonen, und s1e sucht auf dieser
Ebene Menschenrechte, Religionsfreiheit und Schutz der Minderheiten errel=
chen. Die Kommissıon zeigt ın allen Außerungen ZU mindesten bis 1968, da{s
S1e der Mittlerrolle der Vereinten NationenT:

Die KKIA, deren Erklärungen häufig durch den Zentralausschuß oder ber
ıne Vollversammlung größeres Gewicht erhalten, erfüllt ihre Aufgabe durch
sorgfältige Vorarbeiten und Untersuchungen. Wenn ökumenische Erklärungen
durch ihre Wahrheit und Weisheit sprechen ollen, dann mussen die Fakten und
Hintergründe der politischen Konflikte bekannt und verfügbar sSe1IN. Schon die
Stockholmer Konferenz hatte aufgrund dieser Erkenntnis das Internationale
Sozialwissenschaftliche nstıitut geschaffen. Die KKIA sollte unvoreingenommen
die Gründe für Spannungen deuten und die kirchliche Offentlichkeit darauf auf=
merksam machen, auf diesem indirekten Weg die Politiker beeinflussen.
Daneben standen die unmittelbaren, persönlichen Kontakte miıt internationalen
Urganisationen. Diese Aufgaben konnte die Kommıissıion mi1t ihrem kleinen Stab
kaum zureichend erfüllen, s1e verlie(fs sich ın der Vorarbeit auf ihr zugängliche
Informationen, und die einer Zeıt, der der Ostblock praktisch der
ökumenischen 7Zusammenarbeit überhaupt nicht teilnahm, notwendigerweise
einseitig. Die Unterstützung der Polizeiaktion der Vereinten Natıonen iın Korea
(Zentralausschufßssitzung 1n JToronto fand heftige Kritik 1ler zeigt sich,
WI1e die bedingungslose Anerkennung der Vereinten Natıonen ın die gleiche
Sackgasse fester Kategorien und Ordnungssysteme führte wI1e die rühere den:
tifizierung mi1t der nationalstaatlichen Autorität. Von dieser Einseitigkeit hat sich
die KKIA 1m Laute der Jahre zunehmend gelöst auch un: dem Einflu{£ VeOI:

änderter politischer Verhältnisse, 1mM Kontakt mi1t der römisch=katholischen Kirche
und Hinwendung den Problemen der Dritten Welt.

Im Vergleich den Jahren ach dem Ersten Weltkrieg mMI1t der übertriebenen
Friedenshoffnung wirkt ach dem Zweiıiten die Einleitung der Sektion der
Ersten Vollversammlung Amsterdam 1948 schockierend. Unter dem Eindruck
der Machtverhältnisse erscheint den Delegierten „das Morgenrot eines kommens:z
den Friedens”“ geschwunden (Die Erste Vollversammlung, Genf 1948, Sektion I
Nr 1), werden „die einfachsten Menschenrechte mI1t Füßen getreten“, der
Bericht spricht VO:  a „Erschöpfung und Enttäuschung“, VO „sittlichen Vakuum“”,



VO  - „Furcht und Bestürzung”. ach diesem Auftakt der Frustration wird aber
die Hoffnung auf den Herrscher der Welt gelenkt, und die Christen werden auf=
gefordert, sich 1n den Dienst des Friedens stellen (IV, 6 Die Delegierten
bezeugten ‚einmüuütlg: Krıeg soll nach (Gottes Willen nicht sein“”, un 61e be=
gründeten diese Feststellung damit, da{$ Krieg „heute völlig anderes als
früher“ edeute (IV, E Die Teilnehmer erklärten sich die „herkömmliche
Annahme, da{s 18858  a} für ine gerechte Sache einen gerechten Krıeg mi1t rechten
Waffen führen“ kann, aber die Ausübung VO  z Gewalt wird doch nicht verurteilt,

durch s1e Recht verwirklicht werden soll Es gibt ın Amsterdam keine klare
Antwort auf die Frage, ob „der Krıeg heute och eın Akt der Gerechtigkeit sein“”
kann, sondern werden wieder LLUT drei Grundhaltungen aufgezählt, drei mOg=
liche Reaktionen des Christen auf die Beteiligung Krlieg. In der Diskussion
hatten die Delegierten keine Übereinstimmung erzielt. Reihenfolge und Formu=s=
lierung der drei Positionen entfernen sich tTWwWas VO  a} der 1n Oxford, bleibt die
kompromidßlose Haltung des Pazifisten als dritte Möglichkeit erhalten. /7uerst
nın der Bericht diejenigen, die Zr estimmten Umständen“ 1ın den Krıeg
ziehen, obwohl sS1e einsehen, da{s der moderne Krıeg „kein Akt der Gerechtigkeit
sSe1n kann  “ Diese besonderen Umstände werden nicht definiert. Die zweiıte
Gruppe hält militärische Ma{fßnahmen für das „letzte Mittel, dem Recht
Geltung verschaften“. Recht und Gerechtigkeit 1m persönlichen, sozijalen und
politischen Bereich 1st der Leitgedanke der Sektion I die den Stempel der KKIA
deutlich tragt. Sofern Veränderungen notwendig sind, sollen S1E „auf friedliche
und gerechte Weise“ erfolgen ({IMV, 11} Die Delegierten verurteilen ferner „auf
das schärfste jegliche Art der Tyrannei, die dem Menschen die Freiheit vVersagTt,
se1 auf politischem oder wirtschaftlichem Gebiet“ (IV, 13) ber die Form,
1ın der die Iyrannei bekämpft werden soll, schweigt der Bericht. Im Zusammen=
hang miıt der kriegerischen Mentalität 1sSt einmal VO  m gelst1igem Widerstand die
Rede (1 12 den der Christ praktizieren soll Mit der Frage der Widerstands=
bewegung iın den besetzten Gebieten und 1ın Deutschland hat sich die Okumene
offenbar nNn1ıe auseinandergesetzt. Wieder werden ın dieser Sektion entsprechende
internationale Instanzen gefordert, die ın Konfliktsituationen sachlich entscheiden
und Einfluf£ß ausüben können. Die Kirchen sollen solche Schritte durch ihre ZWI1=
schenkirchlichen Verbindungen und 1m Rahmen ihrer Öffentlichkeitswirkung
unterstützen.

In Amsterdam War das Motto der „verantwortlichen Gesellschaft” mi1t Gewalt=
anwendung schwerlich vereinbaren. Die Kirchen 1m Zweiten Weltkrieg
national viel weniger selbstgerecht als 1m vorausgehenden, und S1e hatten den
Schrecken des Krieges wesentlich intensiver eigenen Leibe erfahren. Die
Beseitigung der moralischen und materiellen Kriegsschäden stand 1m Mittel  =  ®

18



punkt, außerdem wurde der Christenheit die Problematik der Atombombe be=
wußt Der Unterschied zwischen konventionellen Krıegen und globaler
Zerstörung wurde deutlich. Die Welle der „kleinen Kriege“ der Guerrillas WarTr

noch nicht angelaufen, die Bürgerkriege 1m Zusammenhang mi1t der Verselbstän=
digung Indiens, Indonesiens, Chinas und der erstien afrikanischen Staaten trugen
noch den Charakter konventioneller Kriege. Was 1n den Ländern der Dritten
elt geschah, erschien, wWI1e der Begriff beweist, als nebensächlich, als dritt=
rangıg gegenüber dem Konflikt zwischen (Ost und West Dieser beherrschte auch
das kirchliche Denken.

Von der Zweiten Vollversammlung trıtt die rasche sozilale Veränderung in
den Ländern Afrikas, Asıens und Lateinamerikas 1Ns Blickfeld ökumenischer
Studien. Es mussen, heißt 1m Bericht dieser Vollversammlung (LLL, 14c),
Kanäle für politisches Handeln entwickelt werden, innerhalb derer Völker ohne
Gewaltanwendung ihre Regierungen ändern können. Frieden, mehr als die
Abwesenheit VO  3 Krieg, 1sSt das Ziel, für das Christen arbeiten und beten sollen
(1 6 Deshalb 1St auch die Entwicklung und Annahme VO  a Methoden ZUTLT

friedlichen Veränderung bestehender Ungerechtigkeiten für die internationale Ord=
Nung ebenso wichtig wie wirksame internationale Kontrolle (IV, 13) Gewalt und
Zerstörung werden als VO  . Natur aus böse bezeichnet, Christen mussen sich des=
halb dagegen auflehnen. ber ach wI1e Vor stehen wel Wege Z Frieden
nebeneinander, die VO  5 Christen anerkannt werden, nämlich Pazifismus und die
Überzeugung, da{s bestimmten Umständen militärisches Vorgehen
rechtfertigen 1st (IV, 12) Die Alternative wird deutlicher als früher Rüstungs=
beschränkung und Abrüstung werden als christliche Aufgaben bezeichnet. Durch
den Bericht der Vollversammlung wenden sich die Teilnehmer die An=
wendung VO  a} Gewalt Jjense1ts der renzen (IV, 26b) uch Hiltfe für die Unter:  =  -
drückten, für Flüchtlinge und nicht heimgekehrte Kriegs= und Zivilgefangene,
also die Opfer der Gewalt, wird VO  5 der Keglerung und internationaler Zusam=
menarbeit auch der Kirchen et. Zum ersten Mal wird offizielle An:
erkennung der Kriegsdienstverweigerung gefordert (IV, 45) uch da{s regionale
Einrichtungen anerkannt werden, 1sSt 1EU gegenüber rüheren Erklärungen. Sie
sollen defensiv angelegt se1n, die Vereinten Natıonen stärken und den CN=
seıtigen Interessen dienen (1V; 42) uch der Bericht dieser Vollversammlung
beruft sich ın allen politischen Vorschlägen auf das Vorbild Christi und sucht
echte Versöhnung.

Veränderungen der ökumenischen Meinung können, falls sS1e überhaupt mOg=
ich sind, nicht plötzlich eintreten. In den Berichten der Vollversammlungen,
und WITL verlassen uns hier 1m wesentlichen auf diese allein verbindlichen Quel
len, sind Bezüge auf vorhergehende Berichte üblich, und selbst wenn nicht wOrt=
ich zıtiert wird, 1St die ähe unverkennbar. Der Neu=Delhi=Bericht ezieht
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_# E ——  b
sich der Sektion „Dienst“ 11) Sanz ausdrücklich auf die Zweite Vollversamm=
lung ın Evanston, die Ma{fsstäbe aufgestellt habe, ” denen der Christ die poli=
tischen Institutionen iNnNessen sollte“ (IL, 30) Den Völkern sollte möglich se1n,
ihre „Kegierung ohne Rückgriff auf Gewalt äandern“ (ebda.) Wieder wird die
Gewalt deutlich abgelehnt, wieder wollen die 1m Ökumenischen Rat verein1ıgten
Kirchen durch pastorale Ermahnung die Mißstände beseitigen. Der Staat 1St
nächst einmal eın wichtiges Ordnungselement, und eshalb muß der Christ „dem
Staat gegenüber grundsätzlich ıne positıve Haltung einnehmen“ ( 29) Das
brauche se1n christliches Urteilen un! Handeln nicht einzuschränken oder
korrumpieren. Ein Christ könne jeder politischen Herrschaft leben, obwohl

Gradunterschiede für diese Selbstverwirklichung 1ın den verschiedenen Ländern
gebe. Der Bericht stellt aber auch fest, dafß der Christ „unter jedem politischen
System mi1it dem S5taat 1n Konflikt kommen“ kann (1L, 35) Auf der einen Seite
wird der Staat befürwortet, aber die Kirche wird andererseits aufgefordert, den
einzelnen gegebenentfalls den Staat schützen. Die Delegierten VO  - Neu=
Delhi erklären gerade 1m Hinblick auf die Länder, ın denen die Bevölkerung,
oder eın Teil davon, ihres Mitspracherechts eraubt 1st „Die Anwendung harter
Mafsnahmen un Einschlufs VO  z Massenhinrichtung durch die Regierung,

die gewaltlose AÄußerung VO  a} Beschwerden niederzuschlagen, der iıne
Bevölkerung greift, wenn alle Mittel der politischen Meinungsäußerung verwel=
geIt werden kann Bar nicht scharf verurteilt werden“ ( S57 Im
gleichen Bericht hie{( vorher, WITr ürften „Uuns nicht dazu verleiten lassen,
die heute Leidenden auf Wohltaten vertrosten, die ın ferner Zukunft
warten sind“ (IL, 11) Das 1st eindeutige Ablehnung der Gewalt, nicht deren
Anerkennung.

Es liegt ahe anzunehmen, dafß die 1ın Neu=Delhi ZU ersten Mal beteiligten
Delegierten der russisch=orthodoxen Kirche diese Empfehlungen mı1ıt anderen
Vorstellungen begleitet haben als Vertreter VO  5 Kirchen anderer Staaten. Die
aktuelle politische Erfahrung 1sSt ın solchen Feststellungen, zeitlos s1e se1In
mögen, nicht BanNz auszuschließen. Das gilt für Amsterdam und die Erkenntnis
der Bedrohung, für Evanston und den Hintergrund VO  5 Bürgerrechts=
kämpfen und McCarthyismus, für Neu=Delhi mit seiner vorausgehenden Di1s=
kussion ber südafrikanische Rassenprobleme. Der Bericht dieser Vollversamm-=
lung greift aber auch wieder ausdrücklich zurück auf die Verurteilung des Krieges
1ın Amsterdam (# 64) und auf die Forderung der Abrüstung.
Seıit der Genfer Weltkonferenz vO  _ 1966

Die Vorstellung, da{fß der (ORK eın Konzept gewaltsamer Veränderung VeOI:
treten könnte, geht auf die Weltkonferenz für Kirche und Gesellschaft 1n Genf
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1966 zurück. Diese Expertenkonferenz bezog 1 Unterschied rüheren Kon:
erenzen 1n weılt höherem Ausmafs als Je UuUVo nichtkirchliche Fachleute und
römisch=katholische Teilnehmer e1in. Mıt den Ergebnissen dieser inoffiziellen
Konfterenz MU: gerechnet werden, die amtliche Vollmacht der Teilnehmer 1St
jerbei jedoch och welt geringer als die der Vollversammlungen und Zentral=
ausschußsitzungen. Für den Bericht der Konferenz (Deutsche Ausgabe: Appell

die Kirchen der Welt, Stuttgart dürtfen die Kirchen nicht korporativ
verantwortlich gemacht werden. Die Konferenz legte die Ergebnisse dem ÖRK
und dessen Mitgliedskirchen „ZUuX Erorterung und ZUT Durchführung geeigneter
Maßlnahmen“ VOT (Appell, 108) Und doch 1St der Bericht dieser Konferenz,
der iın der Erwagung wirtschaftlicher und politischer Aktionen spürbar welıter

geht als Vollversammlungsberichte und der diesen gegenüber auch eine DC=
aueTe fachliche Diktion aufweist, nicht einselt1g für Umbruch un Revolu=
t10n, wWw1e häufig vorausgesetZzt wird Von der Genter Jlagung gingen Empfehlun=
SCHL aus, die 1ın Uppsala auf der Vıerten Vollversammlung 1968 VO  5 den KI1r=
chen aNgCHNOMMLCE. und teilweise 1ın den Sektionsberichten verarbeitet wurden.
Gerade weil die fachgerechte Ausdrucksweise präziser lst, wirkt der „Appell
die Kirchen der Welt“ eın VO Verlag gewählter Titel och heterogener als
sonstige ökumenische Erklärungen. Auch dieser Bericht spiegelt den Proze(s der
Meinungsbildung 1m Schof der Kirche, den selbst fördern soll Das gilt be=
sonders für ıne Definition vertretbarer oder entschuldbarer Gewaltanwendung.

In der Sektion ber „Wirtschaftliche Entwicklung ın weltweiter Sicht“” wird
angegriffen, „einzelne Gruppen Unzufriedenheit ber die bestehenden Ver=
hältnisse schüren, oder einen vorhandenen oder latenten Unwillen darüber OTSA>=
nısıeren“ (L, 49) Dieses Vorgehen wird abgelehnt, aber nicht etwa primar aus

Überlegungen 1m Zusammenhang mi1t Christi Liebesgebot, sondern ” nicht
Wege beschreiten mussen, die mi1t der angestrebten wirtschaftlichen Gerech  e  =
tigkeit unvereinbar sind“. Auf jeden Fall 1st hier, 1m wirtschaftlichen Kontext,
keine Rede VvVon Anstiftung Z offenen Aufruhr. Die Kirchen sollen erzieherisch
ZUT Neuformierung des politischen Willens beitragen, das VO  a ihnen jeher
verfolgte Tiel der Gerechtigkeit als Vorstutfe der Liebe erreichen.

Im Mittelpunkt der Sektion I1 „Wesen und Auftrag des Staates 1n einer elt
des Umbruchs“ steht die Macht, die VO: Staat ausgeht. Christen sollen den
rechten Gebrauch dieser notwendigen Macht fördern, die natürlicherweise auyıch
dem Mißbrauch unterworten ist (L, +& Breite Strecken dieses Sektionsberichts
lesen sich WI1Ie offizielle ökumenische Erklärungen, oibt 1Ur bescheidene An=
satze dazu, die Gewalt des Staates ausdrücklich einzuschränken. Gedanken und
Formulierungen sind 1m ÖOÖRK durch dessen Kommissıon für internationale An=
gelegenheiten bekannt, die sich bestehenden Kräfteverhältnissen orientliert.



In der Definition staatlicher Macht spielen wirtschaftliche Gesichtspunkte 1ine

Rolle, hat „Recht und Pflicht die Wirtschaftspolitik steuern“ (II 16)
uch hinsichtlich der Forschung und SONSTLgCN staatlichen Planung erscheint das
Urteil der Weltkonferenz für Kirche und Gesellschaft fast allzu DOS1IU1LV

Fragend sich der Bericht M1 der christlichen Rolle der Gestaltung des
Rechts auseinander Sollen Christen I1LUT konventionelle Antworten geben,
sollen S1€ sich die ‚erlassenen konventionellen Eigentumsgesetze“” halten?
Sollen S1Ie 10324 dann tun, wenn verfassungsmäßigem oder gesetztem
Recht keine Vorkehrungen für grundlegende Veränderungen getroffen sind?
„Viele Christen sehen nicht I1UTL, da{fß solche revolutionären Handlungen, die VOIl

anderen uUunternomm: werden, entschuldigen sind sondern S51C erkennen
als ihre Pflicht aktiv mitzumachen (I1 29) Diese Formulierung wird häufig als
Unterstützung des Umbruchs betrachtet während S1C doch 1Ur WIe die
Konferenzteilnehmer IM1T der Abgrenzung des Erlaubten MmMnNgsecn ESs wird VOIl

„Recht der Revolution gesprochen, INa  - unterscheidet zwischen der schöp=
ferischen und schützenden Funktion des Rechts und fragt nach deren Verhältnis
zueinander Es werden aber L1LUT Fragen gestellt, keine Regeln, keine Antworten,
keine Anweisungen gegeben „Ist Je rechtfertigen heißt ganz spürbar
reservIlert, „WECNN Christen sich nicht 1Ur gewaltsamen politischen oder all:  =  a

deren sozialen Umsturzen, die die Gesetze des Staates gerichtet sind
beteiligen, sondern 10324 Initiative dafür ergreifen?“” Da{(s diese Fragen über:  =
haupt inoffiziell gestellt werden, 1ST erstaunlich und die Veränderung der
etzten fünfzig Jahre, aber S1e bieten keine uemn Handlungsnormen, sondern
stellen 1Ur die alten i Z weifel.

Die erhebliche Ausweltung der ökumenischen Bewegung hat die Entscheidung
über berechtigte Auflehnung erschwert WAar 1St der Staat nicht mehr die letzte
richterliche nstanz, ‚WarT identifizieren die Teilnehmer Gottes unsichtbare rd=
HU nicht mehr unmittelbar Mi1t der greifbaren des Staates, aber gibt auch
(noch) keine Ma{sstäbe für bala dem Christen erlaubte Aktion Das Recht des
einzelnen soll gewahrt SC1II, die Individualsphäre soll geschützt werden, der
Mensch sol] menschenwürdig leben und sich selber verwirklichen können Staat
und Kirche sind Je für sich für den einzelnen da An die Christen werden
Forderungen und Fragen gestellt, die S1e verantwortlich erfüllen und beantworten
sollen Die entscheidende Frage 1S5Tt und bleibt nicht 1Ur das Motiv sSe1ines Han:
delns, sondern WIe dem Abschnitt „Gewaltlosigkeit und Gewalt
(IL 83—85 heißt die „Methoden seines Widerstandes, die ein Christ Recht
anwenden darf“ Von Christen wird gefordert, ach „friedlichen und verantwort=
lichen Formen des Handelns der Gesellschaft suchen“ Gewaltlosigkeit el

ine Methode, die der Christ kennen und beharrlich anwenden solle, Gewalt
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könne NUur als eindeutig letzter usweg offenbleiben. S1e mMUsse &16 ıne letzte
Möglichkeit betrachtet werden, die 1LLUT in außergewöhnlichen Situationen C
rechtfertigt LGpE:  M Angesichts ihres revolutionären Engagements wI1issen Christen
nicht, w1ıe sS1e sich entscheiden ollen, s1e „warten mi1t unruhigem (GGew1ssen auf
das Verständnis und die Führung der Kirche“ S DL I; 33—85 Die Konferenz
ordert, da{ sich die Kirchen mi1t der Problematik der Gewaltanwendung aktiv
und theologisch auseinandersetzen und Ma{fstäbe entwickeln, die einerselts der
Forderung der Gerechtigkeit als einer Vorstute VO:  - Liebe entsprechen, anderer=
se1ts aber VOorT allem die Versöhnung ZU Ausdruck bringen, die Christus gelebt
und gelehrt hat. Die Vierte Vollversammlung 1ın Uppsala gibt darauf ebenfalls
keine eindeutige Antwort, Ja S1e nımmt wieder iıne vorsichtigere Haltung ein.

Die Viıerte Vollversammlung beschäftigt sich m1t dem Problem der Verände-=
Iung der bestehenden Machtverhältnisse ın den Sektionen 111 un I e1n=
mal vorwiegend wirtschaftlichen, VB anderen politischen Gesichts=
punkten. In der Sektion 111 werden 1n der Untersektion „Politische Bedingungen
der Weltentwicklung“ eın „Programm ZUT gerechten Neuverteilung des Eigen=
tums  H4 gefordert SOWI1e ‚eine revolutionäre Neugestaltung der Sozialstrukturen“
(LIL, 15]

Der Begriff der Revolution, VO  } Lateinamerikanern und anderen Vertretern der
Entwicklungsländer und VO  3 nordatlantischen Progressiven auf und se1it der
Genter Konferenz DgEeIN und Oft angewandt, löst bei Kirchenführern Europas und
Nordamerikas unbehagliche Erinnerungen aus. DiIie Französische und die Russı1i=
sche Revolution sind für europäische und selbst für die weniger historisch bes=
stimmten amerikanischen Vorstellungen och immer furchtbare Erfahrungen
reiner Unmenschlichkeit, die auch angesichts jüngerer und vielleicht schrecklicherer
Ereignisse nichts VO  - diesem beispielhaften Charakter eingebüßt haben. In beiden
Fällen richteten sich die revolutionären Kräfte auch die Kirche, proklamier-=
ten Atheismus und enteigneten die kirchlichen Güter. Die große Revolution dieses
Jahrhunderts War aulßserdem mM1t jel Leiden für die Geistlichkeit verbunden. Die
Französische Revolution, eın Ausdruck der Aufklärung, hat iın der säkularen
Geschichtsschreibung längst positive Züge angenNnOMMEeEN, aber Revolution bleibt
1m kirchlichen Unterbewußtsein ach wI1ıe VOoOrT eın schockierender Ausdruck. Ges
fühlsmäßig und weil sS1e davon abhängig sind, identifizieren sich die Vertreter
der institutionellen Kirche och immer weitgehend m1t nationalen Regierungen
als dem Ausdruck einer verläßlichen Ordnung, und die ökumenische Erfahrung
ergibt TST allmählich ıne andere politische Perspektive.

Diese Beziehung und das Gespräch selt 1966 sind vorauszusetzen, wenll Sek=
tıon I11 Uppsala feststellt, da{fs revolutionäre Veränderungen „moralisch pCc
sehen zweideutig“” sind (IL, 43) Das mag allzu vorsichtig klingen, distanziert
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sich aber VOonNn dem, Was nach der Genfer Weltkonfterenz einselt1g und damit
irreführend als „Theologie der Revolution“” bezeichnet wurde und Was den ÖORK
Von da bis hinein 1n die Jungste Erklärung über den Rassismus belastet. Was
sachlich für die Kirchen aber einigermaßen verbindlich 1st, steht nicht 1mM Bericht
der Genfer Konferenz, sondern 1mM „Bericht aus Uppsala”, und dort werden die
Kirchen aufgefordert, ZUT „Entwicklung einer Strategie VO:  5 Revolution un
sozialem Umbruch ohne Gewalt beizutragen“ ED 15) Dabei wird eutlich g:
Sagt, da{fß Revolution „‚nicht mMIit Gewalttätigkeit gleichgesetzt werden darf“”
(ebda.) Die Delegierten ordern die Mitgliedskirchen auf, schöpferisch einer
gerechten Neuordnung der Verhältnisse dort arbeiten, die bestehenden
Formen Menschen unterdrücken oder unwürdig behandeln. Das soll vorwiegend
durch Beeinflussung der öffentlichen Meinung geschehen (IIL, 193 VOoOorT allem aber
durch den Einfluß 1n Predigt, Unterricht und theologischer Ausbildung. Gewalt
wird abgelehnt.

Die Sektion steht 1ın Uppsala bezeichnenderweise der Priorität der
Gerechtigkeit VOT dem Frieden, der Sektionsbericht heißt AAUf dem Wege
Gerechtigkeit und Frieden 1ın internationalen Angelegenheiten“. Der Sektions=
bericht schlieft sich die Erklärung VO  a Amsterdam und verurteilt den
Krieg als politisches Mittel, weil unvereinbar SE€1 mMI1t Christi Lehre und Vor:
bild Es 1st aber 1n erster Linie Pflicht der Regilerung, den Krieg verhindern.
ach wI1e VOT esteht 1n Uppsala die Meinungsverschiedenheit zwischen den
absoluten Pazifisten un! den Friedenswilligen, die begrenzte Gewaltanwendung
für unumgänglich halten. Die Vierte Vollversammlung ordert für den Fall einer
kriegerischen Auseinandersetzung, da{s wen1gstens der Kampf auf die militärische
Ebene beschränkt bleibt (IV: 14) Durch militärische Macht allein könne keine
NeEeUeEe Ordnung geschaffen, sondern eher dadurch verhindert werden. Die ele=
glerten Von Uppsala befürworten nicht 1Ur die Kriegsdienstverweigerung, SO1:
dern auch zivilen Ungehorsam, WC. Menschen der Herstellung Von Massen=
vernichtungsmittel beteiligt werden sollen (1V, 21 uch 1ne selektive Krlegs=
dienstverweigerung, die Weigerung, einem estimmten Krieg mI1tzu=
machen, soll anerkannt werden. Gegenüber früher bedeutet dies iıne erweıiterte
Entscheidungsfreiheit für den Christen.

Im Zusammenhang mıiıt der wirtschaftlichen Gerechtigkeit Sektion I11 und
überschneiden sich thematisch in diesem wI1e ın anderen Punkten wird in

Sektion die „Zuflucht ZUrFr Gewalt“ als Verzweiflungsakt und als „letzter
Ausweg“” betrachtet. Die wirtschaftliche Ungerechtigkeit ordere ZUT Gewalt, ZUuU
Aufruhr heraus. Die Vollversammlung hält „Gewalt und passıves Nichthandeln“

solchen Bedingungen für gleichermaßen verwerftlich. Sie ordert AÄAnderun=
gcCcn der Lebensbedingungen durch gewaltlose Mafßfnahmen (IV, 30) Es 1St inter=



essant festzustellen, dafß die weitergehenden Formulierungen, die ıne Anwen=-

dung VO  5 Gewalt nahelegen oder auch als Entschuldigung herangezogen werden
könnten, Zusammenhang m1t wirtschaftlichen Gesichtspunkten geäußert WEeIlI:

den Auf politischem Gebiet wird auch 1n Uppsala ach w1ıe VOT VO  z der Vor=
stellung aqusgegangcel, da{s durch die Instrumente der Vereinten Natıonen Nor=
1eNn geschaffen wurden, die sich weltweit urchsetzen lassen und die Anwendung
VOIl Gewalt überflüssig machen. Das Thema 1St aber nicht ausführlich behandelt,

verschwindet hinter dem dominierenden Thema der Entwicklungshilfe, dem
sich auch die Gewaltanwendung unterordnet.

Zusammenfassung
Miıt dem Thema der Gewalt oder der Gewaltlosigkeit hat sich die ökumenische

Bewegung immer auseinandergesetzt, hat aber bis heute nicht die eindeutige
Formulierung gefunden, die ach weitgehender Übereinstimmung 1m Evangelium
Christi begründet liegt. ÖOkumenische Erklärungen sind eın Kompromils, s1e
bleiben auf halbem Weg stehen, s1e suchen zunächst einmal Gerechtigkeit. Um
diese Gerechtigkeit einzelnen und Völkern zugute kommen lassen, werden
bestimmte Schritte efürwortet, die je ach den Zeitumständen andere Schwer  =  =
punkte erkennen lassen. Folgende Grundgedanken sind erkennen:

Die Kirche soll sich für weltweite Gerechtigkeit einsetzen, und diese (3
rechtigkeit mu{fs mi1t rechten Mitteln verwirklicht werden.

Gewaltlosigkeit wird als rechtes Mittel angesehen, stellt aber nicht die
einzige Methode dar S1e wird VOr allem iın den Fällen unwirksam, 1ın denen
wirtschaftlicher Druck ausgeübt wird.

Der Staat besitzt die Jegitime Gewalt und mu anerkannt werden. Christen
sollen auch ın ihnen feindlichen Systemen politisch mitarbeiten, die Ver-
hältnisse gewaltlos ändern. Von einer Auflehnung der Kirche den
Staat 1St nicht die Rede, aber der einzelne ann sich bestimmten, icht
näher definierten Bedingungen den Staat auflehnen.

Gewalt hat den Charakter einer etzten Möglichkeit und mufs bei einzelnen
WIeEe 1n internationalen Kontlikten als Verzweiflungstat betrachtet werden. Ge=
alt 1St VO  5 denjenigen, die einen anderen Standpunkt verttfetich,; Grenzfällen
entschuldbar

Revolution wird zunächst icht als blutige Aktion verstanden, sondern als
Druck auf die bestehenden Machtverhältnisse und als deren Veränderung.

Die Kirchen werden aufgefordert, Mafßstäbe entwickeln, ach denen sich
der einzelne richten kann. Diese Forderung zwingt die Kirchen, sich mi1t dem



Problem ständig und nicht VOIL oben herab beschäftigen und Zweitelsfälle
menschlicher Entscheidung verstehen und entschuldigen

Im Verlauf der ersten Jahrzehnte der ökumenischen Bewegung wandelt sich
das Verhältnis Z Staat und ZU einzelnen Das Schwergewicht verlagert sich
von der vollständigen Identifizierung MIt dem Staat Anerkennung
bestehenden Macht Der Staat reprasentiert die Ordnung, der der Christ ebt
Die Beurteilung des Völkerbunds und der Vereinten Natiıonen differiert ‚WarTr
diesen Jahren hinsichtlich ihrer Wirksamkeit, aber die übernationalen Urganı1=

werden grundsätzlich VOINl der ökumenischen Bewegung nNner:  =
kannt und als Instanzen verstanden, die politischen Bereich Gewaltanwendung

machen Daraus erklärt sich die merkwürdige Einseitigkeit daß Gewalt
vorwiegend gefordert wird wirtschaftliche Ansprüche durchzusetzen Selbst
die Drohung MmMI1t Gewalt wird auf staatspolitischer Ebene abgelehnt weil die
Vereinten Natıonen Ordnung schaffen können Das politische Widerstandsrecht
1St ILUT angedeutet Was angesichts der Widerstandsbewegung des Zweiten Welt-=
kriegs verwundern könnte Aber die Auflehnung dieser Jahre War eher die Von
einzelnen Christen selbst hohen kirchlichen Positionen als die CINEC1UIN=
same Bewegung VO  3 Kirchen Erst Uppsala wird dem Einflu£ des Viet:
namkriegs auf INeren Widerstand nachdrücklich hingewiesen

In allen Erklärungen urteilt die ökumenische Bewegung bisher VO Gesichts=
punkt des Staates her, nicht VO:  - dem des einzelnen Christen WAar wird die Not
des Einzelchristen zunehmend anerkannt aber die ordnende Macht des Staates
wird hingenommen, MmMi1it der die Kirche mehr oder WECN1LLECI verbunden 15t Schon
allein der Gerechtigkeit willen, die allein verläßlichen
Ordnung möglich IST, wird offene Gewalt als gefährlich betrachtet und nicht
generell ökumenischen Erklärungen geduldet. Von Hinwendung ZUT

Gewaltlosigkeit als politischem Prinzip ann allerdings auch nicht gesprochen
werden. Es bleibt VOT allem dem einzelnen Christen überlassen, sich ach Fin=
schätzung der Lage und i Lichte seiner christlichen Überzeugung entscheiden



Das katholische Priesterbild 1m Wandel

VON LAURENZ VOLKEN

Schon selt längerer elt schwelte ine Identitätskrise des katholischen Priesters.
Nun 1st 61€e offenbar.

Die Menge der Bücher und Artikel, die sich m1t Fragen des katholischen
Priestertums befassen, wird unübersehbar. Das 7zwelte Europäische Bischofs=
Sympos1ium 1n Chur VO Pa 1{} Juli 1969 hatte als Forum des gegenseltigen
Meinungsaustausches folgendes Thema Der Priester 1n der Welt und iın der
Kirche VO  5 heute. In seiner Schlußansprache forderte Kardinal Suenens mehr
Vertrauen 1n die Überraschungen des Heiligen Geilstes, dessen Wirken nicht durch
eın historisch fixiertes Priesterbil paralysiert werden dürfe Christus habe bei
der Gründung selner Kirche weder die Strukturen och die Ausübungsweise des
Priestertums festgelegt. Nicht das Priestertum selbst, sondern lediglich dessen
uniforme Auspragung würden VO  - einem Teil des Klerus angefochten.

Am Nov 1969 verabschiedete die deutsche Bischofskonferenz 1ne VO  a

führenden Theologen gründlich vorbereitete achtzigseitige biblisch=-dogmatische
Handreichung: „Schreiben der deutschen Bischöfe ber das priesterliche Amt“
Dieses Schreiben der Bischöfe wird ler m1t der Abkürzung zitiert
geht VO  } der Feststellung aus uch 1m innerkirchlichen Raum stellen manche
die Notwendigkeit, Ja die Berechtigung des priesterlichen Amtes 1ın Frage; für
Priester ann das ZU Lebensproblem werden, und Junge Menschen fragen sich,
ob heute überhaupt noch Sinn hat, Priıester werden (SB 5 Wır erleben
heute Erscheinungsbild des Priesters einen „tiefgreifenden Wandel“ (SB 76)
Es 1st eshalb nicht erstaunlich, da{ßs Paul VI für die Tagesordnung der nächsten
Sıtzung der Bischofssynode ın KRom 1m Herbst 1971 das Thema „Amtspriester=
tum “ vorgeschlagen hat

Wiıe kam dieser Situation? Vor allem durch die folgenden drei Tat:
bestände. Der gehört ZU) innerkirchlichen Bereich: Das Zweite Vatıcanum
hat sich darauf konzentriert, sich klar werden ber das Verständnis der Kirche.
Die wichtigsten Erkenntnisse, denen kam, diese: Nicht der Klerus,
die geweihte Priesterschaft, 1st zunächst und 7zutiefst Kirche, sondern die
Gemeinschaft der Getauften als Volk Gottes; s1ie ist nicht ıne für sich lebende
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vollkommene Gesellschaft (sociletas perfecta), sondern ın Christus das Heils=
sakrament für die IL Menschheit. Das Konzil hat nicht unternommen, diese e

OcE H E
Grunderkenntnisse folgerichtig auf die Theologie des Priestertums anzuwenden.
In ihm wurde überhaupt der Priester zwischen den Bischöfen und Laien=Priestern,

deren Funktion und Aufwertung inan viel dachte, beinahe theologisch auf=
gerieben. Was unterließ, wird 11LU  z nachgeholt 1m breiten Forum der Kirche.

Ein zwelıter Tatbestand wirkte Von aufßen her auf das überkommene Priester=
bild e1in. Es 1sSt der Trend ZUuU Demokratischen und ZUT „Weltlichkeit der 1 t/l
Für ihn bleibt kein Sınn mehr für einen Mann, der seinsmälßsig sakral und vom
Zeitalter des Feudalismus und des Absolutismus gepräagt erscheint. Wir Christen
leben 1n einer elt der Aufklärung, die radikaler se1ln scheint als die des
18 Jahrhunderts Die Welt wird „umgedeutet“. Der Grund hierfür liegt 1n der
Säkularisierung. Diese hat aber keine primar religiöse Ursache, dafür aber sekun=
där religiöse Folgen.* Das gilt auch für das katholische Priesterbild.

Als dritter Tatbestand selen die Folgen der ökumenischen Öffnung OMmMs
wähnt. Dazu : gehört die Aussage des Kardinals Willebrands 1n Evlan, katho=
lischerseits selen Forderungen eingelöst worden, die Ntier anderem VO  z Martın
Luther ausgesprochen worden sind * Das gilt auch und wird ohl noch gelten

für das Priestertum. Allerdings kann sich das nicht auf Aussagen des jungen
Luther w1e die folgenden beziehen: „‚ Wa au{fs der tauff krochen 1St, das Mas sich
rumen, das schon prlester, Bischoff und Bapst geweyhet SCYV, ob wol nıt einem
yglichen Zymt solch am  — uben“ .3 die Priesterweihe 1St kein Sakrament, sondern
eın kirchlicher 1tus w1e die Weihe des Wassers oder des Salzes, der höchstens
dazu dient, 1n der Kirche Prediger auszuwählen; der Dienst Wort das macht
den Priester und den Bischof aus.*

Gegen derartige Lehren ahm das Konzil VO.  5 Irıent Stellung.
Besonders bezeichnend sind die folgenden anones:
Can Wer Sagt, 1mM Neuen Bund gebe kein sichtbares und äußeres Priester=

oder keine Vollmacht, den wahren Leibh und das Blut des Herrn konse=
krieren der Sinn dieses Wortes schliefßt ler ıne Verwandlung e1ın) und darzu=
ringen (offerri), Sünden vergeben und behalten, sondern 1Ur das Amt
und den bloßen Dienst der Verkündigung des Evangeliums, oder da{s solche,
die nicht predigen, überhaupt keine Priester selen: der Se1 ausgeschlossen!

Can Wer Sagt, die Priesterweihe oder die Heilige Weihehandlung se1 nicht
eın wahres, eigentliches, VO  5 Christus, dem Herrn, eingesetztes Sakrament, SON:
dern menschliches Machwerk, VO:  5 Männern EISONNEN, die nichts VO  - kirchlichen
Dingen verstanden, oder s1e selen LLUT iıne estimmte äußere Form, Diener des
Wortes oder der Sakramente auszuwählen: der sel ausgeschlossen!®

Das Konzil VO  aD} Irient g1ing nicht darauf auS, ıne vollständige Lehre ber das
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Priıesteramt entwickeln, wobei das mı1t den Retormatoren Gemeinsame ZUTI

Geltung gekommen wäre. Sein erklärtes Ziel die Abwehr reformatorischer Irr:
tümer® wurde verfolgt, daß positive Ausführungen ber das allgemeine
Priestertum‘ und die Verkündigung,® die trotzdem 1n die Entwürfe hineinkamen,
schließlich fallen gelassen wurden.

Der genannten Aussageıintention des Konzils VO  z Iriıent schenkt die nach=
tridentinische Schuldogmatik keine Beachtung, sondern £alßt selne definitiven
Texte als erschöpfende Sachdefinitionen ber das Wesen des Priestertums auf
50 versteiften sich ein1ge, schon se1lt dem Mittelalter übertonten Züge des rIie=
sterbildes, das dann weithin bis ın Jahrhundert, offiziell bis ZU letzten
Konzil, bestimmend blieb Der N Denkhorizont, das systematische (erust
für- die Erörterung des Priestertums, WarTr VO  5 Irıent her vorgegeben und LIOTI.:

milert. Dogmatische und kanonistische Fragen iın diesem Horizont Vel:

mischt, und INa  . sich auf einen S  n Themenkatalog ein. Dieser
kreist durchweg folgende Fragen: Was ewirkt die Ordination ın der Person
des Empfängers? Mıt welchen Prädikaten muUussen die persönliche Würde und die
juridisch verstandenen Vollmachten umschrieben werden, die dem Empfänger
seinserhöhend un! unveräußerlich zukommen? Das Priesterbild WarTr zutiefst be=
stimmt VO  e} einer isolierten und abstrakten kultischen Auszeichnung : Der Priester
War der Mann der Sakramente.

Dieser Mann unterscheidet sich aufgrund der Ordination seinsmäßig und durch
ein unauslöschliches Merkmal VO  5 den anderen Christen. Er 1St mi1t übernatür=
lichen Vollmachten ausgestattet., Er identifiziert sich weithin MmM1t selinem Amt.
So wird se1lINe Person oft VO: Amt gepragt, da{s VO.  - vornherein die Gefahr
der Selbstentfremdung für seilne Person SOWI1eEe Verarmung und Verengung für
sein Amt esteht. Er sondert sich ab, nicht LLULI durch besondere Kleidung, sondern
auch durch Verzicht auf das Erwerbsleben und auf die Ehe Soziologisch gesehen
gehört einem eigenen Stand der bürgerlichen Gesellschaft, der Privilegien
und bürgerliche Sicherungen genielkst. In diesen Stand kommt durch ine lange
Ausbildung iın einem VOII1 Konzil VO  . Irıent verlangten 5Semiıinar, 1n dem eın
klösterlich=zönobitischer Lebensstil herrscht. So ebt denn auch der Weltpriester
weithin w1e eın Mönch ; 1st ZUIN täglichen Breviergebet verpflichtet, das aus

den Klöstern Offentliche Theater sind ihm kirchenrechtlich untersagt.“
Die Arbeiterpriester VvVon Frankreich lebten und leben nicht ach diesem Bilde;

das Konzzil Setzte Voraussetzungen dessen Veränderung, und die deutschen
Bischöfe erklärten 1969 „Immer und unvermeidlich IMU: die Kirche ihr Wesen

verschiedenen Bedingungen verwirklichen, wobei zeitbedingte Elemente 1n
ihre Wirklichkeit eingehen. Deshalb 184 bereits 1m Neuen lTestament eın Gestalt=
wandel der AÄmter beobachten. 50 können auch WIT die geschichtlich bedingte
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und variable Gestaltwerdung der Kirche und des kirchlichen Amtes nicht VeT:
meiden. Ötets sind WIT aufgerufen, ın der geschichtlich variablen Gestalt durch
Besinnung auf den Ursprung diesen selbst deutlich machen. Wır wollen diese
Besinnung 1n der Bereitschaft anstellen, auch kritische, bisheriges Ver=
ständnis korrigierende Einsichten anzunehmen, damit das Priestertum iın unNnserer

Gegenwart ine solche Gestalt erhält, da{s SEINE notwendige Aufgabe 1n der
Kirche und für die Welt erfüllen kann.“10

I1

Der „Gestaltwandel“ des Priesters 1St Tatsache und Forderung. Die Frage 1St
LU Worin esteht er? Diese Frage kann hier 1m Rahmen eINes Artikels LLUT
teilweise beantwortet werden, und ‚War S dafß grundlegende Ansätze dieses
Wandels aufgezeigt und ihre hauptsächlichen Folgen angedeutet werden.

Der Ansatz esteht 1ın der christologischen Grundlage des Priestertums.
Jede theologische Bestimmung dieses Priestertums mu{f VvVon der eindeutigen
Aussage der Schrift ausgehen, dafß LLUT einen Hohen Priester, den einzıgen
Mittler zwischen Ott und den Menschen oibt (Hebr 9, An I9 I11iım Ün 5
Es fällt auf, da{ 1m Neuen Testament mi1t dem eigentlichen Ausdruck für den
Priester: Lereus, außer den jüdischen und heidnischen Priestern HUF Jesus ezeich=
net wird; wer den Christen eın priesterliches Amt bekleidet, wird dort n1ıe
L1Lereus genannt. Christus 1st aber lereus „nach der Ordnung des Melchisedech“,
also nicht wI1e die anderen jüdischen Priester. In ihm 1St das Priestertum Wirk=
ichkeit geworden; 1n ihm i1st das Versöhnungsopfer vollzogen (X Kor. 50 B
Kol :B 20) Er 1st gekommen, das Reich (Gottes verkünden, bringen und
deshalb dienen und sein Leben hinzugeben „für viele“” (Mark 10, 45) So
steht denn dieses fest: durch Christus 1st alles alttestamentliche Opferwesen
und Priestertum erfüllt und endgültig abgelöst.!!

Bezeichnend 1st hierfür, dafß nicht aus dem Priesterstande seines Volkes
hervorgegangen ist; religionsgesetzlich War eın Laie Als Priester hatte
seinen Altar nicht 1m Tempel Er hat „außerhalb des Tores gelitten“ (Hebr.
13 {2) se1in Opfer vollbrachte nicht 1n einem abgegrenzten, sakralen Bereich,
sondern 1n der Offentlichkeit und Alltäglichkeit der Welt Nicht 1Ur 1ın der 5Syna
508C verkündete se1ln Reich, sondern auch und VOT allem 1m Freien, und WarTr
1ın Bildern und Gleichnissen, die durchwegs dem profanen Bereich entnahm.

Gibt also 1m Grunde den christlichen Priester nicht? Doch, aber nicht als
ıne in sich stehende, sondern auf ıne VO  5 vornherein andere, nämlich auf
Christus bezogene Wirklichkeit. Er 1sSt der gottberufene Diener Christi. Nicht
umsonst umschreibt das Zweite Vatikanische Konzil entscheidender Stelle das
Priestertum 1n diesem Sinne mi1t der Schriftstelle, die übrigens Luther ın dieser



Sache melsten anführte: 30 halte INa  - u11ls für Diener Christi und Verwalter
der Geheimnisse Gottes“ ( Kor. 4, 1) 12

Im Neuen Testament heißen jene, die das priesterliche Amt haben, nicht sakral:
1ere1s. Um S1Ee bezeichnen, werden dort Ausdrücke profaner Herkunft g=
braucht wIe: Diener, Ältester, Autfseher. uch wenn S1e Leitungsfunktionen aus:

üben, 1St für S1e das Dienstverhältnis wesensbestimmend. Der Diener 1St EeTrSON=
haft das, Was 1m nichtpersonalen Bereich Instrument genannt wird. Das Instru=
ment i1st 1LUT VO  >} dem her verstehen, der gebraucht. 50 kann Karl Rahner
VO Priester gCNh, „dafß 1n einem wahren Sinn L11UTr das Instrument dieses
einen, bleibenden Hohenpriesters Jesus Christus IS  4 13 Er 1sSt Priester „nach dem
Bilde Christi des höchsten und ew1gen Priesters”, und 1n der Eucharistiefeier
andelt ın selner Person: 1n PEeTISONA Christi.!* Urz: ihm 1St der „Dienst der
Versöhnung“ anvertraut 2 Kor 5 18)

Wie der christologische, korrigiert auch der LEUE ekklesiologische Ansatz
die allzu individualistische Prägung des überkommenen Priesterbildes. In der
Schultheologie der etzten Jahrhunderte erschien der Amtspriester durchwegs als
eine Gestalt, die gegenüber und über den andern Christen stand. Dieser verstand
auch N seine Vollmacht als Macht S0 kam ZU weitverbreiteten, heute
stark verurteilten klerikalen Machtmifßbrauch. Nun wird festgestellt: „Mit der
elit stellt sich VOTL allem die ekklesiologische Ortlosigkeit des ‚Presbyters’ als
Hauptmangel der nachtridentinischen Theologie heraus“ (SB 55) Das /welte
Vatikanische Konzil gab dem Priester iıne grundsätzliche ekklesiologische Orts
bestimmung (SB 58)

Um diese Ortsbestimmung wahrzunehmen, genügt e1in 1nwels auf wel
theologische Gegebenheiten, die Neu 1Ns Bewußtsein der Kirche sind.
Erstens: die Kirche, nicht der einzelne, 15t primär der Adressat der Teilnahme

Priestertum Christi. Priesterlich in erster Linie 1St das Volk Gottes als Ganzes,
das heißt WIT brauchen dabei och nicht den Unterschied zwischen einem all=
gemeınen und einem besonderen Priestertum wahrzunehmen. Weil dem 1St,
hat mman auch immer grundsätzlich jedem Christgläubigen die Ermächtigung
erkannt, taufen können, das heißt den wichtigsten Akt des Heilsdienstes
anderen Menschen vollziehen.1* Es i1st in diesem Zusammenhang interessant
testzustellen, dafß dort, VO Priestertum des anzen Gottesvolkes die Rede
ist, der eigentliche Ausdruck für Priestertum : ı1erateuma gebraucht wird und daß
diese Stellen, VOTLI allem das Schriftwort Petr z VOIMN „königlichen Priester=
tum“ aller, das für Luther ın unserer Sache eın Schlüsselwort WAarl:, VOoO Zweiten
Vatikanischen Konzil wichtigen Stellen für das Priestertum aller Getauften
ausdrücklich zitiert wird.}>

Zweitens wird das allgemeine Priestertum, das L1LU.  - vom Konzil besser das

37



gemeinsame (commune) geNANNT wird, nicht mehr wIıe früher oft als klar
begrenzte Teilnahme besonderen Priestertum, sondern direkt VO  a Christus
und der Kirche selber her verstanden: „Durch die Wiedergeburt un! die Salbung
mit dem Heiligen Geist werden die Getauften einem geistigen Bau und einem
heiligen Priestertum geweiht.  /16 Bevor 1m Konzil solchen Texten kam,
mufßten Versuche, das allgemeine Priestertum als „anfängliches”, „gewI1sses“”,
„uneigentliches“ verstehen, abgelehnt werden. Rahner kann denn auch
kurz und klar schreiben: „Das allgemeine Priestertum 1st nicht ıne VOImNM Amts:
prlestertum 1n metaphorischer Verdünnung abgeleitete Größe, sondern der tTra:

gende Grund eben dieses riestertums. “ 17 Es tragt das Amtspriestertum und nicht
umgekehrt.

Drittens 1st das Priesteramt für das anze der Kirche da; 1st gerade auch
eshalh „Dienst“ (Ministerium, heißt L1LU.  - durchwegs) eil des Volkes
Gottes.18 Jedenfalls 1st und bleibt der Amtspriester VO  z einzıgartıger Bedeutung
für die Kirche. Ihm steht Z das priesterliche Volk heranzubilden, und
vollzieht 1ın der Person Christi das eucharistische Opter und bringt 1m Namen
des gaNzen Volkes dar.!?

Diese und ähnliche Konzilsaussagen zeichnen die Wesenszüge des Priesters
vO  - seinen Aufgaben her, sSOWeIlt s1e den „traditionellen“ drei ÄI'HtEI‘I'I Christi:
Lehramt, Hırtenamt, Priesteramt entsprechen. Der NEUeE Stellenwert, den die iıne
dieser Aufgaben gegenüber den anderen erhält, zeigt auf ıne andere Art; wIıie
das Priesterbild sich wandelt. Im Dekret ber Dienst un! Leben der Priester
(Nr. erklärt das Konzil: „Da niemand ohne Glaube werden kann, 1st
die Aufgabe des Priesters als Mitarbeiter der Bischöfe, allen die frohe Bot-=
schaft verkünden, iın der Erfüllung des Herrenauftrags: ‚Gehet hin 1n
alle Welt, und verkündet das Evangelium allen Geschöpfen‘ (Mark 16, 15) das
Gottesvolk begründen und mehren.“ leraus TST recht 1m Zusammen=
hang miıt dem Kontext erhellt, da{s diese Verkündigung 1mM radikalen und
fassenden Sinn Heilsdienst 1St, Was mehr heißt als einfach „Predigt“.

Ausführlicher und nuancılerter äußert sich hierüber das eingangs
Schreiben der deutschen Bischöfe. Es betont wWwI1e das Zweite Vatıcanum die hohe
Bedeutung der Leitungsfunktion in der Eucharistieteier. Sie, m1t der ın ihr be=
schlossenen Konsekrationsvollmacht, nımmt in der Gesamtaufgabe des Priester=
{uUums einen „hervorragenden Kang  4M eın (SB /0); deren Vollzug 1ın ihr den dich:
testen Grad der Aktualisation findet (SB 72 Das Schreiben geht aber ın dem
Sinne welıter als das Konzil, als elinerseits 1ın aller Deutlichkeit Abstand nımmt
VO  a der geschichtlich erwlesenen Überbetonung der kultischen Aufgabe des TIE:

und andererseits die Verkündigungsaufgabe den Stellenwert der Verkündi-=
Sung stärker hervorhebt.
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So stellt einerseıits fest: Das spezifische Priesteramt erschöpft sich nicht iın
den kultisch=sakralen Aufgaben: „Auftrag und Vollmacht des Priesters sind miıt
der Vollmacht Z.UI Feier der Fucharistie und ZUT Spendung der Sakramente nicht
hinreichend beschrieben“ (SB Ö, 33) „Im Neuen Testament 1St icht ausdrücklich
gesagt, da{s die Amtsträger auch für kultisch=sacerdotale Aufgaben bestellt sind.
Es 1St aber prüfen, ob das kirchliche Amt ach dem Neuen JTestament priıester:  =
liche Eigenart hat und priesterlich=sacerdotale Amtsfunktionen einschließt“
(SB 22) Es gab in der Kirche einen gewlssen Zug ZUT „Verdinglichung“ der
liturgischen Vollmacht (SB 46) Die F+rage ach dem, wWas der Priester 1 Siınne
seliner sakramentalen Befähigung „allein kann”, bekam 1m Rahmen der neuzelt=
lichen Theologie eın bedenkliches Übergewicht (SB 52) Sein kirchliches Amt
wurde sehr auf seine sakramentale Befähigung und auf seine kirchenrecht=
lichen Konturen eingeengt S> 47)

Andererseits heißt 1m Schreiben: ach dem Neuen lestament 1st das ” H€I'=
vorstechende des Presbyteramtes“, das dort och nicht VO Episkopenamt eTl:  =

schieden 1st, zunächst die Verkündigung und Lehre (SB 333 Diese sind „das
vorherrschende Anliegen“ (SB 34) Paulus erblickt seine spezifische Aufgabe 1n
der Verkündigung des Evangeliums (SB 28)

Dies steht also fest: 1er werden andere Akzente gesetzt als 1im Konzzil VOIl

TIrient. Und wenln 1er die Dreigliederung der Ämter Christi die übrigens
durch die reformatorische Theologie Eingang gefunden hat iın die katholische
Ekklesiologie LLU.  > durch den Gedanken der „Repräsentation“ auf die Theologie
des Priestertums angewendet wird, hat das auch Nachteile die einfache
Nebeneinanderstellung VO  . diesen drei nicht problemlos abzugrenzenden Funk=
tionen beeinträchtigt die Sicht auf die Einheit und die ekklesiologische Grund:  =  P
struktur des Priestertums aber das hat auch den großisen Vorteil, den Priester
ZUm anzen, vielfältigen Heilsdienst verpflichtet sehen: „Das ‚Wesen des
Priestertums wird damit aus einer kultisch=sacerdotalen Verengung befreit und
In die ursprüngliche Weite seiner umtfassenden Bestimmung hinausgeführt. Eine
Frucht dieses Neuansatzes esteht darin, daß die 1m Vollsinne verstandene Ver=
kündigungsaufgabe des Priesters die Stelle seines Dienstes trıtt  44 (SB 57)

Von dieser Sicht her kann Karl Rahner, der mehr als die anderen bedeutenden
katholischen Theologen ber das Priestertum nachgedacht und geschrieben hat,
Sdgen: „Der Priester 1st der auf iıne weniıgstens potentiell gegebene Ge:
meinde bezogene 1 Auftrag der Kirche als anzer und amtlich redende Ver
künder des Wortes (Gottes derart, dafß ihm die sakramental höchsten Intensitäts=
grade dieses Wortes anvertraut sind. Er lst, ganz schlicht gesagt, der Verkünder

„20des Evangeliums 1ın Sendung und 1m Namen der Kirche.
Man denke L11LU.:  - Trient und die nachtridentinische Schultheologie
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zurück.“1 Wenn die Verkündigungsaufgabe 1m Priesterverständnis aufgewertet
wird, sind Neue Überlegungen über diesbezügliche theologische Einzelfragen
un über die soziologische Dimension des Priestertums selbstverständliche Folgen.

Auf S1e kann 1m Rahmen dieses Artikels blo{ hingewiesen werden. Im Gegen=-
Satz den bisher erwähnten Neuansätzen sind s1e ZU Teil nicht VO Lehramt
gedeckt. Hıer wI1e auch SONSTWO zieht eın Strom VO  - Lehrmeinungen qUueT durch
die rTenzen der Kontessionen hindurch. Jedenfalls sind ine Reihe Theologen
mi1t dem dogmatischen Teil des erwähnten Schreibens nicht zufrieden. In
manchem entspreche nicht dem vorzüglichen ersten biblischen Teil Es handelt
sich d. die Ordination, die Priesterweihe als Sakrament, das „unaus  =
löschliche Zeichen (character)“ und den 7ölibat. Das Schreiben beklagt, daß die
Amtsweihe als eines der sieben Sakramente der Kirche heute vielfach auf Unver=
ständnis stoße, und sieht den Grund hierfür letztlich iın der Leugnung der Ze1=
chenhaftigkeit der Kirche und ihrer Andersartigkeit gegenüber einer schon g=
heiligten Welt, 1n der eın eigens gottgeweihter „Bereich“ nicht mehr sinnvoll
erscheint (SB 59—6

Auf alle Fälle geht der Trend dahin, wegzukommen VO  - einem Verständnis
der Ordination, das metaphysisch und rechtlich 1 Zusammenhang mi1it einer
„Potestas”, Vollmacht, verstanden wurde. Eine exegetisch und theologisch tief=
begründete Neuinterpretation geht 1er von der Grundwirklichkeit der Sendung
Christi dUS, w1e S1e Ratzınger darbietet.*? Damıiıt wird auch der Vorrang
der Evangeliumsverkündigung VOT den andern Funktionen in der Ordination
und nicht rechtlich begründet, und ıne wahrhaft geistliche Potestas wird VO

Fundament der christologisch verwurzelten Sendung her auf Brüderlichkeit und
Menschlichkeit hin geöffnet. Der Priester 1St da; den Armen den Tisch des
Brotes und des Wortes bereiten.

„Das Konzzil VO  . Irient hat 1m Blick auf die Lehre VO rdo auch die Existenz
eines ‚unauslöschlichen Zeichens’‘ (sakramentaler Charakter) dogmatisch defi=
nıert“ (SB 51) uch diese Lehraussage stößt vielfach auf Unverständnis. Wohl
auch eshalb geht das Schreiben der Bischöfe auf s1€e e1n. Da heißt die Aus=
Sagec betrifft HÜr die Existenz, nicht die Natur dieses Zeichens. Hierüber äußert
sich das Konzzil absichtlich nicht. Es darf nicht oberflächlich, sondern mu{ VOIL
seinem Ursprung und VOT allem VO  5 seinen tieferen Grundlagen her verstanden
werden, denen folgende zählen: Besieglung der Übergabe die Person
und Sendung Christi durch wirksame un! bleibende Verheißung 1im Weihe:  =  i
sakrament und die Forderung einer auf Unwiderruflichkeit hinorientierten Ernst:  =  =
haftigkeit und Gültigkeit der VOIN der Gnade getragenen Entscheidung (SB 54)

Was den Zölibat betrifft, steht man, zumal ın germanischen Ländern, der
positiven Stellungnahme des Lehramtes weithin kritisch gegenüber. Vor allem



weil das Zölibatsgesetz als Hindernis eines wirksameren Heilsdienstes für die
Menschen, WI1Ie S1e heutzutage leben mussen, gesehen wird, erscheint vielen
als überholt, die übrigens nicht vVvergesSCHl, da{ß nicht die katholische, sondern
1Ur die „lateinische“ Kirche verpflichtet.“®

Aus demselben Grund eines aktuellen Heils= und Verkündigungsdienstes geht
man andere Fragen heran: Frau 1m Amt., der part=tıme Priester, der HE

Seelsorge=Typ, priesterliche Geisteshaltung, der Lebensstil und überhaupt die
soziologische Dimension des Priıesters.

Nur ber die 7zuletzt erwähnte Frage se1 och eın Wort gesagt uch in den
etzten romanischen Ländern, selbst 1mM Vatikan, 1st die Soutane gefallen. Das
1st e1in Symbol für die Auswirkung des geänderten theologischen Priesterver=
ständnisses im profan=gesellschaftlichen Kaum. Der Priester gibt seine sichtbare
„klerikale Apartheid“ auf, kraft seiner besonderen Sendung 1mM Namen der
Kirche nicht LLUTLr amtlich, sondern auch besser das se1ın können, wWas die N
Kirche se1n soll „der Sauertelg und die GSeele der iın Christus erneuernden
und 1ın die Familie Gottes umzugestaltenden menschlichen Gesellschaft“ 24 Des=
halb verlangt das letzte Konzil denn auch VO Priester Eigenschaften, die VO  >

dieser Gesellschaft heute sehr geschätzt werden wIle : Charakterfestigkeit, Auf=
richtigkeit und unbestechlichen Gerechtigkeitssinn.”® Im Image des Priesters spielt
Nun die Sachkunde ıne wichtige Rolle Diese kann SOWeIt reichen, da{fs 1m
soziologischen Sıinn NUur „nebenberuflich“ se1in Amt ausübt. Die Arbeiterpriester
sind keine vereinzelte Erscheinung. Es 1St 19008  } klar geworden, dafß der Heilsdienst,
besonders In der sich erweiternden Diasporasıtuation der Kirche, nicht mehr
stark VO territorialen Pfarrprinzip her organıslert werden ann

1es un: manch anderes gehört ZU Anknüpfungspunkt für den Heilsdienst
des Priesters, der dabei auch glaubensmutig die Torheit des TeUzZES ergreifen
mufßfß Wer sich auf die Erfüllung der priesterlichen Aufgaben VOT allem auch
In ihrer gesellschaftlichen Dimension besinnt, der kommt ZUT Überzeugung,
daß sich iın der Sache des Priesters geradezu alle Probleme konzentrieren, die die
Kirche 1ın ihrer gegenwärtigen Situation bewegen: Die Funktion des Amtes, bes=
sonders des Priesters, wird ZUT Schicksalsfrage für die Zukunft der Kirche.

ME  NGEN

Zahrnt, Gott kann nicht sterben, München 1970,
Evian 1970, Offizieller Bericht der Vollversammlung des Lutherischen Weltbun=

des, Witten und Berlin 1970,
Werke, An den christlichen Adel deutscher Werke, 6/ 408
De captiviıtate Babylonica ecclesiae praeludium, Werke, Quare permitto, OT:  '=
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dinem 555e quendam r tum. Ecclesiasticum consecratio/ domorum, Ves=

st1um, U:  / salis, candelarum, herbarum, Viniı similium, iın quibus MTEeINO pon1 aCcC1Ias=
mentum 556., Werke, 6, 561 Ex quibus fit, ut Sal  um ordinis aliud S5Cc
1non possit quUam r1tus quidam eligendi Concionatoris 1n Ecclesia. Werke, 6I 564
Sacerdotis UNU!: est praedicare Ministerium verbi facit sacerdotem et Epi_scopum.Werke, 6, 566

Concilium Tridentinum. Diariorum, Actorum, Epistularum Nova Collectio, hrsg.
Von der Görresgesellschaft, Freiburg 1901 Abkürzung: Conc. rid. [ 621

Bezeichnend für diese einse1itige Reaktion des Konzzils auf die oft polemischen,
pamphletartigen Äußerungen der Reformatoren ist die Entwicklung der Formulierung
seiner Aussageintention, wWwıe sıie aus den folgenden Texten erhellt: a) Im Entwurtf VOoM

1562 steht Tridentina Synodus, EIC.:; indendat quaedam praefari
voluit 1n quibus LOTLTUMmM (!) huius sacrament]1 ratıonem, Spiritus Sancti magister10 edocta,
breviter complecteretur; Im Entwurt VO: 1562 heißt erTOTES qui1 CONTtra
ordinis ın primisque legis sacerdotium disseminati SUNT, confu:  =
tare C) Im definitiven lext VO 1563 wird erklärt: Vera catholica doctrina
de acramen ordinis ad condemnandos erTrores nostri temporı1s. Conc. Trid. [ 38—
39 105 und 620

Conc. Trid. MIL 455
Im Entwurf Von 1552 wird betont, der „Dienst des Wortes“ vorzüglich (max1=

me) Sache der Bischöfe und Priester sel, die eine pastorale Verantwortung tragen. Conc.
rid VII, Vgl dazu die Entwürtfe VOon 1562, ib 1 38—40, 105—107

0 Codex Iuris Canonici, can 140 Für den anzen Abschnitt siehe Calnl. 1185—159
Z „Noch sorgfältige Bemühungen die Kirche und noch tiefgreifende

Reformen können nicht dazu führen, WIT ihr unverändertes Wesen realisieren“”
(5SB P

11 In dieser Aussage S1e.  ht Schlier das Hauptthema des Hebräerbriefes. Schlier,
Grundelemente des priesterlichen Amtes 1mM Neuen estament, 1n Theologie und Phi:
losophie, (1969) 5. 163 Für die exegetischen Unterlagen des erneuerten Priester=
bildes siehe auch Colson, Ministre de Jesus=Christ le sacerdoce de l’evangile,
Paris 1966; Eliott, Ministry and Church Order 1n the New Testament, Traditio=
Historical analysis, 1° Catholic Biblical Quarterly FL S. 367—391

Das Konzil und die LeUeTeEeN katholischen Veröffentlichungen über das Priestertum
ziehen meistens dieselben Schriftstellen wI1e die Reformatoren; s1e gehen überhaupt
durchwegs Von der Bibel aus

Einübung priesterlicher Existenz, Freiburg 1970 S5. 119 Vgl hierzu Colson,
a.a.O0., Le ministere chretien n/est qu’une fonction, instrumentalite, une

‚sacramentalisation’ du seul 1ereus efficace dont il proclame la mort la Resurrection
et l’actualise rituellement.

Aus dem gleichen runde sehen 1U:  > Theologen mi1t Nuancierungen die gleiche
Ermächtigung in den Laien auch für die Eucharistiefeier: Küng, Die Kirche, Freiburg
1. 1967, 449 und 516—517. Bunnik, Das Amt ın der Kirche, Düsseldorf 1969,

68—69 Kasper, Neue Akzente 1m dogmatischen Verständnis des priesterlichen
Dienstes, 1n Concilium, (1969) 169

Dogm. OnNns ber die Kirche, 9—10; Konst. über die Liturgie, E Dekret über die
Missionstätigkeit, 1 / über Laienapostolat,

Dogm. Konst. über die Kirche,
Theologische Reflexionen über die Kirche Von heute und IMOTSCIL: Weltpriester nach

dem Konzil, München 1969, 100
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Dogm. OnNns über die Kirche,
ebenda,
Der theologische Ansatzpunkt für die Bestimmung des Wesens des Amtspriesters:

Concilium, 196 oingt, ature du sacerdoce ministeriel: Recherches
de science religieuse, (1970) 260 il (le pretre) n est pas ordonne seulement nı fon=
damentalement POUTF des sacres. 255 meme ans l’administration des
rıtes sensibles, le sacerdoce chretien caracterise paIil le ministere de la parole et OT:  =

donne culte spirituel qUEC Dieu attend des hommes.
21 Diese Theologie hat 1ın UuNseTer Sache die schärfste Ausprägung in der „Ecole

francaise” gefunden: „Sacrifice“” und „adoration“ gehören den entscheidenden Wirk=
lichkeiten des Priesterseins. Der Priester, der 1Ur se1ın Messeopfer ın der Hauskapelle
darbringt, hat seine raison d/  etre

Zur rage nach dem 1nnn des priesterlichen Dienstes Geist und Leben, 41 (1968)
347—37/76 und Einführung iın das Christentum, München 1968, 161—168, d ra E

Siehe den Teil des Kirchenrechts, den Pius XI 388 1957 für die katholischen
Ostkirchen promulgierte: De Ritibus Orientalibus, de personis PTITO Ecclesiis Orientali=
bus cta Ap Sedis, (4957) 433—600, besonders 68—/3 Im Ca  3 heißt be=
zeichnenderweise: Clerici, et1am coniugati, astıtatıs decore elucere debent.

Pastoralkonst. Die Kirche ıIn der Welt Von heute,
Dekret über Dienst und Leben der Priester,

7Zwischen Zion und Babylon
Zur ökumenischen Bewährungsprobe des amerikanischen Protestantismus

VON TRAUGOTTI TÄHLIN
Fred Fritschel, Professor Augustana College ın S10UX Falls/USA,

ın Dankbarkeit und Freundschaft
AÄAm Maı 1970 machte ıine Aktion des Präsidenten des New Yorker Union

Theological Seminary, John Bennett 1n Amerika Schlagzeilen. Zusammen mi1t
anderen führenden amerikanischen Christen dazu gehörten David Hunter und
Malcolm Boyd wurde 1m Lafayette Park gegenüber dem Weißen Haus in
Washington verhaftet, während einen Gottesdienst und iıne Protestversamm=Ä
lung die Politik der Regierung Richard Nixons hielt Bennett wurde
dem Vorwand verhaftet, hätte die Versammlung nicht rechtzeitig 1m Polizei=
präsidium Washingtons angemeldet.

Einer der prominenten amerikanischen Theologen aus politischen Gründen
wenn auch LLUTI für kurze elt 1n Polizeihaft och VOT einıgen Jahren ware
das ın Amerika undenkbar gEeEWESEN.
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Dieser Vortfall 1St keine Ausnahme und kein Zufall. Er 1st vielmehr kenn=
zeichnend für die Spannung und innere Zerrissenheit, die zunehmend 1m poli=
tischen Alltag der Vereinigten Staaten zutage trıtt und VO  5 der die Kirchen und
Synagogen ebenso betroffen werden wI1e die IL Natıon Die Kirchen Amerikas
machen dabei einen tiefgehenden und dramatischen Prozefß der Wandlung oder
auch der Verhärtung durch Die Fronten, die 1m folgenden 1mM Blick auf den
Protestantismus gekennzeichnet werden, gehen qucCI durch alle Denominationen
und Synagogen.

Zwischen 10 und Babylon
Zum ersten Mal ın selner Geschichte wird heute Amerika sich selbst ZU

Problem. Dabei War den ersten Generationen w1e eın gelobtes Land, Ja w1e
die Stadt auf dem Berge erschienen, eiın Zion, ach dem der Fromme sich sehnte.
Bezeichnend dafür sind die Sätze, die einer der beiden ersten puritanischen (jelst=
lichen bei seiner Ankunft iın New England, 1n Massachusetts, gesagt haben soll

„Wir gehen nicht ach Neu=England als Abtrünnige der Kirche VO:  en England,
obwohl WIT nicht umhin können, uns VO  a der ın ihr herrschenden Korruption

lösen; sondern WIT gehen, den posiıtıven Teil der kirchlichen Reformation
praktizieren und das Evangelium 1n Amerika verbreiten.  41 Was s1€e ın

Europa icht verwirklichen konnten, 1n Amerika wollten S1e ın die Tat U:  =

setzen: die wahre Reformation der Kirche. Amerika sollte eın 10 werden.
Für viele Amerikaner wurde eın 102n erschien ihnen jedenfalls

Obwohl n1ıe ıne Staatsreligion gab, ildete sich doch ıne „Religion des
Staatsbürgers“* heraus, die VO:  z} starken Kräften 1ın der amerikanischen Gesell=
schaft wurde, wenn auch NIıe VO Gesetz. Zur beherrschenden Gestalt
dieser civil religion wurde der „Wasp”, der white anglo=saxon protestant, der
1m Idealfall selne Vortahren bis ZUT Mayflower zurückverfolgen konnte.

Die Religion und 1ın erster Linıie die protestantisch gepragte hat einen
hohen Preis für ihre Anpassung die gesellschaftliche Umgebung gezahlt, eine

Zit. 1n Martin Marty, The New Shape of American Religion, New ork 1959,

Jürgen Moltmann (Metz, Moltmann, Oelmüller, irche 1m Prozeß der Aufklärung,
1970, 28 welst auf die Unterscheidung Rousseaus zwischen der „Religion des Menz=
schen“ und der „Religion des Staatsbürgers“ hin In Amerika hat sich die „Religion des
Staatsbürgers“ 1ın geradezu klassischer Form entfaltet. Die nach Rousseau vier grund:
legenden ogmen dieser Art Religion sind ın der civil religion der Vereinigten S5Staaten

tragenden Faktoren geworden: das Dasein eines allmächtigen Gottes, ıne allumfas=
sende Vorsehung, ein zukünftiges Leben und die Belohnung der Gerechten, der die Be:
strafung der Gottlosen entspricht.

Den 1nweis auf diese wichtige Stelle verdanke ich Rudolf Bohren.
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Umgebung, die vielen religiösen Amerikanern gleichsam Züge der Offenbarung
und 08 der Erlösung tragen schien. Demokratische Verfassung und U:  =

sprünglich prıimar protestantische civil religion gingen ıne untrennbare Verbin=
dung ein: Religion War 1DSO demokratisch, Demokratie War in sich selbst
religiös. Wer der einen Feind WAär, wurde auch als Feind der anderen angesehen.

In den VETSANSCILCIL Jahrzehnten kam 1n immer stärkerem Ma{fs ıne dritte
Größe dazu: die Technologie. Nicht zufällig Sagt iıne „Theologische Erklärung“
ZUT gegenwaärtıigen Lage 1ın Amerika, die 1ın New York VO Unıon Seminary 1970
herausgegeben wurde: „Di1ie Christen 1n diesem Land haben sich sehr darauf
verlassen, dafß die Technik ihre ethischen, politischen und sozialen Probleme lösen
würde.

Die Irtias Religion Demokratie Technologie ildete bis VOTI wen1igen Jah=
1E die Grundlage des amerikanischen Staatsgefüges.

Es War VOrT allem der Vietnam=Krieg, der ZU nlaß dafür wurde, da{s se1it
964/65 diese Grundfesten Amerikas, des demokratischen 10n zwischen Boston
und San Francısco, erschüttert und VO  a den wachsamen und kritischen unter den
Amerikanern ıIn Frage gestellt wurden.

Rassen= und Klassenprobleme beherrschen rohend den amerikanischen Alltag.
Heute 1sSt bei vielen, VOT allem JjJungen Amerikanern VOIN weißen Theologie=
studenten bis ZU radikalen „Black Panther“ das Bild VO  Z Amerika umge=
schlagen: Amerika wird ZU Babylon des 2(0) Jahrhunderts abgestempelt, dem
gegenüber 198088 wel Möglichkeiten des Verhaltens geben scheint: Gewalt
oder Kesignatıion.

Amerika erscheint w1e auseinandergebrochen: iın wel Lager, ın wel Ver:
suchungen. Es liegt iın beiden ıne zugleich typisch amerikanische und emınent
menschliche Versuchung: 1ın der überheblichen Selbstzufriedenheit, die 1mM christ=
ich=-demokratischen 10N leben meınt, und iın der resignlerten oder haßerfüll=
ten Abkehr VOo der amerikanischen Wirklichkeit als einem hoffnungslos dem
Untergang geweihten Babylon.

Für Christen 1n Europa 1St höchste Zeit, da{ Bild VO  5 Amerika
nicht mehr VOINl den Schilderungen derer geformt wird, die als vielreisende und
=redende theologische Globetrotter dem staunenden Leser klarmachen wollen, ın
Amerika se1 alles anders. Es i1st beschämend, w1e kurzsichtig und obertflächlich ın
den Jahrzehnten sSe1it dem Weltkrieg VO  a} Amerika geschwärmt worden ist,
ohne die tiefen Nısse erkennen, die Ja nicht erst seit heute durch die amer1=
anische Gesellschaft gehen. Schwärmerei hat ebensowenig mi1t Verständnis und
Liebe tun wI1e pauschale Verwerfung.

Die amerikanischen Christen haben einen harten Weg zwischen 107 und
Babylon gehen: zwischen der Illusion, die aus Angst und Machtgier Bild
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eines 107 festhalten will, und der Destruktion, die A4Qus Hafß und Verzweiflung
sich das Bild VO Amerika als dem gewaltigen Babylon macht, dem 1Ur Ver=
achtung und Vernichtung gelten annn

Die Notwendigkeit, diesen Weg zwischen Ilusion und Destruktion gehen,
zeichnet sich 1n Amerika besonders deutlich ab, 1st jedoch für die ÖOkumene über=
haupt gegeben; denn der Weg des Christen führt überall da 7zwischen 10N und
Babylon hindurch, 1n (Jst und West die Gesellschaftsftormen 1m Status qUuUO
sich totalitär verdichten und den Menschen ZU unkritischen Konformismus VeIs=

führen und zwıngen wollen
Es kann aum eın 7Zweifel darüber bestehen, da{fß ın dieser Lage 1n Amerika

sich die Theologie och stärker als schon bisher dem praktisch=gesellschaftlichen
Kampf und dem konkret sozialen Vollzug verschreiben wird. Wer heute ach
Amerika blickt und ach uen großen Gestalten 1n der systematisch=theologi=
schen Disziplin Ausschau hält, wird vergeblich suchen; denn die Fähigen wollen
eın System entwerfen und die Unfähigen können SOWI1€eSO nicht, auch weEenll

sS1e das Gebot der Stunde wollten.
Es I6r bezeichnend, da{ß gerade aus dem Lager der „death=of=God=theology“
neben der „PTOCESS theology“ ohl die bedeutendste LEUEC amerikanische te:  =

matische „Schule“” sich die Stimme William Hamiltons erhebt: Die Theologie
1st, Hamilton, S  / „den Brennpunkt der Aufmerksamkeit VOomn der
Theologie, der Apologetik, der Kulturkritik, dem Kommunikationsproblem, Ja
Oga VO  a} der Hermeneutik auf Gestalt und Wesen unNnseTrTes Lebens VCOI:

lagern Die Kommunikation des Christen 1n uUunNnseTer Welt wird wahrscheinlich,
zumindest für ein1ıge Zeit, 1m wesentlichen ethischer und nichtverbaler Art
sSe1IN. ”„;3

IL Black Theology als Antwort auf die Konzeptionslosigkeit der „weißen Theo:
logie“

i1ne theologische Ethik, die 7zwischen den verführerischen Schablonen „Zion  H
und „Babylon“ die weißen Christen A konsequenten und befreienden Tat führt,
verm1issen nicht L1LLUT die schwarzen Amerikaner, s1e jedoch schmerzlichsten.
Ihre Kritik wird deshalb immer unnachgiebiger.

Sie fühlen, da{s s1e als Fremde und Unterdrückte 1m eigenen Land leben
„abroad 1ın their land“. Ma{fvoll und zugleich eidenschafrtlich hieß ın einer
ganzseltigen Anzeige 1n der New York Times Juli 1970 der ber:
schrift „Black Declaration of Independence“ (verfaßt Vom National Committee

3 Thomas Altizer and William Hamilton, Radical Theology and The Death of
God, New ork 1966, 118
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of Black Churchmen): „Wır veröffentlichen und erklären feierlich, dafß WIT
frei und unabhängig se1in werden und auch rechtmäßig sSe1in sollten VO  a der
Ungerechtigkeit, der ausbeuterischen Kontrolle, der institutionalisierten Gewalt
und dem Kassısmus des weißen Amerika, daß WIT, solange WIT nicht volle Wie=
dergutmachung un Befreiung von diesen Unmenschlichkeiten erlangen, dafür
stimmen werden, uns VO  a jeder Bindung diese Natıon loszusagen, und da{s
WIT uns 1ın jeder Hinsicht weigern werden, miıt dem Bösen zusammenzuarbeiten,
das un1ls verübt wird.“”

Von selten der protestantischen Kirchen 1st nicht 198088 das oroße finanzielle
Opfer für den schwarzen Bruder gefordert, sondern eın Umdenken, das eine
Wurzel der Natıon, den Kapitalismus Amerikas 1n Frage stellt. Dem einzelnen

die Räuber Gefallenen heltfen genügt icht mehr. Es geht iıne radikal
soziale Reform.

Besser als Bert Brecht kann auch heute keiner ausdrücken, Was die amerika=
nische Misere 1st

Ich höre, daß 1n New York
An der Ecke der 26 Straße un des Broadway
Während der Wintermonate jeden Abend eın Mann steht
Und den Obdachlosen, die sich ansammeln,
Durch Bitten Vorübergehende eın Nachtlager verschafft.
Die Welt wird adurch nicht anders
Die Beziehungen zwischen den Menschen bessern sich nicht
Das Zeitalter der Ausbeutung wird adurch nicht verkürzt.
Aber einige Männer haben eın Nachtlager
Der Wind wird Vomn ihnen ıne Nacht lang abgehalten
Der ihnen zugedachte Schnee fällt auf die Straße.
Leg das Buch nicht nieder, der du das liesest, Mensch
Einige Menschen haben eın Nachtlager
Der Wind wird VO  an ihnen iıne Nacht lang abgehalten
Der ihnen zugedachte Schnee fällt auf die Straße.
Aber die Welt wird dadurch nicht anders
Die Beziehungen zwischen den Menschen bessern sich dadurch icht
Das Zeitalter der Ausbeutung wird dadurch nicht verkürzt.*

Um beim Gleichnis Jleiben: geht die Sicherheit auf dem Weg Vomn

B. Brecht: „Die Nachtlager“, 1n : Gedichte und Lieder, Bibl. Suhrkamp, 3 /
Frankfurt . 1962, Vgl den Zusammenhang, In dem dieses Gedicht 1n dem „POo=
litischen Nachtgebet in Köln“, hg. Von Sölle und Steffensky, Stuttgart/Mainz 1969,

e aufgeführt wird.
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Jerusalem ach Jericho überhaupt. Dazu gehört, aber dafür genugt nicht mehr
die lat der Liebe des einzelnen Samariıters.

Protest und Enttäuschung ber die politisch=soziale Wirklichkeit 1ın den Ver:
ein1gten Staaten sind die wichtigsten Quellen, aus denen sich ın den etzten
Jahren ıne „black theology  4 entwickelt hat, die immer konsequenter und radi=
kaler wird.

Was die schwarzen Amerikaner 1n einer „weißen lt” empfinden, hat Lang»s
StOoON Hughes knapp und klar ausgedrückt:

the Lord
still an-+t  * SC

Why democracy anl

Everybody but

Diese Stimme wirkt jedoch heute [L0324 auf viele schwarze Christen 1n Amerika
gezähmt, zurückhaltend und effektlos. Andere Stimmen werden laut und

finden Gehör; den profiliertesten gehört die des schwarzen Theologen James
OoNne. Miıt wachsender Leidenschaft und Ungeduld greift auch dieser esonnene

un! kluge Mann die weiße Gesellschaft „Während Amerika das reichste Land
der Welt 1sSt und dies als ein Ergebnis des CTZWUNSCILC: Dienstes der Schwarzen
und der Vernichtung der Indianer erwartet (es) VO  5 den Schwarzen, da{ß
s1e Recht und Ordnung respektieren, während andere ihnen ber den Schädel
hauen. Diese Perspektive mul die Schwarze Theologie sehen, bevor s1e die Frage
der Gewaltanwendung behandelt Schwarzes Leiden 1st nicht LTIEU. ber NnNeu

1st ‚schwarzes Bewußfltsein‘ Schwarze Theologie 1st sich darüber klar, da{fß
Gewaltanwendung sich ar nicht die vorrangıge Frage 1St. Gewaltanwendung
1St ıne ‚untergeordnete und relative Frage‘ 49

Da{fs Gewaltanwendung relativ lst, 1st für one und die Mehrzahl der schwar-=
Ze1 Intelligenz adurch gegeben, da{fß 1n Amerika Gewalt Jängst ausgeübt wird:
durch Gewalttätigkeit der Weißen, Sklavenarbeit der Schwarzen, Hunger und
Ausbeutung, Polizeiterror und heimliche und unheimliche Rassenschranken, die
für den schwarzen Amerikaner unüberwindlich sSind. Deshalb argumentiert Cone
MB 1St die Tatsache, die die me1lsten Weißlen übersehen scheinen: die lat:
sache, da{fß Gewalt bereits angewandt wird. Der Christ hat nicht 7zwischen Gewalt
und Gewaltlosigkeit, zwischen BOse und (1 wählen Er wählt zwischen dem
kleineren und dem größeren Übel Er mu{ überlegen, ob revolutionäre Gewalt-=»
anwendung mehr oder weniger bedauerlich 1St als die Gewalt, die VO System

der acht gehalten wird ber WIT können sicher se1ln, da{fß die Geduld

]ämes Cone, Schwarze Theologie, München/Mainz 1970; 153
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der Schwarzen Ende 1st, und wenn das weiße Amerika nicht DOS1tIV auf die
Theorie und die Aktivität Von Black Power Ortert, dann 1St eın langer und
blutiger Bürgerkrieg unvermeidlich.  46 Hier taucht wieder auf WIe schon bei
wen1ger zurückhaltenden, wen1iger nachdenklichen schwarzen Amerikanern
vielen Stellen: das Wort und das Gespenst VOTIN Bürgerkrieg.

Cone’s beschwörende Frage 1ın den Schlußsätzen seines Buches richtet sich
weiße Christen 1ın Amerika und ın der anzem Welt „Miıt wem identifiziert ihr
euch? Wo steht ihr? Auf der Seite der unterdrückten Schwarzen oder der weißen
Unterdrücker? Laßt u11s5 hoffen, da{s Menschen oibt, die diese Frage
richtig beantworten, damit Amerika icht adurch ZUT Anerkennung einer allen
gemeiınsamen Menschlichkeit SECeZWUNGCIH wird, daß sieht: Blut hat immer 1L1UT

eine Farbe.“*
Bei one klingt d Was die eigentliche T1se des weißen amerikanischen

Christen heute i1st eine Identitätskrise, die aum tiefgehender se1in könnte. Es
gilt nicht wen1ger, als ıne nNeue Identität finden und aus dem gelobten Land
eines vermeintlichen amerikanischen 107 auszuwandern iın eın unwirtliches und
gefahrvolles Neuland, das Risiko und Selbstentäußerung bedeutet.

‚WAar bleibt sehr problematisch, da{fß iıne rassistische Gesellschaftsordnung
1n Amerika durch Neue rassistische Kampfmafsnahmen 19258  - vVon seliten der
schwarzen Amerikaner unterhöhlt und Fall gebracht werden soll, aber der
weiße Christ wird sich dieser Bewegung, die iıne zwangsläufige geschichtliche
Bewegung lst, nicht entziehen können. Im Gegenteil: VO  3 ihm wird gefordert
werden, W3as sich die Vertreter der white civil religion nicht hätten traumen
lassen: die erklärte Bereitschaft ZUT Gewaltanwendung die eigenen weißen
Mitbürger und die gefaßte Bereitschaft ZU Leiden un Weiß und Schwarz.

Denn geht, Wenn ich recht sehe, diese Forderung des schwarzen Christen
seinen weißen Bruder: da{fß 1n Zukunft bereit sel, gleichzeitig Gewalt

zuwenden die weißen Herrscher und leiden Zu leiden nicht 11LUr un
Hafß und Rache der alten weißen Herrscher, sondern auch schwarzer
Herrschaft, die nicht LLUT bejahen, sondern auch miıt heraufzuführen
pflichtet 15t. S0 ordert das Vorwort R „Black Maniftfesto“, das 1MmM vorigen Jahr
Amerika zugleich erschüttert und verhärtet hat WI1e kaum eın anderes „schwar=
zes  H4 Dokument vorher: AIr erklären, da{fß ıne revolutionäre schwarze Spitze
geben mu und daß weiße Menschen 1ın diesem Lande willens sSeiIn mussen,
schwarze Führungskräfte anzuerkennen, denn dies ISt der einzige Schutz, den
WIT schwarzen Menschen dagegen haben, da{fs der Rassısmus ın diesem Lande

James Cone, e 155
OS 164
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wieder hochkommt.  48 Für den amerikanischen Christen bedeutet, seine Identität
verlieren, s1ie gewIinnen, s1e behalten jedoch, s1e verlieren.

Es gilt, die Identität verlieren, die durch die Zugehörigkeit ZUT herrschenden
weißen Kasse und durch die Ideologie einer demokratisch=christlichen Natıon, ın
der angeblich jeder die gleichen Rechte und Chancen hat, bestimmt 1st. Und die
Identität gewınnen, die 1n der Bereitschaft ZU Leiden un: Weilßlen und
Schwarzen iıne eschatologische Dimension 1n sich schließt. Denn diese Identität
15t die Identität mM1t Christus, die LLUT 1n der Nachfolge Jesu Wirklichkeit wird.

Weil diese Dimension geht, ist die Bewährungsprobe des amerikanischen
Protestantismus ıne emıinent ökumenische. Hıer fallen Entscheidungen nicht
1LLUTLr für Amerika, sondern für die Zukunft der christlichen Kirche ın dieser Welt.

DIe „Black Theology“ erreicht ihr Zentrum, ihre folgenreichste Aussage und
S1e gehört I1  u hierher wenn James one sagt HW * 1ın Amerika 1st (‚ottes
Offenbarung auf Erden immer schwarz DBEWESECI oder TOT oder ON: iıne schockie=
rende Schattierung aber niemals weißs Wenn WITLr eın Volk sehen, das von
einer Ideologie des Weißseins beherrscht wird, dann w1ssen WITF, Was Versöhnung
heißen kann. Es bedeutet die Zerstörung des weißen Teufels 1n u1lls Ver-=
söhnung mi1t Ott bedeutet, da{fß die Weißen dazu bereit werden, sich selbst
verleugnen das Weißsein), da{fß s1e das Kreuz auf sich nehmen (Schwarzsein)
und Christus nachfolgen (Ins schwarze Ghetto).“®

Ich kenne kein anderes Wort, das bündiger, zwingender und schockierender
Sagt, W3as schwarze und weiße Christen 1ın Amerika verbindet und trennt. Es ist
ıne amerikanische Konkretisierung des Bonhoefftferschen Satzes: „Der Mensch
wird aufgerufen, das Leiden Gottes der gottlosen Welt mitzuleiden. ”„10

Keinem europäischen Christen, schon gar nicht einem deutschen, steht Z
den Weg des amerikanischen Christen zwischen 10 und Babylon urteilend oder
gar verurteilend beobachten. Von unls allen wird ıne Solidarität gefordert
werden, die 1m Verhältnis Europa USA bisher weni1ge voraussehen konnten,
geschweige denn realisieren bereit und ın der Lage6

1888 Die urbane Wirklichkeit

Urbanität und Provinzialismus 1m Kampf zwischen (C1ty= und Vorort=:
Gemeinde

Bestanden werden mußl diese Bewährungsprobe der amerikanischen Christen
iın einer Sozialstruktur, die sich mehr und mehr als schwerwiegendes emmni1s

Robert S. Lecky und H. Elliott Wright (Hg.), Black Manifesto, Religion, Racism,
and Keparations, New ork 1969, 118

James Cone, ß.; 162
Widerstand und Ergebung, Brief VO] 1944, München 1964, 244



erwelsen wird und kaum VO  5 geringerer Lähmungskraft 1st als Kapitalismus und
Rassenschranke. Die gemeinte Sozialstruktur 1St gekennzeichnet durch eın grund=
sätzliches soziales Spannungsverhältnis: zwischen CLty und suburb, Innenstadt
und Vorort.

Es mag zunächst überraschend erscheinen, in unmittelbarem Zusammenhang
mit den oroßen Problemen der „black theology“ 1m Kontext der Kassen=-= und
Klassenfrage 1n Amerika von der soziologischen Wechselbeziehung und 5Span=-
NUNg zwischen CLty und suburb sprechen. Und doch bewegen WIT u11s damit

WE auch un veränderten Vorzeichen auf derselben Ebene; denn gerade
In der sich verschärfenden Spannung zwischen den immer armer und krimineller
werdenden „downtown areas” der Innenstädte, 1n denen VO: establishment L1LUI

die Wolkenkratzer der Firmen übrigbleiben, und den gesellschaftlich gehobenen
oder 10724 exklusiven Vororten (die 1n Grofßstädten wWwWI1e New York und Chicago
bis 40—50 Meilen umtassen können) werden die Konflikte Amerikas ent=

scheidend au  n Da{s hier, 1n dieser städtesoziologischen Konstellation die
Kontlikte ausgetragen und entschieden werden, trifft 1n zunehmendem Ma{(s auch
auf die Länder Europas und wird schließlich für alle Kontinente gelten.

Zukunft und Ausgleich kann die amerikanische Gesellschaft I1LUT gewinnen,
WenNnn die Metropolis, die urbane Verdichtung, als Ausgangs= und Zielpunkt
menschlicher Koexistenz ıIn unserer elt erkannt und edacht wird. Gibson Wınter
hat das ausgedrückt: „Offentliche Ordnung kann aus dem Chaos LLUTI hervor=
gehen, Wenn die Metropolis als das erkannt wird, Was s1e ist die Grundeinheit
unserer uen Gesellschaft. / 11

Es kann heute kein Zweifel mehr darüber bestehen, da{ßs die Kirche und gerade
S1e VO  5 dieser Grundtatsache ausgehen mu{fs Für Amerika wird S1e handgreiflich
ıIn den GStädte=Landschaften wI1e der 600=Meilen=City VO  } Maine bis Virginla,
die Boston, New York, Philadelphia, Baltimore und Washington umfaf(lßt und die
NUur zweimal VO  - ‚reinen“ Naturgebieten unterbrochen wird, einmal für wel
und einmal für siebzehn Meilen! Vergleichbar, wenn auch geringer 1m Ausmadßs,
1St die „Industrie=Riviera“ Michigansee mi1t Chicago als Schwerpunkt und der
Komplex Los Angeles San Diegzo der Westküste. (In Europa ergeben sich
ähnliche Zusammenballungen, auffälligsten 1m Ruhrgebiet, 1n Holland und 1n
Mittelengland.) Ein weitumfassender Begriff für diese Wirklichkeit g=
Winnt Bedeutung: Interurbia. „Die Kultur der modernen Stadt breitet sich ber

Gibson Winter, The New Christendom 1n The Metropolis, New ork 1969,
Vgl azu Winters wichtiges Bu:  - The New Creation in Metropolis, New ork 1963
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Amerika aus und hat die Universalität fast erreicht. Eın Konzept entwickelt
sich, das dieses Faktum zusammentaßt: Interurbia.“1®

Im Bereich der Interurbia sind jedoch inner=C1Lty und suburb weni1ger ine1ln=
anderverwoben als vielmehr gegeneinander abgegrenzt.

Die weilßen protestantischen Kirchen sefzen fast alles auf iıne Karte die
suburb, den Bereich der Vorstädte. Deshalb kann George Webber VOTL einem
„suburban boom“ der Kirchen sprechen, der mehr und mehr einem Rückzug der
Kirche VOTr der Verantwortung 1mM innerstädtischen Bereich der Interurbia gleich=
kommt. In den Vorstädten wohnen 1ın erster Linie die Weißen, die weiße
middle class, In relativ homogenen, behüteten und exklusiven Verhältnissen.
Das eindrücklichste Beispiel für diesen Tatbestand bildet New York Die „Wasp“=
Bevölkerung (der white anglo=saxon protestants) beträgt ın den fünf Bezirken
weniger als 0/9 der New Yorker Einwohner! Von den ber Millionen gehören
ETW 50 9/0 der katholischen Kirche d 3() 0/9 sind Juden, etwa 0/9 sind
Protestanten, VO  - denen sich jedoch L1LLUTr ETW die Hälfte, selbst befragt, in die
Kategorie des Protestantismus einordnen lassen würden. Von den verbleibenden
protestantischen 99/9 sind fast wel Drittel Neger und Puertoricaner. Das be=
deutet, dafß die „Wasp”=Bevölkerung in New York City 1Ur ETW: 0/9 aus
macht.!® Der weiße Protestant 1St 1n die Vororte SCZOBCI, Ja geradezu geflüchtet
und ehbt dort ın einer fast antidemokratischen Homogenität mi1t seinesgleichen.
In der Innenstadt dagegen und New York 1St dafür LLUT das eklatanteste Be1i=
spiel verdichten sich die eigentlichen Probleme der Gesellschaft: Unterdrückung,
Ärmut, Schulproblem, Arbeitslosigkeit, Depression und Apathie.

Im Zentrum der Städte kann sich die christliche Gemeinde viel wen1ger leicht
auf sich selbst zurückziehen als in den oft mehr sozjal exklusiven Clubs gleichen=
den Gemeinden der Vororte und Außenbezirke. 14 Diese Rückzugsbewegung wird
entscheidend verstärkt durch die starken Privatisierungstendenzen 1n der reli=
g1lösen Haltung des Amerikaners, w1e s1e typis: bei Billy Graham iın Erschei=
NUung trıtt.

Sehr scharf, aber 1m ern richtig urteilt Gibson Wınter: „Erstaunlich

Martin Marty, O 104
Die aten sind dem Aufsatz George Webbers ” Christian Ministry and the

Social Programs of the Day, Maschinenschrift New ork 1970 I eNntIn!  en
Auf dieses Phänomen der amerikanischen Vorort=-Gemeinde als exklusiver CIub”;wobei gewIlsse Denominationen geradezu jeweils einer bestimmten Gesellschaftsschicht

und Einkommensgruppe zugeordnet werden können, hat mich Zzuerst Erchinger,
Hannover, aufgrund seiliner amerikanischen Erfahrungen aufmerksam gemacht. Vgl azu
Peter Berger, The Noise of Solemn Assemblies, Garden CWHV, b 1961 E Pierre Berton,
The Comfortable Pew, Philadelphia 19565 und George Webber, The Congregation in
Mission, New ork 1964
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Graham=Kreuzzug 1St nicht das Auftreten elnes weıteren Predigers des höllischen
Feuers. Die Vereinigten Staaten sind VO  a diesem Phänomen iın ihrer anzen
Geschichte heimgesucht worden. Das Paradoxon der Graham=Bewegung esteht
ın ihrer Koalition mıiıt dem konfessionellen Christentum, und diese Koalition 1st
entstanden Q uUus der gemeinsamen TIreue einem prıvatısıerten Christentum .“ 15
Es 1St Tatsache, daß die me1lsten Versuche, Laienbewegungen 1n Amerika 1nNs
Leben rufen, die Laien de facto 1n den Dienst der privaten Interessen der
Organıisatıon Gemeinde 1m Vorort und icht 1n den ungesicherten und verhei=
ungsvollen aum der Innenstadt gestellt haben.

Christlicher Glaube aber verändert die Sicht der Metropolis, integriert Innen=
stadt und Vorort ZUrTr kommunikativen Interurbia und ermutigt Risiko und
Wagnıs. Für jeden, der diese Probleme ın Amerika kennengelernt und studiert
hat, 1st die East Harlem Protestant Parish eın lebendiges Beispiel solchen C
lebten christlichen Einsatzes. Voraussetzung dieses Einsatzes 167 allerdings, da{s
die Gemeinde nicht primär als Urganisation und schon Sal nicht als ACIube.
sondern als riskanter Dienst bejaht wird.

„Dienst, nicht Überleben, Ist Kriterium.  416
Vom weißen protestantischen Christen verlangt das einen Verzicht und ıne

Bereitschaft ZUETE Selbstaufgabe, die derjenigen vergleichbar und ihr soziologisch
und theologisch zugeordnet 1St, die ihm 1mM Namen Jesu VOIN der gekennzeichneten

ck Theology James Cone’s 1m Blick auf seine schwarzen Brüder abverlangtBlaird
In Amerika esteht eın tiefer Zusammenhang 7zwischen der Trennung Von

Schwarz und Weiß und der Irennung zwischen Innenstadtgemeinde und Vorort=
gemeinde. Diese Irennung 1St folgenreicher, als die amerikanischen Vorort»
gemeinden sich mi1t den sozialen Verhältnissen ın den suburbs identifizieren

adurch den Abkapselungsprozeß verstärkend und geradezu repräsentierend
daß S1Ie oft vornehmlich wel Funktionen ausüben: die Integration der weißen
middle class und die soziale Kontrolle, die den outsider; VOoOrT allem den Neger,
ausschließt und ihn ZWINgt, 1n seiner unterprivilegierten Stellung leiben. Der
Vorort un! die Vorortgemeinde praktizieren damit iıne Konzeption der Metro:  =  =
polis, die dem christlichen Glauben widerspricht. Wiınter nn diese Sicht
„the exploitative VIEeW of urbanism.“17 Echte Urbanität kann nicht ZUT Ent=
faltung kommen. Der Status qUO wird religiös und politisch gefestigt. Der Pro=

Gibson Winter, O;
O: Immer mehr gewinnt das Problem des Verhältnisses Vorort=-Gemeinde

Innenstadt=-Gemeinde auch ın Deutschland Bedeutung, erkennbar ganz abgesehen
von grundsätzlichen Fragen z 1m zunehmenden Ögern der Pfarrer, ıIn einer Innen=
stadtgemeinde arbeiten, WE ıne Vorort (Neubau)=Gemeinde sich anbietet.

O
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vinzialismus, den sich die Interurbia nicht mehr eisten kann, bleihbt beherrt=
schend.

In den amerikanischen Vororten wird gelebt, wonach 1m Weißen Haus, iım
Pentagon und iın den Direktionsräumen der Industriekonzerne gehandelt wird.

Die wachgewordenen amerikanischen Christen sind eshalb eidenschaftlich
mi1t der Frage beschäftigt: Wie können die Christen als Sauerteig wirken und die
verhärteten Fronten zwischen Vorort und Innenstadt durchbrechen, anstatt den
Fortbestand der weißen Vormachtstellung und der damit gekoppelten ökonomi=
schen und kulturellen Privilegien untermauern? Christliche Gemeinde und
exklusiver Kirchen=Club, Urbanität und Provinzialismus stehen sich gegenüber.
utatıs mutandis haben sich 1n den europäischen Kirchen äahnliche Fronten her=
ausgebildet. Es 1st e1in primäres Problem der Kirche heute, da{s S1e 1n Amerika
WI1Ie ın Europa suburban und nicht urban denkt und handelt.

„Dienst, icht Überleben, 1St Krıterium“

Der amerikanische Protestantismus Ist ın einer Bewährungsprobe, die art
1sSt w1e kaum iNne ın seiner Geschichte bisher. Jedenfalls mulßlste sich dessen
nNnıe unverdeckt bewußt werden wWwI1e heute. ESs 1st ıne ökumenische Bewähs=
rungsprobe, weil die amerikanischen Christen ın ihren politisch=sozialen und
geistlichen Kämpfen vorderster Front stehen und VO  5 ihren Niederlagen und
Überwindungen der Weg der Christenheit iın der ()kumene beeinflufßt werden
wird.

Die Kirchen der Vereinigten Staaten haben weniger mI1t dem deutschen Pro=
blem einer „Volkskirche” als mıiıt dem Problem einer national=religiösen Ideologie

tu. die die kapitalistisch-demokratische „Religion des Staatsbürgers“ bildet
un! qUCTI durch alle großen Denominationen geht. Von verschiedener Seite ist
beobachtet worden,*® da{ß diese „Religion des Staatsbürgers“ zunehmend 1nNto:
leranter und verschlossener wird, da{ß s1e sich geradezu totalitär verdichten
droht nicht 1Ur bei Sp1ro Agnew.

Für den protestantischen Christen, der sich und seine Denomination kritisch
befragt, transformiert sich die Identifikation VO:  > Religion un! Kultur einem
Bewußtsein der opannung zwischen beiden. Gerade iın der Entfaltung dieses
Bewußtseins liegt ın Zukunft die Möglichkeit für soziale Relevanz der Kirche.

Vgl eter Berger, The Noise of Solemn Assemblies, Garden City, u 1961,
134 Berger zieht wIıe manche Amerikaner heute Parallelen ZUr eit des aufkom:Ä

menden Nationalsozialismus in Deutschland und betont SOa die nNeUe Bedeutung der
Barmer Theologischen Erklärung VO  - 1934 für die Situation der amerikanischen Kirchen
1n der Gegenwart. Ein Deutscher dagegen sollte jedo äußerst vorsichtig und ZUrül  al=
tend In der Aufnahme solcher geschichtlicher Vergleiche 1n se1n Urteil über die Vereinigten
Staaten sein.
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enn 1n Amerika 1St eın Bewußfltsein der Freiheit des Christen VOomn der
Gesellschaft nöt1g, 1m Sinn des Evangeliums für die Gesellschaft wirksam und
provozierend arbeiten können. Dazu wird ein Ma{(s disestablishment DCc=
hören, das für viele amerikanische Christen bis VOT wen1igen Jahren kaum VOT:

stellbar W3a  —

Das Amerika des 18 und Jahrhunderts WarTrT ein weitgehend protestantisches
Amerika. Im 20 Jahrhundert 1st eın nach=protestantisches Amerika geworden.
In ihm wird für den Christen VO  z} nötig werden, die jahrtausendealte
Erfahrung der Kirche machen, da{s der Christ dazu SCZW se1n kann,
„abroad iın his land“ leben

Je weni1ger bereit 1St, die gesellschaftskritische Funktion des christlichen
Glaubens akzeptieren, desto mehr wird sich daran klammern, 1m Status qUO
der scheinbaren Identität Von amerikanisch=demokratischer Kultur und christ=
licher Religion und 1ın der darin implizierten Vormachtstellung des weißen
Amerikaners weiterzuleben. Dann jedoch wird immer mehr ZUT Maxıme sSe1INeEeSs
Handelns werden: survival, nNnOt mMINIStrYy.

Es 1st 1L1LUTr allzu leicht, darüber VO  a außlßen urteilen. Wer 1n diese Gefahr
kommt, sollte das Wort des ogroßen eutsch=amerikanischen jüdischen Reli=
gionsphilosophen Abraham Heschel denken, das den Kampf der weißen Christen
und Juden 1n Amerika ZU Ausdruck bringt: A VVOS 1n der Tietfe uLlLseTes Lebens
vorgeht, hat ine tiefgreifende Wirkung auf die internationale Situation. Andere
leiden vielleicht der Degradierung durch Armut; WIT sind Bedröh« VO  a einer
Degradierung durch Macht. Macht korrumpiert, un 11UTr die Annahme des Gel=
sStes Gottes rettet und verhütet Unheil.“19

Es IsSt immer eın besonders schmerzhafter und schwerer Proze{s 1n der Kirchen=
geschichte, wenn aus einer konstantinischen ıne Diasporakirche wird. ber dabei
kann aus einer gelähmten und ähmenden Mehrkheit ıne schöpferische Minder=
heit werden.

Die schöpferische Kraft 1n der Bejahung der Dıasporasituation wird sich VOT
allem darin erweısen, daß Experimente nicht mehr domestiziert werden,*® da{s
gesellschaftliches Risiko wen1ger gescheut wird, dafß die Probleme und Notstände
nicht gemieden, sondern geteilt werden. „Der Christ 1st nicht der Lebensretter

Ufer, sondern eın Ertrinkender anderen, nicht tugendhafter oder ‚gcC>

19 Abraham Heschel, Man’s Quest for God, New ork 1967, 888
Experimente, die versuchen, christliche „PTESSUT| groups“” 1mM politischen Alltag A

verwirklichen, Experimente wıe 1n der Ur of the Savior ın Washington, C in der
East Harlem Protestant Parish 1n New ork und ın der ree Church of Berkeley, die g=sellschaftliche Freiheit in der egegnung mıt hippies und radikalen Studenten leben
versucht. (Vgl Richard York, The TeEe Church of Berkeley, 1n Church 1n Metropolis,Nr. 2 / New ork 1969,



rettet‘ oder 1ın irgendeiner Weise ausgesondert aufßer durch sSe1n Vertrauen, da{s
Gottes Wille geschehen wird.  421 Dabei kann der Christ nicht sichergehen wollen,
dafß seine Existenz und se1n Einsatz auch dem Autbau der eigenen kirchlichen
Formatıon dienen.

Die schöpferische Kraft des Glaubens wird sich VOT allem iın der praktizierten
Erkenntnis entfalten, da{s der einzige realistische Irager der Liebe 1n den Macht-=
zentren dieser Welt die Gerechtigkeit 1St. Sonst bleibt der christliche Einsatz und
Kampf für die durch ihre Armut un Rasse Degradierten un für und
die durch ihre politische und soziale Macht Degradierten irrelevante Aktion gut:;  =
williger, aber schlecht informierter Idealisten. Offenbar liegt hierin eın entschei=
dendes Problem nicht LLUT der amerikanischen, sondern aller Christen 1n wWwestT:
lichen und östlichen Gesellschaftssystemen.

Wır werden u11ls dabei gegenselt1g brauchen. Amerika kritisieren ist eicht,
schwerer 1st c5S, sich mMI1t den amerikanischen Christen solidarisieren. Beispiel=
haft hat das i1ne Gruppe evangelischer Maänner und Ftrauen 1n Frankreich
S1ie schrieben gemeınsam mehrere Christen 1n Amerika 1mM Frühjahr 1970
einen Brief Paul Lehmann VO Unıon Theological Semıinary 1n New York, der
einer der Empfänger Wär, berichtete MIr davon 1n dem Ss1e nicht kritisierten,
sondern sich die Seite der amerikanischen Christen stellten und das geme1ln=
Samme Ziel 1Ns Auge £aßten.

Dieses ökumenische TZiel wird heute 1n Amerika besonders deutlich: y > that
the church be force, NOt form.“22

21 George Webber, The Clergy, the Laity, and the Issue of Poverty, als Manu=-
skript gedruckt, New ork 1969, 233

Pierre Berton, The Comfortable Pew. Critical Look Christianity and the Reli=
210US Establishment 1n the New Age, Philadelphia 1965, 1888
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Dokumente und Berichte

Fin Schritt ZUT Finheit
Erträge und Fragen der 20 Generalversammlung des Reformierten Weltbundes

Die 20 Generalversammlung des Reformierten Weltbundes (Nairobi/Kenia,
bis August War zugleich die letzte, die ın seiner bisherigen Ge=

stalt einberutfen hatte. Der Internationale Kongregationalistenrat, der sich 1n
Nairobi offiziell M1t dem Reformierten Weltbund vereinigte, hat ebenfalls auf=
gehört, 1ın seiner alten Form ex1istleren. Dies Ereignis, auch VOIl der Tages=
PDICSSE autmerksam vermerkt, kann 1n selner Bedeutung aum übersehen werden.
Dr Blake, der 1n dem Vereinigungsgottesdienst die Predigt hielt, hat eshalb
ausdrücklich betont, welchen Dienst die beiden Weltorganisationen dem Oku=
menischen Rat der Kirchen durch ihren Zusammenschlufß erwlesen haben

Es waäre Jeichtfertig, wollte INna  aD} SagcCll:; beide Gruppen hatten gleiches
Herkommen, wulßlsten sich denselben Bekenntnissen verpflichtet, und auf Ort:
licher Ebene War ohnehin schon allerlei Zusammenschlüssen gekommen.
Immerhin Jahre gründlicher Verhandlungen nöt1ig, den 7 usammen=
schlu{fs bewerkstelligen. Bedenken mußten auf beiden Seiten ausgeraumt WEeI:
den Zwar gehört ZUT gemeınsamen reformierten Tradition, da{fß INa  a darum
weils, die Gesamtkirche 1st nicht mehr als die Ortskirche und der Gesamtkirche
und ihren Urganisationen kommt keine größere geistliche Autorıtät als der
einzelnen Gemeinde. Dennoch haben die Kongregationalisten, auch wenn S1e sich

Synoden versammelten, die Unabhängigkeit der Ortskirche VO  z Synodal-
beschlüssen beachtet, während die Reformierten den Synoden zumindest ein
Weisungsrecht zuerkannten. Da der Reformierte Weltbund jedoch bald ach
seiner Gründung festgestellt hatte, wolle keine Weltkirche werden, die durch
ihre Organe 1n das Leben der Mitglieder durch Lehraufsicht oder gar Verbind=
ichkeit kirchlicher Strukturen und Gottesdienstformen einzugreifen gedächte,
War der Weg ZUT Vereinigung offen.

Zweierlei mMu: dabei jedoch erwähnt werden: einmal jene Gruppe skandina=
vischer Freikirchen, die sich dem Internationalen Kongregationalistenrat AIl 5C=
schlossen hatte, obwohl S1e lutherischer Tradition tolgt und sich also mehr
lutherischen als reformierten Bekenntnissen verwandt weiß. Sie hat ihre Ent=
scheidung über die Mitarbeit 1m uen Reformierten Weltbund, der 1ın selInem
englischen Namen Jjetzt den Zusatz „reformiert un! kongregationalistisc führt,
zurückgestellt; doch 1st anzunehmen, daß vollzogen wird. Dann ıne kleine
Gruppe kongregationalistischer Gemeinden 1n Wales, die zunächst dem /Zusam=
menschlufß zugestimmt hatte, ih: dann jedoch widerrief, weil s1€e 1n der Tendenz
der Welthünde einen uen Papalismus witterte, der dem Verständnis VO  a Kirche
allein ın der jeweiligen Gemeindeversammlung abträglich se1ln mülßste. Gerade,
Wenn INa  . die Vereinigung begrüßt, -wird INa  } diesen Beschluß respektierenhaben
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Die Gruppe der Kirchenfamilien, die 1M Okumenischen Kat und mi1t anderen das
Gespräch führen, 1sSt also Sse1t Nairobi kleiner geworden. Der NEUE Reformierte
Weltbund wird den ekklesiologischen Erkenntnissen beider Vorgänger ebenso
Rechnung tTragen haben WIe der unterschiedlichen Wertung VOoNn Bekenntnissen.
Gerade weil der LEUE Weltbund keine Weltkirche se1in beabsichtigt, könnte

innerhalb des Okumenischen Kates dahin wirken, da{s die verschiedenen
Kirchenfamilien untereinander prüfen, ob und Inwleweıit Ss1e auf dem Wege ZUT
kirchlichen Einheit äahnliche Schritte erwagen haben Durch diesen Akt des
Zusammenschlusses haben die beiden alten Weltorganisationen allen anderen
jedenfalls die Frage gestellt, Was des Zeugnisses und der Zusammenarbeit
willen VO  z} den Kirchen und Kirchenfamilien un! Was gemeınsam VF
antwortet werden kann Der 1n Nairobi Jlediglich ratifizierende Beschluß 1st
eshalb doch als eın wirkliches Ergebnis ıner der großen Kirchenkonferenzen

werten

Kirchenversammlung
Wır sind gewohnt, ach den Erträgen der oroßen internationalen Kirchen=

konferenzen fragen. S1e kosten viel Geld und Arbeit. Die Frage also 1st
berechtigt, lohnt überhaupt, derartige Grofßfßveranstaltungen durchzuführen.
Ein Thema wird bearbeitet un:! Was geschieht nachher? Man wendet sich bei der
nächsten Tagung einem anderen Thema Z ohne da{fß INa  } davon überzeugt se1n
kann, das alte Thema se1 wirklich befriedigend bearbeitet, geschweige denn clöst worden. 50 1st nicht verwunderlich, dafß die beiden Generalsekretäre der
alten Weltverbände der Generalversammlung die Frage vorlegten, ob nicht

der elt sel, diese Generalversammlungen abzubauen.
Der ebhafteste Protest dagegen kam aQus den sogenannten „Jungen Kirchen”“,die Ja 1m Reformierten Weltbund ıne erhebliche Mehrkheit Mitgliedskirchenausmachen. Man WISSe nicht, WOZU InNnan Mitglied se1n solle, wWenn INa  - nicht

auch zusammenkomme, wurde uns gesagt. Untersucht INa dies Argument,ergibt sich, da{$ der JTat 1LLUT die großen internationalen Kirchenversamm=s=
lungen den Minderheitskirchen die Möglichkeit geben, mi1t anderen als wirklich
Gleichberechtigte und Gleichgeachtete zusammenzutreften.

Beachtet dies, ergibt sich, da{s WIT die Kirchenversammlungen nicht
zuerst nach ihren „Ergebnissen”, sondern nach ihrem Geschehen und ihrer Funk:
tıon beurteilen haben Dies 1st 1n Nairobi sehr klar In Erscheinung

Das eigentliche Ereignis, die „Einmütigkeit 1m Geist”, äßt sich sehr schwer
als „Ergebnis“ beschreiben oder ar publizieren. Wenn die Versammlungrecht hitziger Debatten, insbesondere 1n der Rassenfrage, nicht auseinander-=
brach, WEe: Ss1e 1m Gegenteil WI1e Beginn Z Abschluß das Heilige Abend-=ahl feiern konnte, wurde damit nicht 1Ur das vorgesehene Konferenzpro=ohne Rücksicht auf das, Was geschehen Wär, durchgeführt, entsprachvielmehr dem Glauben und dem Willen der Beteiligten.

ach Nairobi werden WIT uns och sorgfältiger als bisher Von der Vorstellunglösen haben, als sS€e1 ıne solche Kirchenversammlung eLtwas ähnliches wıe
ine Konferenz von Sachverständigen und Spezialisten, die bestimmte Problemekraft ihres Verstandes und Willens lösen hätten. Wır werden mehr
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bedenken haben, da{s die Delegierten, die aus den großen Spannungen nicht
entlassen sind, 1n denen ihre Kirchen leben haben (wirtschaftlich, kulturell,
politisch und ihrer unterschiedlichen Bildung und Tradition entsprechend),
ine solche Versammlung, WEeNl wirklich gelingt, „Gaben des eistes” m1t=
bringen, die einfältig und differenziert den anderen Gliedern dienstbar gemacht
werden. Wır werden ebenso sorgfältig bedenken haben, da{ßs iıne Kirchen=
versammlung nicht ein Theologenkongref 1St, dafß aber gerade die Theologie der
Versammlung einen unerläßlichen Dienst erweısen hat. In dieser Hinsicht
erwles sich das Referat VO  - Jürgen Moltmann als ein Musterbeispiel für theolo=
gische Hiltfe 1n einer Kirchenversammlung.
Das Thema

„Gott versöhnt und macht frei.” Unter diesem Generalthema standen die
10 Tage fleißiger Arbeit. Bearbeitet wurde 1n vIier Sektionen, die sich den
Stichworten: Schöpfung, der einzelne Mensch, die Gesellschaft und die Kirche
zuwandten. Die Sektionsberichte sind inzwischen veröffentlicht und sollen des=
halb dieser Stelle nicht 7zitlert werden. Da{ aber Moltmann durch se1in Referat
ermöglichte, biblisch VO  - Ott reden, ohne da{fß die Versammlung sich den
philosophischen Anfragen nach solcher Möglichkeit stellen mußte, obwohl Nn1ıe=
mand vergals, da{f die „Theologie ach dem Tode (Gottes”“ unls umgeht,
verdient festgehalten werden.

Wer die Sektionsberichte liest, wird ferner feststellen, daß ın Nairobi nicht
vergessch wurde, das Zeugnis VO  . der Versöhnung auszurichten. Dies gerade
ın ]] jenen Fällen, In denen „konkret“ bestimmten Situationen VO  - Unver-=
söhnlichkeit Stellung MIM wurde. Wer sich wieder einmal auf die Presse=
berichterstattung verlassen hat, wobei leider eın erheblicher Teil der kirchlichen
Berichterstattung nicht auszunehmen lst, MU: den Eindruck gewınnen, die Ver-=
sammlung habe der Rassenfrage „schart verurteilt”, „harte Anklagen“
erhoben und „bezichtigt“. Wer die Konferenzpapiere studiert, wird feststellen,
da{fß gerade 1 Blick auf die Konkretionen Versöhnung gepredigt und ZUTZI Bu
gerufen wurde. Das Angebot einer Rassenkonsultation mMI1t den südafrikani=
schen Kirchen 1st überhaupt 11UTr aus diesem (Gelist heraus verstehen, und das
Schweigen den politischen Verhältnissen 1ın Ken1a bedeutete nicht, da{s INa
den Kopf 1n den Sand gesteckt hätte. Immer wieder wurde deutlich, daß InNall
mit Erschrecken VOomn sich selbst und nicht ber andere reden hatte, daß INa
also auch nicht einen Katalog der Mißstände in der Welt aufzustellen, sondern
ZUTF Versöhnung rufen habe

Fragen und Aufgaben
Da{fß nach dem Zusammenschlufs der Reformierten mi1it den Kongregationalisten

die Frage ach Zusammenarbeit und Zeugnis nicht erledigt ist, wurde ın 111a1l:
cherlei Hinsicht deutlich. Im ökumenischen Bereich stellte der nNeUeE Reformierte
Weltbund sich DOSLtLV dem Vorschlag für eın „ökumenisches Konzil“, dessen
Voraussetzungen und Möglichkeiten untersucht werden sollen. Die Zusammen=:
arbeit MmMI1t dem Lutherischen Weltbund soll auf jede mögliche Weise verstärkt
werden. Das Gespräch mıiıt Rom wird fortgesetzt, dabei soll jedoch die Zusammen=
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arbeit mit der Okumene und den anderen kirchlichen Weltbünden intensiviert
werden. Die Arbeit 1MmM Reformierten Weltbund selbst soll weıter auf das UNeT:
läßliche Ma{s konzentriert werden. Was immer gemeınsam mMI1t dem Rat, dem
Lutherischen Weltbund und anderen werden kann, soll nicht mehr allein
ernommMen werden. Die lutherisch=reformierten Gespräche fanden in den ent:
sprechenden Beschlüssen icht 11UT Zustimmung, sondern zeıtigten bereits eın

Programm.
Da ıne Kirchenversammlung ;ohl 11UTr In seltenen Fällen theologische Pro=

bleme lösen VeEIMAAS, ergab sich gleichsam VO  5 selbst, da{s die ersamm=.=
lung den Fach=-Theologen und der Theologischen Abteilung des Reformierten
Weltbundes ein1ıge Aufgaben übertrug. Einige davon ergaben sich aus der kon=
tinuijerlichen Arbeit 1n Ausschüssen, Gesprächen und Konsultationen und wurden
VO  z} der Hauptversammlung eigentlich FÜ Z Kenntn1ıs IN und den
Zuständigen überwiesen. Zu diesen Themen gehören: die Methodenfrage der
Theologie; die Bedeutung und Verbindlichkeit der Theologie für Kirche und
Gesellschaft; Möglichkeiten und TrTenzen der Interpretation biblischer Aussagen;
Verantwortung der Theologie für die Lalen und das Verhältnis VO  > Lalen ZUT

Theologie; damit die sozial=ethischen Fragen nach Menschenrechten, Freiheit und
Befreiung SOWIeEe den Möglichkeiten und Tenzen VO  5 Dialogen ber die Kirche
hinaus.

Eine weltere Reihe VO  zn theologischen Aufträgen ergab sich aus der Diskussion
ın den Sektionen. Insbesondere Sektion stie{s auf iıne Reihe theologischer
Probleme, die 1m Zusammenhang mi1t reformiert bestimmter Theologie bisher
überhaupt nicht oder NUur verkürzt erortert worden sind. Das gilt VOT allem für
das Verständnis des Menschen als Geschöpf VOT dem Schöpfer und 1n der Schöp=
fung SOWI1e für die Zusammenhänge Von Schöpfung, Geschichte und Kultur, also
auch VO  } Macht der Sünde und Kraft des Heiligen Geistes. Die Frage nach der
„Weltlichkeit“ der Welt und der Säkularisation gehört iın diesen Katalog ebenso
w1ıe die Fragen ach der Kooperation vVon Theologen und Naturwissenschaftlern
un! Technikern auf den Gebieten der Naturbeherrschung und Naturausbeutung.
Da VO  a} Sektion her besondere Aufmerksamkeit für die soziologischen Fra:
SCmIL ach den Strukturen VO  } Kirche und Gesellschaft, VO  - Kirche 1ın der Gesell=
schaft und der säkularen Gesellschaft gegenüber der Kirche gestellt wurden, ergab
sich fast zwangsläufig.
Zum (Jrt un ZUT Sıtuation

Be1 dem naheliegenden Vergleich der beiden Grofßfßkonferenzen des Jahres 1970
1st dem Reformierten Weltbund mancherlei Lob zuteil geworden, da{fß 1ın
Nairobi getagt hat, während der Lutherische Weltbund von Brasilien den
Genter See auswich. 7u den Erträ und Fragen, die ıne und ın diesem Fall
wel Kirchenversammlungen der kumene einbringen, gehört zumindest se1lt
1970 auch die Wahl der Konferenzorte. Die sich da ergebenden Probleme sollten,
wI1e man heute CI pflegt, geNAaAUESTENS analysiert und dann erst diskutiert
werden. Es würde zukünftige Entscheidungen für ähnliche Unternehmen VeI:
unsichern, W: die Kritik und das Lob für diese oder jene Entscheidung, die
gegenwärtig zume1lst VvVon Vorentscheidungen her getroffen werden, die sachliche
Abklärung der anstehenden Fragen verhindern sollten.
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50 ökumenisch sich anhört, da{fs eın Weltbund, der ber eın wesentliches
Potential Mitgliedern in Afrika verfügt, gut daran tut, 1n Afrika ıne General=
versammlung abzuhalten, soviel Fragen sind 1mM Blick auf Möglichkeit und Durch=
führung einer solchen Konferenz nicht LLUT ın Afrika, sondern iın vielen Teilen
der Welt stellen. Selbstverständlich atte sich das Genfer Generalsekretariat
des Reformierten Weltbundes rechtzeitig versichern lassen, da{fß die Reglerung
Kenilas allen Delegierten aller Kirchen die Ein= und AÄAusreise gestatien würde.
Kenila hat sein Wort gehalten, aber hat bis kurz VOT Begınn der Tagung ıne
Reihe VO  z Ungewißheiten gegeben, die ‚WarTt ZUT Befriedigung überwunden WEeI:
den konnten, die ennoch danach fragen lassen, oh die notwendige Freiheit einer
kirchlichen Generalversammlung u1nls icht zwiıngen könnte, bestimmte Teile
der Welt bei unNnseTell Planungen zunächst auszusparen?

Wır werden uns ferner sehr N  u darüber Rechenschaft geben haben, ob
ine Kirchenversammlung des Evangeliums und der Menschen willen VeT:

pflichtet lst, ZUT Voraussetzung einer solchen Tagung das Eingehen auf bekannte
und VO  z jedermann beurteilende Mifsstände machen muf{f? Von dem er, wWas

in Nairobi ber die Berechtigung voneinander abweichender Kulturen gesagt
wurde, gehört sicher auch die Frage ach der unterschiedlichen Handhabung VOoOIl

Freiheit und Gewalt, VO Verständnis der Menschenwürde 1m säkularen Sinne
und der Würde, die Ott dem Menschen 7zuerkennt. Gerade der Ortswahl
WITCG notwendig se1n, dafß WIT u11s5 in der (O)kumene überhaupt darüber abh=
klären, Was WITFr der „Welt” und wWas WIT einander als Gieder der Kirchen
Christi willen gen haben.

Eine letzte Beobachtung gehört 1n diesen usammenhang In Nairobi gab
keine einheitlich ausgerichtete UOpposition der Jugend. Für den Berichterstatter
esteht kein Zweitel, auch der Reformierte Weltbund mi1t einer solchen hätte

rechnen gehabt, wenn einem (IJrte der alten Welt einschließlich ord:
amerikas getagt hätte. Es 1st 1er icht der Ort beurteilen, ob dies für die
Generalversammlung eın Vor= oder eın Nachteil WAarT. Festzustellen bleibt ledig:  =  S
lich, dafß die Jjungeren Delegierten aus den sogenannten „Jungen Kirchen“” 1n
ihren Kirchen stark integriert sind, dafß s1e ihre Opposition auf andere Weise
vertreten, als dies 1n den „Alten Kirchen“” gegenwärt1ıg der Fall Ist Das aber
dürfte deutlich machen, wI1e sehr ıne Kirchenversammlung darauf edacht se1n

muß, allen Delegierten das Recht einzuraumen, ihre Sache
Karl Halaski



Internationaler Alt-Katholikenkongreß
VO O  —6 September 1970 1ın Bonn

In der Reihe VO  z} 28 Alt=Katholikefikongressen in den 100 Jahren se1lt dem
Vatıcanum, dem Schicksalsdatum alt=katholischer Existenz, darf der inter=

nationale Kongrefs mi1t seinen ber 600 Teilnehmern besondere Beachtung bean=
spruchen. Nicht 1LLUT erreichte selt den ersten Anfängen eın Kongrefs ıne
hohe Zahl ständiger Teilnehmer, bot auch den mi1t Angehörigen alt=katho=
lischer Kirchen und VO  z} Kirchen, die m1t der „Utrechter Union  H ın Sakraments»
gemeinschaft stehen, aus Ländern (Australien, Bundesrepublik Deutschland,
Kanada, GSSK; England, Frankreich, Holland, Italien, Jugoslawien, Österreich,Philippinen, Polen, Portugal, Sambia, Schweiz, Spanien und USA) eın och
nicht erreichtes Spektrum des „alt=katholischen Weltbundes“ ın freundschaftlicher
Verbundenheit mi1it Vertretern aus den römisch=katholischen, orthodoxen, angli=kanischen, lutherischen, reformierten und freikirchlichen Bereichen der ÖOkumene.
Damit kam CS, VO  a den Veranstaltern eher ungewollt, mi1t gesprochenen und VeT:
esenen Grußworten einer betonten internationalen und ökumenischen
Repräsentation, da{fßs manchen, besonders aQus der Jungeren Generation, des
Guten eher zuviel erscheinen wollte. Dieser Zug verstärkte sich besonders g=legentlich der festlichen Eröffnung der ersten Ausstellung un Thema „1gnaz
VO  z} Döllinger und die alt=katholische Kirche“ 1n der Bonner Universitätsbiblio=

ek, eın sehr eindrucksvolles und instruktives Material zusammeNngefragenworden War und drei Monate hbis Ende November öffentlich zugänglich blieb
Tatsächlich sollte nach dem Willen der Veranstalter dieser Kongreis VOT allem

ıne Arbeits= und Aussprachetagung selbstkritischer Art se1in und leiben. Dazu
diente das Thema „Kirche 1n Freiheit und Bindung“, aufgeschlüsselt 1n die Sek=
tionsthemen: „Glauben ıIn Freiheit und Verantwortung“, „Nachfolge Christi
heute“, „Lebendiger Gottesdienst“, „Geistliches mündige Christen“.
Schon eın Jahr lang standen diese Fragen auf Grund vorbereitender Papiere iın
den Gemeinden ZUT Diskussion, wobei sich allerdings zelgt, da{s ıne derartigweltgespannte Zusammenarbeit leichter planen als effektiv durchzuführen 1st.Immerhin konnte das schon Juli, also sechs Wochen VOr Kongreßbeginn, VONNdem Hauptinitiator und verantwortlichen Koordinator Prof Küppers ın Bonnherausgebrachte „Arbeitsbuch“ neben einer Reihe VO  a} Intormationen und Über-=
sichten den Sektionsteilnehmern Berichtstexte ZUT Verfügung stellen, die aus der
breiteren Vorbereitung SOZUSagen als „Konzilsschemata“ erwachsen Jden ussprachen 1m Kongrefs die Basıs geben, ohne die Ss1€e ın der Kürze der
eıt SINN= und fruchtlos geblieben wären. Tatsächlich War dann allerdings auchbei solcher Vorbereitung die elt des wirklichen Zusammenseins ZU Gespräch1ın den Sektionen viel kurz, W3a5s sich als echter Mangel erwIies und einfach
zeigte, dafß derartige „Massenzusammenkünfte“ ohne ein entsprechendes Opferelıt und dann auch Geld ihre Möglichkeiten nicht ausschöpfen können. Es
War jedoch VO:  a Anfang vorgesehen, daß der Kongrels 1n dieser uen Form

56



VOT allem eın Ansto{( ZUTI intensiven Weiterarbeit in kleineren Gruppen vielen
rten, 1ın den Gemeinden und autf den Synoden, sSeiIn sol Das bisherige Echo
ze1gt auch, da{ß derartiges weiterhin VO Kongrels her iın Gang kommen wird.

Natürlich hatte der Kongrefs auch se1in „Jugendproblem“”“. Es spitzte sich be=
sonders die innere Gestalt einer VO  - der Jugend 1mM deutschen Bistum
vorbereiteten Fucharistieteier. Eine nächtliche, ausgedehnte Aussprache 1M Bonner
„Döllingerhaus“ schuf dann aber doch jene Basıs gegenseılt1gen Vertrauens, die
ZUT Entfaltung VOomn Freiheit und Bindung 1im grundlegenden katholischen Wech=
selverhältnis unerläfßlich 1St. Konkret bedeutete dies, da{fß in dem sehr stark be=
suchten Gottesdienst damstagmorgen eın dramatisch=aggressiver, VOIN barm=
herzigen Samaritergleichnis her gestalteter Wortgottesdienst mi1t der Fucharistie=
feier ach dem Kanon Hippolyts verbunden wurde und sehr starke Eindrücke
hinterliefß. Übrigens gab kein besonderes Problem VO  o „Jugenddelegierten“.
DIie Jungen Mitglieder Vollmitglieder des Kongresses. Es gab 1Ur ıne
nach der Geschäftsordnung abgestufte Kongrefßzugehörigkeit VOo  - alt=katholischen
Teilnehmern, (‚äasten und Pressevertretern. Besonderes ökumenisches Gewicht
hatte auch das Forum Freitagabend, dem September, Thema „Einheit
In Christus“. Zu seiner Vorbereitung hatten Nachmittag des Tages sechs
namhafte Theologen der anglikanischen, lutherischen, reformierten, orthodoxen,
römisch=katholischen und alt=katholischen Kirche 1ın Je einer Vorlesung das Ein=
heitsverständnis ihrer Kirche 1mM Blick auf die spezielle alt=katholische Position
behandelt Am Abend bildeten S1e alt=katholischer Leitung das Podium,
dessen Gespräch 1m zweıten Teil VO Plenum aufgenommen und ZU) Teil
kritisch weitergeführt wurde. Hiıer, 1n den Sektionen und ın den Plenarsitzungen
Inen immer wieder kräftig und gelegentlich unwillig und kontrastierend Stim:

INen hervor, die VO  - Zielvorstellungen bestimmt wI1e „Weg von der Theo=
logie und Dogmatik, hin ZU) leidenden und ausgebeuteten Mitmenschen“, „her
aus aus den Tempeln, hinein in die Welt”, „keine Festfeiern, sondern vielmehr
Aussprachen ın für alle verständlicher Sprache mM1t zunehmender Ausrichtung
auf Aktion“. Jedoch blieb die Mehrheit sich bewußt, und gab dem auch immer
wieder klaren Ausdruck, dafß der alt=katholische ökumenische Beıtrag, gerade

der rechten Praxis (Orthopraxia) willen, immer auch und 1n seiner Art
ZUEeTST eın theologischer un! kirchlicher sSe1in und leiben musse, weil sich Ja
bei der besonderen alt=katholischen Position einen ganz bestimmten theolo=
g1e= und kirchenkritischen Ansatz 1n der Rückbesinnung auf die Ite Kirche
handelt. 50 bleibt alt=katholische Theologie und alt=-katholisches kirchliches
Leben mi1t der Bewahrung der rechten Überlieferung des Offenbarungsglaubens
nach dem Mafßlß der Alten Kirche verbunden (Orthodoxia).

Gerade aber konnte der Kongrels 1n seinem weltgespannten ökumenischen
Rahmen alt=katholischem selbstkritischen Sichbesinnen und Selbstfinden dienen
und zugleich vVAbS verbesserten Trittfassen 1m großisen weltweiten Kıngen die
ökumenische Integration der gemeiınsamen Aufgaben aller Kirchen anleiten.

Eine Rheindampferfahrt vereinigte Samstagnachmittag die grofse Kongrels=
gemeinde und weiter hinzugekommene Gäste für ein1ıge Stunden mMi1t den viel=
fältigen Möglichkeiten wechselnder Gespräche und Begegnungen. Empfänge des
Bundespräsidenten und des Metropoliten Jakovos als Vertreter des ()kumenischen
Patriarchats etzten für die jeweils geladenen Kreise des Kongrefßplenums be=
sondere Akzente Sonderzusammenküntte alt=katholischer Gruppen und Ver:
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ein1gungen, besonders auch der Frauen und der Schwestern, erganzten das E
mein dichte und bunte Bild der kurzen 1a6

[Jas Schlußplenum hatte grolßse Mühe, un kaum och erträglichem Zeitdruck
die Berichte der Sektionen durchzusprechen un verabschieden. Hıer fehlte
Sanz einfach eın voller Tag des /usammense1ns.

Der Sonntag rachte den Ausklang mM1t dem großen Schlufßgottesdienst In der
Aula der Unıversitat für ein1ıge ” testlich“, für die große Mehrheit der ber
S00 Teilnehmer aber doch offenbar eın wahrer Höhepunkt und 1n besonderer
Weise ” Herzen gehend”“, und das gewiß mi1t Recht, besonders wenn 1InNall

bedenkt, 1n welchem alße der alt=katholische Alltag VO  z Diaspora=
situationen geprägt und überschattet 1St.

Der nächste Kongrels soll 1974 1n der Schweiz, voraussichtlich ZUT 100=Jahrfeier
der alt(christ)=katholischen Fakultät Bern, statt{inden und ach dem Votum des
Plenums sich mi1t dem Verhältnis VOoO  a Kirche und Welt beschäftigen.

Werner Kuppers

Der Denkprozei der Okumene 1n sozialen Fragen SEe1t
1966 und 1n der Zukunft

Seit der Weltkonterenz für Kirche und Gesellschaft 1mM Jahre 1966 beteiligen
sich viele Kirchen und christliche Gruppen einer heftigen Debatte, die NnNeue

Wege christlichen Denkens und Handelns 1n sozialen Fragen z Gegenstand
hat Diese Debatte hat schon oft Theologen und Laijen desselben Kontinents iın
wel Lager gespalten, und bekannte kirchliche Persönlichkeiten wıe die Profes=
soren Ellul aus Frankreich und Kamsey aus den Vereinigten Staaten haben VOIL

verschiedenen Blickwinkeln aus das, Was sS1e als Verrat der ökumenischen
Bewegung bezeichnen, scharf angegriffen. 50 schreibt Professor Ellul 1n seinem
Jungsten Buch nicht SanNz ohne Bitterkeit ber die „christlichen Intellektuellen“,
die seiner Ansicht ach auf der Konferenz 1966 dominierten. „Ihre T:
distische Haltung 15t nicht mehr als eın schlechter cherz, der S1e regelmäßig dazu
verführt, den entscheidenden Problemen der Gesellschaft vorbeizugehen. Aus
gerechnet S1€e nämlich sind ihres Avantgardismus die letzten, die dem sich
vollziehenden Wandel Rechnung tragen., Die Arbeit der Weltkonfterenz für
Kirche und Gesellschaft ist besonders hinsichtlich dieser beiden Tendenzen be=
merkenswert. ”“„1

Das Problem liegt natürlich darin, dafß kein absolutes Kriterium bt, miıt
dem die Gültigkeit ökumenischen Denkens 1n sozijalen Fragen einem belie:  =  z
bigen Zeitpunkt der Geschichte festzustellen oder beurteilen ware, und das
geringe Ma{is Übereinstimmung, das 1n der Vergangenheit erzielt wurde, wird
durch die Diskussionen, die durch LEUEC gesellschaftliche Konflikte ausgelöst WEe1=

den, schnell wieder zunichte gemacht. In der Tat geht Ja in der ökumenischen
Jacques Ellul, utopsie de la revolution, 1969, 255
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Bewegung letztlich darum, klären, ob die Kirchen jederzeit, und s€1 auch 1Ur

versuchsweise, ein1gen gemeiınsamen Kriterien zustimmen können. Wer kann
sich ZU Sprecher für diese Kirchen machen, und auf welche Weise können die
verschiedenen theologischen und ethischen Tendenzen innerhalb einer Kirche
aNnNgSCMECSSECN verireten werden? Jeder, der schon ıne ökumenische „ Begegnung n
organısliert hat, weißs ZUT Genüge, da{s diese Fragen den Gesprächsstoff und die
Dynamik eines ökumenischen Dialoges lietern. Die ökumenischen Tagungen, die
sich mI1t diesen Fragen befassen, haben Ja me1lst 11UI sporadischen und wohl auch
zufälligen Charakter. Von daher 1äfst sich LLUT schwer gCN, wann ıne LEUEC

sozialethische Konzeption der (O)kumene bis einem gewlssen Grade 7u=
stimmung gefunden hat

In den wel Jahren zwischen 1966 und 1968 fand 1ıne temperamentvolle Aus=
sprache über die Konterenz des Jahres 1966 sta die besonders durch die scharte
Kritik einiger Geschäftsleute aus den USA und Europa belebt wurde. Irotz dieser
Kontroverse hat sich 1968 die Vierte Vollversammlung des Okumenischen ates
der Kirchen DOSI1t1LV ber die Konferenz für Kirche und Gesellschaft geäußert:

„Die Konferenz für Kirche und Gesellschaft 1966) hat den Kirchen und dem
Okumenischen Rat ine starke Anregung vermittelt. Fs 1St immer noch unmO0g=
lich, diese Arbeit 1m vollen Umfang auszuwerten, und die Hauptreaktion der
Vollversammlung kann L1LUTr darin bestehen, ihre Dankbarkeit für dieses umfas=
sende Panorama sozialethischen Denkens ZU. Ausdruck bringen. Es hat 1n
der ganAAA} Welt Echo gefunden und wird weiterhin beträchtlichen Einfluf aus

Der wichtige Punkt für die Mitgliedskirchen esteht jetzt darin, diese
Beschlüsse auszuführen. ”»

Aber die ökumenische Diskussion ber gesellschaftliche Probleme bleibt eın
dynamischer Vorgang. Außerdem atte die Vollversammlung Sarl nicht die Zeıt,
auf die Einzelheiten der Beschlüsse VO  5 1966 einzugehen. 50 geht die Ause1in=
andersetzung 1ın den Kirchen ber den Denkprozels der ()kumene weiıter. Be=
sStimmte sozialethische Fragen sind verschiedentlich einer zunehmenden Poları:  S
sıerung unterworten. Es ist eshalb ANSCHMICSSCIL, vier Jahre nach der Konferenz
für Kirche und Gesellschaft und wel Jahre ach der Vollversammlung einmal
Bilanz ziehen, WIT heute diesem Denkprozeß befinden.

Schenkt die ökumenische eEweEZUNg den sozialen Fragen zuviel Aufmerksamkeit?
Hauptangriffspunkt der Kritiker der ökumenischen Bewegung 1st deren Hin:

wendung sozialen und politischen Fragen, die sS1e 1n Getfahr bringe, ihre fun=
damentale, christliche Integrität einzubüßen. Dieser Beurteilung zufolge domiz=
nierte auf der Vollversammlung VO  a Uppsala die Diskussion ber soziale Fragen,
die auch weiterhin die Aufmerksamkeit 1m ökumenischen Bereich auf sich ziehe.
Dadurch aber würden evangelistische und theologische Anliegen beiseite gescho=
ben oder zumindest stark beeinträchtigt.

Es 1St nicht einfach, die Stichhaltigkeit dieser Kritik objektiv prüfen. Für
viele ernstzunehmende Laien der Kirche liegt das Problem T1  u umgekehrt: Die
kirchlichen Strukturen sind immer och mi1t einer einselt1g theoretischen, bibli=
schen, ideologischen und ekklesiologischen Ausrichtung belastet, die 1n keiner

Bericht aus Uppsala 6 / enf 1968, 252
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Weise die Herausforderung widerspiegelt, der sich Christen beiderlei Geschlechts
ın der Welt konfrontiert sehen. In Wirklichkeit widmete die Vollversammlung VON

Uppsala In ihrer Tagesordnung und ihrer Struktur den theologischen und Vall

gelistischen Fragen mehr Aufmerksamkeit als den gesellschaftlichen Problemen.
Nur wel der sechs Sektionen der Vollversammlung befafßten sich ausdrücklich
m1t sozialen Fragen, und drei behandelten Themen d us$s dem theologischen, Vanlı

gelistischen und liturgischen Bereich. Man kann sich deshalb des Verdachtes nicht
ganz erwehren, daß das relativ geringe Interesse, das die gegenwärtigen theolo=
gischen und evangelistischen Diskussionen erwecken, sowohl auf die theologische
Unsicherheit als auch auf die schwierige Lage derjenigen zurückzuführen 1st, die
sich mi1t Evangelisation befassen und sich 1L1UT schwer VO  . traditionellen und
altertümlichen Formulierungen aus dem evangelistischen oder theologischen Be=
reich loszulösen vermOögen. Es 1st aufßerdem unwahrscheinlich, da{s Fragen wI1e
Theologie und Evangelisation und die Suche nach uen Gottesdienstformen in
den Kirchen die Oberhand gewinnen können, solange die Kirchen nicht bereit
sind, die Laıen BENAUSO beteiligen wWwI1e die Theologen und Kirchenfunktionäre,
die derzeit immer och überwiegen.

Auf jeden Fall aber 1St alsch, das Gespräch 1n der Okumene über Evange=
lisation und soziale Fragen trennen. Von Anfang estand da eın NS!
Zusammenhang. Dr. Oldham, der grolßse Pionier der Okumene aus England,
der selbst sowohl für das evangelistische Anliegen wI1ıe auch für soziale Verant-:
wortung eintrat,

„Sodann hat die Kirche auch dem welteren Feld menschlicher Beziehungen
eın direktes Interesse, da der Sınn des persönlichen Lebens 1m (anzen der Gesell=»
schaft nNeu begriffen werden mufß In der weltlichen Sphäre, nicht 1n der Kirche
als Institution, mussen WIT den wirklichen auf uns zukommenden Ansprüchen
gerecht werden, und geistliches Wachstum vollzieht sich ın der Begegnung mMI1t
wirklichen Schwierigkeiten und ihrer Überwindung.“®

Sicherlich deutet nichts 1im gegenwärtigen ökumenischen Gespräch darauf hin,
daß man dabei 1St, ıne rein innerweltliche Lösung auf die Frage des sozialen
Umbruchs und der gesellschaftlichen Institutionen finden. Im Gegenteil macht
Inan 1ın zunehmendem aße die Erfahrung, dafß INa  a} ohne die geistliche und
ethische Dimension nicht auskommt ob man 1U  } ihrer einzeln oder ın einer
Gruppe gewahr wird der Herausforderung der geschichtlichen, begrenz=
ten und endlichen Modelle menschlicher Lebensweise der Welt begegnen
können.

Denkt Man ın der Ökumene revolutionär?
Es 1st gegenwärtig üblich, VO:  - einer Polarisierung hinsichtlich gesellschaft=

licher Probleme sprechen, und gibt ein1gen Punkten auch schon ıne
tiefgreifende ökumenische Polarisierung zwischen „Revolutionären“” und „KRes
formern“, zwischen denen, die radikale Veränderungen 1ın den Machtstrukturen

Die Kirche und die Auflösung der gesellschaftlichen Ordnung. Ökumenische Studien
durchgeführt unter den Auspilzien. des Okumenischen Rates der Kirchen, enf 1945,

159
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befürworten, unterdrückten Rassen un! sozialen Gruppen helfen können,
und denjenigen, die ıne allmähliche Anpassung der alten Strukturen die
uell Verhältnisse vorziehen. Die wirkliche Lage ökumenischen Denkprozels
ıIn sozialen Fragen 1st heute allerdings komplexer. Die Anforderungen, die der
soziale Umbruch stellt, haben die verschiedenartigsten Reaktionen ZUT Folge, die
auf ıne Vielzahl VO  3 lokalen, nationalen und regionalen Interessen zurückzu=
führen sind; liegt ihnen aber auch iıne Fülle VO  a uen Erkenntnissen, Er=
fahrungen un Mut zugrunde, den die Kirche 1n verschiedenen Situationen be=
wlesen hat D)as ist immer schon SCWESECH, aber vielleicht 1ıtt In LHBSSETET
elt deutlicher zutage. Wıe Professor Jan Lochman iın einem Jungst veröffent=
lichen Artikel aufgezeigt hat, sah sich die Kirche 1in der Tschechoslowakei einer
Sahnz anderen Situation ausgesetzt als die Kirche 1m westlichen Europa und DC=
langte demzufolge auch anderen geistlichen Erkenntnissen.

Wenn INa  m VO  w den gegenwartıgen Spannungen her urteilt, wird INa den=
noch mussen, da{ßs auch in Zukunft jede Hinwendung sozialen Fra:
gcCNh, die VO  - christlicher Seite A4aus erfolgt, VO  - den herkömmlichen gesellschaft=
lichen und wirtschaftlichen 5Systemen und Ideologien wohl noch schärter ıIn Frage
gestellt werden wird. Wır erhalten Ja £ast täglich NEeEUeEe Beweise für die Krise aller
unlseTrTer Gesellschaften und die Infragestellung aller ihrer Voraussetzungen. 5So
bleibt die Aussage der Weltkonferenz für Kirche und Gesellschaft (1966), die auf
die Notwendigkeit des „revolutionären“ Zeugnisses des Christen ın der heutigen
Gesellschaft hinweist, ıne der bedeutendsten ökumenischen „Entdeckungen“
dieser Konfterenz:

”  Is Christen mussen WIT u1ls für die Umwandlung der Gesellschaft einsetzen.
In der Vergangenheit haben WIT das gewöhnlich iın aller Stille durch Bemühungen

soziale Erneuerung getan, indem WIT ıIn den und durch die vorhandenen In=
stitutionen ihren Bestimmungen gemäfßs gearbeitet haben Heute beziehen viele
vVvon denen, die sich dem Dienst Christi und ihres Nächsten widmen, eine
radikalere und revolutionärere Stellung. Sie leugnen keineswegs den Wert VOIN
Tradition und sozialer Ordnung, sind aber auf der Suche nach einer
Strategie, mi1t deren Hiltfe grundlegende Änderungen 1n der Gesellschaft ohne

oroßen Zeitverlust herbeigeführt werden können. Möglicherweise wird in
Zukunft die Spannung zwischen diesen beiden Lagern einen wichtigen Platz 1
Leben der christlichen Gemeinschaft einnehmen. Zum gegenwärtigen Zeitpunkt
1St wichtig, daß WIT die tiefere Verankerung dieser radikalen Posıiıtion 1n der
christlichen Tradition erkennen und ihr einen berechtigten Platz 1m Leben der
Kirche und 1ın der gegenwärtigen Diskussion ber die soziale Verantwortlichkeit
einräumen.

Die Wahrheit dieser Aussage wird uns durch drei Faktoren geradezu aufge=
ZWUNgen: durch das Verlangen nach sozialer Gerechtigkeit in den Ländern der
Dritten Welt; durch den Druck auf alle politischen und gesellschaftlichen Systeme,den die Forderung ach den Menschenrechten und der Rassengleichheit ausübt;
und durch die ungeheure Herausforderung den Menschen un! die Gesellschaft,
die der moderne wissenschaftliche und technologische Fortschritt darstellt. Jederdieser Faktoren schon für sich dafür, daß 1Nsere Konzeptionen und die

Appell die Kirchen der Welt Dokumente der Weltkonferenz für Kirche und Ges=
sellschaft, Stuttgart 1967/; 268
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Formen der gesellschaftlichen Ordnungen immer wieder NnNeu überdacht werden
mussen. Zusammengenommen aber üben s1€e einen massıven Druck aUu>S, die Ziele
und die Struktur der zukünftigen Gesellschaft einer Prüfung unterziehen.

Die Herausforderung des revolutionären Wandels ın der Drıtten Welt

Jemand beklagte sich kürzlich, dafß bei jedem ökumenischen Gespräch ber
die Weltwirtschaftsentwicklung eın Schlagwort hören bekomme! Tatsäch=
ich der Denkprozefs ıIn diesem Gebiet wird schnell vorangetrieben, da{s die
Erkenntnisse VO  a gestern schon durch die Konflikte VO  z heute und durch die
Entdeckungen der Probleme VO  5 MOTSCIL überholt Sind. Da immer mehr Men=
schen 1n den Ländern der Drıtten Welt mündig werden un sich darum der
Festlegung der sozialen und ethischen Zielsetzungen beteiligen wollen, kann INall

/ da{ß dieser Proze{(8 noch beschleunigt wird. DIie Beschlüsse der Kon=
ferenz 1mM Jahre 1966 über Entwicklungsfragen wurden bereits durch die Ent=
deckungen, die die Vollversammlung VO  a} Uppsala 1968 gemacht hat, überholt,
un heute stehen die Erkenntnisse VO  . Uppsala bereits un Kritik, zumal sich
die Stimme Lateinamerikas, Asıens und Afrikas immer stärker erhebt. Außerdem
kann INa  aD beobachten, wI1e ler eine Art ökumenischer Dialektik Werk 1s5t
iıne LLEUEC Denkrichtung CErZCeUBgT sofort ıne weıtere, die einen Qanz anderen Weg
einschlägt, und gesellschaftliche Wandel lösen einander 1n geradezu verwirren=-
der Folge ab Die Gründe dafür liegen auf der and Die Entkolonialisierung
nach dem /Zweılten Weltkrieg stellt ıne Bewegung dar, deren Verästelungen erst

jetzt deutlich werden beginnen. Zusammen mi1t der Bevölkerungszunahme In
vielen Ländern Asiens bedeutet dies, da{ßs die sozialen Zielsetzungen einer
ständigen Kevısıon unterzogen werden mussen, da ja Verständnis der
menschlichen Zusammengehörigkeit und der sozialen Gerechtigkeit neu«€C
Dimensionen erweiıitert wird. Nichts 1st heute wichtiger, als sich ständig be=
mühen, die Bedeutung dieses Prozesses theologisch interpretieren. Wenn etwas
ZUrTr Verarmung theologischen Denkens beiträgt, dann 1st der Mangel
Theologen, die geistliche Größe besitzen und gleichzeitig der zeitgenössischen
Geschichte soviel Verständnis entgegenbringen, da{fs S1€e ıne Jebendige Debatte
über die „Zeichen der eiıt  44 in Gang halten vermögen. Solche Zeichen der
elt Sind: die soziale Gewalttätigkeit 1n Lateinamerika; die weltweite Suche ach

sozialen Strukturen; die Anziehungskraft, die die chinesische Kultur  =  -
revolution auf die Jugend ausübt; die geistliche Dynamik der Black Power-=
Bewegung. Die Kirchen haben diesen Zeichen der e1it his heute 1LLUT wen12g
Aufmerksamkeit geschenkt.

Wenn man die Jahre se1it 1966 überhaupt schon auf Anzeichen hin nNter:
suchen darf, erkennt Manl, dafß die Ideale und Lebensformen der politischen und
wirtschaftlichen Vorherrschaft des estens und des weißen Kassısmus sich nicht
einem geringeren, sondern einem stärkeren Druck ausgesetzt sehen. Die Kirchen
werden ın diesem Loslösungsprozels unausweichlich ıne erhebliche Rolle spielen
mussen, wenn Ss1e wahre Kirchen bleiben wollen. Es geht 1n diesem Prozeß
die menschliche Selbstverwirklichung, die für die Zukunft des Menschen und
der Gesellschaft entscheidend 1Sst, da{s einfach einem Anliegen a ]] der:
jenıgen werden muls, die aufgrund ihres Glaubens Jesus Christus Sal nicht
mehr anders können, als sich für diese Selbstverwirklichung einzusetzen.
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Als ermutigendes Zeichen 1ın diesem Bereich darf gelten, dafß sich die römisch=
katholische Kirche bereitgefunden hat, dem Kıngen nach dem rechten christ=
lichen Verständnis des sozialen Umbruchs und der Verantwortung dafür mi1t
dem Okumenischen Rat zusammenzuarbeiten. Dieser Beweis einer wachsenden
ökumenischen Verständigung und die Annäherung 1m Bereich des Denkens und
Handelns hat alle diejenigen Lügen gestraft, die voraussagten, dafß sich auf
Grund der Genter Konferenz (1966) die Dıivergenz zwischen dem ()kumenischen
Rat der Kirchen und der römisch=katholischen Kirche LLUT vertiefen könne. Das
Programm der Gemeinsamen Kommıiıssıion der römisch=katholischen Kirche und
dem ÖORK für Gesellschaft, Entwicklung und Frieden (SODEPAX) hat einmal
ehr die Erfahrung VO:  a „Life and Work“ bestätigt, da{ß nämlich Menschen VeI:
schiedenster theologischer oder ekklesiologischer Anschauung wirksame Wege ZULI
Zusammenarbeit 1m humanitären Bereich entdecken können, bevor s1e imstande
sind, die theologische und ekklesiologische Grundlage, auf der die Zusammen=
arbeit geschieht, klar und befriedigend artikulieren. Diese gemeınsame Er=

IUNg wird s1e Ja gerade dazu führen, ihre theologischen Differenzen nNeu
durchdenken.

Die Herausforderung der modernen Naturwissenschaft und der Technik
Vielleicht 1St die wichtigste Entwicklung die, da{s sich die ÖOkumene mi1t den

Folgen des wissenschaftlichen und technischen Fortschritts für die Gesellschaft
befaßt. Bıs 1968 wurde diesem Thema 1n ökumenischen Diskussionen LLUT wen1g
Autmerksamkeit geschenkt, und 1L1UT wen1ıge Techniker und Naturwissenschaftler
für die Arbeit VO  - „Kirche und Gesellschaft“ Heute werden sich die
Wissenschaftler des Einflusses, den ihre Entdeckungen auf die Gesellschaft haben,
bewußt, und die Gesellschaft beginnt die Folgen des wissenschaftlichen Fort:
schritts iImmer kritischer pruü

Im Blick auf diese LEUE Situation beginnt der ()kumenische Rat der Kirchen
über se1lNe Abteilung für Kirche und Gesellschaft ein Fünf=Jahres=Programm, das
sich ıne wissenschaftliche Analyse der Probleme der Technik und der Zukunft
des Menschen und der Gesellschaft ZU Ziel gesetzZzt hat Der ÖRK Setzte diese
Untersuchung iın Gang, weil ach den Worten der Zentralausschußsitzung VON

Canterbury 1m Juli 1969 „die ständig zunehmende Entwicklung der Wissenschaft
und Technik die Menschheit VorT eın großes Paradoxon stellt: einerse1lts i1st diese
Entwicklung die Bedingung dafür, daß der Mensch überleben kann, andererseits
edroht S1€e ih mi1t völliger Zerstörung. Fs wird eshalb immer dringender, da{s
WIr die Sachfragen, die hier mitenthalten sind, klären, damit WIT wIl1ssen, welche
Entscheidungen gefällt werden mussen und welche ethischen Krıterien gelten.Diese Nneue Lage wird ıne Neubewertung der traditionellen Sicht des Menschen
und der überkommenen Gesellschaftsstrukturen notwendig machen.“

Der Schritt estand darin, iıne informative Konfterenz für Naturwissen=
schaftler und Techniker mi1t Soziologen und Männern des öffentlichen
Lebens, Theologen und Kirchenführern einzuberufen. Diese Tagung, der ber
100 Männer und Frauen aus aller Welt teilnahmen, fand VO Juni bis uli1970 1n Genf sta  J und die Diskussionen bewiesen einmal mehr, wIıe wünschens=
er ist, VO Gesichtspunkt der Naturwissenschaft und der Technik un 1m
Hinblick darauf, Was diese in Zukunft bringen werden, die Aufmerksamkeit auf



die gesellschaftliche Verantwortung der Christen richten vgl hierzu den
Bericht VO  a Weizsäcker 1ın 4/1970, 463 DiIe me1lsten Teilnehmer

protestantische, römisch=katholische und orthodoxe Laijen. ber auch
ein1ıge Konfessionslose und Angehörige nichtchristlicher Glaubensgemeinschaiten

vertireten Es 1st mehr als L1LLUT wahrscheinlich, da{s diese Konferenz ıIn den
nächsten fünf Jahren einer sehr intensiıven ökumenischen Diskussion mi1t
Naturwissenschaftlern und Technikern führen wird, die sich auf einen ue€ell

Bereich sozialer Probleme erstrecken und die christliche Haltung gegenüber gesell=
schaftlichen Fragen 1 Lichte einer uxuelil Perspektive untersuchen wird. Das
Gespräch dreht sich hauptsächlich drei Themenkreise:

Die weltweite ökologische Krıise. Der Menschheit 15St schon se1lt ein1ıger eıit
bekannt, wI1ıe sehr Wirtschafrt und Technik die Welt verändert haben, aber EerTST
in jJungster elt wurde S1e darauf aufmerksam, dafß das ökologische Gleich=
gewicht 1n der Welt Sanz erheblich edroht ist Diese Tatsache, hervorgerufen
durch einen kurzsichtigen Umgang mit Naturwissenschaft und Technik, könnte
den Menschen und selne Wohnräume stark gefährden. Die Möglichkeit, dafß
verschiedene, für den Menschen lebenswichtige Bodenschätze schon abgebaut
sind, die Vernichtung verschiedener Tiergattungen und die Luft= und Wasser=s
verschmutzung 1n einem bisher unbekannten Ausma({fs haben dazu geführt, da{s
INa  a sich L1LU  z plötzlich Gedanken ber die Ausbeutung der Natur durch den
Menschen macht.

Fuür viele kam dieser zweideutige Charakter der technologischen Gesellschaft
als Schock. och VOT ein Paar Jahren setzte INa  - auf die zukünftige Entwicklung
der Technik groises Vertrauen, und den eigentlichen Problemen wurde L1LLUT 7zwelt=
rangige Bedeutung ZUBCMESSECI. Heute aber muÄfs INa damit rechnen, dafß Inall
den Lebensstandar: 1ın vielen wohlhabenden Ländern herunterschrauben mulß
Die Krise unserer VO  ; der Technik abhängenden Wirtschaft lenkt die Aufmerk=
samkeit auf die tieferliegende Krise der gesellschaftlichen und wirtschaftlichen
Wertsysteme, die die wirtschaftliche und industrielle Entwicklung 1m Westen
und die Lebensweise der betreffenden Gesellschaften bestimmten.

S50 äaußerte Professor Black, Umweltforscher VO  a der Unıiversitat Edinburgh,
auf der ökumenischen Konferenz für die Zukunft Von Mensch und Gesellschaft:
„Alle Wissenschaften der westlichen Welt eruhen ın starkem ale auf den
religiösen und philosophischen Systemen des estens, aber die ÖOkologie noch
mehr als die anderen Disziplinen, weil die wirklich entscheidenden Fragen nicht
allein VO:  > der Technik bewältigt werden können. Ihre Lösung hängt VOINL

Fragen w1e der annehmbaren Beschaffenheit unserer Umgebung, der vollstän=
digen Erhaltung der Natur, dem Wert des einzelnen und des Verhältnisses
unseIrier Nachkommenschaft. Der Okumenische RNat der Kirchen hat gerade bei
der Bewußtseinsbildung diesen Problemen gegenüber auf unabhängige Weise
ine lebenswichtige Aufgabe übernehmen.“

Die Herausforderung der Biologie. Der zweite Bereich, mi1t dem INa  > sich bei
einer Untersuchung ber Wissenschaft und Gesellschaft näher befassen mulßs, ©]I:  =
streckt sich auf die Möglichkeiten der Biologie, das menschliche Verhalten

beeinflussen un! die zukünftige Beschaffenheit der menschlichen Nasse be
stimmen. Auf der Jungst abgehaltenen Genfer Konterenz machten die Biologen
uns sehr anschaulich klar, auft welch große Fragenkomplexe die Christenheit ıne
nNntwort finden muß negatıve Eugenik sS1e macht Menschen mıiıt schweren



genetischen Schäden unmöglich, sich fortzupflanzen; die Kontrolle menschlichen
Verhaltens durch fortwährende Entdeckungen der Molekularbiologie 1m Be=
reich der Gehirntätigkeit und durch Einführung VvVon Elektroden, durch Drogen,
durch psychologisches Irainiıng und durch Gehirnchirurgie; die Wahl der e1m=
zellen möglich durch Samenbanken und vermehrter künstlicher Befruchtung;
beispielsweise werden jedes Jahr 10 01010 Amerikaner mittels künstlicher
Befruchtung geboren; biologische und chemische Kriegsführung der Einsatz
bösartiger Krankheitserreger 1m Kriegsfall und die Frage, wI1e dies verhindert
werden kann; Schädigung durch Veränderung der IImwelt durch Bestrah=
lJung; Gensteuerung die zukünftige Beschaffenheit der menschlichen Rasse
Z bestimmen; die Manipulation VvVon Genen 1n niederen Urganısmen efindet
sich bereits 1mM experimentellen Stadium; Klonen Zellenübertragung von einem
lebenden Urganısmus einem anderen, i1ne Funktionsänderung herbeizu=
führen; die Kontrolle des Bevölkerungswachstums durch Schwangerschaftsunter=
brechung und mechanische Verhütungsmitte

Die Konferenz stimmte darin überein, dafß ganz bestimmte ethische und
religiöse Fragen mit jeder einzelnen dieser Entwicklungen 1ın der Biologie VeOI:

knüpft sind und da{s ihnen allen fundamentale Fragen zugrunde liegen, die die
demokratische Kontrolle ber Entscheidungen, die für die Nutzanwendung der
wissenschaftlichen Erkenntnis auf die Gesellschaft und die Entwicklung der Wis=
senschaft ausschlaggebend sind, betreffen. Gesellschaftsbezogene Entscheidungen
sind auch notwendig, wenn darum geht, Hinblick auf die finanziellen Mittel
die Vorrangigkeit der biologischen Forschungsprojekte bestimmen. So wird
die Wissenschaftspolitik einem wichtigen Anliegen, das auf seine ethische und
gesellschaftliche Relevanz hin untersucht werden mu{

Das NEUE ökumenische Studienprogramm wird die Kirchen ermutigen, die
Gelegenheit AT Förderung offener Gespräche ber diese Fragen ergreifen und
sowohl das Niveau der öffentlichen Auseinandersetzungen über ethische Fragen

heben als auch die Öffentlichkeit auf die Vorgänge auftmerksam machen,
die für das zukünftige Leben des Menschen Sanz entscheidenden Charakter
tragen.

Der technologische Faktor ın der Entwicklung un der Organisatıon gesell=
schaftlichen und wirtschaftlichen Lebens. Vor ein1gen Jahren noch herrschte in
manchen Lagern großer Optimismus hinsichtlich der Möglichkeiten der Technik,
ine Welt ohne Armut und Not schaffen. Heute aber beherrscht weitgehend
Ungewißheit das Feld, Ungewißheit über die Zukunft der hochindustrialisierten
Gesellschaften, über den Preis, den die Gesellschaft für die rasche Urbanisierung
und Industrialisierung zahlen mulßs, und darüber, w1ıe mMa  a 1mM Blick auf die tech=
nische Entwicklung 1n den Ländern Afrikas, Asıens und Lateinamerikas Z.U:  =

gehen hat
Die zentrale Frage richtet sich darauf, welche gesellschaftlichen und politischen

Kontrollen notwendig sind, sicherzugehen, da{fß der technologische Umbruch
sich nicht als Fluch, sondern als Segen für die Menschheit erwelst. Welche
nun 1m Bereich der Technik und der Produktion 1st notwendig, iın dieser

Frage wirklich weiterzukommen?
Im folgenden einige der Gedanken und Probleme, denen auf der Suche ach

einer uen un! schöpferischen Anwendung der Technik 1mM industriellen und
städtischen Leben nachgegangen werden muß
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die Entwicklung eines uen Ethos, das den Konsum der materiellen Güter in
den reichen Ländern auf eın vertretbares Ma{ herabsetzt;
ıne Gewichtsverlagerung 1n reichen Ländern VO Konsumzwang, dem der
einzelne unterliegt, und der Aufrüstung hin Ausgaben, die für das allge:  Z  e
meıne Wohl bestimmt sind, den Lebensstandard verbessern und die
nationale und internationale soziale Gerechtigkeit fördern;
iıne Untersuchung ber die zunehmende Hinfälligkeit der modernen Gesell=
schaft, die durch die gegenwärtige rasche technologische Entwicklung hervor=
gebracht wurde, un! über die Folgen, die sich daraus für die ständig geforderte
technologische Neuerung ergeben;
die Notwendigkeit Führungsstile und Strukturen, die Mitsprache 1n der
Organisation und der Arbeitsweise moderner Industrieunternehmen erlauben;
i1ne dem Menschen gerecht werdende Lösung in der Frage des sich äandernden
Verhältnisses VO  5 Arbeit und Freizeıit, das sich aus dem technischen Fortschritt
ergibt, einschliefßlich der Probleme der Wohlstandsgesellschaft der Weiter=
bildung und der Umschulung, den Wandel der rasch wechselnden Arbeits=
möglichkeiten und Arbeitszeit begegnen können;
die Probleme und Gefahren, die sich daraus ergeben, da{fß die Computertechnik
erlaubt, Informationen über einzelne Urganısatıonen un! Reglerungen
speichern, manipulieren und reproduzieren, und die Kontrolle ber die
Macht, die der Zugang diesen Informationen verschafft;
die Suche nach uel Wegen, die Errungenschaften der Technik VO  - den
hochindustrialisierten Ländern auch den wen1iger industrialisierten Nationen
weiterzugeben und innerhalb einzelner Länder industriell unterentwickelte
Gebiete unters  zen, die Lebensbedingungen für die Menschen VeOI:

bessern;
die Kontrolle und Vermenschlichung des Urbanisierungsprozesses einschlie{fs=
ich einer wirksameren Planung für bessere Lebensbedingungen, Arbeitsplatz:
beschaffung 1ın Stadt und Land und neugeordneten Stadtverwaltungen, die ein
wirksames Mitspracherecht der Bevölkerung gewährleisten.
Die Zukunft der Kirche hängt zweifellos davon ab, wleweılit s1e imstande 1st,

auf die Fragen des Menschen VO Glauben her Antworten finden und 1eweılt
S1e die Wirklichkeit, VO  - der hier die Rede Wärl, nımmt. S1ie mu{ eın be=
trächtliches Ma{ Mut aufbringen, nNeUe Wege beschreiten, und bereit
se1n, mehr Iu. als 1Ur den Forderungen der Gegenwart gerecht werden.
Sie mu{ die Kraft aufbringen, eın Leitbild für das menschliche Zusammen-
le e für ine zukünftige, gerechte Gesellschaft und für den Menschen als
Schöpfer, verantwortlichen Baumeister und Gestalter der Natur entwickeln.

Viele innerhalb und außerhalb der Kirche Stehende sehen für S1e 1Ur noch
wenig Hoffnung, wWwI1e s1ie AUS dem herkömmlichen Blickfeld und dem bisherigen
Aktionsradius herauskommen will, die Ja beide durch ihre Bindungen auf ideo=
logischer, institutioneller und politischer Ebene stark eingegrenzt sind. Aber für
Christen 1st, W3as die Zukunft anbelangt, entscheidend, dafß Ott auch Herr der
Kirche 1Sst, dafß seine Macht nicht zuschanden wird und da{fß immer Wege
finden wird, vielleicht überraschende Wege, durch die sSein Wille geschehen kann.
Die Aufgabe des Christen liegt immer noch darin, die Zeichen der eit 6I:  =
kennen und 1n Furcht und Zittern selinen Gehorsam dem lebendigen Wort CN=
ber 1ın der Welt wahrzumachen. Paul Abrecht
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„Leiblichkeit 1T das Ende der Werke Gottes“”
Zur Arbeit der Abteilung für Weltmission und Evangelisation 1m Okumenischen

Rat der Kirchen

Diese Darstellung der Arbeit der Missionsabteilung 1mM ()kumenischen Kat der
Kirchen beginnt mi1t einem inwels auf die höchst instruktive Geschichte
der Korntaler Brüdergemeinde bei Stuttgart,“ und dies aus we1l Gründen: Erstens
sind aus der Korntaler Gemeinde viele Missiıonare gekommen,*® darunter eın In=
spektor der Basler Mission* und bedeutende Persönlichkeiten, die ihr Leben Jang

die Leibwerdung des Glaubens gekämpft* und den Dialog mi1t den Religionen
Asiens gesucht haben.® Zweitens zeigen sich Beispiel Korntals die Chancen
und Probleme einer Leibwerdung des Glaubens, insbesondere die Suche ach
einem biblischen Verhältnis 7zwischen dem Wort, durch das etwas geschieht, und
der Fat; die zugleich Zeugn1i1s 15t.

Die Gründung Korntals, eine eschatologische Gleichnishandlung
Äußerer Anla{f für die Gründung der Korntaler Brüdergemeinde War die Fıin=
Iung einer uen Liturgıie und eines ueln Gesangbuches der uUurttem=

berger Landeskirche.? Der innere Grund War ach dem „Verfassungskonzept einer
wahren Gemeinde“ VO  - Michael ahn die Suche ach einer wahren „Jesus=
gemeinde“, einer Gemeinde der „Gerechtgeborenen“ und „Geisteschristen“, der
„Kinder der oberen Multter“.® Die Gründer der Gemeinde baten darum den

Vorbemerkung: Im folgenden werden die direkten Zitate nachgewiesen. Das ausführ:  -  =
iche Quellenmaterial (in der Hauptsache Artikel 1ın der „International Review of Mis=
S10N.  H und Publikationen der Abt. für Weltmission und Evangelisation), das für eine kri=
tische Auseinandersetzung mit der Interpretation des Verfassers notwendig ist, wurde
ın einem ausführlichen Apparat nachgewiesen, der aus Platzgründen nicht gedruckt
werden konnte, jedoch Von der Redaktion der „Okumenischen Rundschau“ vervielfältigt
bezogen werden kann

50 lautet das berühmte Zitat VOIN Ch etinger, Biblisches und Emblematisches
Wörterbuch, dem Tellerischen und Anderer falschen Schrifterklärungen entgegengesetzZzt,
1776, „Leib“ (S 407)

Benutzte ıteratur Joh Hesse, Korntal einst und jetzt, Stuttgart 1910 T1EZz
Grünzweig, Die Ev. Brüdergemeinde Korntal. Weg, Wesen, Werk, Metzingen (Württ.),
Ernst Franz, 1957 eo7g Würth, Das Gewerbe iın Korntal, dargestellt unter beson=
derer Berücksichtigung der Tätigkeit des Gewerbevereins Korntal, 3—1 Korntal
1929 Daur, Die Güterkaufsgesellschaft Korntal. Eiıne hundertjährige wirtschaftlich=
soziale Einrichtung der Brüdergemeinde Korntal, Jena 1919 Lorenz (Hg), Heimat=s:
buch der Stadt Korntal, Korntal 1969 Theodor Steimle, Die wirtschaftliche un SO=

ziale Entwicklung der württembergischen Brüdergemeinde Korntal und Wilhelmsdorf,
Korntal 1929

Michael Hahns Werke, Bd. H; Zz1it. Hesse,



württembergischen KONn1g Dispensierung VO Militärdienst (was verweigert
wurde) und VO Fid (was bis heute Privileg der Brüdergemeinde Korntal ist).
Nach längeren Verhandlungen „iIm anzelhl wurde 17mal scribiert und rescr1=
biert“? erfolgte die Gründung der Gemeinde Oktober 1818 durch könig:»
lichen Entscheid. War machte sich alsbald der Widerstand emerkbar. Man
beschimpfte die Korntaler als „Separatisten“, „Narren“, „Schwärmer“, „Juden  Z
oder „Jesuiten“ und verglich ihre Gemeinde mM1t dem „Kälberdienst des Jero=
beam“” .1°

Die Korntaler Gemeinde lebte 1ın einer ausgeprägten Naherwartung.*!, Allen
bei der Gründung Korntals Beteiligten stand unumstößlich fest, dafßs, wI1e
Bengel ausgerechnet hatte, 1m Jahre 158536 Christus iın Herrlichkeit erscheinen
werde ZUT Aufrichtung des Tausendjährigen Reiches.  412 In Napoleon wurde der
Antichrist, der Apollyon der Offenbarung gesehen,** die damals aufkommende
Lautiermethode beim Lesenlernen, die Pestalozzi’schen Erziehungsgrundsätze
wurden als Vorläufer des Antichristen erkannt.!* Beim Pflügen wurde der Kittel

Ostende des Ackers niedergelegt, bei der Wiederkunft Jesu nicht erTST
zurückeilen mussen. Jahrelang stand eine Kutsche bereit, die Alten und
Schwachen auf die Fahrt Jesu mitzunehmen. Die Kinder wurden beim
Schlafen angehalten, die linke Hand auf die Stirne tücken und die rechte

das Deckbett stecken, damit der Antichrist nicht sein Malzeichen darauf
mache (Offb 13

Wer aber 1U  3 olaubt, diese Naherwartung hätte die Korntaler ın ihrer Arbeit
gelähmt, der täuscht sich. Im Gegenteil, wWwI1e ın der neutestamentlichen Gemeinde
die apokalyptischen Theorien mitverantwortlich für die Mission der JjJungen Chri:
stengemeinden Yı 1St der Aufbau Korntals und Wilhelmsdorfs (einer
Filialgemeinde VO  a Korntal) ein eindrückliches Beispiel der Entwicklung des gall=
Ze1 Menschen auf der Grundlage eines handtesten, eschatologisch ausgerichteten,
missionarisch bewegten Pietismus. „Wir warten, beten und bereiten uns VOT, wI1e
Wenn der Herr INOTSCH käme, aber WIT bauen, pflanzen und wirken auf Erden,
wI1ıe wenn och ausend Jahre fort ginge.  /16 Sa aaan D CR 8 e a aa an a u

Die eschatologische Ausrichtung machte den Korntalern Mut, einen beinahe
utopischen urchristlichen Kommunı1ısmus 44  ° Die Gütergemeinschaft ollte,
sovie] möglich 1St, durchgeführt werden.!? Dazu wurde die 508 Güterkaufs=
gesellschaft gegründet, der der landwirtschaftlich nutzbare Boden außer den Weın:
bergen gehörte. Es handelt sich hier Übernahme und kritische Kezeption des
altisraelitischen und germanischen Bodenrechts, das den Privatbesitz Grun
und Boden stark reduziert.18 „Freies Privateigentum Grund und Boden gab
nicht. Jeder bekam Grundstücke Bezahlung eines Übernahmepreises nach
Bedarf zugeteilt un mußte s1ie beim Wegzug aus der Gemeinde ZU Anschlags»=
preı1s wieder zurückgeben.  419 „Wer mehr als seinen Bedarf (G‚ütern übernom=:
INEeN hatte, WarTr verpflichtet, den Überschuß ohne Vergütung für Verbesserungen
ZU Anschlagspreis die Güterkaufsgesellschaft zurückzugeben. Übernahm
dann diese Güter icht eın anderes Mitglied, War die Gemeinde ZUT Übernahme

Hesse,
Quellen bei Hesse,
Pir. Johann Friedrich (1759—1827), Zit. nach Hesse,
Steimle, 131
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verpflichtet.  420 „Es hat keiner seine Liegenschaft mi1t Ausnahme der Weinberge
als eigen betrachten .//21 „Grundstücke, deren Selbstbewirtschaftung nicht L1LLUI

vorübergehend eingestellt wird, sind Bezahlung des Anschlages zurück=
zugeben, sotern S1e nicht spater VoO  5 Kindern übernommen werden sollen oder 1mM

DrEinzeltfalle iIne Ausnahme estattet wird
Dazu gehörte ine zentralistische, planwirtschaftliche Regulierung des Gewer=-

bes,  23 die weIit 21Nn2, dafß niemand einem Bettler oder Hausierer etwas ın
seinem Hause verabreichen durfte“* dies War Aufgabe der Gemeinde da{s
Übernachtungen VO  . EFremden gemeldet werden mußten,“> daß Aufnahme Von

Geldern und Bürgschaften LLUT mi1t Erlaubnis des Gemeinderates erfolgen konn=
ten. Die Errichtung Gewerbe, ja OB die Übertragung einer Schuh:
macherwerkstätte auf einen Nachfolger War bewilligungspflichtig.“‘ Die VermoO
genslage jedes einzelnen wurde aufend kontrolliert. „Mitglieder, bei denen ıne
Vermögensverschlechterung eintritt, sollen VO Vorsteher darüber gehört und

soll untersucht werden, r der Fehler stecke, solchem möglichst abgeholten
und auf diese Art eın ant* 1n der Gemeinde für immer verhütet‘ werden.
„Selbst auf dem Friedhof sollte die brüderliche Ordnung gelten: Es ist LU 1iıne

„29Art Von Grabsteinen, schlichte, schräg gestellte Platten, zugelassen.
Zusammenbruch.

Tolerante Missionare
Die Korntaler übernahmen die Augsburgische Konftfession als ihr Bekenntnis,

allerdings mi1it wichtigen Einschränkungen. „Bekanntlich haben die meilisten Artiı:
kel der Augsburgischen Konfession den Zusatz, da{s alle Andersdenkenden als
Ketzer ‚verdammt‘ werden. Diesen Zusatz, erklärte die Gemeinde, könne sS1€e sich
nicht ane1gnen, weil s1e ‚allen Religionshaf als dem Sinne Christi schlechterdings
zuwider verabscheut und alle Kinder Gottes, S1€ selen In welcher christlichen
Religionsverfassung sS1e wollen, für ihre Brüder erkennt, Ja alle Menschen als
Miterlöste aufrichtig lieben will‘.“30 Besonders wichtig WarTlr für die Korntaler die
Hoffnung auf das Tausendjährige Reich (das ‚WarT transzendental, aber icht Jjen=
seltig verstanden wurde) und die Möglichkeit der Wiederbringung aller Dıinge;
diese Punkte wollte 19005208  , 1m Gegensatz ZU Augsburgischen Bekenntnis nicht
verdammen.?! Auch 1n bezug auf die Trinitätslehre wollte vorsichtiger se1in
als das Augsburgische Bekenntnis, denn der Begriff „Personen“ in der Lehre der
Dreieinigkeit 1sSt ‚eın sich der Sache blofß nähernder Ausdruck bei dem
sich nicht u das denkt, Was man sich bei menschlichen Personen VOT:

stellt.“32
Die Parallelen zwischen Korntal und dem Internationalen Miss1i1onsrat liegen

auf der and Beide gıingen VO:  5 handfesten apokalyptischen Theorien aus: Hier
die Erwartung des Tausendjährigen Reiches, dort die Evangelisation der M

Steimle, 140
21 Protokoll der Güterkaufsgesellschaft Korntal, Bde 1_I Bd i B 83 ££l

1859; Zz1it. Steimle, 161
Aus der Gemeindeordnung Korntal, 18, . Steimle, 92—93

Grünzweißg,
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Menschheit 1n dieser Generation VOoOr der Wiederkunft Jesu. Beide konnten und
wollten keine Vorordnung der Predigt VOT das ganzheitliche Zeugni1s anerkennen.
Darum engaglerten sich beide hohem alße ın erzieherischen, karitativen und
wirtschafts=revolutionären Werken. Da aber 1ın der modernen Gesellschaft die,
„die m1ıt Ernst Christ sSeın wollen“, wirtschaftlich und politisch nıicht auftfonom
bleiben können, zeigte sich 1ın Korntal die gleiche Problematik wI1ıe 1n den übrigen

b

Missionsgebieten. DiIie Gemeinde wurde mehr und mehr auf den religiösen Bes=
reich zurückgedrängt. Hatte der Gemeindevorsteher Daur 1919 den Ertrag seiner
Schriftstellerei och der Kleinkinderpflege zufließen lassen, bestimmt Pfarrer
Grünzwelg 1957 den Erlös selnes Buches über die Brüdergemeinde Korntal „ZUX
Beschaffung einer Hen Orgel und eines Gestühls für den Gottesdienst=
aum der Evangelischen Brüdergemeinde Korntal“ ®3

Insbesondere erwles sich als unmöglich, den christlichen Kommunısmus
SsSamımen mi1t den Ackern seinen Kindern vererben. Es gibt Beobachter, die
1n der Güterkaufsgesellschaft das Hindernis für ıne die AIl Gemeinde
fassende Güterumlegung sehen. uch Grünzweilg bezeichnet heute die Guter:  =  e 0a S R a N e e E ı d E a E C T ıı an
kaufsgesellschaft als „N0t”/ „offene Wunde“ und „Septimen=Akkord, der nach
selner Auflösung schreit“.®* Wahrscheinlich 16 ıne christlich=sozialistische Sied:
lung überhaupt 1Ur 1ın zölibatären Lebensformen möglich, se1 denn, WIT DE
wannen die eschatologische Dimension wieder, die Udo Jürgens 1n seinem Glau:
benslied ekennt: |

„Ich glaube, da{ß der Acker, den WIT pflügen
1Ur iıne Weile uns gehört.
Ich glaube nicht mehr die alten Lugen .//85

Ein Versuch, dies auch 1m kirchlichen aum auszudrücken, War die Wahl des
Themas „Siehe, ich mache alles neu lll für die Vierte Vollversammlung des ÖRK
ın Uppsala. gelungen ISt, 1St ıne andere Frage.

Der Besuch der alten Dame

ach der Integration des ÖRK mi1it dem Internationalen Miss1ionsrat verlegte 2 CC E e i N A ı
dieser se1in Hauptbüro nach Gent, ehielt aber Zweigbüros 1n London und New
York bei Der kleine Stab estand damals hauptsächlich aus angelsächsischen
Missionsspezialisten. Dementsprechend wurde die aus dem ehemaligen Inter:  =  =
nationalen Missionsrat entstandene Missionsabteilung 1n Genf als alte Dame
verehrt und belächelt; verehrt, weil S1e neben außerordentlich wichtigen und
wertvollen Beziehungen ZUT Drıitten Welt eın unschätzbares Archiv mitbrachte,
das bis auf 1910 zurückgeht und für die Geschichte der ökumenischen Bewegungunersetzlich ist; belächelt, weil InNallı 1mM geheimen daran zweifelte, da{s die Miıs
S10N ıne Zukunft habe

Das änderte sich schnell, als 1967 der NECU! Direktor, der Westinder Philip
Potter, die Arbeit 1n Genf konzentrierte und einen Stab aus sechs Kontinenten

35 Udo Jürgens, glaube Ariola .EMA Iu) ; vgl ein Tonband ZU) glei=
chen Thema (mit Beispielen VO  5 Glaubensbekenntnissen aus der modernen Unterhal-=
tungsmusik), erhältlich VO)]  - etfer ulz, Schweizer Radio, Studio ürich ; und
Hollenweger, en geht euch Voran Versuch einer Interpretation säkularer Liturgien,
Areopag 6/1: Jan 1971
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7zusammensuchte. In kurzer elt wurde die Abteilung derjenigen Stelle 1m
ORK, 1n der die Dritte Welt theologisch MmM1t Gewicht in Erscheinung tIrat. Das
ält sich leicht nachweisen, wenn 19800628  - einen beliebigen Jahrgang der „Ecumenica
Review“ (ER) mi1t den entsprechenden Ausgaben der „International Review of
Miss1ıon“ M vergleicht.*® Nicht UmMSONST meldeten sich für die Sektion 1{1 1ın
Uppsala mehr Teilnehmer als für irgendeine andere Sektion. Weil ın dieser
Sektion der Versuch gemacht wurde, Theologie universal, das heißt m1t den
Christen aus der Dritten Welt formulieren, erregte S1e sowochl
heftige Kritik wI1e auch eın ungeheures Interesse.

Im folgenden soll die Eunktion der Abteilung als offener aum für den Dialog
über das Wesen der Missıon, der Evangelisation, der Kirche und der Theologie
etwas SCNAUCI beschrieben werden.

Leiblichkeit heute

Ausgehend VO  - der allgemein akzeptierten Einsicht, daß der Glaube sich VeI:

leiblichen muds, als Glaube missionarisch werden Inan denke 1LUFr die
Interdependenz VO  a Heilung und Verkündigung 1m Neuen Testament oder
die sozialpolitische Relevanz des Abendmahls?“ sucht die Abteilung einen Gtil
theologischer Reflexion, der beim geschehenen Glauben einsetzt. Darum hat s1e
ZU Beispiel füntfzehn Untersuchungen ZUT missionarischen Situation der Kirche

verschiedenen Orten wWwI1e Hamburg und Chile oder Indien und Großbritan=
nien®® veranlaßt. Gleicherweise 21ng INa  - 1n der Studie „Das eil der Welt heute“
VOT. /Zuerst wurde das christliche Verständnis VO  S - Heil® 1n verschiedenen
Sprachen wI1e Indonesisch, Sanskrit, Russisch, Deutsch, FEinnisch und Englisch
erhoben. Damıt wird die Tatsache sichtbar, da{fs das eil ganz verschieden
fahren wird. Erst dann kann die Frage ach einer universalen Beschreibung des
Heils gestellt werden.“?

Um die Verleiblichung des Glaubens 1n den lawinenhaft anwachsenden Grofß=
städten VOT allem (aber nicht nur) ın der Drıtten Welt testen, beschlo{s die
Kommission für Weltmission und Evangelisation ın ihrer Sitzung 1n Enugu/
Nigeria, 1965, eın internationales Beraterteam für „Urban and Industrial Mis:
sS1o0n“” aufzustellen. Das bedeutet, da{ßs die „Bereiche der Mission“ *9 nicht
1Ur bei den 10324 unevangelisierten Stammen, sondern inmıtten der Grofßstädte
gesehen werden. 41 Die Ostasiatische Christliche Konferenz beschreibt auf Grund
ihrer Erfahrung mi1t der Stadt:  =  s und Industriemission, Was diese Missıon 1Sst und
W3as sS1e nicht 1st. S1ie 1St kein Wohlfahrts= oder Fürsorgeinstitut. S1e 1st ıne
missionarische Laienarbeit, die Inmen mi1t der Industrie gleichnishafte Mo=
delle entwickeln will, die der menschlichen Würde und Liebe einen Spielraum
lassen*? (man emerke die Parallele Korntal!) In nEeUEICI elit wird beson=
deres Gewicht auf die VO  a den Unterprivilegierten selber verantwortete (jeme1l1n=
wesenarbeit gelegt.

Ähnliches älßt sich VO  - der Arbeit der „Christlichen Gesundheitskommission“
SCH,; Der englische Arzt Michael Wilson berichtete auf der Konsultation ber
Heil und Heilung (Canterbury, Oktober VO  - einem afrikanischen 5Stamm,

der Satz „Meın Bruder i1Sst ran !7 LLUT ausgedrückt werden kann III bin
rank ın meiınem Bruder“. Diese Afrikaner wIlssen, wWas WIT heute 1n Europa m1t

Schmerzen wieder lernen mussen, da{fß Krankheit un Gesundheit gemeinschafts=
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bezogen sind. Was bedeutet dies für eın Missionsspital, Was für die westliche
Gesundheitsindustrie, W3as für eil und Heilung des Menschen überhaupt?“*® Da
INnNnan heute Leute gesund machen kann, ohne 61e heilen, kommt nicht auf
die Anzahl der Spitäler und die Anzahl der behandelten Patienten d sondern
darauf, ob in eliner Gemeinschaft die heilenden Kräfte entdeckt und gefördert
werden können, ine Erkenntnis, die mutatıs mutandis auch auf die Entwick=
lungsdebatte anzuwenden 1St.  . Dabei stellt sich unweigerlich die Frage Welche
Entwicklungsprogramme soll die Kirche unterstützen? Soll s1e lediglich die Ent=
wicklungsprogramme des Staates duplizieren, oder hat s1e nicht vielmehr eın
eigenständiges, eın biblisches, eın eschatologisches Gleichnis (Korntal!) aufzu=
stellen?* In der gegenwärtigen ökumenischen Debatte 1st VOT allem die Auf-=z
gabe der Abteilung für Weltmission und Evangelisation, auf die Priorität der
ganzheitlichen Entwicklung des Menschen, einschlieflich seiner geistlichen, 1NOTa=
lischen, künstlerischen und intellektuellen Charismen hinzuweisen.16

Tle Kinder (‚ottes als Brüder erkennen
Die Korntaler hatten das Bekenntnis YÄSEE Augsburger Konfession mi1t der Ab=

Jehnung der Verdammungsurteile eingeleitet, weil S1€e „allen Religionshadfs als
dem Sinne Christi schlechterdings zuwider verabscheuten und alle Kinder Gottes,
S1e selen ın welcher christlichen Religionsverfassung s1e wollen, für ihre Brüder
erkennen.“47 Das heißt auf die Ebene der Abteilung für Weltmission und Evan:  =
gelisation übertragen, da{s die Theologen der Dritten Welt MMwerden WI1Ie die europäischen. Eigentlich ıne Selbstverständlichkeit, aber doch
och recht selten 1n der theologischen Debatte. Man untersuche LLUT die theolo=
gischen Arbeiten der etzten ZWanzıg Jahre, in denen Niles, Thomas
(Indien), Masao Takenaka Japan), John Mbiti (Afrika), Abineno (In:donesien), Nacpil (Philippinen), Adegbola (Nigerien) oder Ruben Alves
(Lateinamerika), die Kimbangisten aus dem Kongo,*$ die Pfingstler adus Latein=
amerika* die Aladurakirche 4Adus Nigerien” und andere unabhängige Kirchen
aus Afrika®! ernst g  0801 werden wI1e Hans Küng, Karl Barth oder Rudolf
Bultmann.®°*

Die Kimbangisten haben bekanntlich ihren Antrag auf Aufnahme 1n den Oku-=-
menischen Rat mit dem inwels auf die Katholizität und Universalität der
Kirche begründet. Einer auf Afrika oder den Kongo beschränkten Kirche fehle
ıne ichtige Dımension, die Katholizität. Da aber die Kimbangistenkirche für
sich allein nicht „katholisch“, nicht „universal” sein könne, rauche sS1e die theo=
logische und geistliche Partnerschaft mi1it den übrigen Kirchen, ıne ekklesiolo=
gische Einsicht, die nicht wen1gen Kirchen 1n Europa und Amerika fehlt

Es soll nicht verschwiegen werden, da{fs das theologische Gespräch miıt der
Dritten Welt aufserordentliche Schwierigkeiten mi1t sich bringt,° da die genuinenVertreter der Dritten Welt miıt der Ausnahme Asiens vielleicht sich wesent:
ich anderer theologischer ate Orıen bedienen, als die bei u11ls geläufigen.** An
der Geduld und der Ausdauer Ur dieses Gespräch hängt aber viel, auch für die

kumenizität der Kirchen 1n Europa. Um diese gegenseıltige theologische Ab=
ängigkeit Ausdruck bringen und gleichzeitig dokumentieren, dafß

alle Kirchen sowohl sendende wIl1e auch empfangende Kirchen sind, da( alle Kıir=
vgl oben,



chen ın der Mission sind, wurde die „International Review of Missions“” in die
„International Review of Mıssıon“ umbenannt;” dies 1st übrigens iıne Einsicht,
die sich auch 1n katholischen Missionskreisen herumspricht.”

Die Zeiten sind vorüber, iın denen INa  - als Missionsaufgabe betrachten
konnte, „die alten Religionen Indiens erschlagen“.  u“ 57 Das VOINl John Mott
prophezeite Vakuum der sterbenden indischen Missionen trat nicht ein, und die
„amerikanische Macht“ als (‚arant einen Rückfall 1Ns Barbarentum“”“”
„seniler und wilder Völker“, der Westen ‚als Meisterorganisator der Welt, der
Ordnung ın die Unordnung dieser Welt bringen co]1/5S das sind Schlagworte,

die WIT u11s heute LLUTL noch unseIn erinnern lassen. Zum ersten sind die
alten Religionen nicht gestorben und ZU) zweıten hat sich der Westen nicht als
Meisterorganisator des Friedens erwlesen. Es 1S5t darum sinnvoll, wWwWel indische
Theologen versuchen, das Evangelium In indische Kategorien über=
setzen, w1e die Kirchenväter für die hellenistische Welt Da{f die Hindus
beispielsweise die Theologie Panikkars ablehnen, spricht nicht S1e, w1e
Baago Recht unterstreicht. 50 mufß se1ln, denn zelgt, dafß durch diese
indische Theologie den Indern das Evangelium unangenehm ahe auf die Haut
gerückt wird.

Der japanische Theologe Kosuke Koyama emerkt Recht Es 1St verkehrt,
eine einheimische Theologie ordern. Sie ist schon da Nur entsteht S1e nicht
auf dem glänzenden Teak=Parkett der Missionarswohnungen, sondern 1n der
theologischen Küche der Thai Man kann bereits deren herrliches Aroma riechen.
Aber die einzelnen Bestandteile können nicht voneinander unterschieden WEeT:
den .69

Um das Gespräch mi1t der Dritten Welt erleichtern, haben sich die einzelnen
Referenten 1m Genfer Stab neben ihren funktionalen Aufgaben auf bestimmte
geographische Schwerpunkte konzentrieren, denn bekanntlich annn INa  - nicht
gleichzeitig mi1t der I1 Welt 1 Gespräch sSe1IN. Schon eın sprachlich ware
das unmöglich. Nicht jedermann, der gehört werden verdient, spricht englisch.
Aus dem gleichen Grunde wurde die jährliche Übersicht ber die Weltmission
ın der „International Review of Mission“” auf ıne Regionalübersicht PTIO Jahr
reduziert.®

eım theologischen Gespräch mi1t der Dritten Welt können die schwerwiegen=
den ber= und Untertone des weißen Kassısmus nicht übersehen werden.®* So:
fern das Programm des „Okumenischen Mitarbeiteraustausches  463 gelingt, das
Studenten, Pfarrer und Gemeinden auch iın Europa mit der theologischen und
liturgischen Andersartigkeit der Dritten Welt konfrontieren will, könnten l1er
vielleicht auf ange Sicht Fortschritte erzielt werden. Allerdings mu{ dabei gC=
sehen werden, da{s sich der weiße Rassismus oft tarnt. Philip Potter sagt dazu:
„Uns den 508 Missionsländern) wird „Oft nicht einmal erlaubt, für u115 selbst
und autf I1iseTre Weise denken. Wir mußten lange elt mI1t einer Art theolo=
gischem Imperialismus leben Ich Hen das Rassısmus. Solange WIT Nicht=West:

Ya Nach Pascoe, I1wo Hundred Years of the London 1901; 472a; ZIt.
Kaj 4480, The Post=Colonial Crisis of Missi1ions, IR  Z 55/219, Juli 1966, 3724 (Das Zitat
stammt Vom Anglikanischen Metropoliten ın Indien, Welldon).

Aus einer ede des amerikanischen Senators Beveridge arvest 1e. ysore
1902, z1it. 4420, a a:Ch; 330



lichen un1ls nicht exakt der Kategorien der westlichen Scholastik bedienen, werden
WIT nicht für Theologen, nicht für klug für die Weitergabe des Evanges=
liums gehalten.

Am deutlichsten kommt dieses Problem 1n den theologischen Schulen
Ausdruck. Die Berichte des „Theologischen Ausbildungsfonds“ zeigen die Pro=
blematik der Exportation westlicher theologischer Ausbildung, wobei erst noch

1240 1st, l1ewelt NseTe theologische Ausbildung 1m Westen noch funk=
t1onlert. Alternativen,® WI1e ZU) Beispiel das „Tent-Making Ministry“,* die
„Ausbildung iın Situation“ der Pfingstler,®” die Ausbildung ZUuU Dienst iın der
Industrie,*°® überhaupt die Mannigfaltigkeit der Ausbildungswege®? werden g=
sucht. Es 1st daher eın Zeichen, da{s der „Theologische Ausbildungsfonds“
nach wel Phasen der Administration seine dritte Phase mi1t wel Jahren des
grundsätzlichen Nachdenkens einleitet. Einer der Beigeordneten Direktoren des
„Theologischen Ausbildungsfonds“, der rmenische Theologe Aharon Dapsezlan
Aaus Brasilien, hat dazu 1n einer glänzenden Analvyse der brasilianischen theolo=
gischen Seminare ein1ıge wichtige Fragen gestellt, ZAGB Beispiel: Wiıe kann die
Intellektualisierung und Aristokratisierung, der „häretische Seminarbau”, die
Ausrichtung des Lehrprogramms auf ‚ekklesio=vertierte Menschen“ (die WIT
„ordinierte Amtsträger“ nennen) überwunden werden?“®

5ang Jung Park beschreibt die dramatische Sıtuation, die ıIn Japan (oder
wegen?) einer hochgestochenen europäisch=amerikanischen theologischen Aus
bildung entstanden 15t. Keine Kirche der Dritten Welt hat „besser“” ausgebildete
Theologen als die japanische. Und keine Kirche 1St ihrem eigenen Kontext
fremd geworden WI1e die japanische.‘*

Schließlich wäre och die Brüder der Dritten 1n der Ersten Welt erinnern.
Sie werden 1m Gentfer GStab durch die Sekretärinnen repräsentlert. Diese stellen
einen Durchschnitt der europäischen Christenheit dar interessiert der
Theologie, sotern S1e konkret und menschenbezogen lst, jedoch völlig unfähig die
Relevanz der korrekten, aber nicht situationsbezogenen traditionellen Theologie

verstehen. Es 1st daher sinnvoll, da{fß s1e allen theologischen Sıtzungen
teilnehmen können, WEn S1e  Imat wollen.

Die Studie 1m ÖRK, die dieses Thema ausführlichsten anpackte, die Studie
ber „die Struktur einer missionarischen Gemeinde  U{2 hat nicht UumSsSONST als ıne
der wenıgen Studien des ÖRK nicht ILUT konkrete Veränderungen 1ın den Kirchen
bewirkt,”® sondern auch das Interesse der 508 Randsiedler der Kirche/
das heißt jener Menschen, die überzeugt sind, da{fß 1m Evangelium iıne welt=
und lebensverwandelnde Kraft, ıne ber das Vorhandene hinausgehende Hoff:
NUNg liegt, die aber VOon den bestehenden Kirchen enttäuscht sind. Darum hat auch
einer der führenden Kirchenmänner Amerikas, der Lutheraner Franklin Clark
FrYy, die Studie als beispielhaft für die übrigen Studien des ÖRK bezeichnet.‘*

Ile Mionschen als Miterlöste lieben
Die Korntaler wollen „alle Menschen als Miterlöste lieben  ” ,75 das heißt, die

Korntaler Missionspioniere haben hundert Jahre VOT Barth ıne Missiologie ent:
wickelt (und mI1t ihr gearbeitet!), die heute glatt als Irrlehre bezeichnet würde.
Es kann daher der Abteilung für Weltmission und Evangelisation VO  } den Erben

Interview mit Philip Potter, ın epd Dokumentation/ 1970, p



dieses deutschen Pietismus nichts vorgeworfen werden, wenn s1e die vernach=
Jässigte Frage nach der Relevanz der Religionen für das Christuszeugnis als Frage
(und nicht als Antwort!) wieder aufgreift.

Entscheidend 1St dabei, dafß das Gespräch m1ıt den Religionen nicht 11UT mi1t den
religiösen Büchern, sondern mi1t kompetenten Vertretern dieser Religionen, mI1t
Menschen, geschieht. Das Instrument dazu sind die 23 Study entres.‘® Jedoch
soll] auch den LICU entstehenden Faculties of Religion geführt werden.‘”
‚Wel1 wichtige Konsultationen dieser Thematik haben bis heute ihre Resultate
veröffentlicht. “ Darüber hinaus hat der Leıiter dieser Studie, Stanley Samartha,
mehrere interpretierende Artikel”? und iıne ausführliche Analyse ber die Anins
dus VOT dem universalen Christus“® veröffentlicht.

Wo bleibt da die Bekehrung?
Bedeutet dies NU, da{s die Unterscheidung 7zwischen réchter und alscher Lehre,

zwischen nüchternem Glauben und Schwärmerei aufgegeben wird? Neın, INa  a

War i iın der Lage, der Vollversammlung 1n Uppsala ıne allgemein akzep
table Definition Von „Bekehrung“ unterbreiten.®! Vielleicht aber verläuft heute
die (Grenze zwischen areslie und nüchternem Glauben anders, als WIT bislang
vermuteten. Schon das /Zwelıte Vatikanische Konzil hat „Häresie“* uminterpre=
tiert; “ und Vissert An ooft hat mehrere ale darauf hingewiesen, da{ auch
„bestimmte Arten sozialen Verhaltens, sozialer Praxıs und Organisation“ Hare
sıen sein können.® Wenn aber die „rechte Lehre“ nach dem Zeugni1s VOIN

Visser “ ooft nicht LLUT der Ergänzung durch die rechte Prax1is bedarf, sondern
da JTaten, Strukturen, Haltungen, Haushaltspläne als evangelische wıe als antı=

evangelische Gleichnisse ebenso laut predigen w1ı1e 156 Worte mi1t
unaufgebbar verbunden 1St, stellt sich die Frage Was heißt dann Bekehrung®*
und Evangelisation?®® Da{s solche Fragen nicht 1Ur aus taktischen Gründen Z.U=

sammen mı1t den traditionell evangelistisch eingestellten reisen erortert werden
mussen, ist für die Abteilung für Weltmission und Evangelisation eine Selbst=
verständlichkeit.®® Hıngegen i1st die Integration VOomn Mıssıon und Okumene bis
heute iın Deutschland 1Ur sehr mangelhaft vollzogen worden, Was sich Be1i=
spiel daran ze1lgt, dafß die Thematik „Mission“ selten in Publikationen ZUTI „Oku  e  E
mene“ erscheint, weil s1€e och nicht als ıne der wichtigen theologischen Dimen=-
s1ionen der Okumene erkannt wird.®‘

ber gerade adus den Gesprächen mi1t den 10324 „Conservatıve Evangelicals”,
und selbst WEelll INa  - als Ziel der Mıiıssıon das Wachstum der Gemeinden akzep=
tiert,® ergeben sich ein1ge unangenehme Fragen. Diejenigen Kirchen, die
weni1gsten Miss1ıonare erhalten, sind die missionarischsten. Manchmal wird ihre
Mission durch die Intervention ausländischer Missionare gestOrt. Da{s eın solcher
Tatbestand einer Krıse der Miıssıon führt, 1st nicht LLUT verständlich, sondern
nöt1g Miıt aller Dringlichkeit stellt sich die Frage: elches i1st die Rolle der
Missionsgesellschaften und Miss1ıonare heute?®? Welches 1st die NeUE Miıss1on, die
die europäischen Gesellschaften ausüben können, wenn sich erweist, daßy die

Viısser f Hooft und Oldham, Die Kirche und ihr Dienst der Welt,
Berlin 193 219 Vısser Hooft, er Auftrag der ökumenischen Bewegung, In

Goodall (Hrsg.) Bericht aus Uppsala 68, 337



direkte Evangelisation nicht mehr ihr besonderes Charisma ist?®9 Und wichtiger
noch: Welche Rolle werden die Tausende Von europäischen Laienchristen ın den
Entwicklungsländern 1mM Kontext der 1sSs1ıon spielen und wI1e werden sS1e auf ihre
Aufgabe vorbereitet??1

Das Schlagwort „Evangelisation der Welt ın dieser Generation“ bedeutete
nach John Mott und ach dem Vorbild der Korntaler nicht die bloße Kund=
machung des Evangeliums. Evangelisation bedeutete ach Mott „Christus iın
jedem menschlichen Beziehungsteld iın se1n Recht einsetzen und schließt die
Schaffung und Entwicklung sich selbst fortpflanzender Kirchen ein  u 92  - Es 1st
daher nicht verwunderlich, da{s mMi1t der Komplizierung der menschlichen Be=
ziehungsfelder auch die 1ssion 1n diesen Beziehungsteldern komplizierter und
schwieriger wird. Das 1st kein Grund YAHR R Resignation und Pessimismus. Wer
daran glaubt, dafß WIT sola gratia ZUT Partizipation der Missıon Gottes erufen
sind, wird VOIl dem Herrn der Mission erwarten, da{fß u115 oder andere
einen Weg zeigen wird. Freilich mussen WITr dabei nicht VETITSCSSCIL, „dafß die
Krise ZU Wesen der Mission gehört“.?* Darum 1St die Debatte über das Wesen
und die Funktion dieser Krise der Abteilung für Weltmission und Evangelisation
aufgegeben. Ihr auszuweichen ist eın Zeichen der Furcht. „Und Furcht kommt
nicht aus der Liebe.“

Es 1St dem Leser vielleicht aufgefallen sotfern seine Lektüre nicht vorher
abgebrochen hat da{s ıIn diesem Aufsatz die Vertreter der Dritten Welt WE
nicht ausschliedßlich, doch hauptsächlich zıtlert wurden. Das hängt einerselts
mit der Quellenlage Die Mitarbeiter (diejenigen 1ın Genf w1e die:
jenigen ın den verschiedenen Studiengruppen und zentren 1ın der weıten Welt)
treiben Theologie ın sechs Kontinenten. Andererseits 1sSt auch Absicht. Die
europäische Theologie und ihre Distinktion dürften dem Leser ekannt sSe1N.
hne diese verachten, 1st die Überzeugung des Verfassers, da{fs die europä=-
ische Theologie ihrem eigenen Vorteil durch Überlegungen aus der Dritten
Welt erweiıltert wird.

Walter Hollenweger

Hans Hoekendijk, Evangelisation of the OT. 1n this Generation, IRM 59/233,
Jan. 1970

Interview mi1t Philip Potter,
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Die englischen Kirchen 1n einer eit der permanenten Krise

Um ıne komplizierte Situation nicht och komplizierter machen, 11 ich
mich iın dieser Betrachtung über das kirchliche Leben iın England auch tatsächlich
darauf beschränken. Was 1U folgt, darf also nicht auf Schottland (wo Tat:
sächlich och w1e ıne Volkskirche gibt!), geschweige denn auf Irland
bezogen werden. Wales werde ich auch ausklammern, obwohl sich dieses keltische
Volk, kirchlich gesehen, eher mMi1t England vergleichen älst

Es MU: gleich Begınn gesagt werden, sich das kirchliche Geschehen
heute 1Ur och Rande der Gesellschaft abspielt. Die Säkularisierung hat sich
1m etzten Jahrzehnt weitgehend durchgesetzt. Im Volksbewußtsein spielen die
Kirchen iıne fast 1L1Ur och zeremonielle Rolle Die zunehmend VO  . der Kirche
ausgeübte Gesellschaftskritik steht diesem musealen Eindruck der christlichen
Präsenz in ziemlich krassem Widerspruch. Das kirchliche Leben ist überhaupt
kontrastreich, dafß fast alle Aussagen Halbwahrheiten werden, welll nicht das
Gegenteil ZUI gleichen elit irgendwie ZU Ausdruck OmMmt.

Eine ıne (unvermeidlich unzuverlässige) Statistik darf nicht fehlen: Irgend=
wIı1e aktiv kirchlich engaglert sind E{IW.: 309/0 der iın England ebenden Menschen.
In den Gtädten werden 1mM Durchschnitt auch och Ee{tIWwW. 309/0 der Kinder getauft.
In manchen Arbeitergegenden liegt die Beteiligung Gottesdienst noch
29/9 der Bevölkerung. Die 309/0 Kirchenchristen lassen sich relativ sauber drei
fast gleich großse Gruppen aufteilen: Anglikaner, Katholiken und Glieder der
Freikirchen: Die anglikanische Kirche VvVon England 1st also in keinem Sinn Volks=
kirche, se1 denn, dafß s1e sich diesen Begriff eigen macht, weil ihre Pfarrer
fast alle Einwohner des Landes beerdigen. Jeder wird automatisch „anglikanisch“
beerdigt, der ıne andere Form nicht verlangt hat Iso gilt der Universal=
anspruch der Staatskirche heute 1L1UT noch nach dem irdischen Ableben!

Wie finanzieren sich die Kirchen? Die Freikirchen einz1g und allein aus den
treiwilligen Gaben der aktiven Gemeindeglieder. Schon deswegen (aber bei Wel=
te  3 nicht 1Ur deswegen) 1st bei diesen Kirchen der institutionelle Schrumpfungs-=
prozeis schon weıltesten fortgeschritten. Das Geld, die Pfarrer anständig
bezahlen und die vielen kirchlichen Gebäude aufrechtzuerhalten, fehlt einem
sehr großen Teil Dieser Prozeß zwıngt die Freikirchen weitgehend einer Zu:
sammenarbeit, die ON:! och lange auf sich warten ließe Die Zerspaltung
„Denominationen“ i1st wirtschaftlich und soziologisch nicht mehr Jange tragbar,
VO  e aller Theologie ganz abgesehen.

Die Katholiken me1lst och irischer Abstammung, aber nicht mehr wWwI1e VOT

vierzig Jahren das christliche Proletariat mussen auch ihre Kirche und ihre
kirchlichen Schulen aus freiwilligen Gaben finanzieren. Kirchentreue katholische
Familien werden angehalten, einen beträchtlichen Teil ihres Einkommens der
Kirche geben. Das reicht aber nicht aus Iso greift die katholische Kirche
weitgehend ZU Glücksspiel, mehr Geld einzubringen. Katholische Geme1in=
den ohne Lotto oder ähnliche Quelle des Einkommens sind ine Seltenheit.
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Die Staatskirche kann immer noch auf die Vergangenheit zurückgreifen, auf
ihr mittelalterliches Erbe DIe „Church Commissioners”, die Verwalter des
ererbten Kapitals haben dieses Kapital (früher WarTr fast LLUT Bodenbesitz) Jjetzt
1ın Wertpapieren angelegt. Der Jahresertrag dieser Anlagen genugt, E{IW.
4.09/9 des Jahresetats der Gesamtkirche decken. Der Wert dieses Geldes nımmt
VO  z Jahr Jahr durch die fortschreitende Inflation ab Einst genügte diese
Summe, fast 709/0 der kirchlichen Kosten decken Heute mussen 609/0 VOoN
den Gemeinden aufgebracht werden, und ‚WarT auch iın der Kirche VOIL England
1n der Form Von freiwilligen Gaben. Den Begriff Kirchensteuer gibt nicht und
hat niemals gegeben auch nicht etwas äAhnliches auf freiwilliger Basıs. Jeder
aktive Kirchgänger gibt regelmäßig oder unregelmäßig SanzZ ach eigenem Er=
1NEeSSEIIN

Eine zuverlässige Statistik ber Kirchenzugehörigkeit esteht nicht. Die Kon=
ession des Bürgers 1St Privatsache, steht iın keinen Personalpapieren und wird In
keinen Akten geführt mi1t einer Ausnahme, die der Streitkräfte. In der Armee
untersteht mMan, Je nach Konfession, einem Militärpfarrer. Im zivilen Leben gibt

nichts Vergleichbares.
Faktisch steht auch die Kirche VO.  - England (wıe die Freikirchen) VOT einer

schweren Finanzkrise. Ohne staatliche Hiltfe (die nicht ın Aussicht steht) wird
sS1e ihren derzeitigen institutionellen Stand nicht mehr lange halten können. Ob=
ohl sS1e formal Staatskirche 1St, bekommt S1e keinerlei Zuschüsse. Die einz1ıge
Ausnahme bildet die Jugendarbeit. Diese kann, SOWelt S1e sich die staatlichen
Normen für Jugendarbeit hält, VO  a örtlichen staatlichen Stellen mitfinanziert
werden. Sonst gibt keinen Pfennig aus der öffentlichen Hand, nicht einmal
für die Aufrechterhaltung VOIl Kulturdenkmälern. Die alten Kathedralen und
Gemeindekirchen, die Denkmalschutz stehen, werden ganz allein VOIL der
Kirche finanziert. Praktisch heißt das, dafß die Kirche relativ wen1g Geld hat,
ihre Mitarbeiter bezahlen, und och wenl1ger, He Arbeit, EtTW. 1n
Städten oder Vorstädten, beginnen. Pfarrgehälter liegen beträchtlich niedriger
als ETW die Gehälter der Facharbeiter 1n einem Betrieb. Die kirchliche Verwalz=
tung 1St auf eın Mınımum beschränkt. Mit Deutschland verglichen, könnte Inan
fast behaupten, dafß sS1e überhaupt nicht gibt!

Die herkömmlichen Strukturen werden also kaum das nächste Jahrzehnt über=
leben Der rapide Wandlungsprozeß der äaußeren Formen des kirchlichen Lebens
hat einer starken Belebung der religiösen Soziologie geführt. Soeben 1sSt das

Jahrbuch der Soziologie der Religion erschienen, iıne gute Dokumentation der
religiösen Gegenwart. Sociological Yearbook 0f Religion ın Britain, Martın

Mill, TEeSsSs
Mit A REl Bild des kirchlichen Lebens gehört der relative Schwund

Kandidaten für das herkömmliche Pfarramt. An Theologiestudenten fehlt
nicht unbedingt, aber bei weltem nicht alle wollen Pfarrer werden. Zur gleichen
elıt lassen sich relativ viele Christen nach abgeschlossenem Studium oder ab=
geschlossener Lehre auf nichttheologischem Gebiet aus bzw. umbilden als Theo:
logen. Viele leiben nach der Ordination 1n ihrem weltlichen Beruf Einige angli=
kanische Bischöfe denken heute schon daran, überhaupt keine Pfarrer mehr
ordinieren, die nicht fähig sind, einen weltlichen Beruf auszuüben. „Wie kann
ich einen Mann miıt einer Familie fürs Pfarramt mi1t Gewissen annehmen,
Wenn ich Sal nicht weilßs, wI1ı1e lange die Kirche se1in Brotgeber leiben kann. Ist
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ausgebildet, auch ohne die Kirche als Institution leben können, dann AF

schwindet dieses Problem“”, das VOI kurzem der Bischot VO  - Süd=London.
Der materielle Schwund zwingt die Kirche, sich Fragen heranzumachen, die

S1e bisher vermieden hat. Ist die Ortsgemeinde das Rückgrat der Kirche? der
sollte die Kirche ın der modernen Großstadt ihren Jenst auf Gruppen Von ope
7zialisten verteilen? Was heißt überhaupt Seelsorge ın der Großstadt?

Al diese Fragen sind nicht spezifisch englisch. Sie gelten ogleichermaisen für
Teile Europas und Nordamerikas. Ihnen zugrunde liegen die prinzipiellen Fragen
der modernen Theologie. uch diese können nicht als englisch angesehen werden.
Im britischen Kontext sehen s1e aber anders aus als im deutschen oder amerika=
nischen. Sie werden gut geschildert 1n Pıttingers The Christian Sıtuation Today
(Epworth Press

Bezeichnend für die nNnNEeUeEe Situation 1st der Erfoleg der VOTI zehn Jahren gegrün=
deten Hochschule für Arbeiter=Priester, eın Seminar, ın dem iın einem dreijährigen
Kursus Pfarrer ausgebildet werden, die keine Absicht haben, ihren säkularen
Arbeitsplatz verlassen. Sowohl während der Ausbildung als danach leiben S1e
Bäcker oder Ärzte, Jurısten oder Autobusschaffner. FEine 7zweiıte Hochschule,
diesen Ausbildungsweg auch 1ın Nordengland ermöglichen, wurde iın diesem
Jahr eröffnet. Es 1St denkbar, dieser Weg ZU normalen wird und eın Unı
versitätsstudium der Theologie 1Ur noch für weni1ge Fachtheologen bestehen wird.

Wie wirkt sich al das auf die ökumenische Bewegung aU>S, die Ja iın vieler
Hinsicht in der britischen Situation geboren wurde? Fuüur diejenigen, die ın erster
Hinsicht die formale Union der verschiedenen Konfessionen glaubten und auf
dieses Ziel hinarbeiteten, 1st die Situation tief enttäuschend. Nicht einmal die
naheliegendste Unıon der Anglikaner und der Methodisten 1St 7zustande gekom-=
men Der Erzbischof von Canterbury und viele andere Kirchenführer hatten orolßse
Hoffnungen auf diese geplante Unıion gesetzt. Man hatte beschlossen, da{s die
Versammlungen beider Kirchen die Unıion mi1t 709/0 Mehrheit annehmen müßten,

S1iEe verwirklichen. DiIie Methodisten e5s, Die Anglikaner brachten
nicht Sanz auf diese 7Ziftfer Der Plan scheiterte also daran, da{s die opponierende
anglikanische Minderheit oroßs Wäl, ıne Minderheit der verschieden=
sSten Gruppen, die untereinander völlig unein1g sind, denen aber der Status qUO
lieber War als ıne HNEUE Kirche. Zu bemerken 1St, da{ßs ıne Union zwischen den
kongregationalistischen Kirchen und der Presbyterianischen Kirche ın England
tatsächlich wahrscheinlich noch 1n diesem Jahr zustande kommen wird. Beide
Kirchen kommen aus einer reformierten Tradition, obwohl s1e kirchengeschicht=
ich sehr verschieden sind. Der gegenwärtige konfessionelle Stand der Kirchen
In England wird sachlich ut beschrieben 1n einer Neuauflage VOIlL Kenneth Slacks
The British Churches To SCM Press paperback).

Wichtiger für die Zukunft 1sSt aber wahrscheinlich ine Entwicklung, die die
konfessionelle Frage fast völlig ausklammert. Durch die Gründung einer
Sammelbewegung aller Christen, denen die Erneuerung der Kirche geht,
oll 19808  a die Möglichkeit geschaffen werden, den liberalen und radikalen Kräften
ıIn allen Kirchen die Möglichkeit geben, sich organisatorisch zusammeENZUtLUN
Damit soll die „NEUC Kirche“” handlungsfähig gemacht werden, ohne erst die alten
Strukturen zerstoren mussen oder auf ihren Zertall warten Die Bewegung
heißt ganz schlicht ONE. Da s1e die Unterstutzung vieler Kirchenführer hat, 1St
die Bewegung bestimmt nicht radikal, wI1e sich manche Gruppen wünschen,
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aber dafür 1sSt S1€e wirkungsvoller. Vergleichsweise hat die ritische christ=
liche Studentenbewegung relativ weni1g Einfluds, obwohl die Student Christian
Movement früher ohne Zweifel die einflußreichste Urganisation außerhalb der
kirchlichen Strukturen WAar. Heute wird die Bewegung durch ihre konsequenteradikale Haltung auf theologischem und politischem Gebiet etwas den Rand
des kirchlichen Geschehens gedrängt. Wohlgemerkt, viele innerhalb der Bewes
SsSungs wollen nicht einmal mehr Rand der Kirche sSe1IN. S1e haben Jängst die
Kirchen auch S1e sich iberal geben abgeschrieben.

In diesem anzen Zusammenhang lohnt sich vielleicht, auch die soeben
vollzogene Reform der Strukturen der Kirche VO  5 England erwähnen. Erst seit
diesem Jahr hat sich die englische Staatskirche einer relativ demokratischen
Synodalordnung durchgerungen, un! ‚WaT auf Dekanatsebene, auf Bistumsebene
(40 Bistümer 1n England) un auf nationaler Ebene Zum ersten Mal gibt 1UN
ıne Körperschaft, ın welcher Laien und Pfarrer paritätisch Vertreten sind. Bisher
hatten Laien 1n theologischen Grundsatzentscheidungen überhaupt kein Mit=
spracherecht.

ber paradoxerweise raucht sich diese Demokratisierung nicht unbedingtfortschrittlich erweılsen. Tatsache 1St heute nämlich, da{fß 1mM großen anzen die
Bischöfe fortschrittlicher sind als die me1lsten Pfarrer, und die melsten Pfarrer
fortschrittlicher als die Mehrzahl der Lalen. In der Vergangenheit sah oft SallZanders aQusS, aber heute i1st nicht selten S! dafs, während manche führenden
Kräfte mut1g in iıne ungewi1sse Zukunft aufbrechen wollen, die Durchschnitts=
gemeindeglieder darum rıngen, die kirchliche Substanz aus der Vergangenheit

retten.
Die eigentlichen Konflikte innerhalb der Kirche sind also nicht mehr primärkonfessionell, sondern drehen sich die Spannungen zwischen konservativen

und liberalen Kräften mi1t Je einem Außenflügel der Reaktionären und der Radi=
kalen Dabei mu{fl gesagt werden, da{fß durchaus möglich 1st, 1m Rahmen der
englischen Kirchengeschichte kirchlich konservativ se1ln und zugleich politischradikal. Eın Beispiel dafür 1St Bischof Irevor Huddlestone, ehemaliger Antı:
Apartheid=-Kämpfer, aus der Südafrikanischen Republik ausgewlesen, dann Bi=
schof 1n Tansanıia und heute Weihbischof ın einem rassisch gemischten Arbeiter=
viertel Ost=Londons. Huddlestone, Mönch der Community of the Resurrection,
steht politisch etiwa da, Helmut Gollwitzer in Deutschland steht. Er vertritt
seline Position mi1t ähnlicher Vehemenz. Er empfindet aber nicht als wider=
sprüchlich, dies miıt einer traditionellen Kirchlichkeit verbinden. Und damit
schlägt auch ine Brücke ZU politisch radikalen Katholizismus, ıne Position,die konsequent VO:  . den englischen Dominikanern vertreten wird, VOr al
durch ihre erstklassige Zeitschrift New Blackfriars (monatlich, Oxford

Gemäßigter, aber immer noch auf dem linken Flügel (jedenfalls theologisch)sind die englischen Jesuiten mi1t ihrer Monatszeitschrift The Month (London).Nicht weniıger aufgeschlossen, VOT allem 1n der theologischen Ausbildung, SIN
die White Fathers, der gröfßte Missionsorden, mıiıt seinem zentralen Priester=
semiıinar 1ın London. Von den Orden abgesehen (einschliefßlich einiger Gruppen
VO:  a} Nonnen), ist die katholische Kirche iın England aber ausgesprochen konser=
vatıv. Der Kardinal 1st in erster Linie Kirchendiplomat fortschrittlich wıe
unbedingt nötıg, aber nicht mehr. Auf örtlicher Ebene gibt sich die katholische
Gemeinde oft große ühe, echt ökumenisch seln. Das geschieht dann aber
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der Linıie, die 1ın Westminster festgelegt wird. Eigentlich hat sich das
katholische Establishment immer och nicht erholt VO Austritt ihres „Hoftheo=
logen”“, (peritus des Kardinals USW.) Professor Charles Davıs. In seinem Buch

Question of Conscıience (Collins) hat Davıs, nach WI1e VOT als gläubiger Christ
überzeugend für viele feststellen mussen, dafß als Christ und als Theologe 1Ur

noch außerhalb der Kirche dem Herrn der Kirche Lreu sSeIN könne. Er schlug das
nicht als Rezept für jeden VOT, sondern lediglich, dafß das se1n Weg se1in
musse, andere würden auf ihre Art also VOIL innerhalb die gleichen
Ziele rngen. Davıs 1sSt bezeichnenderweise nicht einer anderen Kirche über=
getrete Ungläubig 1st auch nicht geworden. Beides ware eher erträglich g=

als seine Infragestellung der Kirche Grund der 1n dieser Kirche ge=
ehrten Prämissen.

Seit Davıs gibt keinen bedeutenden englischen Theologen 1n der römischen
Kirche, aber dafür einen überaus bedeutenden Bischof, den früheren Benediktiner=
abt Butler, heute Weihbischof VO:  ;} Westminster und, w1e viele hoffen, zukünf=
tıger Kardinal. Sollte Butler ZU Erzbischof VO:  - Westminster als Nachfolger
VO  g Kardinal Heenan erhoben werden und sollte der anglikanische Bischof VOIL

Durham, lan Kamsay, Nachfolger Michael Kamsays als Erzbischof Von (anter=
bury werden, dann könnte England VOT einer uemn Epoche der kirchlichen Pro:
phetie stehen, denn beide Maänner, fest 1n der Tradition verankert, sind tapfere
Bekenner mi1t dem Mut, allen unnoötigen kirchlichen Ballast über Bord werfen
und ihre Theologie konsequent auf die Gegenwart und die Zukunft auszurichten.
Es fragt sich aber, ob sich beide nicht schon weıt exponilert haben, die
Chance haben, die Kirchen führen können. Wird der Vatikan den kritischen
Abt ZU Kardinal erheben und damit vielleicht iıne 7zweıte holländische S1itua:
tion heraufbeschwören? Wird das britische „establishment“ (der Hof ernennt
immer noch die Bischöfe) den Mann ZU] Primas des Landes machen, der heute
die Bewegung den Verkauf VvVon Waften die Reglerung Südafrikas leitet
und zugleich als Erziehungsexperte die 495 religiöse Unterweisung VO  3 Kın=
dern 1ın den Schulen des Landes ernstlich In Frage tellt! Kamsay VvVon Durham 1st
der Herkunft ach Professor der Religionsphilosophie.

In diesem Zusammenhang lohnt sich auch (als Vergleich mi1t der deutschen
Situation), ıne Denkschrift Zr Frage des Religionsunterrichtes 1m staatlichen
Schulwesen studieren. Als The Durham Keport veröffentlicht, stellt dieser
Bericht kritische Fragen das IL Konzept der kirchlichen Unterweıisung. Er
kommt radikalen Schlüssen, die VO  j der Kirche VO  a England noch lange nicht

MM werden, w1e die Situation verlangt.
Es ware undenkbar, VO englischen Christentum berichten, ohne etwas Z.u

gen über die erstaunliche Persönlichkeit des 100 Erzbischofs VO  - Canterbury.
Von Natur aus 1st Michael Ramsay ein Gelehrter und eın Mystiker. Am Katheder
und Studenten hlt sich ohl eım stillen Gebet 1st sich selbst

ber sein soziales (GGew1lssen (er ist Sohn eines radikalen freikirchlichen
Pfarrers) erlaubt ihm nicht, ber die oroßen Fragen unserer elt schweigen.
Also steht ständig 1m Kreuzteuer derer, denen 1m öffentlichen Leben
adikal 1st, und denjenigen, denen als nicht revolutionär erscheint. Er
fühlt sich aber bestätigt, wenn VOIl rechts und VO  . links beschossen wird.
Erst recht hlt sich bestätigt, wenn die vielen kirchlichen Pietisten ihm seinen
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politischen Dienst der Gemeinschaft verübeln und ihm empfehlen, solle sich
„der Predigt des Evangeliums“ widmen.

Einer der engagılertesten Gegner des politischen Christentums 1St der rechts=
radikale Politiker un TeuUeEe Kirchgänger Enoch Powell. Er vertritt iıne kompro=
mifslose Zwei=Reiche=Lehre. Im sündigen Reich dieser Welt gelten die politischen
Gesetze. Für dieses Reich 1St die Bergpredigt völlig unınteressant. Dann gibt
aber das Reich Gottes, ıne Wirklichkeit gilt, die m1t dieser Erde überhaupt
nichts zu hat Die Kirche, denkt Powell, dürfte sich 1LLUT diese zuküntf=
t1ge Welt kümmern. Iso geht der Waffenhandel mi1t Südafrika den Erzbischof
(als Erzbischof und als Christ) überhaupt nichts Ich WasC vermuftfen, da{is
die Mehrzahl der Kirchgänger Enoch Powell und nicht Michael Kamsay recht
geben würde. In diesem Konflikt zeigt sich ohl das grölßsite Dilemma der heu=
tigen Kirche miıt Ausnahme der Glaubenskrise selbst.

Was meine ich mi1t Glaubenskrise? Eine innere und äußere Unsicherheit dar=
über, Was überhaupt heißt, Christ sSe1IN. Der historische Hintergrund dieser
modernen Glaubenskrise 1sSt gut geschildert in der gründlichsten Studie ber den
gegenwartigen Stand der Ekklesiologie, die se1lt längerer elt gibt Religion
and Change VO  aD} David Edwards SCM Press London).

Auf dem Gebiet der Ethik, VOT allem der sexuellen und der sozialen Ethik,
herrscht eigentlich der gleiche Konflikt zwischen Tradition und Radikalität. Der
Sozialausschuß der anglikanischen Kirche und die Abteilung für Soziale Verant:  —
wortung des Britischen Kirchenrates haben beide einen radikalen Beitrag geleistet
AT Liberalisierung der Gesetze 1ın den etzten Jahren. Die Legalisierung der
männlichen Homosexualität i1st weitgehend auf kirchlichen Druck zurückzu 1h=
L  = Ebenso die Reform des Ehescheidungsrechts. Der Begriff „schuldig bzw.
unschuldig geschieden“ fällt I1U.:  - WCE. Es 1st LLUT noch die Rede VOI der totalen
Zerrüttung der Ehe und dem ergebnislosen Versuch, die Ehe retten. uch die
Abschaffung der Bühnenzensur wurde Zı mi1it christlicher Unterstützung durch:  =  i
gEeSETZT. Nicht zuletzt wurde die fast totale Freigabe der Abtreibung durch ıne
kirchliche Denkschrift erleichtert. WAar könnte IMa  } ıIn keinem dieser Fälle gCN,
daß die neue Gesetzgebung Von der Kirche au  en 1st. Trotzdem haben die
leitenden Kräfte ın der Kirche das grune Licht gegeben. Und zugleich kommt
gerade VO  an den Gemeinden die schärfste Opposition dieser „permissiveness”.
uch hier 1st die Situation nicht wesentlich anders als in der Bundesrepublik,
vielleicht mit dem Unterschied, da{s S1  ch die konservativen Kräfte 1ın Englan
nicht organisatorisch zusammengeschlossen haben S1e fühlen sich weitgehend
VO  &r der Kirche und verlassen S1e aus totaler Verzweiflung und aus
der gleichen inneren Hoffnungslosigkeit (was die organısıierte Kirche betrifft),
wıe manch ein radikaler junger Student, für den die Kirche VOT allem wWI1e
s1e Aaus der Heimatgemeinde kennt überhaupt nichts mehr 840 hat und
dem menschlichen Fortschritt LLUT 1mM Wege steht. Der neueste Aufsatzband VO  an
Bischof John Robinson 1st anders), heute wieder Professor für Neues
Testament ın Cambridge, gibt iıne interessante Übersicht ber das Ringen vieler
Kirchenleute mıiıt einer biblisch fundierten und zugleich gesellschaftlich sinnvollen
Sozial= un!| Sexualethik: Christian Freedom ın the Permissive 5Society (SCM
Press). Etwas Onservativer: Morals ın Free Society Von Michael Keeling SCM
Press). Miıt groisem Interesse artet INa  . auf einen Band des ehemaligen Presse=
beauftragten des Erzbischofs VO  - Canterbury. Micheal De=la=Noy 1St eın begabter
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Junger Journalist, der 4a4us dem Dienst des Erzbischofs (manche CI
dem Wunsch selnes Chefs) entlassen wurde, weil wel gewagte Artikel ber
sexualethische Fragen veröffentlichte. Dies führte in gewlssen relisen des
Establishment großer Empörung. De=1a=Noy mußte mi1t seinem Job bezahlen.
Im Februar erscheint 1m Verlag The Citadel Press eın Buch Day ın +he Life
of God, iıne kritische Auseinandersetzung m1t dem kirchlichen Establishment
und zugleich (wie berichtet wird) ıne positıve Würdigung des Erzbischof{s, den
De=la=Noy weitgehend als Gefangener des Dystems bemitleidet.

Relativ unumstritten, und vielleicht aus ökumenischer Sicht das Positivste 1m
britischen Kirchenleben, 1St die CeNSLC Zusammenarbeit vieler Christen und aller
Kontessionen 1n der Aufgabe, die kirchliche Öffentlichkeit und arüber hinaus
das Volk unterrichten ber die wirtschaftlichen und moralischen Konsequen=
zen der Armut iın der Dritten Welt Christian Aid 1st ein Begriff, den jeder Eng
länder kennt. Hier werden viele Millionen Pfund gesammelt für die Armen der
elt und 1ler hat sich zugleich ine” group” gebildet, die Regle=
Iungs bewegen, hre Hilfsbereitschaft vergrößern und zugleich (und och
viel wichtiger) ihre Handelspolitik ändern. ber nicht weni1ger umstrıtten als
ın Deutschland 1st die IL Frage der Hilfe für revolutionäre Bewegungen, VOT

allem 1m südlichen Afrika. Nicht 1Ur der Beschlufß des Ökumenischen ates hat
dazu geführt, sondern auch iıne Denkschrift, die für den Britischen Kirchenrat
ausgearbeitet wurde: Violence ın Southern Africa Christian Assessment
(SCM Press)

Es 1sSt ein Zeichen der Zeit, da{fß die erste, VO  - der uen General=Synode der
Kirche VOon England eingesetzte Studienkommission sich mıt dem Thema „Theo:  =  z
logie der Revolution“ befassen werden wird, eine Synodaldebatte ber dieses
Thema 1mM Juli 1971 vorzubereiten und auf längere Sicht ine nNneue Denkschrift

erarbeiten. Neben dieser Arbeit wird der soeben fertiggestellte Bericht ber
das zukünftige Verhältnis 7zwischen Kirche und Staat ın England wen12 Auf=
sehen CITESCNH. Trotzdem 1sSt damit rechnen, da{s auch die Kirche VOIL England
ıIn absehbarer elit autfhören wird, GStaatskirche sSe1IN. Nur wird dieses Volk,
das die Zeremonien der Vergangenheit liebt, nicht SanzZ seine Traditionen
aufgeben wollen Irgendwie wird auch die Kirche och un den Lords, Ladies
and Gentlemen ihren Platz weiter behaupten. Nur wird sich niemand mehr e1in=
ilden, da{fß das jel mi1t der Predigt des Evangeliums, geschweige mit der ach=
folge Christi un hat Vielmehr wird sich die Kirche in den reichen Vorstädten
und ın den entstehenden Rassenghettos VO  S Wolverhampton und Notting ll
kreuzigen lassen mussen. Das Barometer steht auch in England weiterhin auf
Sturm un! Unruhe 1ın der Kirche. Die Wetterlage 1St schlecht. ber auf lange
Sicht 1St der Wetterbericht nicht ohne Hoffnung. Jedenfalls dann nicht, wenn sich
In Dörfern und Städten, in ausern und 10324 iın Kirchen Christen treffen, Trot
miteinander brechen, einen Kelch herumreichen und dann gemeinsam die Welt

sich herum ändern. Und das geschieht, der Strukturen und manchmal
durch die Strukturen, me1st 1m stillen und ohne die Irompeten der königlichen
Garde, die INa  a’ der Gemeinde 1in der Westminster Abbey bei der Eröffnung der
General=Synode nicht wollte. Schliefßlich ist Königın Elisabeth I1 Schutz=
herrin der gleichen Kirche wıe die Und heute wird niemand mehr verbrannt
Im Namen des Evangeliums. Fortschritt. Ich erinnere den Beginn des Artikels.
Es geht NUur England. Irland gibt auch. Paul Oestreicher
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Chronik
Mitglieder des Rates und der Kirchen= mus=Debatte ın den deutschen Kirs=

konferenz der EKD trafen sich Des= chen w1e In der Okumene siehe unter „Zeit:»
zember mit einer Delegation des ÖRK schriftenschau“.
einer Aussprache über das öku-=
menische Programm Z Be Die Konferenz der Sekretäre

der konfessionellen Welt=:kämpfung des K assa ı e MmMNSs. Sei=
tens des ÖORK nahmen teil Generalsekre= e hat auf ihrer Jahrestagung Ende
tar Dr. Eugene Blake, Rev. Philip Pot= November 1n ent einen Ausschufß für

Fragen der Religionsfreiheit eingesetzt.ter, Frank Northam, Dr Baldwin Sjollema,
Dr. Lukas Vischer, Canon Burgess Gamt, Außerdem standen Fragen Von „Glauben
Dr. Trnes ayne, einer der Präsidenten und Kirchenverfassung“ SOWI1e die mOg:=
des ÖRK, Samuel Amissah, Generalsekre= liche Beteiligung der kontessionellen Welt:
tar der Gesamtafrikanischen Kirchenkonfe= bundkonferenz der Vorbereitung künf=
reNzZ, und Prof Nathan Shamuyarira, Gekre= tiger Vollversammlungen des ORK ZUTLC

tar der Befreiungsbewegung Zimbabwe Debatte. Zum Vorsitzenden der Konfe=
African National Union. Vom Rat und LeNZ wurde der Generalsekretär des Lu=
Kirchenkonferenz der EKD ertre: therischen Weltbundes, Dr Andre Appel,
ten Landesbischof Dietzfelbinger, Prä= gewählt.
5e$s Prof. Dr. Raiser, Prof. Niesel, Tau
Dr. Scharffenorth, Bischof Petersen, Auf einer ökumenischen Studientagung
Bischof Scharf, Präses i. R. D. Wilm, ber die Ordination der Tau

VO!] DU Zl September 1ın Cartigny beiPräses Thimme, Vizepräsident Wee: enf wurde festgestellt, sich bisherber, ischof Wölber, Vizepräsident
Füllkrug, Bischof Hübner, Vizepräsi= Kirchen 1n allen Teilen der Welt für
dent H.:P Meyer SOWIl1e sechs Vertreter die vorbehaltlose Zulassung der Tau ZU

Pfarramt entschieden haben.der Dienststellen. Das Gespräch diente
elner ersten Klärung der Standpunkte und
soll 1mM Februar 1971 fortgesetzt werden. Die Gespräche zwischen Vertretern des

Ökumenischen ates der Kirchen Uun: den
Der Britische Kirchenrat hat Siebenten Tags Adventisten

sich mM1t Stimmen bei Ent= wurden VO bis November fortge=
haltungen hinter das Programm des ÖRK Im Mittelpunkt standen Fragen der

Offenbarung In der Inspiration.ZUT Bekämpfung des Rassismus gestellt.
Dieneue , Rassen=-Kommission” Das offizielle Lehrgespräch

des Bochumer Sozialwissen=:Ä zwischen Lutheranern und
schaftlichen HS TIEUFES der Anglikanern auf Weltebene fand

VO: 1T September dem Themakonstituierte Sld1 W September.
Die Kommission, die zugleich eine Un= „Autorität und Freiheit“ In Oxford statt.

der EKD=Kammer für den kirch=
Vom 9 —19 September hielt das In:lichen Entwicklungsdienst ist, soll sich

stitut des Lutherischen Weltbundes fürkritisch miıt entwicklungspolitisch relevan=-
ten rassischen Vorurteilen und mi1it Fragen ökumenische Forschung ın Straßburg eın
der ausländischen Arbeitnehmer befassen. Seminar über das Thema

Gottesdienst” ab, dem Teil=Leiter ist Dr. Klaus=Martin Beckmann. nehmer aQus Ländern und Konfessio=
Zur Dokumentation über die Un S 1 nen mitarbeiteten.

84



Die VOI1 Lutherischen Weltbund für Kirchenrats einem 4tägıgen Besuch der
die Zeıt VO 21 2275 September nach Kirchen Großbritanniens.
Sibiu (Rumänien) einberuftfene fe

Auch die Freikirchen 1n derrenzdereuropäischen Minder«s haben ın den letzten Jahren e]l:heitskirchen führte unter dem Thema
„Gemeinde und Pfarrer ın der mündigen 1el erheblichen Mitgliederschwund Vel:

elt” über hundert Delegierte aus Z W anll= zeichnen. Die Mitgliederzahl des baptisti=
schen „Bundes Evangelisch=FreikirchlicherZg Ländern Im Anschlufß dar=
Gemeinden ın der 1st VO  - 1952 biswurde die Aufnahme theologischer

Gespräche zwischen orthodoxen und lu= 1969 Prozent gesunken: Von 35 140
auf 593 Der „Bund Freier evangelischertherischen Theologen ın Rumänien VeIls-

einbart, die das Thema „Einheit der Kirche Gemeinden iın der hlt insgesamt
In der Verschiedenheit der Kirchen“ be= 11UT noch 1215 Mitglieder iın 23 sge=
handeln soll Auch die Reformierten sollen meinden.

diesem Lehrgespräch hinzugezogen ıne ökumenische Delega«=werden, ebenso wollen die Orthodoxen, tıon AB Polen, die 1 November
Lutheraner Un Reformierten künftig die

ıunte ‚e1 des reformierten BischofsWeltgebetswoche für die christliche FEin= und Vorsitzenden des ÖOkumenischen Ra  gheit gemeiınsam vorbereiten. 1n Polen, Dr. Jan Niewieczerzal (Wars
schau), die Bundesrepublik besuchte, führte

In Lahore wurde 1 November die durch
den Zusammenschlufß der Methodistenkir=

auch Gespräche miıt dem Ratsvorsitzenden,
Landesbischof Dietzfelbinger, und dem

che Pakistans, der Vereinigten (presbyte= Präses der EKD=Synode, Prof. Dr Raiser,
rianischen und kongregationalistischen) wobei VO  5 den (G‚ästen die Bedeutung der
Kirche Pakistans und der anglikanischen EKD=-Ostdenkschrift als einer ersten Brücke
Diözese Von Karachi, Lahore und Dacca der Verständigung unterstrichen wurde
entstandene Kirche Pakistans of=
fiziell konstituiert. [)as kürzlich VO  3 Bundespräsident He!i=

auf Vorschlag des Bundesministers
Pastoren und Prediger protestantischer, für wirtschaftliche Zusammenarbeit, Epp

katholischer und orthodoxer Kontession ler, gebildete „Deutsche Forum
haben kürzlich ın Lyon Fernkurse für iıne für Entwicklungspolitik“ soll
ökumenische Schulung eingerichtet. Das die OÖffentlichkeit für die Sache der Ent=
Sekretariat für „Interkonfessio= wicklungshilfe gewinnen SOWI1Ee Vorschläge
nelle ökumenische Schulung“ ZUT Entwicklungspolitik ausarbeiten. Pra
wird VO:  a} Pater ene Beaupere und Pastor 5C5 Thimme, Vorsitzender des Abtei:  =  A
Alain Blancy geleitet. lungsausschusses für Zwischenkirchliche

Hilfe, Flüchtlings= und Weltdienst des
iıne zwölfköpfige Delegation der ORK, gehört den Mitgliedern dieses

Kirchen ın der 1313 folgte 1 NOo0= Forums, ZUn Geschäftsführer wurde Dr
vember einer Einladung des Britischen Klaus Lefringhausen beruten.
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Von Personen
Dr Charles Parlın, render Kev. William CTrane- Afrika=

methodistischer Laie aus Englewood, New Sekretär ın der Abteilung für Weltmission
und Evangelisation des ÖRK, der durchJersey (USA), und früherer Präsident des

ÖRK, wurde ın enf Präsidenten des seine Veröffentlichungen über die Kimbanz
Methodistischen Weltrates gewählt. Er ist gisten 1m ongo bekannt geworden ist,
se1it der Gründung des Rates 1m Jahre 1581 starb 68 November 1mM Alter VvVon 49
der ers Laile ın diesem Amt. Die Ge: Jahren.
schäftsleitung des Genfer Gekretariats des Der langjährige Leiter des deutschen
Weltrates wurde Bischof Dr
1i (Fr.  M.) übertragen. Zweıges des Deutsch=Französischen Brusz

derrates, Kirchenpräsident Hans
Der Mitherausgeber der „Ökumenischen tempel 1st November 1m Alter

Rundschau“, Prof. Dr. VO:  a 76 ahren gestorben.
PCeTIS ist November 65 Jahre alt Prof. TNS Kinder, seit 1953
geworden. Direktor des nst1ı für Ökumenische

Der russisch=orthodoxe Philosoph und Theologie der Universität Muünster, ist
und Theologe Prof. PaulEvdokimov, Dezember 1 Alter VON Jahren
der Pariser St. ergius=Institut ehrte, gestorben.
ist September 1mMm Alter Von 69 Pastor MarTtc BOegner;, eine der
ren gestorben. führenden Persönlichkeiten des franzöÖösi=

Der Patriarch der Äthiopischen Ortho-= schen Protestantismus un! der ökumeni=
doxen Kirche, Abuna Basilios, starb schen ewegung, starb Dezember
Mitte Oktober ıIn Addis ın Parıs 1m Alter Von Jahren.
Aden we

Zeitschriftenschau
(abgeschlossen Dezember 1970

auch Botschafter der westlichen Kultur undNoch bevor 1m September der Beschluß
des Exekutivkomitees des ÖRK, neunzehn der Zivilisation se1in ; damit ber leiste=
Befreiungsbewegungen mit Geld unter:  '= ten s1e dem Kolonialismus Vorschub. In

einem anderen Aufsatz dieses eftesstutzen, die eigentliche Debatte über das
Rassismus=Programm des Weltrats der VOoO  - Deschner (S 285—303) wird
Kirchen auslöste, erschienen 1mM uli-Heft die Rassenfrage nicht 1U als soziales,
der International Review of Mıs sondern auch als ekklesiologisches Pro:
S10N (Nr 239) ein1ge Grundsatzartikel, blem gesehen, da die Rassentrennung Ja
die die Stellung der Kirche Rassenfrage auch mitten durch die Kirchen gehe. Da=
kritisch beleuchten. Der Inder George bei könnte vielleicht der Begriff der
macht ın einem Rückblick auf die Miss10ns= „christlichen Identität” weiterhelfen: Alle

Getauften sind nach dem Neuen Testa:bewegung des 19. Jahrhunderts /1—
284) darauf aufmerksam, die Mehr-= mMent „in Christus” und insofern als
zahl der Missionare bewußt der unbe= „Vrittes Geschlecht“ unabhängig VO  - aut:
wußt den Kassısmus förderte, weil s1e von farbe und gesellschaftlicher Stellung mit:  '
der Voraussetzung ausgingen, nicht einander identisch. Auch durch die Abend:  =  P
Verkündiger des Evangeliums, sondern mahlsgemeinschaft und durch eine größere
S6



Beweglichkeit ihrer Strukturen könnten zieht auch die ÖPD=-Monatsausgabe
VO Oktober 1970 Die Tatsache, ınedie Kirchen ZUT Überwindung der Kassen=

beitragen. Auf die uneinheit= lebhafte Debatte überhaupt stattfindet,
liche Haltung der deutschen Kirchen un wird begrüßt, andererseits ber darauf hin=
Missionsgesellschaften hinsichtlich der gewlesen, diese Debatte VOTL lem

durch eine einseitige Wiedergabe der Tat=Rassenfrage macht schließlich Klaus=Mar-=
tin Beckmann (> 311—315) aufmerksam. sachen 1n den Massenmedien weithin mit
Auch die amerikanische Zeitschrift S emotionalen rgumenten geführt wird.

Außerdem wird ıne große ökumenischelanıty Today widmet 1n ihrer Aus=
gabe VOI11 9. Oktober 1970 (Nr 1, 5. 5— ChanceJ wWwenn die Diskussion noch
10) dem Rassısmus einen Aufsatz mıit lange hne die eigentlichen Betroffenen,
dem Titel „Not by White Might Nor by hne afrikanische Brüder, stattfindet. Das

Verhältnis der Kirchen ZUT Gewalt bedarfBlack Power“. Zur Ösung des Problems
werden hier VOTr lem biblische Aussa= einer grundsätzlichen Klärung, ebenso soll.
Sen herangezogen, die sowohl die 1n der auch der Begriff der Umverteilung der

Macht einer eingehenden Prüfung unter=Schöpfung begründete FEinheit der Mensch:
heit als auch die en Menschen 7zukom= 10324 werden. Genau 1ese rage wird
mende Vergebung Gottes bezeugen. auch VOon Hugo Schnell, dem Präsi=

denten des Lutherischen Kirchenamtes,
iıne der besten zusammenfassenden Dar: geschnitten, dessen Brief 1m

stellungen der sich seit September gerade= Rheinischen Merkur VO No=
überstürzenden Ereignisse hietet das vember 1970 veröffentlicht wurde.

November=Heft der Herder Korre=s
Heft 11/1970 derLutherischen Mo=Z unter der Überschrift „Das

ökumenische Dilemma 1 Kampf a  e f + e  c bietet eine gute Dokumens=
den Rassismus“”. Darın wird festgestellt, tatıon der innerdeutschen Debatte das

1n ıne neue Phase des Ökume= Rassismus=Programm. erwiesen sel hier
NıSsSMUS eintrete und sich 1U  H auf die auch auf die beiden bisher erschienenen
Grenzen des Evangeliums besinnen muUusSs= Dokumentationen des epd (Nr. und

Das Dilemma wird umschrieben: 45/70), die den Wortlaut aller wichtigen
Beschlüsse und Stellungnahmen enthalten.„Ökumenische Einigung 1st nicht mehr

rhalten hne Inangriffnahme des sozialen Wıiıe grols das „ökumenische Dilemma“”
Engagements, und dieses bedroht die öku= ist, 1n das die Diskussion das KRassı1ıs=
menische Einheit bzw. entlarvt die Kirchen mus=Programm des ÖRK eführt hat, be=

we1lst allein die Tatsache, ‚WarTrIn ihren politischen Fesseln”“” Heft F1;
916—518). Der Artikel laäßt 1n Aus= Darstellungen der Ereignisse und „back=
- VOTI allem diejenigen Stimmen ground“=Information nicht fehlt,

ber bisher 1Ur ganzZ vereinzelten StimmenWort kommen, die sich das Rassis=
mus=Programm des ÖRK wenden. Der Ver= gelungen ist, über bloße Kritik der ust1ım:
fasser fragt, ob sich die Solidarität der mung hinaus EetW.: Weiterführendes
Kirchen nicht 7zuallererst 1mM Aufstand g= I, Einen interessanten Vorschlag

macht Heinz Zahrnt 1m Deutschensecn die Unvernun der politischen Ver:
hältnisse 1m eigenen Land, die die Rassen=- Allgemeinen Sonntagsblatt VO:

unterdrückung letztlich zulassen, bewähren November 1970 (Nr. 4/7, &: Der
sollte; befürchtet, durch eine Wel= ÖRK SO. unkontrollierbare Be:  z

unterstutzen,tere Polarisierung der Meinungen der Oku= freiungsbewegungen
menische Rat ın ıne schwere Krise geräa selbst „ne Organisatıon schaffen, die
Eine Bilanz der Rassismus=Diskussion medizinische ersorgung, Bildung und
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Rechtshilfe sich vereıint. Diese Organi-=- Auch Twın Iserloh kommt ın „Inter:  =
satıon müßte VOT allem da tatıg werden, kommunion als Protest  0 -  C

das Internationale ote Kreuz bisher Merkur VO] ; A1.4970:25:23; der
versagt hätte. Überzeugung, da{fßs ıne Einheit zwischen

Katholiken und Protestanten 1n der rage
des Amtes und der Ordination unausweich=

Verschiedentlich wurde 1ın letzter eit lich ıne Kluft den Orthodoxen auf=
auch ZU Fragenkomplex der Interkom=s= reilßsen würde DIie Lehre VO Abendmahl

un: den Dienstämtern der Kirche mu{MUN1ON StellungCNn, In He 4/1970
der Zeitschrift IC erschien e1in deshalb ZU Gegenstand eines Dialogs
Aufsatz Von Heinrich Bacht 5} „Zum Pro= werden, der „In führen“ 1ST

blem der Interkommunion”“ (> 271—291). ar Pannenberg unterstreicht dage=Nach Bacht hinken selbst die N:  =
kommenden Aussagen des Zweiten Vatl: SCnMn 1n seinem Artikel „Das Abendmahl
Can ums weIit hinter der tatsächlichen Ent: Sakrament der FEinheit“ u Nr.

VO 1970, 23); auch der Pro:wicklung her, da s1e die Teilnahme VOoO  S

Katholiken inem evangelischen Abend= estant 7zwischen dem öffentlich ausgeüb=
auf rund des fehlenden Weihesz ten Amt und dem allgemeinen Priestertum

der Gläubigen ditfferenzierensakraments verbieten, 1n Wirklichkeit ber
immer mehr Interkommunionstfeiern Staftr: Ferner verstehen sich die protestantischen
finden, die sich „VOI unten her“ durch= Kirchen durchaus auch 1n der Nachfolge

der Apostel und ihrer Sendung die
setzen. In der Sachdiskussion geht
a) die Gemeinsamkeit des Sakraments= Welt, die Kontroverse das mts:

verständnisses Y die ekklesiologischen verständnis ın Zukunft vielleicht doch e1:
neT Ösung zugeführt werden kann Pan:Implikationen der Interkommunion ; und

C) die Problematik des Weihepriester= nenberg T1 ausdrücklich für eine otffene
a) Weil das Sakrament der Eucha= Kommunion ein, also für die ulas:

SUunNgs VOIL Gliedern anderer Kirchenristie nicht eines vielen 1st, sondern
1mM Blick auf die Einheit der Kirche eine Abendmahlsfeier der eigenen Kirche, und
besondere Funktion hat, kann hier eın betont, die Eucharistiefeier s@1 nicht 1U

auf die kirchliche Gemeinschaft ausgerich=übereinstimmendes Verhältnis LLUTI schwer
tet, sondern könne diese auch stiften ; schonerzielt werden. Auch die Auffassung, das

gemeinsame Abendmahl se1 Vor=Zeichen deshalb dürfe niemand, der mı1ıt der CI1l:

sten Absicht hinzutritt, das Mahl Jesuder noch nicht vorhandenen Einheit, 1st Christi empfangen, VO  z} der Teilnahmeletztlich wen1g hilfreich. Die T  ge=
meinde existiert nach katholischem Ver= ausgeschlossen werden
ständnis NUur innerhalb einer 1özese. Sie ıne ähnliche Auffassung vertritt eter
bedarf der Rückbindung an den Bischof; Brunner 1n „Kirche ohne Eucharistie“”
ın evangelischer Sicht ist die Ortsgemeinde Puüblik; Tr. 46 VO! 13:11.70/8:283);
uch hne diesen Zusammenhang SOUVeran der für die offene Kommunion 7zumindest
und kann evtl selbst Interkommunions= etwa für Christen, die 1ın konfessionsver=
Abkommen treffen. C) Die katholische Kir: schiedenen Ehen leben, eintritt.
che muß schon deshalb [11 Weihepriester= Karl=Ernst Apfelbacher, „Christliche Ethikfesthalten, weil die orthodoxen Kıir= unı revolutionäre Gewalt“”,chen ın diesem Punkt unnachgiebig bleiben
un! sofort jede Verbindung mit len Kir= der Zeit, Heft 12/1970, 378—395
chen abbrechen, die hier unerlaubte Kon= Die traditionelle katholische Moraltheo=
zessionen machen. logie erlaubt Gewaltanwendung 1n der Si
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tuatıon der Notwehr und des akuten Not-= schen Zusammenarbeit wird der Weg De=
standes; auch dart Widerstand die ebnet, da das Traugespräch VO]  3 bei=
Staatsgewalt geleistet werden, wenn diese den Geistlichen vorgenNOMMEN werden
ZU Beispiel „die allerwesentlichsten Frei= kannn Der Dispenserteilung ist nach An:
heitsrechte unterdrückt“. Da diese Aus-= sicht Weltmanns jeder diskriminie=
I historisch bedingt sind, gilt C VOIl rende Charakter Vor allem
ihnen her allgemein gültige Leitlinien für aber wird Stelle einer „repressiven und
das menschliche Handeln entwickeln. defensiven Mischehenpastoral“ eine ETIILU:

Die christliche Liebe i1st die wichtigste tigende, konstruktive Mischehenseelsorge
Maxıme, ber auch s1ie mufß heute Gewalt treten mMussen.
als Ultima ratıo zulassen, vorausgesetzt,
CS besteht begründete Aussicht auf Erfolg Hans Küng, „Was ist die christliche Bot:
der gewaltsamen Aktion Der Begriff der schaft? Versuch ıner Kurzformel für
Revolution wird Von Apfelbacher als rein SET' Feit“ Publik, r. 40 VO 7: k:
politisches Problem definiert; sS1€e darf tober 1970, 23} Der Tübinger Theologe
ebenfalls L1LLUT auf Grund bestimmter Leıt: legte auf dem Internationalen Theologen=
linien 1ın einer konkreten geschichtlichen kongreß, der VO i 9 A 1ın Brüssel
Situation Die entscheidende stattfand, iıne für den Menschen unseTECIerfolgen.
rage EeTW. 1mM Blick auf die Verhältnisse Zeit verständliche Kurzformel VOI, die das
ın Lateinamerika bleibt, miıt welchen Mit= „Notwendige“ der christlichen Botschaft WI1e:
teln sich angesichts der etablierten Gewalt ergibt: „1Im Licht und in der raft Jesu
von „oben  M eine notwendige Umstruk= können WITr 1ın der Welt VO:  a heute wahr=
turierung der Verhältnisse Von „unten“ haft menschlich leben, handeln, leiden und
vollziehen kann Es bieten sich wel Hand-= sterben: Weil durch und durch gehalten
lungsmodelle d1il. einmal die Guerilla= VO:  5 Gott, bis ZU) etzten engagıert für
Strategie eines Che Guevara, Z.U) anderen den Menschen.“ esus War „Gott näher als

sich auf Gewaltlosigkeit bärgfeäde die Priester und der Welt gegenüber freier
Aktionsprogramm eines Martıiın Luther als die Asketen“ und stellte für das ama=s=
King, dessen Vorzug darin liegt, daß das lige religiös=gesellschaftliche System eine
einzugehende Risiko kalkulierbar bleibt. beispiellose Herausforderung dar. Das
Freilich wird 11UT der weıtere Verlauf der Kreuz, paradoxerweise Zeichen der Hoff=
Gechichte erweisen können, welcher Weg nuns, weil Gottes nwesenheit selbst

Erfolg führt. ın seiner Abwesenheit offenbart,
Nachfolge auf; der Christ FA auf dem
Weg des Kreuzes nicht handeln,
sondern auch leiden, nicht 1LUFr leben,Alfred Weıtmann, „Die nNeUe Mischehen=
sondern auch sterben. Da sich „imregelung, eın klares Ziel eın nüchter=

NeT Weg eın unausweichlicher Lern= Licht und in der Kraft Jesu'  4I VO  3 Gott
„durch und durch gehalten weifß“, brauchtprozefs“, KN NrT. VO Oktober

1970, LE dabei nicht kapitulieren. Der Glaube
d den Gekreuzigten befähigt den Menz=

Die nNneUe Mischehenregelung hebt die schen auch dazu, sich bis ZUIIL etzten für
den anderen engagleren, weil dieserSpannung zwischen der Glaubensforderung

einerseits un dem Menschenrecht auf Ehe Glaube die Begriffe echt und Macht
und der Gewissensfreiheit der Partner dikal relativiert. Die Funktion der Kirche
dererseits die katholische Kirche als der Gemeinschaft der Glaubenden be:auf ®
schafft „für die Mischehenpartner einen steht darin, die Ungleichen ın ıne „Soli=
echten Freiheitsraum“”. Auch der ökumeni= darität der Liebe“ zusammenzuführen.
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kommt. Hinzuweisen 1st VOT allem auf dieHarold Lindsell, C! Critique  /
Christianity Today VO): 9 Okto= Aufsätze VO  } roenlı „The Ecology
ber 1970, 3_/ und VO: Oktober of Creation“ (5. 263—276) und VO'  3

1970; 8—12 Wegst „Theological Guidelines tor the Fu=

Lindsell stellt 1n der konservativen e1lt= ture“ (5. 277—291).
schrift Christianity Today die
Consultation of Ur Union (COCU) Berichte über die Generalversammlung
wel Fragen: Wie wird die theologische des Reformierten Weltbundes ın Nairobi:
Basıs der Kirchenunion aussehen und wel: Jurgen Moltmann, „Gott versöhnt und
che Kirchenstruktur wird s1e erhalten? macht frei  ” (Hauptvortrag) -

Zwar werden das Apostolicum und das liısche Kommentare, Nr. 9I 515
520Nicänum 1m Kapitel des Unionsplanes

aufgeführt, ber s1ie sind für die einzelnen Hans=Joachim Schabram, -  enısche
Kirchen nicht mehr verbindlich, jede Impulse aus Nairobi. Ein Refor=:

mierter Weltbund stellt sich VOr=, LusGefahr einer Spaltung NnnNner. der uxuelm
Gemeinschaft auszuraumen. 50 wird die therische Monatshef{ite, Nr. 10/
spätere Vereinigte Kirche einem Sam: 1970, 514—516;
melbecken für die verschiedensten Theolo=

Heinz Langhoff, „Versöhnung erfordertgien liberaler, neuorthodoxer und funda=
mentalistischer Praägung, und das ın Aus Veränderung. Zur Tagung des Refor:  n  e
sicht SCNOMUNCNE Credo enthält ‚WaT iıne mierten Weltbundes”, -  e C  S NT.
Reihe VO  z} traditionellen Formeln, w1e — 240,

das Bekenntnis esus Christus als
„Der Reformierte Weltbund in Nairobi”.dem Herrn und Autorität der Schrift,

ber diese Formeln werden nicht interpre= Herder Korrespondenz, Heft 1 /
jert; zudem fehlen einzelne Aussagen wle 467—469

die Jungfrauengeburt völlig. „Absage den Rassismus. Zur Ver:

Aber auch TEl verschiedene ekklesiolo= einigenden Generalversammlung des

gische Strukturen mussen unter einen Hut Reformierten Weltbundes iın Nairobi”,
Evangelische Kommentare,gebracht werden: Neben Kongregationali=

sten und Presbyterianern beteiligen sich Heft 10,5 569—575

Episkopalkirchen den Unionsgesprä=- arl Halaski, „Bericht über Nairobi”, Ke
chen. Nach dem jetzigen Stand der Dinge formierte Kirchenzeitung, NTrT.
wird dem Bischofsamt ein für die nicht:  =  i 19, 206—207 Vom gleichen Verfasser:bischöflich verfaßten Kirchen fast =
bares Gewicht ZUSCHMECSSECIL. eitere Schwie:  =  _ „Falsche und richtige Nairobi=-Nachrich=

ten“,  L Reformierte Kirchenzei=srigkeiten ergeben sich aus der Zusammenz=Ä Tu Nr zZ% 232—233legung Von Gemeinden auf lokaler Ebene,
bei der rein geographische Gesichtspunkte arl Halaski, „Weltbünde sind Über:
keine entscheidende Rolle mehr spielen
werden.

gan8. Nach der Reformierten General:»
versammlung 1n Nairobi“,
scher Merku 5 Nr. 38/1970,  21

Das Oktoberheft der Zeitschrift
10 sich überwiegend mit Jacques Marchand, „Nairobi acte eC)
Fragen der Umweltgestaltung und der er= menique“, Nr. 1332/1970,
antwortung, die den Christen dabei
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Roland evet, „Nairobi lV’exhortation“, Study Encounter, Nr. 3/1970,
fo e '4 Nr. 1330/1970, 11/7—128

Rainer ayer, „Volkskirche der Te1=
Weitere beachtenswerte eiträge: willigkeitskirche? Überlegungen 1 An=:

chluß Dietrich Bonhoeffer”,Gunther Hermann, „Hat das Christentum
ıne Zukunft 1n Afrika?“” Deutsches eitwende, NrT. 6/1970, 378—388

Pfarrerblatt, Nr. 20/1970, 651— Thomas ea, „Die Kirche als Sacra=
657 Mundi“, Concilium, Heft

10/Oktober 1970, S, 541—545
David Kucharsky, „American Ecumenism

Samartha, „More than Encounterat the Crossroads“, Christianity
Today, November 1970, y S } of Commitments“” (Auswertung der ONn=

ferenz VO  z} Ajaltoun), International
Steven Mackie, „Changing Institutions Review of Missıon, Nr. 236/1970,

392—403What ole Can Christians Play?“”

Neue Bücher
Von unNnseTeNn Werk nicht erwarten.ÖKUMENE

Nur eın besseres Verstehen, nicht die Be=Ökumenische Kirchengeschichte, ın Ge: se1t1gung der Aporien kann die Historie
meinschaft mi1t anderen hrsg. Von Ray=
mund Kottje und Bernd Moeller, Band I/ eisten.“” Mit diesem Programm 1st Ab=

Ite Kirche und Ostkirche. Matthias= sicht und auch Durchführung des Projek=
tes 1mM ersten Ban charakterisiert. Das

Grünewald=Verlag, Maiınz Chr. Kalser= Buch liest sich gut, auf einen wissenschaft=
Verlag, München 1970 309 Seiten. Lin: en Anmerkungsapparat hat INnan
10} 19,80, Subskr.=preis 17,80 der besseren Lesbarkeit verzichten können;

Literaturhinweise beschließen den Band, ınIn der ökumenischen Aussprache spielt
die Historie heute längst nicht mehr die dem Vögtle EeSus VOomn Nazareth und die
Rolle WI1e VOT zehn, selbst noch VOT fünf Urgemeinde, Lohse die urchristliche Mis:

Jahren. Man wittert ın der Geschichte sS10N und Paulus SOWI1e das Christentum
die Wende VO) ZU Jahrhundert undHemmnisse für den Dialog, man

lieber S1e einen ogen schlägt. Da{fs die atholische Kirche ebenso klar wıe

mO; ist, selbst nicht einfache Entwick= ufschlußreich behandeln Gegenvoten Wäas
ren hier wen1g wıe 1n den Abschnittenlungen kirchengeschichtlicher Natur durch

Fachleute verschiedener konfessioneller Bın= I1 bis Konstantin) und {11 bis Ausgang
dung gemeinsam verständlich darstellen der Antike nötig, die eiträge

immer Von mindestens vier ugen geme1n=und ehutsam beurteilen lassen, beweist
der Band eines auf Te1L Bände geplanten Sal er  Tte werden. Besonders pla=
Werkes, das e1in gutes Echo verdient. stisch und anregend ist der Beitrag über

die theologische und dogmatische Entwick=»
Die Herausgeber schreiben: „Eine LÖö= lung ausgefallen, auch der über das Mönch=

SUunNng des Streites der Christenheit darf tum, beide aus Schindlers Feder. Der
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sich begrüßenswerte 'eil über die Ge= Georgz May, Interkonfessionalismus ıIn der
schichte der Ostkirche se1t dem Bilderstreit, ersten Hälfte des Jahrhunderts. Ver=
der jeder kirchengeschichtlichen Darstellung lag Ferdinand Schöningh, Paderborn
besondere sachliche und nicht zuletzt auch 1969 48a Seiten. 12,80.
pädagogische Probleme aufgibt, hätte viel=
leicht noch gestraffter und VOT allem VOIL

In uNnseTeT Zeit, die 1m Vatikanischen
Konzil und seinen Folgen einen entschei=manchen Einzelheiten entlasteter angelegt denden Umbruch 1MmM Verhältnis der Kontes=werden sollen.

Kantzenbach sS1O0nNnen sehen gewohnt lst, mu{ das
Buch Von Georg May überraschen. Was
zwischen evangelisch und katholisch SC

Bekenntnisse der Kirche Bekenntnistexte genwärtig als Grenzüberschreitungen, Be=
und Gemeinsamkeiten erlebt

aus ZWanzlıg ahrhunderten. Herausge= wird, ist 1ın einem erstaunlichen Maße,geben VOon Hans Steubing 1n Zusammen=s=
arbeit mi1t Gerhard oeters, Heinrich W1e bisher ohl 1Ur den wenı1gsten be=

kannt WAäTrT, Anfang des vorıgen JahrKarpp und TW1N Mülhaupt. Theologi= hunderts schon einmal dagewesen. Derscher Verlag Rolf Brockhaus, Wupper= Verfasser wertet auf Seiten eın litera:  =tal 1970 3725 Seiten. Snolin 19,80 risches Material duS, dessen bloße Titel=
angaben Seiten füllen Aus diesem U:Das Von K. Aland vorwortete, sehr

verdienstliche Buch i1st eine Art Gegenstück fassenden Material geht hervor, die
der Sammlung VoNn katholischen Be= selt Reformation und Tridentinum verhär=

härtete Konftessionsfront schon einmalkenntnissen durch Neuner Roos, ber
die Anordnung der exte rfolgt hier nach vielen Stellen durchbrochen Wärl, s1e,
der chronologischen Folge und nımmt seit wen1gstens gebietsweise, fast als über:  =  n

wunden erscheinen mußlte. Die darin ınder Reformation wen1g Bezug mehr auf
die katholische Dogmenentwicklung; exte etwa enthaltene Ermutigung für unsere

des und atıcanums fehlen. Die Gegenwart wird ber weılt übertönt durch
die Feststellung, WI1Ie schnell und völligSammlung 1st Ir  ] dieses für ökumenische diese Entwicklung aufeinander wiederZwecke spürbaren, ber vertretenden

Nachteils geeignet, ökumenische Ver: rückläufig geworden 1st. War, wWw1e der Ver:
fasser aufzeigt, durch die Aufklärung 1mständigung bewirken, da s1e den ausgehenden Jahrundert die interkon=Methodismus und Baptısmus rück=

sichtigt, deren Bekenntnisse und Er= fessionelle Auflockerung In Gang gekom-:=
men, War diese Phase 1850 ganz=klärungen schwer greifbar sind. Eın lich vorüber, da{fß sich der römischebesonderes Verdienst erwirbt sich das Otu=

dienbuch noch dadurch, euere Be= Katholizismus lehrmäßig, organisatorisch
und politisch 191481 formieren konntekenntnisformulierungen zusammengestellt

wurden, nicht adus den jungen Kirchen, Man fragt sich beim Lesen dieser Arbeitsondern auch die 1mM Politischen Nachtge= immer wieder: Warum wurde diese Unter=bet Köln, VvVon Jörg Zink, der Düsseldorfer suchung jetzt geschrieben und herausge=Erklärung der Bekenntnisbewegung us geben? Das bloß historische Interesse, dasvorgeschlagenen Texte, die sich wohl noch
vermehren ließen. Der Leser wird also nicht

eın fast brachliegendes Material erschlie=
ßen wollte, ist offensichtlich nicht der a  —mı1t Vergangenem allein konfrontiert, SONM: leinige rund. Hier wird unüberhörbarern sieht sich ZUT kritischen Verarbeitung

der Bekenntnistexte genötigt.
Nüchternheit gerufen und eine Warnung
ausgesprochen. Im OrWOort wird Thomas

antzenbach Man: zıtlert „Vertfall 1st Von Entwicklung
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sehr schwer unterscheiden“ und gesagt: dierten ökumenischen Möglichkeiten hin.
„Die Erfahrungen der Geschichte verschaf= Es kann in dieser Richtung doch nicht
fen dem, der sich ihrer bedienen VeI: genügen, daß eın einz1iges geschrieben
steht, einen festen Standort über den Me!ı: wird „Gewiß gab auch ZUTFr elıt der
nunsen und Strömungen des Tages  C Aufklärung gemeinsame Unternehmungen

VOon Katholiken und Protestanten, die ihreDer Verfasser macht die Aufklärung VeT: Wurzel nicht ın der Gleichgültigkeit gC=antwortlich für die Relativierung der dog=
matischen Wahrheiten, für einen bedenk= SCn die konfessionellen Lehren hatten.“”
lichen Toleranz= und Humanitätsbegriff un! Wenn das Büchlein nicht 1Ur untfer
für die Nivellierung konfessioneller und die rein historischen Studien eingereihtinstitutioneller Besonderheiten, über:  = werden soll, ann müßlte Von denen
haupt für den zunehmenden kirchlichen gebraucht werden, die sich Blick und Wach:
Indifferentismus jener Jahrzehnte damals. samkeit gegenüber neorationalistischen
Interkonfessionalismus und Indifferentis= Dominanten 1m ökumenischen Miteinander
INUs werden grundsätzlich ın einem tem: schärten lassen möchten. Es sollte sich kei=
ZUS genannt. „Beide setzen eın

neTr durch die Darlegungen Mays eNTIMU:
und verschwinden zusammen“”. Als den VO  -

dem damaligen S0g schwersten betrof= tıgen lassen, VO)] Zentrum der christli=
chen otschaft her einer heutigen öku=

fenen Partner sieht May die röm.=kath. menischen Gemeinsamkeit arbeiten. Eın
Kirche Denn, Wenn auch die Hinwen= Wagnıis auf dem Boden der eoffen=dung und der Übertritt ZUT röm.=kath. barten Wahrheit könnte eben doch
Kirche 1m Zuge der Romantik lag, lief dauerhafteren Veränderungen führen.doch der Strom bei allen VO autkläreri= Gerhard Kloseschen Denken Bestimmten überwiegend iın
entgegengesetfzter Richtung, Wenn

überhaupt kirchlich, ann ZULC evangelischen ZeugZni1s für die Finheit. Geistliche Texté
Kirche, „Protestantismus” hin aus den Kirchen der Reformation. Ban  C

Wenn das ber und heute darge= Luthertum. Herausgegeben eingelei=
stellt wird, ann ann das L1LUTr als ıne tet und kommentiert Von Henry=Evrard

Jaeger, unter Mitarbeit Von Gustav Au:  =Warnung verstanden werden, nicht e1:
NeT uen und noch viel radikaleren Auf«= len, egin Prenter, ermann Schüssler,
klärung verfallen, deren spektakulären eng Hägglund und artın Greschat.

Matthias Grünewald Verlag, MaınzAuswirkungen 1 interkonfessionellen
Verhältnis doch 1Ur wieder eın baldiges 1970 268 Seiten. Snolin 18,—.
Ende bevorstehen würde Das Werk soll nach dem Prospekt des

Es 1st bedauern, da{fs dieser sich Verlages ein „ökumenisches Lesebuch“ se1in
Ochinteressanten konfessionsgeschichtli= und der Hoffnung auf „eine universale

chen Dokumentation der ökumenische Kirche der Zukunft“ Ausdruck verleihen.
Duktus gut wI1e völlig fehlt Die ArT= Der Herausgeber hat sich (nicht 1Ur der
beit VO):  } eorg May i1st In Formulierung 1m Titelblatt genannten) besten Kenner der
und Diktion ein röm.=kath. Buch für rO: exte versichert, die VO:  - ar Luther
mische Katholiken. Es mulßs der Eindruck über Melanchthon, ohann Arndt, ann
entstehen, als müßten uch heutige 1N: Gerhard, Valentin Ernst Loescher bis
terkonfessionelle Annäherungen dem= Wilhelm Löhe, egın Prenter und G ustav
selben Verfall VON ogma, Seelsorge un!: en bringt. Die exte sollen einer Spir1=
Sittlichkeit führen w1e damals Man VeI>» tuellen Theologie dienen und wirk:  e
il6t die Öffnung uen tiefer fun= lich. Die einführenden OoOrte des Herauss=s
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gebers deuten uch die Wesensformen der der“” (1910) und der ersten Weltkonferenz
reformierten Spiritualität sehr einfühlsam. VO:  z} Lausanne und zwischen Lau=s
Inbegriff evangelischer Spiritualität 1mM N! und der zweıten Weltkonferenz Von
Sinne Luthers 1st das Evangelium als Edinburgh (1I937) sind dem relativ
rhoffte Zusage es den Sünder. Be1l kleinen Kreis näher bekannt, der sich mit
der geschichtlichen Einführung 1n die TOMm= den älteren Überblicken und den VeTi=

migkeitsgeschichte des Luthertums hätte und schwer zugänglichen Quellen
der Von Zeller in „Klassiker des Pro= beschäftigt hat. Mit anderen Worten, die
testantismus” herausgegebene Ban: ı5 e Arbeit Frielings bietet einen ausgezeichne=
gute jenste können. Die Texte sind ten Wegwelser durch die Geschichte dieser
sorgfältig kommentiert, ber die Literatur= Bewegung für alle diejenigen, die sich e1in=
angaben nicht immer auf dem neuestien gehender über die organisatorische und
Stand Bei der Auswahl freut inan sich der theologische Entwicklung w1e uch über den
Berücksichtigung des nordischen Luther:  = umtfassenderen ökumenischen Rahmen Von
tums 1m Jahrhundert. ber das Fehlen „Faith und Order“ Orientieren möchten,
VOon lutherischen Stimmen adus dem deut: als ihnen 1es anhand nNECUeETET Überblicke
schen Raum nach W. Löhe 1St ebenso Z ın der „Geschichte der ökumenischen
bedauern WI1e der öllige Verzicht auf den Bewegung”) mit ihrer Beschränkung auft
lutherischen Pietismus, VOT allem Von Zin= die großen Linjen möglich wäre. Natürlich
zendorf, der doch auch In diesen Band kommt auch Frieling, angesichts der Fülle
wel weitere ZU: Calvinismus un An des Materials, nicht sehr stark=
glikanismus werden angekündigt gehört menfassende Darstellungen herum (Zz 1m
hätte Wäre das Buch noch eın wenig mehr Blick auf die beiden Weltkonferenzen)
gegenwartsnäher angelegt worden, hät=
te noch bessere Chancen, 1ın ökumeni= Der spezifische Aspekt und wohl auch
schen Studienkreisen Verwendung fin= der mehr eigenständige Beitrag dieses Bu:  =
den. ches ist mi1t dem Untertitel angedeutet. Die

Mitarbeit der deutschen Kirchen und Theo:Kantzenbach
logie in „Faith and Order“ und die kir=
chenpolitische wıe auch theologische Ein:

Reinhard Frieling, Die Bewegung für lau=
ben und Kirchenverfassung stellung dieser Bewegung werden für

die einzelnen Abschnitte des Buches OT:nter besonderer Berücksichtigung des dert und unter Heranziehung VO  3 Archiv=
Beitrages der deutschen evangelischen
Theologie und der evangelischen Kirchen material dargestellt und zugleich mi1t der
ın Deutschland. Kirche un: Kontession Entwicklung der deutschen Theologie und

Kirche 1mM allgemeinen 1n Verbindung 5C=Band Vandenhoeck und Ruprecht, Frieling hat hier viele interessante
Öttingen 1970 319 Seiten. art. Fakten zusammengetragen un damit
35,—. SCTE Kenntnis der Beziehungen zwischen

dem kirchlich=theologischen LebenReinhard Frieling legt ıIn seiner Disserta=
tion eine Geschichte der ewegung für Deutschland und der ökumenischen Bewe=s

gung bereichert. icht zuletzt aus diesemGlauben und Kirchenverfassung VO':  e} 1910— Grunde 1st das Erscheinen seines Buches1937 OÖOT. Die Notwendigkeit einer aus:
führlicheren Darstellung der Geschichte die= sehr begrüßen.

Günther Galßmann5es S5Stromes der ökumenischen ewegung
VOT der Gründung des Okumenischen Rates
der Kirchen steht ußer rage Die Perioden urt Schmidt=Clausen, Reformation als
zwischen dem Beginn Von „Faith and Or= ökumenisches Ereignis Reden und Auf=



satze Themen der ökumenischen Be: und Funktion dieser konfessionellen Fas
Wegun8g. Lutherisches Verlagshaus, Berlin milie und ihrer Tradition gegenüber der
1970 337 Seiten. Leinen I2,— ökumenischen Bewegung als SanzZeT. Ab=

Als rüherer Generalsekretär des Lutheri= gesehen VvVon einigen wenigen Aufsätzen
mi1t mehr speziellen Themen w1e über

schen Weltbundes und als Teilnehmer die gegenwärtıige schwedische Theologie,den großen ökumenischen Konferenzen hat bietet dieses Buch dem Leser ein umfas=
der jetzıge Landessuperintendent VO  > (Js sendes Bild der ökumenischen Bewegungabrück eine reiche ökumenische Erfahrung und der interkonfessionellen Beziehungensammeln können. Doch wIı1ıe NUur wenige der etzten 15 Jahre, wWwI1e lebendiger,andere hat diese Erfahrung ständig Le= unmittelbarer und in einer klaren Bestim=
flektiert, kritisch interpretiert und VeT: MUNnsSs der Errungenschaften, Verheifßungenmittelt. Eın Teil der Ergebnisse dieser kri= und Gefährdungen dieser Bewegung kaum
tischen Begleitung der ökumenischen Be= erhalten könnte.
WESUNS wird 1n der Gestalt der 1n diesem Günther afßmann
Band vereinigten eiträge einer brei  =  n

Öffentlichkeit vorgelegt. „Kritische
Begleitung”“ kennzeichnet hier einen dop= Y1Ez Burt, Ott Amerika. Amerikani  =
pelten Reflexions= Uun! Interpretat1ionsvor= sche Theologie se1it 1960 Verlag Paul
5418. Es werden einmal die Vollversamm=
lungen un groisen Themen der ökume= aupt, Bern/Katzmann Verlag IU

bingen 1970 284 Seiten. art 30,—.
nischen Bewegung und des ()kumeniz=
schen Rates der Kirchen mi1t oroßer Sach= Allmählich SetTzZt sich auch 1ın Europa die
kenntnis un: innerer Beteiligung erläutert Erkenntnis durch, mıit den beiden Nie=
und, VO: Standpunkt lutherischer Jau: buhrs, mi1it Tillich, Cox und der „Gott ist
bensüberzeugung her, kritisch beurteilt. tot“=Theologie noch lange nicht die 5amnll=
Zum anderen richtet sich seine Interpreta= Spannweite der theologischen Ansätze

und Positionen Nordamerikas erfaßt ist.tion uch kritisch die eigene Kirche und
Tradition, ihr die Augen öffnen für Dennoch nimmt Inan ur wen1g Oot1z VON

jene en Entwicklungen 1n der ökumeni= der Vieltalt der theologischen Arbeit, die
schen ewegung, denen Lutheraner häufig gerade 1ın jungster eıt jenseits des At:
miıt Mißtrauen und Vorbehalten begegnen lantiks geleistet wurde; Theologie gilt 1mM:
und die doch, weil s1e ın ihrem tiefsten INeTI noch als europäischer Exportartikel.
Ansatz miıt reformatorischen Glaubens= Burı kommt das große Verdienst Z
überzeugungen 1n Einklang stehen, BC= miıt seinem Buch „Gott ın merika“ da=
rade uch der Mitwirkung lutherischer Kir= beitragen will, dieses Informationsde=

fizit eheben. Wie gründlich sich mitchen und Theologen bedürfen, nicht zuletzt
auch darum, die Zusammengehörigkeit der Materie beschäftigt hat, ze1g be=
Von Verkündigung und Dienst un den sten sSe1ln Bekenntnis 1mM Vorwort die
Primat der Wahrheit 1mM Bekenntnis und amerikanische Theologie se1t 1960 bildet)
1Im Leben wahren. Gerade 1ın den Be1l= inskünftig nicht NUur ein Stück meıiner Bi=
trägen Uppsala 1968 kommt dieses Be: bliothek sondern einen Bestandteil
mühen deutlich ZU) Ausdruck. meiner eigenen Theologie.“

So erwelst sich der Basler OrdinariusDie Beiträge des zweıten Teils dieses Bu:
ches befassen sich spezifischer mıiıt der Lage für Systematik als Fachkenner der Jünge=
und Aufgabe des Weltluthertums heute, der en nordamerikanischen Literatur, aQus de=
Geschichte und dem Selbstverständnis des ren fast verwirrender Fülle die wichtig=
Lutherischen Weltbundes und der tellung sten utoren vorstellt und sich kritisch
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mit ihnen auseinandersetzt. Neben den ropäaer, einer der frühen Inıtiatoren der
theologischen urzeln und Querverbin= Jugend: Bibel= und liturgischen Bewegung
dungen zelgt Burı auch die verschiedenen 1m deutschen Katholizismus, legt 1mM Alter
philosophischen 5Systeme auf, die den ein= VOoN 97 ahren seine Autobiographie VOTL.
zelnen Theologien zugrunde liegen: Im Hoffmann wurde beeinflußt durch die
wesentlichen handelt sich dabei die= Schriften ann dam Möhlers, Melchior
en1igen Whiteheads, Wittgensteins und Von Diepenbrocks und ann Michael Sai=
Heideggers. lers, die als „Wegbereiter ökumenischen

Geistes ın der katholischen Kirche“ Aan:  =
Diese ständige Rückkoppelung 1n den sieht. Nach dem Studium wird als Jun=theologiegeschichtlichen und philosophi= BeI Kaplan 1902 1n Naumburg Queis

schen Bereich i1st b€l‘ ıne Engführung, die dem dortigen Pfarrer Dr arl Kleineidam
als die eigentliche Schwäche dieses Buches
bezeichnet werden mufß In einer eıit der zugeordnet, der wenige Jahre später als

fürstbischöflicher Delegat ın Berlin die Be=
„theologischen Währungskrise“ ahrnt), für internationale Freundschafts=
ın der das Reden Von Ott wahrlich nicht arbeit der Kirchen mitbegründete. In dem
mehr den Selbstverständlichkeiten des niederschlesischen Städtchen kommt Hoff=
Alltags gehört, hätte der Vertfasser 1m 19082188 einer tiefgreifenden BegegnungBlick auf ıne gerechte Beurteilung der e1in= mM1t dem Direktor und dem Inspektorzelnen Theologien auch andere „außer= des Evang. Predigerseminars mi1t Paul
theologische“ Faktoren untersuchen mMusS: Kalweit, dem nachmaligen Danziger Ge:
SCIL, die den jeweiligen Theologen S neralsuperintendenten, und mit Hans
lafsten, und nicht anders VO  } Ott Schmidt, dem späteren Alttestamentler
reden. icht LLUT die Verzahnung mit einer ın Halle Die Vikare des Prediger=bestimmten Philosophie, sondern wahrhaf= Sem1inars hospitieren bei dem Kaplan
t1g nicht zuletzt auch die harte Konfron= Hoffmann, der bald darauf die Schriftlei=
tatıon mıiıt einer Umwelt, die sich den tra: tung der Friedensblätter übernimmt, die
ditionellen christlichen Aussagen 1I1= sich Verständigung mi1t dem reforma=
über längst gleichgültig zelgt, bestimmen torischen Christentum emühen und mıiıt
doch die hier vorgestellten verschiedenen dem Gebetsbund ” INNEeS unum  D Ööku=
theologischen Entwürfe. Buri bleibt ber menische Zielsetzungen aufnehmen.
weithin den Nachweis schuldig, ob den
utoren gelungen lst, den hermeneutischen Hofftmann lernt ın seiner sozialen AT=Proze(fs weiterzutreiben und die Sache mit
ott wieder verstehbar machen: n  u

beit Friedrich Siegmund=Schultze kennen
und T1 dessen e1te eın 1n die Oöku=das ber 1st der einzig legitime Maßstab, menische ewegung des Weltprotestantis=miıt dem theologische Arbeit beurteilt WeTrT:
INU:  7 1925 wird 1ın der Vollversammlungden darf.

Hans Beat Motel der Stockholmer Konferenz als „einzıger
katholischer Teilnehmer“ Söderblom VOI= . u 5 aa 1 E A T B egestellt; der Erzbischof begrüßt ihn mıit

ermann Hoffmann, Im Dienste des Trl1e= den Worten, hier seien alle Anwesenden
ens. Lebenserinnerungen eines katho= katholisch. Das War Hoffmanns er Be:

5SCKNUNS mi1ıt Söderbloms „evangelischerlischen Europäers. Konrad Theiss Verlag,
seinemStuttgart-Aalen 1970 409 Seiten, 26 FO= Katholizität“. Gemeinsam mi1t

tOos Leinen 24 ,—. Freunde M. J. Metzger nahm auch jgl
der Weltkonferenz für Glauben und Kir:

Prof Dr. Hermann Hoffmann, heimat= chenverfassung ın Lausanne SE teil Als
verbundener Schlesier und weltoffener Eu: spate Frucht dieser Konferenz betrachtet
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die ökumenische UOffnung Roms durch „Ihr Katholiken habt leichter!”) Den
das Z weıiıte Vaticanum. Während der Z W all: Abschluß bildet eın kurzes Kapitel „Vom

Reden Iun  “ mit konkreten Vorschlä=zıger ahre wurde Hoffmann auch Z

Missıonar der deutsch=polnischen Verständi= SCH für ıne 7Zusammenarbeit auf Okaler
Suns Dieses Werk lag ihm besonders und regionaler Ebene. Auf jeder Seite
Herzen, wI1ıe schon 1903 die polnische ingt durch, der Autor nicht AUS küh=
Sprache erlernt hatte, den Erntearbei= ler Distanz beschreibt, sondern sein U:  =

te'  : Seelsorger se1in können. Seinen eigenstes Anliegen ZUT Sprache bringt 1mM
ökumenischen Dialog Vereinfachungen auf=Standpunkt rage der Revision der

Grenzen VON Versailles brachte mM1t den zudecken, Einseitigkeiten vermeiden
Worten ZU) Ausdruck: icht Revısıon, und Vorurteile abzubauen. Das Buch e1g=
sondern Durchlässigmachung und Über-= net sich der leichten Verständlichkeit We=

windung der Grenzen! Diese Wirksamkeit secn besonders gut für ökumenisch interes=
fand, wıe vieles andere, mi1it dem Hitler= sıierte Lajenkreise.
Reich eın Ende. Nach 1945 konnte Hoff= Hans Beat Motel
InNan: das begonnene Werk zunächst iın
Breslau, ann nach der Ausweisung 19458 orton Kelsey, Zungenreden. Mit einer
VvVon Leipzig AuUs fortsetzen eın unermüd-= Einführung Von urt Hutten und einem
licher Mahner ZUT Verständigung über Vorwort VO  a pton Sinclair. Christliche
kontessionelle und völkische Grenzen hin= Verlagsanstalt, Konstanz 1970 240 Se1i=
weg! So werden die anschaulich geschrie= ten. art. 6,80
benen Erinnerungen aus sieben Jahrzehn=
ten einem einzigen Zeugn1s dieses „Le= Seit dem Erscheinen der Glossolalie auf
ens 1m ijenste des Friedens“. dem Kontinent und der bald darauf fol=

Hermann Delfs genden erühmt=berüchtigten „Berliner
Erklärung“ VOTI nunmehr gut Jahren ist
der Streit die „Zungenrede“ besondersGerharä B0ß, (O)kumene Fragen und Ant: 1n reisen der Gemeinschaftsbewegung

worten Anregungen ZU ökumenischen Jebendig geblieben. Neue Nahrung
Gespräch. (Reihe Altenberger Taschen:  = rhielt durch die junge innerkirchliche
buch 127) Verlag Haus Altenberg, Dus Pfingstbewegung, die sich 1n den sechziger
seldof 1970 1/9 Seiten. /,50 Jahren 1n Nordamerika wıe 1ın Mitteleuropa
Weder überstürzte gemeinsame Aktionen bildete.

noch eın Enthusiasmus, der alle theologi= Kelsey hat eine sorgfältige Untersuchung
schen Unterschiede einebnet, dienen dem über dieses Phänomen vorgelegt, die U:  -
ökumenischen Anliegen; für den Verfasser endlich auch In deutscher Sprache erschie=
mu{s jede ernstzunehmende ökumenische nen ist, nachdem die englische Ausgabe
Bemühung eım Kennenlernen anderer bereits 1964 herausgekommen WAäT.
Kontessionen einsetzen. S50 111 sein Buch

Einer Studie über die Glossolalie 1azu beitragen, das Verständnis zwischen
Katholiken und Protestanten Ördern. Neuen lTestament und in der Kirchenge=
Bo(ds stellt zunächst die wichtigsten theo= schichte folgt ıne Analyse ihres Auftre=
logischen Lehraussagen beider Seiten 1ın tens ın uNnseTeN Jahrhundert einschließlich
einfacher und anschaulicher Sprache VOT eines Deutungsversuches unter Hinzuzie=
Dann läßt einen Katalog VOoIl Fragen hung psychoanalytischer Erkenntnisse.
und Antworten folgen, wobei ganz be= Positive und negative Aspekte stehen sich
ußt auch auf immer wieder vorgebrachte, ın der abschließenden Wertung gegenüber,
klischeehafte Behauptungen eingeht (etwa wobei das Positive für den überwiegt,
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dafs der Glossolalie der ihr gebührende sionellen Grenzen, zudem noch auf Europa
(bescheidene!) Platz 1mM Leben der Gemein= beschränkt, werden ın der Darstellung als
de eingeraumt wird solcher 1mM ganzen kaum durchbrochen, weniln

tmar Schulz auch, VOTLT allem 1mM Zzweıten Band,
einzelnen Versuchen dazu nicht fehlt.

A TNH OLT A Im Ergänzungsband werden sechs CVanll:

elische und fünf katholische Theologen
des Jahrhunderts dargestellt, deren Eıin=

Bilanz der Theologie 1m Jahrhundert fl u14 un: Wirkung über die eigene Kon=
Perspektiven, Strömungen, Motive ın fession der jeweilige Einzeldisziplin weılt
der christlichen und nichtchristlichen
Welt. Herausgegeben VOT1 Herbert Vor=

hinausgingen: Bultmann, Barth, Tillich,
Brunner, Niebuhr, Chenu, VO  z} Bal=

grimler und Robert Vander Gucht. Band thasar, Rahner, Congar, de Lubac und
I11 und Ergänzungsband „Bahnbrechen= Bonhoeffer. Hierbei haben wiederum auch
de Theologen“. Verlag Herder, Freiburg=
Basel=-Wien 1970 562 bzw. 24() Seiten.

evangelische utoren mitgearbeitet (SO
Walter Fürst ber arl Barth und Andre

Leinen 64 ,— bzw. 29,— bei Ahb=z Dumas über Dietrich Bonhoeffer urch
nahme des Gesamtwerkes, Separatpreis diese theologischen Porträts wird die „  S32,—. lanz der Theologie 1 ahrhundert”

abschließend ann doch noch wieder inDer dritte Band die Behandlung einen weiten ökumenischen Rahmen 5C»der Einzeldisziplinen fort (vgl uNnseTe VOT: stellt.
SC  en RKezensionen 1n Hefrt 1/1970 Kg415 und 2/1970 207) Der Dogmatik
folgen die Moraltheologie und christliche Paul Werner Scheele, Johann dam MöÖöh=Gesellschaftslehre, die Pastoraltheologie
und die historische Theologie, jeweils mi1t ler 374 Johann Finsterhölzl, gnaz

VO  - Döllinger. 401 Seiten. Erwin Keller,Schwergewicht auf dem Jahrhundert ann Baptist Hirscher. 396 Seiten.und aufgegliedert in zahlreiche, Von VeOI:

schiedenen utoren bearbeitete Unterab= Reihe „Wegbereiter heutiger Theologie“,
schnitte. arl Rahner gibt einen abschlie= Band 1— Verlag Styria, Graz:  =  =  ‚Wien:  =

öln 1969 Leinen } ama  —_ bei Sub-=ßenden Ausblick „Über die künftigen Wege skription auf die IL Reihe 25,80der Theologie“, der t{WAas VO:  z} der kriti:  &  =
schen ewegung erkennen läßt, iın die sich Noch immer 1st der Nachholbedarf
die katholische Theologie heute gestellt sachlicher Information über den Weg der
sieht. Hier i1st auch Wesentliches, freilich katholischen Theologie 1 Jahrhundertkeineswegs Erschöpfendes über den Auftrag großs. Deshalb ist die „Wegbereiter“=Reihe,
einer „ökumenischen Theologie“ gesagt die jeweils aus fachkundiger Hanı eine
S 545 Und darin sehen WIT überhaupt kürzere Einführung mi1t einer weıtgespann=den Mangel dieses groisangelegten Werkes: ten Auswahl aus dem Gesamtwerk eine
die angekündigte „Bilanz der Theologie summarische Bibliographie für den prakti:  =  =1m ahrhundert“ wird 1Ur ansatzweise schen Gebrauch verbindet, ein höchst dan=z
8CZOgECN. Die sorgfältige und sachkundige kenswertes Unternehmen.
Kegistrierung der katholischen Theologie
ın ihren verschiedenen Ausprägungen un In Vorbereitung sind noch Werke ber
Arbeitszweigen macht diese drei Bände Joh. Seb Drey, Martin Deutinger, Franz
zweitellos einem Standardwerk vVon VO  } Baader, Friedrich Pilgram, Joh Michael
hohem Informationswert, ber die konfes= Sailer, Joh VO:  e uhn, Matthias Schee=
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verständnis der Kirche Hier der V£tben und Anton Günther. Die Bände sind
auch einzeln erhältlich eın und nımmt dabei die Gedanken auf,

die schon eın anderer katholischer TheologeWertvoll 1St VOT allem, heute
Stimmen aus dem deutschen Katholizismus

der jJüngeren Generation, Alexander Gas=
‚Y +‚ ın seinem umfangreichen Werk

in breiterem Kreise hörbar werden, die über Kirche und Amt 1MmM reformatorischen
einem großen Teil nfolge des nglücklichen
Verlaufs des Vaticanums als nicht mehr

Verständnis VO  z Johann Calvin her ent:
wickelt hat.

zeitgemäfßs, ja Sar als abwegig erschienen,
ber als Wegbereiter der mi1it dem 5B

Das Buch hat drei Teile Bestandsauf=Vaticanum einsetzenden Wende 19140| ın PO= nahme der „Krise“, ufriß einer Theo:sS1t1ves Licht treten!
logie des Amtes, 3 Das Amt VO:  5 110

Die Anlage der Reihe bringt 108808 al= SCn Es handelt sich ıne sehr gründ=
lerdings miıt sich, dabei die ogrößeren liche, wohlausgewogene Arbeit, die den=

noch VOT scharfen un! unkonventionellenund die kleinen Propheten alle 1ın I6 einem
gleich starken Band erscheinen. Fragestellungen nicht 7zurückschreckt. Für

den evangelischen Leser ist geradezu
Unter den bisher erschienenen Bänden faszinierend, wle, ausgehend VOIl der Ek=

ragt Johann Finsterhölzls Döllinger beson= klesiologie des Zweiten Vaticanums, das
ers hervor. Wahrscheinlich 1st hier uch Priestertum aller Gläubigen, der Laijencha=

meılsten wiedergutzumachen. Ile Bän= rakter auch des Amtsträgers, das Verständ=
de sind denen empfehlen, die heute N1s des Amtes als Dienst Kirche und
ın lebendiger Anteilnahme die ökumenische Welt 1Ns Blickfeld rücken. Wohltuend ist,
Integration der katholischen Kirche Vel: wı1ıe hier nicht sensationelle und provokative
tfolgen der direkt aran beteiligt sind Thesen formuliert werden, die immer 1n

Werner Küppers der Gefahr stehen, das moderne Denken
absolut setzen, wıe vielmehr streng

Ruud Bunnik, Das Amt der Kirche theologisch argumentiert wird inige Z1=
Krise und Erneuerung 1n theologischer tate mögen das Ergebnis dieser Unter=

suchungen umreißen: „Das AmtsträgerseinSicht. Patmos=Paperbacks. Patmos=Ver=
lag, Düsseldorf 1969 220 Seiten. ist immer I1LUT eın kleiner Aspekt des
16,80 Christseins W Wäas den mtsträger miıt seinen

Mitchristen verbindet, 1st mehr als das,
Ein Junger katholischer Theologe aus Was ihn trennt“ (5 196) „Heute stellt sich

den Niederlanden versucht, ZUT Schließung die rage nach Verschmelzung amtlicher
einer der melsten spürbaren Lücken und aikaler Apostolatsstrukturen“ S
beizutragen, die die Arbeit des Konzils 198) „In der Kirche Von INOTSCNHN werden
gelassen hat. Es geht das Selbstver= die Pfarrer der verschiedenen Konfessionen
ständnis des Klerus und sein Verhältnis einander stark leichen. Wenn der Leser
ZU) Amt. Nur auf wenigen anderen (Ge= dieses Buches bei sich die Frage hat aufkom=
bieten ist die nachkonziliare Diskussion Inen spüren, ob noch eın eigenes ‚rOm1=

Intensiv geworden. Über den anthropo= sches’ Amt eibt, hat ıne wichtige Ab=
logischen, soziologischen und psychologi= sicht des Vertfassers verstanden; enn die=
schen Gesichtspunkten, die in diesem Ge: ser Verfasser hat bisweilen mit einer SC
spräch Von der Basis her wıie auch Von wissen Eifersucht auf die Reformation gC=
„höchster Stelle“ geltend gemacht werden, schaut, die schon vier Jahrhunderte lang
steht als die eigentliche Aufgabe die zenN: dem ggliornamento eines stark
trale theologische Besinnung über das mts: klerikalisierten kirchlichen Dienstes hat
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arbeiten dürfen“ (S 2A1} „Wie das Amt beider Themen erwelist sich dennoch als
Von MLOTSCIL aussehen wird, weiß noch nle= sinnvoll und bedeutsam, weil, und ler
mand NauU, und Was 1n diesem Buch dar= machen WIT bereits einen Vorgriff auf
über gesagt wurde, ist L1LLUT eın Versuch eine der Schlußfolgerungen dieser Arbeit,
Z 686 ersten Orientierung ; wurde ber g_. einerselts in der 1EUETEN katholischen Theo=
Sagt aus der Überzeugung, das Amt logie die Rechtfertigungslehre Sanz in
Von mMOTSCIL, wI1e sehr auch 1n der Linıe den Bereich der Ekklesiologie hineinge=
des Amttes VOon heute steht, anders se1n OILLINEINL wurde, während andererseits für

die Reformationskirchen die Rechttfertismufds, weil eın lebendiges Amt
mehr ware. Das Risiko eines nicht 40007 gungslehre als Kriterium für jede rechte
treffsicheren Griffs 1St wen1ger grolfs als das Theologie un: damit auch Ekklesiologie
Risiko des Immobilismus und der Erstar= War un bleiben mu{f(ß Es 1st dieser nNtTter:

4  rung ©) 212) schiedliche „Stellenwert“ der Rechtferti=
gungslehre, ın dem Maron weiterhin und

Nicht 1Ur die Annäherung das refor=
matorische Verständnis 1st für uns fes= mancher Annäherungen auf beiden

Seiten einen tiefgreifenden Unterschied
selnd und hoffnungsvoll ‚& ebenso bedeutsam, zwischen der evangelisch=lutherischen und
wenn nicht bedeutsamer erscheinen mMI1r die römisch=katholischen Kirche sieht.
Anstöße ZUT Überprüfung des Amtsver:
ständnisses atuıch 1n den evangelischen Als Hinführung dieser Schlußfolge=
Kirchen, die sich als Konsequenzen einer run wird zunächst und eingehender, als
nicht 1Ur hier erkennbaren Denkbewegung bisher 1n nicht=katholischen Arbeiten
1m katholischen Raum ergeben. Wir kön= geschehen ist, die Ekklesiologie des Va:
1LE und mussen voneinander lernen, auch t1icanums auf dem Hintergrund der bis:  =
un: nicht 7zuletzt die Kirchen der Reforma-=- herigen röm.=kath. Ekklesiologie und 1mMm
t10n VOIL dem Neuaufbruch ın der katholi= Zusammenhang mi1t Konzilsinterpretatio=
schen Theologie. Das Buch 1st eın mutıger 1ienNn und nachkonziliaren ekklesiologischen
und eindringlicher Appell, gerade weil Arbeiten untersucht. Dabei wird das Ver:
sehr gründlich und gewissenhaft VOoOonNn der ständnis der Kirche als Sakrament, Zeichen,
Sache cselbst her, Iso 1mM en Sinne Verkörperung des Heils und der Einheit,
„theologisch”“ prüft und 41 überzeugen als Gegenstand des Glaubens eic. heraus=
versucht. gestellt. Dem schließt sich der Überblick

Hans Günther Schweigart über röm.=kath. Interpretationen der Recht:
fertigung bis hin VAHRR Sicht der Rechtferti=
sSuns als Teilhabe der Kirche und deren

Gottfried Maron, Kirche und Rechtferti= Rechtfertigung konsequent
SUun8. ıne kontroverstheologische Un=
tersuchung, ausgehend Von den Texten Viele der Konzilsaussagen sind sehr
des Zweiten Vatikanischen Konzzils. allgemein, mehrdeutig unterschiedlich

strukturiert und bei einer Zusammenschau(Kirche und Konfession, Banı F Van
denhoeck Ruprecht, Göttingen 1969 der verschiedenen Dokumente auch nicht
288 Seiten. Engl brosch 30,—. einheitlich. Diese Tatsache ermöglicht jene

bereits überwältigende und kaum noch
Gottfried Maron, der das Z weite Vati= überblickende Vielfalt der Interpretationen.

kanische Konzil miterlebte und kommen= Gegenüber den vielen Versuchen, die Kon:
tıerte, behandelt ın seinem Buch wel zilsaussagen ZU Ausgangspunkt VOIL

Themen, deren eines 5anzZ 1m Mittelpunkt Entwürtfen nehmen, die beträchtlich der
und das andere ganz Rande der Kon= sehr weit über die vorkonziliare
zilsdiskussion standen. Die Verknüpfung röm.=kath. Lehrtradition hinausgehen,
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Eine flüssig geschriebene Darstellunglegt Maron, der keineswegs die An
satze des Konzils und der nachkonziliaren vieler progressiver Gruppen und Kräfte
Theologie gering achtet, doch ein stärkeres ın der katholischen Kirche. Wertungen
Gewicht auf den Nachweis der Kontinul=- stehen ‚.WäaTl 1Ur zwischen den Zeilen,
tat der Konzilsaussagen miıt der bisherigen doch ergreift Irost SAanZ ffenkundig Par:
Tradition oder, 1 Falle Schwer:  S  = te1 für die Sache der Progressiven. Erleb=

nisberichte und Exkurse wechseln einan=punkte w1ıe 7 B. beim Verständnis der
Kirche als Sakrament und der Rechtf£ferti  =  = der iın bunter Folge ab Isolotto, Don

Sun$g als Teilhabe der Kirche, aur den Mazzl]l; St. Dominikus=Kirche, Amsterdam ;
Nachweis der Verdrängung der Christologie Pastoralinstitut der niederländischen Kirche
durch die Ekklesiologie. In der Interpre= )/ Rotterdam ; Gottesfrage; ekkle=
on stimmt er den mehr konser= siologische Erwägungen; Metz, Rahner,
vatıven xegeten der Konzilstexte Z Halbfas; „Politische Theologie”, Kölner
der Sache sind seine Sympathien bei den Nachtgebet, Schalom ; „Sünde 1st Verwe1ge=
„progressiven“ nachkonziliaren Theologen. TrTuns VO  z} Liebe“; „Die Katholiken sind

noch Anfänger der Demokratie“” E Synodale
Angesichts des oben angedeuteten Cha= Versuche zeN); Hierarchie, Rechtsstruk=

rakters der Konzilsaussagen sind bei turen ; Steiermark das „Österreichische
Holland“ en Priıestergruppen, 7 ölibatsde=einer entsprechenden Auswahl und Inter:  =  =
batte; Amsterdamer Studentengemeinde;pretatiıon der exte und Textstellen beide

Auslegungsverfahren möglich darin wird und die verfeinerten en der In:
quisition; aps Paul VI e{iCmMI1r Maron allerdings nicht zustimmen,

enn hat sich, mı1t Begründungen, für Der breite Strom katholischer Plurifor=
das eine Verfahren entschieden. Das Ver: miıtat passıert Revue, und der Ü an=dienst gerade selnes Ansatzes, seiliner Dar: sche Leser fragt sich, ob das „CV=stellung und seiner Schlußfolgerungen liegt pisch katholisch“ WAaT, Was da vernahm,darin, die NEeUeZÄTET röm.=kath. Kon= der ob das nicht vielleicht Beispiele Wä:  =
zeptionen noch nicht überwundenen Un-=

Te1l aus der „Ökumene der Progressiven”.terschiede in der Ekklesiologie und Sote: tmar Uulz
riologie und iın der Zuordnung beider deut:
lich und scharf herausgearbeitet haben

Hans=Werner Gille, KatholikenDies 1sSt ber bewußt 1n der Ausrichtung
auf den zwischenkirchlichen Dialog DC= Rom. Günter Olzog Verlag, München/
schehen, iın dem 7zunächst die geme1n= Wien 1969 3158 Seiten. Leinen 20,—.
samme Erkenntnis der Wahrheit gehen mufs
Dieser Dialog darf gerade auch der Mit= [)as Buch hält nicht Sanz, wWas der wohl

bewußt twas schlagzeilenhaft gefaßtewirkung derer, die auf die echten Diffe= Titel verspricht. Der Vft. schreibt als Pu:
Tenzen hinweisen, damit diejenigen, die blizist, nicht als Historiker der Theologe.diese Differenzen überwinden wollen, miıt
ihren Bemühungen der rechten Stelle Viele Informationen hat aus erster Hand,

durch Interviews mıiıt führenden der durch
einsetzen und überzeugende Lösungen
finden. ihre oppositionelle Haltung bekannt SC=

Günther Gafßmann wordenen katholischen Persönlichkeiten.
Sie sind iın ockerer Folge aneinanderge=
reiht, 1n Kapiteln, deren Titel ebenso

Ernst TOst, Aufstand iın der Kirche Ver: wıe der des Buches sensationell wirken
lag Fritz Molden, Wien=-München=Zürich sollen. Aber die eigentliche Sensation läge
1969 264 Seiten. Leinen 16,80 1in einem systematischen Uun! gestrafften

101



Bericht, der die Linien der Entwicklung STES, die nicht 1n Peguy eine Verkörperung
se1 ben auch L1LULr S wıe der Vt sS1e sub= der doch ıne existentiell durchgeführte
jektiv sieht aufzeigt. Eben diese inten= Beurteilung efunden hätte. w 10) wurde se1in

literarisches Werk ZU Protokoll der Lei=S1Vve Durchdringung des Stoffes vermißt
11N3)  5 Für en; der den Überblick hat, wird den, Kämpfe un! geistigen Spannungen
1 einzelnen manches interessante Detail ın der Auseinandersetzung mi1t der Über=
geboten ; wWwWer sich den Überblick EeTST Vel: lieferung und dem Erleben der Moderne.
schatfifen möchte, steht ziemlich ratlos VOTLI Und WEe’ WIT heute mı1t Erstaunen 5C=
der Aneinanderreihung VOonmn Fakten und rade 1m französischen Katholizismus
Stellungnahmen, die nicht organisch mift: tungen finden, 1n denen geistige S1ituat1l0=
einander verknüpft sSind. NCIL, die uns ngs machen der verwirren,

schon durchschritten, schon durchlebt und
Man würde dem angegebenen The= Gestaltungen zugänglich gewordenwohl VOT allem eine übersichtliche Dar: se1in scheinen, hängt solche „Über:stellung des Dialogs Utrecht Kom der legenheit“ und solches „Voraussein“ nicht

iıne präzise Intormation über die Priester= zuletzt m1t dem weitreichenden un:
‚DPCIL, über den Theologenkreis
„Concilium“ Und eben das haltenden Einflud{fs Peguys ZUSaTLLMEIL Des=

halb ist sehr begrüßen, wenn Jjetzvermißt Das Buch ist m1t miıt der umfassenden Darstellung Duplo=eichter and geschrieben. In diesem 7u=
sammenhang steht auch eine Reihe VOIl yes ein Werk auch iın deutscher Sprache VOI]:

liegt, 1n dem der Reichtum geistiger Er=Errata (ob immer NUur Dru  en E1i= fahrung und kritischen Nachdenkens, derniıge Beispiele: 1 Klappentext „Das PrI1:
mat‘  44 „Der Primat“, 159 „Christiane Peguy kennzeichnet, ausgebreitet 1sSt. Kein

eichtes, ber ein für den eindringlichenVO  z} Schweden“” „Christine 307 Leser dankbares und bleibend wertvolles„Le Guillon“ STAatt „Le Guillou“.
Hans Günther Schweigart Buch, das 1 tieferen inne auch ökume=

nisch gCeNAaNNT werden kann, weil über
viele L1LUT äaußerliche katholisch=evange=

Pie Duploye, Die religiöse Botschaft Char lische Differenzen hinwegführt.les Zuys (Schriften Weltgespräch, Werner KüppersBanı 4 Verlag Herder, Freiburg 1970
824 Seiten. Leinen 85,—.
In einer Zeit, 1n der notwendigerweise ORTHODOXIE

das religiöse Denken kritisch wird, i1st
Von Wichtigkeit, einem eindringlichen, Christoph Maczewski, Die Zoi=-Bewegung
realitätsbewußten Kritiker begegnen, Griechenlands. Ein Beitrag ZU Tradi=
der In der vollen Entfaltung seiner Ju= tionsproblem der Ostkirche. (Forschun-
gendlichen Kräfte und hne Preisgabe Se1= SCIL ZUr systematischen und ökumeni-=
neT Grundhaltungen ich christlichen schen Theologie, Banı Z Vandenhoeck
Bekenner entwickelte: Charles Peguy, der Ruprecht, Göttingen 1970 160 Sel:
Inkarnation und des geistigen Anführers ten. Kart. 27 ,—.
einer unübersehbaren Zahl französischer
Intellektueller die Jahrhundertwende ıne eindrucksvolle Darstellung der Z01
und bis ın den Krieg VO  z 1914 hinein, 1n Erneuerungsbewegung ın Griechenland
dem als Kriegsfreiwilliger mi1t 41 Jahren und ZU| eine kritische Würdigung
während der Marneschlacht den Tod ndet. legt Maczewski ın seiner Doktorarbeit VOTL.

Die Zoi=Bruderschaft 1907 VO)  a} PaterEs gibt kaum einen Zug der eine Wen-=-
dung des modernen französischen Gel Eusebios Matthopoulos begründet — schließt
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Kleriker un! Lalılen ZUSAaHNUNECI, die selbst KURCH-E UÜUN WELGE
e1n Vorbild sittlicher Vollkommenheit eI=

strebend die christlichen Prinzıpien in Ulrich Duchrow, Christenheit und Welt=
der Gesellschaft verbreiten wollen. Predigt, verantwortung. Traditionsgeschichte und
Unterricht, eine reiche Erbauungsliteratur systematische Struktur der Z weireiche=
und eın vielfach gegliedertes Vereinswesen lehre (Forschungen und Berichte der Ev.
dienen der Z0o1=Bewegung als Mittel. Ihr Studiengemeinschaft, Ban  en 25.) InNs
FEinfluß erstreckt sich hbis 1ın die Hierarchie Klett Verlag, Stuttgart 1970 647 Sei=
hinein, 424 Regierungsmitglieder stehen ten. Leinen 38,50
der Z.01 nahe Christoph Maczewski skiz:  -
ziert die Geschichte der Zol:  =  Bewegung, ihr Veröffentlichungen ZUIMM Thema der
Verhältnis Tradition und Dogma, die Weltverantwortung der Christen und der
Hinwendung ZUT Bibel und einer chri= Kirchen als Aufsätze, Beschlüsse, Erklä=
stozentrischen Theologie, die Aufnahme SCn und Appelle sind heute der 1a=s
westeuropäischer kirchlicher Organisat1ons= gesordnung; der Standort der Autoren ist
tormen und Arbeitsweisen &3 13— unterschiedlich ; theologische, ethische der

Das große 7Ziel „die schöpferische emotionale Elemente bestimmen ihren
Charakter. Dabei taucht immer wiederSynthese der Vergangenheit mi1t der Ge:

genwart“ (5> 106) hat die Generatıiıon der sowohl polemisch wıe apologetisch einge=
Gründer nicht erreicht; sie hatte den Bes= Setz ausgesprochen der unausseSpIO=

chen die lutherische Zweireichelehre aufreich der Dogmatik SOTSSAaM aus der ErT:
nNeUeTUNGS ausgeklammert. „Mit Pater Eu: Die derzeitige „Gesprächslage“ wenn
sebios Matthopoulos WIT einen Schritt s1e noch als solche wohlwollend bezeichnen

darf) macht diese Studie VO  z} Ulrich Duch=nach VOTrN, ber auch einen Schritt zurück“”
1O geradezu notwendig. Der V£ stellt s1emi1it dieser Erkenntnis meldet sich die

JjJunge (Generatiıon Wort, die iın der ück: hinein 1ın den „theologischen Prinzipien-
streit“ und iın den ogrößeren Zusammenzs=Äkehr ZUT Vätertheologie die Synthese SC hang, der sich ergibt, WE inan die Her:winnen ll ©) 89—108). ausforderung durch den technisch=gesell=

Wird der ökumenisch recht 7zurückhal= schaftlichen Prozef( der Weltentwicklung
tenden griechischen Kirche der Durchbruch und Weltgestaltung heute und mMO SCHIL

annımmt.ZUT schöpferischen Synthese, einem
„dynamischen Verständnis der Orthodoxie“”
N. iss10t1s) gelingen? Maczewski sieht ın Die Verhältnisse unseTeT Welt werden
der Z0o1 ein „erstes Stadium und Ferment VO!]  5 Tag Tag komplizierter un differen=
einer umfassenden Erneuerung der griechi= zierter, unser Verhalten und Ver=
schen Kirchen auf dem Boden urchristli= 8 immer schwieriger beschreib=

bar Wie soll ber ıne Christenheit Ver:cher und altkirchlicher Tradition“ S 124)
Tradition un! Erneuerung, dieses Kern= antwortung für die „Okumene“ 1mMm Sinne
problem der Orthodoxie wird ın der 701 der „einen Menschheitswelt“ entdecken und
eindrucksvoll veranschaulicht. wahrnehmen, doch diese Menschheit

Richard Boeckler iın den verschiedenen Regionen des Globus
auf sehr unterschiedlichen Stufen des Ent:
wicklungsprozesses lebt? Es ist kaum
möglich, hier mit eindeutig dogmatischen Fi=
xierungen und daraus abgeleiteten allge=
meınen Appellen weiterzukommen. Dem:
gegenüber i1st eın dankenswertes Un=
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ternehmen, das mit diesem Buch begonnen kussion offene der geheime „falsche
worden 16% Der Leser mu{s sich auf etwas Alternativen“” stehen. Sie entdecken
5AanNZ anderes gefafßt machen als aufgrund und vermeiden, kann Duchrows Studie
des Untertitels vielleicht die Ge: ine große Hilfe se1in. Insofern gehört s1e
schichte des Zweireichebegriffs wird hbis mit den „Materialien“ für die N=
1n die Anfänge verfolgt, War doch die wärtig notwendige „Fortschreibung der
Zweireichelehre ben vielfach der Schlüs= Reformation“. Fritzhermann Keienburgsel, der den Phänomen „Welt:
verantwortung” durch eine ordentliche,
theologische un)umstrittene Tür öffnen Rasse, Entwicklung UN Revolution. Der

sollte; diese „Lehre“ 1st ber nicht For= Notting=-Hill=-Report und zugehörige [)0=
kumente herausgegeben und kommen=:schungsobjekt der Betrachtungsgegenstand tiert Von Klaus=Martin Beckmann. (Be1=dieser Studie schlechthin, sondern der

Leitfaden der Untersuchung, da s1e das heft ZUT „Ökumenischen Rundschau“”
Nr ) vang, Missionsverlag,„umfassendste Koordinationssystem“” für Stuttgart 1970 140 Se1iten. 9II fürdieses Problemfeld darstellt. Die rage

aber stellt sich, ob bei ihrer Anwendung Bezieher der „Okumenischen Rundschau“”
56sich die alleinige der überhaupt hilfreiche

Methode theologischer Wahrheitsfindung Dieser Bericht der ökumenischen Konz
1 gesellschaftlich=politischen Bereich OT:  = sultation über .Rassısmus ın Notting ill
wlıesen hat und noch erweist? ondon i1st VO:  an brennender Aktualität,

hne ihn kann die Diskussion ber finan=
Der Vf. hrt ın Darstellung und nter: zielle Unterstützung der Befreiungsbewe=

SUNSECNM nicht geführt werden. Hier wird diepretatiıon VO  z} den apokalyptischen urzeln
1M und den griechischen, VOT allem Vorgeschichte der „Reparationen“* belegt,
platonischen, Einflüssen, über Paulus eın Begri{ff, der ın Deutschland unerfreu=

iche Erinnerungen weckt. In ihm ordernAugustinus und durchs Mittelalter, dabei
immer wieder auch den Blick enkend auf die rassisch Unterdrückten die materielle
die Auswirkungen 1n Theologie= und Kir= Ablösung einer moralischen Schuld, die

nicht immer VO  z denen erkannt wird, diechengeschichte bis 1n eıt hinein.
Hilfe eisten können und sollen.Be1l seinem weıteren Weg Von Luther über

die Reformationsgeschichte bis 1Ns und In diesem Beiheft der Ökumenischen
Jahrhundert kommt ihm darauf d Rundschau iegt das Material der

nicht die Sackgassen aufzuweisen, ın ahre 968/69 umfassend VO  3 Der Hın:
die eine einseitige Anwendung der „Z,wel=
reichelehre“ geführt hat und führt, sondern weIls, die Arbeitspapiere VO  z} ottin;

311 „bis heute noch nicht ın der engli=auch die Möglichkeiten Denkansätze schen Fassung veröffentlicht sind” und
anzudeuten wıe durch den inweis „voraussichtlich auch nicht 1ın vollem
auf die 1n Christus befreite und erneuerte Wortlaut 1m englischen SprachraumVernunft (Römer 1 Y als Basıis ZUT Ent: scheinen werden“” beruht freilich auf einemdeckung und Wahrnehmung Von Weltver= Irrtum. Wie jeder der Liste des Konferenz=
antwortun durch die Christen und über:  S materials auf S5. 62 entnehmen kann,haupt durch alle Menschen. sind die Dokumente und Beiträge dieser

turbulenten Tagung 1m Mai 1969 äaußerst
Man fragt sich gegenwärtig nach Stel= zahlreich. Was hier VO Herausgeber VOI=

lungnahmen und Beschlüssen Tendenzen gelegt wird, 1St auch 1Ur eın Teil davon,
und Aktionen der ”  kumene“ etfCc ob vielleicht sind die „offizielleren“, VeOlL:

bindlicheren dieser VO Okumenischen Katnicht hinter der oft hart geführten [)1S=
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der Kirchen einberufenen Expertenkonfe= hard Lohse oe: Ruprecht,
reNZ, 1M ökumenischen Sinne „offiziell” Göttingen 1969 267 Seiten. Kart.
ist ber 1LUT das VO Zentralausschuß VeI: 16,80.
abschiedete Dokument, das 1mM englischen
WI1Ie 1mM deutschen Bericht enthalten 1st. In seinem mM1t echt den Anfang des
Der englischsprachige, offiziell VO: ORK Buches gestellten Beitrag „Über die Rolle
in Auftrag gegebene Bericht Von ohn der Religion 1n der säkularen Gesellschaft“
Viıncent e Race Race  H (SCM Press, dringt Wenzel Lohff sogleich ın das Zen:
London 1970, S.) 1st anderes. Es trum heutiger Fragen 1mMm Verhältnis VOIN
1st eine lesbare, allerdings recht „Dritische“ Christentum und Gesellschaft VOTL. Als
Darstellung und unterscheidet sich eutlich kulare Gesellschaft begreift der Verfasser
Von den mit einem Kommentar und e1In1= eine nicht mehr autoritätsgeleitete „nach=
en Fulßnoten versehenen Dokumenten der aufklärerische Welt”, die sich als ‚mündig“
uns vorliegenden Ausgabe. Gemeinsam ist versteht, VO „Willen inan=.
beiden Veröffentlichungen der relevante zıpatıon einer Menschheit, die ihr Schick:  =  {a
Teil des Zentralausschußprotokolls 1969,
die Vorworte des Vorsitzenden der Kon=

cal verantwortlich 1n eigene Regie nımmt  44
(S 16) Dies bedeutet, der Mensch der Ge:

ferenz und des Generalsekretärs des ORK; genwart steht zwischen dem „Autoritätdie Erklärung der Konferenz und die Teil=
nehmerliste, Iso ein Fünftel der beiden beanspruchenden (3O17- und einem auf Au:  =

tonomı1e pochenden Säkularismus auft e]l:
unterschiedlichen Berichte. 1914281 Feld, iın dem sich Religion immer mehr

Dieser Band 1st die vierte Buchveröffent= 1ın einer elitären „Kerngruppe der auf Ent:
scheidung hin Glaubenden“ manitfestie=lichung VO  3 Klaus=Martin Beckmann A
LO scheint [5. 18 „Das erZeuUgt fort=Thema Rassismus. Abgesehen Von einer

Dokumentation ökumenischen Erklä= aufend Abspaltungen nach rechts und

F „Die Kirche und die Rassenfrage“ links ZUT Bekenntnisbewegung der ZUT
kritischen Sendung“ (S 19) Diese Binnen-=-(147 deiten, Stuttgart hat der He1i- pluralisierung habe 1mM Verein mıiıt der An:ausgeber etzten Jahr zwel Aufsatz=-

sammlungen gleichen Thema „Ver» erkennung des allgemeinen gesellschaft=
lichen Pluralismus eine Schwächung derspielter Friede“ (74 Seiten, Wuppertal) und gesellschaftlichen Effizienz der Religion„Rasse, Kirche und Humanum“” 971 Se1=

ten, Gütersloh; beide vorgelegt. Je= Folge. Einen produktiven Weg sieht
der der vier Bände enthält wertvolle Dos Lohff unter Berufung auf Friedrich GO=

n darin, die religiösen Ursprüngekumente verschiedenem Beiwerk, Je= auch der säkularen Welt wieder bewußtder trägt ein wenig dem Gesamtbild
bei Ob damit das Dokumentenmaterial machen. Dazu gehöre das Wissen die

Gottebenbildlichkeit des Menschen, das TStbesser wird, bleibt ıne offene
Frage. Jedenfalls wird jetzt mi1it „Rasse, „die sSsOUveräne Haltung neuzeitlichen Den:

kens, die Emanzipation ın WissenschaftEntwicklung und Revolution“” das Thema und Technik nach Jahrtausenden magischer„Rassismus” auf den Stand 5C=
bracht. und mythischer Weltbefangenheit ermO0ßg=

Walter Müller=-Römheld licht“” (5S 22) „Der Glaube hält dem Menzs=
schen die Einsicht offen, das souveräne
Verfügen über die Welt sich regeln mufs

Christentum un Gesellschaft. Ringvor:  —  = AUSs der Hingabe das Unverfügbare.“
lesung der Evangelisch=-Theologischen Gelingt also, „den e1s der emanz]1l=
Fakultät der Universität Hamburg, Her plerten Gesellschaft als Frucht elementarer
ausgegeben VO  - Wenzel Lohff und Bern= Glaubensimpulse begreifen, dann läßt
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sich der Glaube auch als das Umgreifende wesentlichen Erscheinungen berücksichti=
und Rettende des emanzipatorischen (jel= gende ung der sozialethischen und
StTes verstehen“” ebd uch Von daher -politischen Auffassungen und ihrer NTter:

fragt der Verfasser kritisch: „Ist diese schiedlichen Ausprägungen und Wirkungen
Gesellschaft wirklich säkular wıe 61€e VOILI allem 1m Bereich des deutschen Pros
meint?“ (S 15) testantısmus und seiner Kirchen VO  : Nur

ein1ıgen Stellen annn dabei auf das Hereıin=
Auf einschlägige Probleme konzentrieren wirken VO  . Kräften und Strömungen VO

sich weıtere eiträge WwWIe diejenigen ZU außerhalb dieses Bereichs hingewiesen WEeT:
biblischen Ursprung des geschichtlichen Be= den. Zeitlich reicht der Bericht VO egınnwufßtseins (Klaus Koch) und christlichen
urzeln der modernen Naturwissenschaft der Industrialisierung 1ın Deutschland bis

1ın das Erscheinungsjahr, der Stuttgarter(Martin Elze) Weitere Untersuchungen Kirchentag 1969 1sSt einbezogen. Ein knap:=über Paulus und die politische Macht pCI geschichtlicher Rückblick ze1gt, ent:
(Claus=-Hunno Hunzinger), urchristlichen landläufiger einung innerhalb
Kommunismus (Ulrich Wilckens), Refor= des deutschen Protestantismus immer
matıon und Revolution (Mathias Kroeger), zialethische Initiativen gegeben hat, masDemokratie und Protestantismus ans= sich el anfangs auch überwiegendRudolf Müller=Schwefe), Kirche 1n der drit: solche einzelner gehandelt haben
ten Welt (Hans Jochen Margull), die Ver:
o der Christen für den Frieden Das Schwergewicht liegt ın der Darle:  =  T

Suns des gesellschaftspolitischen Engage:der Welt (Hans Schmidt) und ZUT rage
einer „Bekehrung“ geschichtlicher Struk:  =  = men: 1m ZeHCIeC Protestantismus. Dabei

(Helmut Thielicke) runden des Spek» geben die dafür nach 1945 entwickelten
neuefi Arbeitsformen vang. Akademien,ab
Kirchentag, Kirchliche Industrie= und 50

Alle eiträge zeigen, WwWwI1e realitäts= und zialarbeit die zeitliche Umgrenzung, Dı1e
gesellschaftsbezogen Theologie heute unterschiedlichen Perspektiven theologi=

scher Sozialethik und die daraus erwachsen=reflektieren ermag, welcher Proze(s theo=
logischer und sozialethischer Erneuerung den gesellschaftspolitischen Positionen WEI:

durch eine vertiefte Sicht christlicher Welt: den entfaltet In der behutsamen Wertung
der einander ablösenden der miteinanderverantwortung 1n einer Zeit dynamischen

Wandels eingeleitet worden 1st. Mit echt streitenden rundhaltungen Von einer
beschränken sich die Vertasser darauf, Theologie der „Ordnungen“ bis einer
Denkanstöße geben. solchen der „Veränderungen“” liegt

Albrecht Langner das Hauptverdienst der Darstellung und
erwelist sich die Fruchtbarkeit des VO

uUutor gewählten nNnsatzes einer protestan-Cord Cordes, Gesellschaftspolitische Inı=
tatıven 1 Protestantismus. Berichte des tischen Sozialethik: „Sie mulßs, bib=
Deutschen Industrieinstituts ZUT Sozial= lische Grundaussagen anknüpfend, jeweils

NEeUu ermitteln versuchen, wıe das, Wasolitik Jg (S) 1969 Nr. eut:
sche Industrieverlags mbH Öln 3S Post: gesellschaftlich 1st, theologisch verste:

fach 190 167. Seiten. hen, und WI1e das, Was gesellschaftlich
se1in soll, bestimmen 1St.  H Dieser An:

Diese Darstellung i1st 1n der eihe der Satz erwelist sich als umfassend geNUS,
„Berichte des Deutschen Industrieinstituts uch den Initiativen kirchlicher Protest=
ZADNE Sozialpolitik” erschienen. amıt War bewegungen Gerechtigkeit widerfahren
ihrem Umfang ıne Grenze gesetzt. 50 liegt lassen (wenngleich deren Wirkungen nO'
hier ıne sehr komprimierte, ber alle kaum abzuschätzen sind)
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In äahnlich behutsamer orm werden schüre erwachsen ist Die ortrage behan=
kirchliche Äußerungen und Denkschriften deln olgende Themen: Luther und der

sozialen und wirtschaftlichen F+ragen Humanısmus agnar Bring), der Humanı=
gewertet. Es wird eutlich gemacht, tätsgedanke in den nichtchristlichen eli:
angesichts die Kirche gerichteter Fra= gıonen urt oldammer), Humanıtäat und
gen eine Antwort versucht werden mufdßs; Transzendenz (Albrecht Peters) un Huma=

ber diese Antworten 1n der „Solida: nıtät als sozial=ethisches Kriterium (Hans
r1tät des Suchens“ nach Lösungen verstan: Rudolftf Müller=Schwefe). Voran stehen Te1L
den sein wollen. 1r AÄußerungen Bibelarbeiten VOon Diethelm Michel WeIıis:  =
und enkschriften sollen daran heit als Urform VO!]  a Humanität, Humanı=-
se1n, ob ın ihnen „biblische Grundhaltun: tat angesichts des Absurden, ioh der
gecn und Weisungen für die gegenwärtige der inhumane GOft. Sie zeigen: alles
Lage £ruchtbar gemacht werden, ob diese tionale Fragen nach dem Menschen wird
Lage sachlich zutreffend erfalt ist und ob ber sich hinausgewiesen, weil die
auf dieser Grundlage die Richtung der Grenze des Absurden, des Todes stöflt.

Bibelarbeiten und Referate bieten gute An=Problemlösung überzeugend angegeben
wird.“” „Nach ihrer Veröffentlichung mu{fs resunScI für Studienkreise, die sich den
das Gespräch 1n Zustimmung und Wider:  =  i ökumenischen Humanumstudien widmen.
spruch weitergehen.“ Richard Boeckler

Die Berichtreihe, ın der diese Darstel=
lung erschienen ist, spricht einen Kreis all,
der der laufenden Verhandlung Von Fra: MISSION
gecn protestantischer Sozialethik vielleicht
ferner steht Es wäre ine erfreuliche Sache, Heinrich Lohmann, Weltmission ın der
WEe': dadurch gerade für diesen Krels An:  M Krise? (Weltmission Heute, Heft 41/42)
stöße un! Anregungen gegeben würden. Evang, Missionsverlag, Stuttgart 1970

eter Siemens 76 Seiten. Geh 4,80

Oberkirchenrat Heinrich Lohmann istHumanıtat heute Bibelarbeiten und Vor=
trage einer internationalen Theologen= Generalsekretär der Evangelischen Ar=

beitsgemeinschaft für Weltmission und als1mM Sommer 1969, herausgegeben solcher berufen, ein hilfreiches Wort ZUT
VO  5 Heinrich Foerster. Lutherisches Ver=
lagshaus, Berlin 1970 151 Seiten. art. Ve  €n Lage SE Seine Schrift

12,30 oibt sich als „ein Arbeitsheft für alle, die
Von dieser Frage (Weltmission ın der Kr1=

Naturwissenschaft, Technik und Wirt se?) eunruhigt sind”, und umreilßlt ın
chaft geben dem Menschen die Möglich:  =  = einem Vorwort die durch die Frankfurter
keit, sich selne Welt schaffen, stellen Erklärung verschärfte, weithin erst geschaf=
ihn ber auch VOT ıne Versuchung : indem fene Beunruhigung in den Gemeinden.

seine Grenzen überschreitet, könnte
sich selbst verlieren. Welche mensch= Hauptteil nımmt auf Uppsala 1968

lichen Werte sind da in Gefahr? Inwietfern ezug und schildert 1m Gtil eines persön=
lichen Erfahrungsberichts die bewegte Vorist umanität ein Kriterium? Was versteht

der Theologe unter Humanum? geschichte des Schlußberichts VO  z Sektion
I1 (Der aufregende Sektionsentwurf CI:  =  =

Dem theologischen Problem der Humanı= scheint 1 ang Soll dieser Blick
taät War 1969 1n Spandau ıne Theologen= hinter die Kulissen VvVon Uppsala die heu=
konferenz gewidmet, aus der diese Bro= tige Problematik VO':  a} ihrem Ursprung aus
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verständlich machen der die ausgewählten Klaus 0“O  - Stieglitz, Der unvollendete Auf=
/itatıonen kommentieren? der will CI, trag. Mıssıon Beispiel der Goßner=
indem das Verfahren VO:  3 Beyerhaus Kirche iın Indien. (Weltweite Reihe Nr
ın seiner Schrift „Humanisierung” auf= Z Evangelischer Missionsverlag,
nımmt, dessen Darstellung ergänzen bzw. tuttgart 1969 174 Seiten. 4,50
korrigieren? Der Leser kann den Sachver:  =  e
halt weder nachprüfen noch nachvollzie= Das Buch liest sich w1ıe eın ebendig DE=
hen. schriebener Reisebericht und geht doch

ber den Rahmen eines solchen Berichtes
Außerordentlich wertvoll 1st in aupt:  s  = weit hinaus. Von Stieglitz informiert Z.U:  =

teil die Sammlung von Dokumenten, die
viele Leser SON: zweitellos nicht Ge: nächst umtftassend über die geographische,

politische, soziale und religiöse Lage Ord:
sicht bekämen. Gern hörte INa och mehr indiens, den Leser m1t den Vorgege  =
Stimmen überseeischen Kirchen, ber benheiten machen, mıiıt denen
schon die beiden abgedruckten eitrage die Gofßner=Mission iın diesem Gebiet
aus Ghana und apan vermitteln den Ein: hat Er untersucht kritisch, ob die
druck, viele unNnseTrTer Probleme typisch
westlich sind und WIT Uu11Ss offenbar davor

aus der Missionstätigkeit hervorgegangene
Kirche die Voraussetzungen erfüllt,hüten mussen, uch auf dem Gebiet der ihrem Auftrag gerecht werden; diese

Missıon „anderer Leute Revolutionen 1118:  = Voraussetzungen sind Autonomie, Ein=
chen“” wollen. heit 1n sich selbst und mi1t anderen Kirchen,

das Glaubensbekenntnis ihrer Glieder undHauptteil m1t Beıtragen „Mission ine geplante Missionsarbeit. Die Darstel=und kirchlichem Entwicklungsdienst“ Sple=
gelt die Verlegenheit jeder Auswahl wider lung der Enstehung und Geschichte

der Goßner=Mission schlieflt das Buch ab
Warum gerade 1e5 (Linnenbrink, Vice= Wegweisend ist das Verhalten der Mi1Ss=dom, EKD) und nicht auch der wen1g=

Hinweise auf Schweitzer, sionsgesellschaft 1m Blick auf die Ver:
selbständigung des ehemaligen MigssI1=Rendtorff, Dickinson ZUWU Thema? onsfeldes Nordindien, da s1e der „Jun=

Zum vorletzten Abschnitt (IV) ware gen Kirche“ völlige Freiheit ließ und s1e als
fragen, ob ın manchen Teilen der Welt gleichberechtigten Partner anerkannte. Wel=

terhin eistet nach Ansicht des Autors dienicht bereits das Evangelium als solches,
Goßner=Mission dadurch, s1e AufgabenIso die Verkündigung, „entwicklungs=

wirksam“ ist sowohl in Übersee wWwIıe 1n Deutschland
selbst sieht und wahrnimmt, einen ent:

Der Verfasser stellt Ende sieben ab= scheidenden Beitrag ZUT Integration von
schließende Thesen als Zusammenfassung Kirche und Mission. Der besondere Wert
seiner persönlichen Antwort auf die dieser Schrift liegt darin, da{fs VOI Stieglitz
stehenden Fragen. Man niımmt sie, bgleich VO  a} der praktischen Arbeit her immer wIle:  z
wenig provokativ, SeIn als Impulse der grundsätzliche Überlegungen ZU) We:
weliterem Nachdenken und Diskutieren. sel und ZUT Aufgabe der Mission anstellt.
Besser noch eignen sich die „Anstöße“” 1n Hans Beat Motel
Form Von Fragen (nicht immer glücklich
formuliert), die Schluß einiger Ab=
schnitte stehen. Vor allem ber rechtfertigt
das informative Material die Schrift als
Arbeitsheft und sichert ihm eine dankbare
Leserschaft Helge Heisler
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vielleicht gerade arum ein Wegwelilser in
die Zukuntft. „Die ehn Tage ın vV1ıan
führten den Weltbund und seine ber=Evian 1970 Offizieller Bericht der Fünften

Vollversammlung des Lutherischen Welt= legungen, Arbeitsergebnisse, Stimmungen,
bundes, bearbeitet VOI Christian Krause pannungen und Fragestellungen durch

tiete Talsohlen und über beträchtliche Ho:und Walter Müller=-Römheld. (epd=Do=
kumentation Banı 3 Eckart=Verlag, hen  ” (Heßler, 5. 124 Davon einen Eıin:

Wiıtten 1970. 230 Seiten. Brosch druck vermitteln, gelingt zweitellos dem
Bändchen m1t seinen sechs Beıtragen überS, —. den Streit den Tagungsort (J eZ10=
rowski), die übertforderten lutherischen

Ev1ian &50 Kirche DOr den Herausforde= Gemeinden In Brasilien ahn) Verlauf
rTuNSen der Zukunft Porto Alegre und Ergebnisse der Vollversammlung (J
Evıan 1970 Vollversammlung des Jeziorowski), den Beitrag der JugendLutherischen Weltbundes, herausgegeben Pioch), „Evıan 1970* ontext anderer
VON Jurgen Jeziorowski. Kreuz=Verlag, ökumenischer Konferenzen Schmidt=
gar 1970 160 Seıiten. Paperback

5,80 Clausen) und die Zukunft des Lutherischen
Weltbundes (H.=W. Hefßler)

Der „offizielle Bericht“ über Evıan 1970 Das Interesse der Beiträge zentriert sich
lst 1mM Gegensatz früheren Weltbund-= immer wieder ıne dreifache „Heraus=
tagungsberichten 1ın der Reihe „epd=Do= forderung”“, VOIL die sich die Lutherischen
kumentation“ als handliches Taschen= Kirchen 1n Evlıan gestellt sahen:
bändchen erschienen. Er erhält alle An=

Zumindest durch das lange Hın undsprachen, Berichte, Empfehlungen und Re:
solutionen vollständig, darüber hinaus eine Her den Tagungsort wurde deutlich,
1LUT kurze Einführung, 1LLUT die wichtig= jede ezeugung des Evangeliums

heute zwangsläufig politische Implikatio=sSten Angaben und das Protokoll ın VeIlI:

kürzter Oorm für die Breitenwirkung nen hat, eine „Herausforderung“, die 1m
ın der Nacharbeit sicher ein Vorteil. Denn Endeffekt ZU) „Abschied der Lutheraner
wen interessieren schon die vielen Einzel= VOIL ihrem angeblich gebrochenen Verhält=

N1s Z Politik“ und ZUI Übernahme einerheiten, Wenn S1e 1LULC TaV aufgezählt WEeI:
den! „Anwaltschaft für die Menschenwürde“

führte.
Das Bändchen Von Jeziorowski ist 2. Die in Evıan beschlossene Auswel=nicht eine Sammlung der offiziellen exte

der Vollversammlung des LWB; CI:  =
der Dialoge mıiıt anderen Kirchen

Iso nicht den Dokumentationsband, offenbart zugleich ein gebrochenes Ver:
hältnis AA eigenen Vergangenheit. Dasber ergänzt ihn, und ist ıne wertvolle

Hilfe für den, der nicht ın Evian dabei wWal
konfessionelle Erbe (im Innn eines

und sich darum nicht erklären kann, klusiven Besitzes eines angebbaren Spezi=
fikums) WäarTl weni1g gefragt angesichts e]1:die kurzfristig Von Orto Alegre den Gen=
ner veränderten Glaubenserfahrung. Undfer See verlegte Weltbundtagung zunächst

eine schlechte Presse hatte, sich konnten uch (im Vortrag Von Kardinal
Willebrands un: in der Antwort des LWB)aber doch „einige konkrete Arbeitsergeb= VErTSANSCHC Streitigkeiten offiziell egrabennısse dieser Vollversammlung durchaus

sehen lassen können“” (Jeziorowski, 42) werden.
Das alles bedeutete 1m Grunde nichtEvian WarTr gruppendynamisch gesehen

ein äußerst interessanter Prozefß und weniger als den offenkundigen Abschied
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DannVOIN LWB, wWw1ıe sich bisher erstan: Messiasvorstellungen untersucht.
den hatte. 1nNe NECUC Bedeutung des Welt= wird die Umwelt ZUT Zeit Jesu behandelt
bundes mi1t einer durchaus auch theologi= und 117 Anschlufs wird die rage nach antı=
schen Relevanz zeichnete sich ab, konnte jüdischer Polemik und ihrem Niederschlag
ber noch nicht artikuliert werden. H.= 1mM Neuen Testament gestellt. Der zweite
Heßler sieht wohl richtig, wWennl den eil ehandelt die rage der Beziehung
Weltbünden für die Zukunft die Aufgabe 7zwischen der Kirche und den Juden un

zuwelst, gegenüber den Mitgliedskirchen der Überschrift: Gegensätze und (Geme1ln=
die Einheit ın der Mannigfaltigkeit samkeiten. Die folgenden S5eiten werden

dem Fragenkomplex: Das Lan: Israelund gegenüber dem Okumenischen Kat
die Erfahrung der Offenheit 1n der Problem und Hoffnung für Judentum und

FEinheit besorgt se1ın E< 136 [J)as Kirche, gewidmet. Der dritte Teil 1St eine
ordert freilich nicht iıne Neustruk= Sammlung VoNn sehr wichtigen Begriffser=
rierung des die miıit der Neuglie= klärungen.
derung der Kommıissionen 7z. T. schon iın
Angriff SCHOMUNECIL wurde), sondern auch Zum Inhalt heißt „Darın besteht

ıne Grundschwäche des heutigen Chri:ıne neuUue Arbeitsweise für zukünftige
stentums, da{fs in ihm das Bewulßstsein VOINKonfterenzen: eine fexiblere Geschäftsord=

NunsS, informiertere Delegierte, eın e1in= ‚anderen olk Gottes der 61} kaum
lebendig ist Gegenüber dem tiefen Rißdeutigeres Arbeitsziel USW. Arbeitsbedin=
zwischen dem jüdischen und dem christ:  =  =Sungen Uun:! Klima einer Konferenz schla=

SCn sich ja 1ın den Ergebnissen nieder. lichen olk Gottes nehmen sich die inner=
Darum ber 1st auch das vorliegende Bänd: christlichen Spaltungen geradezu unbedeu=s=

tend un: geringfügig aus Die Zukunftchen eın wichtiger Schlüssel ZUT rechten
Wertung der Dokumente VO  3 Evian. der Kirche wird entscheidend davon abh=

Gerhard VOoss hängen, ob S1e die Kräfte ZUT Versöhnung
miıt dem Judentum (nicht dessen Be=
kehrung!) aufbringen wird, ob s1ıe bereit

KIRCHE UN ist, 1m Gespräch mi1t dem Judentum dessen
gottmenschliche Geschichte und den e1ge=

Clemens Thoma, Kirche aus Juden und nenNn jüdischen Ursprung und Charakter
erfahren“”Heiden. Biblische Informationen über

das Verhältnis der Kirche ZU Juden:  =  = Hiıermit IsSt die 308 Tendenz des Bu:  =
(Reihe: Konfrontationen Band ches angedeutet. Auch der Leser, der viel:  “

Verlag Herder, Wien/Freiburg/Basel leicht nicht unbedingt mi1ıt allen Meinungen
1970 200 Seiten. Paperback 12,80 und Folgerungen des Verfassers e1inver=

standen sein wird, wird das Buch miıt Ge:Von den vielen Versuchen, Pfarrern Un wınn lesen.Lehrern Auskunft über das Judentum und Anker Gjerdingdas Verhältnis zwischen Kirche und en
geben und einer Neubesinnung

helfen, ist das Buch Von Clemens Thoma
als 1Ns der besten schätzen. Es 1st ihm
gelungen, ıne Fülle Von Wissen und Ge:
danken 1n einer klaren und verständlichen
[0)8801 darzustellen.

Das Buch 1St iın rel Teile eingeteilt. Im
ersten eil werden jüdische und christliche
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Nachwort der Schriftleitung
Mit diesem Heft trıtt die „Ökumenische Rundschau”“” ın den Jahrgang ihres Erschei  =  -

€e1s5. Wır hoffen, da{fs s1e durch die Mithilfe den Kat un: die Werbung uUuNnseTer Leser
auch weiterhin den Dienst ökumenischer einungs= und Bewußtseinsbildung 1 deutsch=
sprachigen Raum und darüber hinaus eisten S:

Am Anfang dieses Heftes steht ein Beitrag VOomn Prot. Friedrich eyer über die AÄthio:  =  S
pische Orthodoxe Kirche, der nicht 1L1UT für die Teilnehmer der Zentralausschußsitzung
ın Addis Abeba autschlußreich se1n dürfte. Handelt sich doch hier ıne Mitglieds=
kirche des Okumenischen Kates, die unverdienterweise verhältnismäßig wen1g bekannt
1st. Das 1mM Januar erscheinende Bu des Vertassers über die äthiopische Kirche, auf das
auch dieser Stelle schon hingewiesen sel, wird hoftfentlich einer Schließung dieser
ökumenischen Informationslücke beitragen.

Die Diskussion über das Rassismus=Problem 1st ın den deutschen Kirchen weithin
er dem Gesichtspunkt der Gewaltanwendung geführt worden. Das i1st ‚WarTr keines=
WCBS der einzige, zweifellos ber ein wichtiger Aspekt dieses Fragenkreises. Wir sind
daher Dr. Walter Müller=Römheld für seine Untersuchung über „Gewaltlosigkeit und
Gewalt 1ın ökumenischen Erklärungen“ besonders ankbar. Im April=-Heft werden WIT
welıtere eiträge diesen zweitellos noch längst nicht ausdiskutierten Themen bringen.

An die theologischen und strukturellen Veränderungen in der römisch=katholischen
Kirche führt uns der Artikel von Dr. Laurenz Volken über „Das katholische Priesterbild
1m Wandel“ heran. Die ökumenische Bewährungsprobe, in die sich der amerikanische
Protestantismus gestellt sieht, ze1gt nach mehrjährigem Aufenthalt ın den USA Dr.
Traugott Stählin 1n seiner Untersuchung „Zwischen Zion un!: Babylon”“ auf.

Unter „Dokumente und Berichte“ kommen noch wel wichtige konfessionelle Konfe=
Tenzen des Jahres 1970 ZUT Darstellung, die WIT ın das letzte Heft aus Raumgründen
nicht mehr aufnehmen konnten. Daß sS1e später als vorgesehen erscheinen, mindert indes
ihre Bedeutung nicht, enn auch die Konfessionsgruppierungen wollen Uun! können heute
och 1m ökumenischen OoOntext gesehen und verstanden werden.

Die laufende Berichterstattung über die Arbeits= und Studienprojekte 1mM ÖOkumeni=
schen Rat wird Von Paul Abrecht (Kirche und Gesellschaft) und Walter Hollenweger
(Weltmission und Evangelisation) fortgesetzt. In Weiterführung uUunNnseIiIeTr Länderberichte
entwirft Paul Oestreicher ein Bild der gegenwärtigen Situation der englischen Kirchen.
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Anschriften der Mitarbeiter

Rev. Paul Abrecht, 150 de erneYy, CH=1211 enf Pastor Dr. Richard Boeckler,
Frankfurt/M., Bockenheimer Landstr. 109 Dr. ermann Delfs, 4/7 50est, Jakobi  =

STTE. Prof. Dr. Günther Gaßmann, Gustave=Klotz, F=76 Straßburg /Pfarrer
Anker Gjerding, Torup, DK=3380 Dyssekilde Generalsekretär Pastor arl Halaski,

Frankfurt/M., Bleichst. Dozent Dr Friedrich Hasselhoff, Bonn Bad Godes-=
berg, An der Nesselburg Pfarrer Helge Heisler, 75 Karlsruhe, Blumenstr. Prof.
Dr. Friedrich Heyer, Heidelberg, Plöck Pfarrer Dr. Walther Hollenweger,
150 de Ferney, CH:  1211 entf Prof. Dr Friedrich Wilhelm Kantzenbach,
8806 Neuendettelsau, Meisenweg Pfarrer Dr. Fritzhermann Keienburg, 586 Iserlohn,
Ev Akademie, Baarstr. Superintendent Gerhard Klose, 493 Detmold, Wittenberger
Weg Prof. Dr. Werner Küppers, 53 Bonn, Arndtstr. 23 Dr. Albrecht angner,
405 Mönchengladbach, Viktoriastr. Pfarrer Hans Beat Motel, Frankfurt/M.,
Bockenheimer Landstr. 109 Dr. Walter Müller=-Römheld, 637 Oberursel/T., Am
Hang Rev. Paul Oestreicher, Vicarage, Dartmouth Row, London Pastor
Otmar Schulz, Frankburt/M. 9 / Praunheimer Landstr. 202 Pfarrer Hans Günther
Schweigart, 6079 Buchschlag, Forsthausweg Dipl Volkswirt Peter Siemens, Han
7Am Schiffgraben Dr. Traugott Stählin, Tübingen, Wilhelmstr. 123
Pater Dr. Laurenz Volken, 8891 Alsmoos ater Dr. Gerhard Volß, 8351 Abtei
Niederaltaich.



Dags Programm ZUrT Bekämpfung des Rassismus des Okume-
nischen Kates der Kirchen nach der 1n Addis Abeba

VON ALBERT DEN HEUVEL

Die erstaunliche einstimmı1ge Unterstützung des Zentralausschusses! des Öku=z
menischen Kates der Kirchen Addis Abeba für das Programm ZUE Bekämp:=
fung des Kassısmus und seinen Sonderfonds bezeichnet das Ende der ersten Runde
1ın der kürzlich geführten Diskussion, wI1e die Kirchen diesem Zeitpunkt dem
langjährigen Konsensus nachkommen sollten, der besagt, da{s Rassısmus nicht
1Ur ıne Beleidigung der grundlegenden Menschenrechte sel, sondern auch des
Evangeliums selbst.

In ddis Abeba endete ıne Periode heißer, manchmal klärender, doch oft
auch mehr verwirrender Diskussionen innerhalhb der Mitgliedskirchen. Ic| BC=
rauche ler absichtlich die Pluraltorm. Als der Zentralausschufs versuchte, einen
einfachen Pastoralbrief die Kirchen richten, die Mitgliedschaft VOIl der
Haltung des KNates überzeugen, da{ß Gewalt ıne sehr zwiespältige Methode
ZUT Beilegung VOINl Dıisputen sel, und deswegen, WEeNnn irgend möglich, vermieden
werden ollte, erwIlies sich als unmöglich, mi1t einem einzigen Brief 1n die
verschiedenen nationalen Debatten einzuste1lgen, ohne dadurch LEUEC Verwirrung

stiften. Die Debatte ın Südafrika zeıgte andere Elemente als die 1n Britan=
niıen ; die Diskussion 1n Holland War anders als die 1ın Deutschland; die iın der
Bundesrepublik Deutschland War wiederum nicht u dieselbe w1ıe die iın der
DDR Diese Unmöglichkeit, ıne einfache Stellungnahme abzugeben, macht deut=
lich, daß die Debatte sicherlich och icht eendet i1st. Viele VOIl uns jJer haben
schon persönlich erfahren, wI1e emotional und ‚War auf beiden Seiten diese
Diskussion geführt wird. S1e tendierte manchmal dazu, sich mehr auf Prinzipien
als auf den leidenden Menschen konzentrieren. Wenn WLr jetzt diese Reihen=
folge umkehren könnten, Wware schon viel Der ÖRK hofft, dafß die
In Addis erfolgte Klärung eine zweıte, mi1t Aktion verbundene Runde der De=
batten auslöst, 1ın der die gegenselt1ige Korrektur und Bereicherung unlserer Mit=
gliedskirchen den Optern des Rassismus selbst zugute kommen wird. Die Ver=
Wirrung 1ın der ersten Runde der Debatte rührte ZU größten Teil daher, da{
WIT Von völlig verschiedenen Ausgangspunkten ausgingen. Die Genter Mit=
arbeiter des ÖORK 1m Anfang SalızZ ber die Wendung der Dis=
kussion, und ein1ıge VO  3 uns, wıe  > auch ich selbst, haben och der welteren

113



Verwirrung beigetragen, indem WIT nicht gleich erkannt hatten, aus welchen
Perspektiven die Kritik 1ın ein1gen unseIrIer Mitgliedskirchen herkam

Der Ausgangspunkt des Exekutivausschusses und auch des Stabes War die
Erfahrung des ORK nicht als einer Organisatıon ın Genf, sondern als einer ın
ternationalen Gemeinschaft v“O  Ba Kirchen. Diejenigen un unls, die täglich aus

dieser Tatsache leben und Begegnungen auf internationaler Ebene gewohnt sind,
vVeErgCSSCcCcHN häufig, daß nationale Kirchen dieses Privileg Sal nicht haben Für
uns WT das Programm 7ABRE Bekämpfung des Rassısmus ın erster Linie ine
Antwort auf ıne steigendem alße frustierte Gruppe Farbiger hauptsächlich
aus Südafrika und den Vereinigten Staaten

Wır haben CNSC persönliche Kontakte gehabt m1t Afrikanern w1e Albert Lu=
thuli, Mathews, Eduardo Mondlane, und Amerikanern wI1e Martın Luther
Kıng und Jım Forman.

Wir haben mM1t angesehen, wI1e sich die Rassenbeziehungen 1n Südafrika immer
mehr verschlechterten ; w1e jeglicher Protest mMI1it Vergeltungsmalsnahmen und
jegliche gewaltlose Aktion der Schwarzen m1t Brutalität und Terror erwidert
wurden. Wır haben ebentalls erlebt, WI1Ie weiße Männer 1m Süden Afrikas wIı1e
Beyers Naude, Bill Burnett und Garfield Todd ınen zehnjährigen mutigen Kampf
des weißen Liberalismus führten. Männer, die m1t der Stimme der Vernunft
sprachen, und 1n vielen Fällen auch m1t der Stimme des Evangeliums, und die
trotzdem auch dazu verurteilt schienen, einsame Rufer ın der Wüuüste Jeiben,
VO  5 ihren eigenen schwarzen Bewunderern und Freunden des Versagens und der
Machtlosigkeit angeklagt.

Wır hörten zehn Jahre lang die Forderungen VOINL weißer Seite, iıne einzige
Strategie der langsamen Gesellschaftsänderung akzeptieren, wobei sich ıne
Wirkung erst ach Jahrzehnten zeigen würde.

Wır erlebten Jahre der ständig wachsenden Frustration VO  a Südafrikanern,
die 1nwels auf ihr orößer werdendes Leid immer wen1ger gewillt
3L, die sozialen Verhältnisse ihrer Gesellschaft 1Ur auf gewaltlose Art
verändern. Sie warnten uns nicht 1LUT jedes Jahr verbitterter, daß Gewalt die
einz1ge Lösung‘“ sel, sondern S1e sagten u11ls auch fortgesetzt, dafß unterdrückende
Gewalt schon auf der Seite der Weißen ZUT festen Einrichtung geworden sel, und
dafß ihre e1genen Gruppen infolgedessen die befreiende Gewalt akzeptiert und
praktiziert hätten.

Wır erlebten, wI1e 1ne ständig orößer werdende Gruppe dieser Leute Von ihrer
ursprünglich gewaltlosen Haltung widerwillig langsam gewaltsamen Metho  s
den überging. Das gilt für Mondlane ebenso WI1e für Mandela und den „Atfrican
National Congress

In dieser afrikanischen Diskussion, die WIT erlebt hatten und den Kirchen in
verschiedenen Berichten SAAAT: Verfügung stellten, spielte die nNEeUE Unabhängigkeit
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vieler afrikanischer Staaten ıne bedeutende Rollé . Im Norden ihrer ren=
ZEI1 sahen die In die Enge getriebenen Südafrikaner ıne Reihe VO  a Nationen
entstehen, die ihre Freiheit durch gewaltsame Befreiungskämpfe erhalten hat=
ten. (Dads 1ın ein1gen dieser Natıonen Gewalt mi1t der CWONNECNEN Freiheit nicht
aufhörte, i1st eın Argument die Tatsache, dafß sS1e durch Gewalt die Frei  =
heit erlangt haben, selbst ihren Weg bestimmen!) Keıin Wunder, da{s der LEUE

und lobenswerte Widerstand Gewalt ın Europa, entstanden ın einem 9anz
anders gelagerten Geschichtstfall, 11UT e1n sehr geringes Echo der südafrikani=
schen Bevölkerung findet, und das nicht LLUTL bei den Schwarzen, sondern auch bei
den schon viel länger mi1t Gewalt vertrauten Weißen.

Der andere wichtige Faktor 1m Denken unNnserTreTr afrikanischen Brüder 1St ihre
Frustration, hervorgerufen durch ein seltsames Zusammentreffen e Portugal, Süd=
afriıka und Rhodesien, wobei das letztere nicht eın Staat, sondern ıne INStTItU:  =  -
tionalisierte Rebellion ohne gesetzliche Anerkennung 1st, sind VO  - der inter=
nationalen Gemeinschaft der Nationen* auf das schärfste als gesetzverachtend
angeklagt worden. Dennoch gilt die merkwürdige Tatsache, daß die Kritiker dieser
drei Länder nicht 85 KAM nicht eingreifen wollen, umnm das Recht wiederherzustellen,
nein, S1€e unterstutzen die KRegierung ın Südafrika [0}24 immer wieder durch
wirtschaftliche, politische und militärische Hilte Der auernde Protest des ÖORK

diese schizophrene Haltung während der etzten drei Vollversammlungen
und die verschiedenen Erklärungen des Zentralausschusses, des Exekutivaus=
schusses und der Kommission der Kirchen flr Internationale Angelegenheiten hat=
ten nicht den gewünschten Effekt Weder haben sS1e die Situation geändert, och
gelang ihnen 1ne wirkliche Bewulstmachung der Kirchen.

Nichts 1st leichter für ıne internationale Gruppe w1e die des Stabes des
ÖRK, als anzunehmen, da{ß diese Entwicklungen und Anomalitäten eın Allge  =  S
meinwissen un den Kirchen sind und adurch iın oroßen Umrtissen die and=
Jungsweise der Kirchen bestimmen. Wır mulßlten u1ls 19858  - VO  - dem Gegenteil
überzeugen lassen. Die Verurteilung des Kassısmus lst, ott G1  b Dank, universal
1ın unseren Kirchen, aber die Lage ın den verschiedenen rassistischen Ländern
sehen WIT immer och sehr unterschiedlich.

Auch die Lage ın den Vereinigten Staaten änderte sich auf dramatische Weise
während der etzten Jahre, nicht 1LLUT ın der Gesellschaft, sondern auch 1n den
Kirchen. Diejenigen, die NgCnh Kontakt mit Martın Luther Kıng und seiner

hatten, wußten, daß die Strategie der Gewaltlosigkeit 1n den etzten
Jahren nicht mehr seine einzige Überzeugung darstellte, sondern allmählich
einem notwendigen Element darin wurde. Kıng glaubte, kurz VOT seiner Ermor=
dung, daß eın gewaltloses Element ın jeglicher Aktion ZUT Veränderung der Ge=

Southern Christian Leadership Conterence
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sellschaft und Errichtung VO  5 sozialer Gerechtigkeit ‚WarT vonnoten sel, aber
könnte nicht länger die einz1ge Methode se1n, den Unterdrückten helfen.®
Gleichzeitig wurden auch die anderen Führer der schwarzen Bewegung militanter.

S1ie erwählten w1e Kıng die Kirchen ihrer Ausgangsbasis. Hatte King sS1e
och als Basıs für seine Unternehmungen gewählt, gebrauchte s1e Forman

jetzt als erstes Objekt für seine Angriffe und bezeichnete die Kirche nicht gerade
freundlich als den „weichen Unterleib des weißen Establishment“. Er orderte
die Kirchen auf, das Unrecht, welches die Gesellschaft den Farbigen verübt
hatte, wiedergutzumachen und den Schwarzen das notige Kapital geben,
gleichberechtigte Partner werden können. Erst dann kann eın Dialog ber die
notwendigen Änderungen 1n der Gesellschaft 7zwischen schwarzen und weißen
Partnern geführt werden.

Die schwarzen Führer ın den amerikanischen Kirchen reaglerten recht DOS1tIV
auf Formans Thesen, wenn S1e auch seine Forderungen ach schwarzer Herrschaft
zurückwiesen. Eine etwas ausführlichere Erläuterung dieser Diskussion 1St VOI

ein1ger e1lt 1n Deutschland erschienen.®
Infolge dieser Entwicklungen ın Amerika und Afrika mMUu: auch das Versagen

der Vollversammlung In Uppsala 1968, iıne für alle annehmbare Empfehlung
ber den Rassısmus finden, verstanden werden. Uppsala beauftragte den
uvuen Zentralausschuß, dem Kampf den Rassısmus hohe Prioritat auf seiner

Tagesordnung geben.‘ Der NeuUuUe Kampfgeist der schwarzen Christen WAarTr och
Jung, als dafß die BaNzZC christliche Gemeinschaft imstande WAarT, ih: VEelI:

kraften. Was welter ın der ökumenischen Bewegung geschah, ann jedoch nicht
ohne diese Entwicklungen verstanden werden.

Die Mitarbeiter des ÖRK, des Exekutivausschusses, die leitenden nationalen
Mitarbeiter und die Führung ın unseren Mitgliedskirchen teilen die erant

wOortung, daß gerade diese Entwicklung den Mitgliedskirchen nicht wirklich
ekannt Wr Natürlich 1st das Material darüber erhältlich die Kontfe-=
tTenzen werden öffentlich abgehalten aber damit soll die Ausbildung der Ge
meinden anfangen und nicht Ende gehen. Wır haben feststellen muüssen, daß
die Mehrheit unseTeT Mitgliedskirchen 1im nordatlantischen Bereich völlig über=
rascht Warl, als „dıe Ökumene“ aufgrund dieser Erfahrungen Entscheidungen
traf. Man muß aber auch gCN, da{s die Anfangsreaktionen iın vielen Gemeinden
wen1ger negatıv als wißbegierig Viele unte uns haben die Erfahrung
gemacht, da{ Gemeindegruppen durchaus DOS1tLV auf das Antirassısmuspro=-

und den Sonderfonds reaglerten, WE sS1€e mıiıt Informationen konfron=
tıert wurden, aus denen das Leiden und die Verzweiflung der schwarzen Unter:  '  =
rückten ihnen klar wurden.

Ich finde diese wißbegierigen und logischerweise negatıven Reaktionen VeI:

ständlich. Dıie Rassenfrage 1st explosiv und ruft auf beiden Seiten solch tiefe
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Empfindlichkeiten hervor, da{fs der Kampf dagegen nicht mM1t sauberen Händer
und ohne Zweideutigkeit geführt werden kann Wiıe Pastor Morton schon VOT

ein1gen OoOnaten ın dem Abteilungsausschulfs VO  > DICARWS (Abteilung für
Zwischenkirchliche Hilfe, Flüchtlings= und Weltdienst) „Solange WITFr
nicht verstehen, dafß WIT 1m Krıeg sind, werden WIT auch nicht sehen können, Was

VOIN unls verlangt wird.“” Ich bin eshalb überzeugt, da{fs Oberkirchenrat Herbert
recht hatte, als 1n der Synode der Kirche VO  a Hessen und Nassau sagte, dieses
Problem konfrontierte u11s5 alle mi1t einem ogrundsätzlichen Lernprozels, wobei
jeder VO  a} jedem lernen musse.

Hierbei 1st och iıne andere Betrachtung wichtig: Nachdem das Programm ZUT

Bekämpfung des Kassısmus des ÖRK mehr ıne Antwort auf die Fragen der
Opfer des Rassısmus als die Inıtiatıve irgendeiner ökumenischen Urganisation
ist, kann die Debatte darüber auch 11LUTr mMi1t den Opfern des Rassısmus selbst wel=
tergeführt werden. Mır scheint, die Diskussion ın ddis Abeba WarTr stark da=
durch beeinflußt, da der Zentralausschufs Afrika 7usammentraft. Diese 'Tat=
sache IMas ein1gen Leuten negatıv se1in scheinen, als ob der ÖRK sich völlig
Von selner jeweiligen Umwelt beeinflussen lasse ich hingegen würde als
Zeichen für die SGtärke der ökumenischen Gemeinschaft werten.

Deswegen gilt auch für die Debatten iın Europa: ohne die Opfer des Rassısmus
ird iıne Diskussion völlig anders verlaufen, als We sS1e anwesend sind. Der
ÖORK kann nicht länger Versammlungen über Menschen veranstalten da MUS=
sen schon alle betroffenen Teile der Gemeinschaft anwesend SeIN. In diesem
Zusammenhang IMU: auch beurteilt werden, ohb der ÖRK bei diesem Programm
wirklich theologisch ungeschützt arbeitete, wıe Ööfter behauptet wird, oder ob
diese sammelnde Arbeit nicht Methoden hrt, die immer wieder durch schon
bestehende theologische Schulen hindurchbrechen mussen.
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Drei explosivgeladene Wörter spielten ıne große Rolle in der Diskussion

1m etzten Herbst: Gewalt, Macht und Kontrolle. Einige kurze Bemerkungen
diesen drei Themen selen mMIr erlaubt.

Wie schon Walter Müller=Römheld® in der letzten Ausgabe der „ÖOkumenischen
Rundschau“ darstellte, esteht keine voll übereinstimmende Meınung ber Ge=
alt 1n der ökumenischen Bewegung; INa  o kann höchstens VO:  S den Anfängen
eines Konsensus 1m kirchlichen Verhalten bei Gewalt sprechen. Dieser Mangel
d} vollem Einverständnis hat seine Wurzel darin, da{s keine Kirche der Welt
gibt, die pauschal jegliche gewaltsamen Methoden allen Umständen VeTl:

urteilt hat Dogar die historischen Friedenskirchen, die jegliche Beteiligung
Krieg und Militärdienst ablehnen, haben niemals gesagt, daß jegliche Gewalt
In unserer sündigen Welt vermieden werden kann. Fast alle Kirchen stimmen
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überein, dafß der Otaat das Recht und die Pflicht hat, Unrecht mi1it Gewalt bän=
digen und die Gewalt 1n der Gesellschaft vermindern.?

Es gibt LLUT wenige ökumenische Überlegungen ber die richtige Haltung der
Christen und ihrer Kirchen 1mM Falle eines Gewaltmißhrauchs des Staates YABER

Unterdrückung der Armen und Rechtlosen. Historische Konzepte, die TIyrannen:=
mord akzeptieren oder die letztliche Anerkennung der bösen Autorität gelten
lassen, können un1ls 1ın uUunNnseTeTr heutigen elt kaum VO  a} Nutzen sein.!®

In dieser ungewI1ssen Situation fällt dem Okumenischen Rat nicht eicht,
einen hilfreichen Beitrag eisten. Er hat sich jedoch mi1t einer Anzahl VO  a Ver=
haltensregeln auseinandergesetzt, die charakteristisch für die ökumenischen Er:  =
klärungen wurden. Ich möchte folgende erwähnen:

a) Die Frage der Gewalt kann nicht 007l der Frage der Gerechtigkeit
werden.

Eine ungerechte Situation die Machtlosen unterdrückt und verfolgt WEeI:
den 1st ine gewaltsame Situation.

Wenn der Staat selne Macht mifsbraucht, Gewalt Individuen anwendet
und ihnen die grundsätzlichen Menschenrechte abspricht,!! sind die Kirchen
iın einer solchen Situation verpflichtet, sich auf die Seite der Unterdrückten
stellen und sich für die Gerechtigkeit aller aktiv einzusetzen.

In diesem Licht mussen die strengen Empfehlungen des etzten Zentralaus-=
schusses gesehen werden, da{fß die Kirchen sich der Unterstützung VO  a rassistischen
RKegimen durch Keglerung und Industrie widersetzen sollten. Dieser Forderung
liegt der Versuch zugrunde, den Wurzeln des Gewaltproblems kommen. Die
Unterstützung Von Ungerechtigkeit verhindert Gerechtigkeit. Würden die L1as

sistischen Regime nicht durch politischen und wirtschaftlichen Opportunismus
gestärkt werden, müßten die Opfer des Rassısmus auch nicht solche verzweitelten
Mafßnahmen Z Verteidigung ergreifen. Widerstand Gewalt sollte sich
deshalb ZUerst die Ungerechtigkeit und deren Unterstützung richten, und
nicht ZUEeTrSt diejenigen, die den Waffen greifen, Gerechtigkeit
schaffen und verteidigen. Das einzige Ergebnis des letzteren Falles würde
nämlich 1Ur die Fortdauer der Ungerechtigkeit Se1IN.

In diesem Kampf Gerechtigkeit sind gewaltlose Mittel ımmer den SCn
walttätigen vorzuziehen.

DIie Gründe für diesen Vorzug differieren: ein1ge argumentieren christologisch
VO Beispiel unNnseTrTes Herrn ausgehend, der nıe Gewalt selner Verteidigung
anwandte; andere kommen VO:  a der zweideutigen Natur der Gewalt selbst her
(Gewalt führt welılterer Gewalt: alle, die das Schwert ergreifen, werden durch
das Schwert umkommen); wieder andere argumentieren mıiıt den wirksameren
Endergebnissen einer gewaltlosen Methodologie. Von diesem Konsensus aus
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gehend hat der ÖRK jeder eıt vorgeschlagen, da{ß INa  - VO Schlachtfeld AB

Konferenztisch kommen sollte.

C) Diese Vorliebe für Gewaltlosigkeit resultiert niemals ökumenischen
Stellungnahme, der jegliche Gewalt für die Kirche und/oder die Christen AUS

geschlossen erklärt zwurde
Das WAarTe auch einfach unmöglich der Denkart der Mitglieds=

irchen ÖORK Fast jedem gegebenen Konflikt haben Kirchen Partei
ergriffen Es gibt Kirchen, die die Rechte der Guerillas Südamerika VeI:

teidigen; starke Verteidiger der palästinensischen Freiheitsbewegung; viele
Kirchen verteidigen Israels Angriff auf die arabischen Staaten 1967 WIT alle

uns das Schauspiel christlicher Kirchen auf beiden Seiten des
Nigeriakonfliktes Ich mu{ jedoch schnell hinzufügen, daß fast alle Kirchen
diesen Konflikten ihre Weigerung, gewaltsame Vergeltungsmaflßnahmen Ver:

urteilen, MItT gleichzeitigen Warnung verbunden haben, der 516 Gewalt-=
maßnahmen für unerwünscht und zwiespältig erklärten S1e haben gleich=

für Frieden Gerechtigkeit und die Beendigung bewaffneter Streitigkeiten
aufgerufen

In diesem chaotischen Bild der Kirchen hat der TLLIE Gewaltmaßnahmen
uUunterstutzt Ich glaube, das Image des ORK 1S5Tt 1l1er unantastbar

Eine Komplikation mufß ich ler jedoch anfügen Dieses Vermeiden di=
rekten Unterstützung hat nicht Neutralität solchen Konflikten geführt;

gab Situationen, denen sich der ÖORK klar auf 1iIle Seite stellte, während
aber gleichzeitig Beendigung der Feindseligkeiten aufrief Das War

Korea=Krıeg der Fall bei der Invasıon Ungarn 1956 und der Tschecho=
slowakei 1968 während der Befreiungskriege der Drıitten Welt ach dem Wel=
ten Weltkrieg, und gilt ebenso für den Rassenkrieg Südafrika In diesen
Fällen, oft unter scharfer Kritik hat der ÖRK Unterstutzung der 1El

Partei MI1t Appell Z.UT Beendigung der Feindseligkeiten verbun=
den hat die kritisierte Seite dabei den ÖRK der Partısanenunterstutzung
angeklagt und das Recht des ÖRK ZUT Versöhnung aufzuruten, Frage gestellt,
solange dem Konflikt Parte1 ergreift Der KRat hat jedoch nIie akzeptiert, da{fß
Versöhnung Neutralität vVvoraussetzt

Diese Verbindung VON Unterstutzung und W: Dıiıstanz, die Kritik CTIMOS=
licht wurde Addis Abeba Zusammenhang m1T Satz aus dem Bericht
ZU Programm ZUT Bekämpfung des Kassısmus diskutiert, der Zentral=
ausschuß aussagt die Kirchen könnten sich niemals völlig mMi1t politischen
Bewegung identifizieren Einige der Delegierten wollten das Wort „völlig aus:

streichen, aber dieser Antrag wurde abgelehnt Die Mehrheit des Zentralaus=

119



schusses wollte offensichtlich seline Solidarität MI1t gewIlssen politischen ECWe=
SUuNsSCIL gleichzeitig mi1t den renzen der Solidarität ZU. Ausdruck bringen. Auf
jeden Fall kann der Teil der Mitgliedschaft, der iın Addis den Eindruck hatte, dafß
der ÖORK seine Politik geändert hat und Gewalt als Alternativmethode Z.UI

Änderung Von sozjalen Verhältnissen gerade fördert, versichert werden, dafß die
traditionelle ökumenische Haltung aufrechterhalten wurde.!* Der ORK reg]l:;
striert HNUT, da{(ß die me1lsten Mitgliedskirchen keine klare Stellungnahme ZUu

Gewaltproblem haben In dieser unklaren Situation ruft die Kirchen auf, alles
Gewalt vermeiden, aber gleicher eıt verstehen, Uun:  =

terdrückte Menschen ın ihrer Verzweiflung Gewalt anwenden und WaTUuIn

Kirchen gibt, die solchen Gruppen ihre Unterstützung nicht vorenthalten.
Wer jetzt argumentiert, die Kirche dürfe auf keinen Fall Gewalt unterstutzen,

1St auch in einer Minderheitsposition 1ın der (I)kumene und wird 11U.  - versuchen
mussen, die Zustimmung der anzen ökumenischen Gemeinschaft erlangen.

e) Jetzt wird auch e1in Unterschied gemacht zwischen den Rechten und Pflich:
fen des einzelnen zgegenüber der Kirche als amtliches Instıtut.

DIie Mehrkheit der Mitgliedskirchen hat his Jjetzt jedoch die Entscheidung och
nicht getroffen. Natürlich hat die Rassismusdebatte ormell diesen Punkt 1ın die
ökumenische Tagesordnung aufgenommen, und WIT können LLUTL hoftfen, da{fß in
den : kommenden Jahren die Diskussion weıliterer Klarheit aller Beteiligten
führen wird. Es scheint der lutherischen Konfession zuzufallen, diese Entschei=
dung BCENAUCI auszuarbeiten und der anzen ökumenischen Diskussion Z.UT Be:  =
urteilung vorzulegen.

In Addis Abeba versuchte Hendrikus Berkhof einen Zusatz 1n den ext des
Rassısmusprogrammes einzufügen, ın dem iıne Erklärung des Zentralaus-
schusses wollte, da{fs „Gewalt 1m Gegensatz ZU Geilst des Evangeliums steht“.
Dieser /usatz erhielt starke Fürsprache, aber Ende der Diskussion wurde

schließlich doch abgelehnt. Diese Ablehnung annn man keinesfalls als Aner:
kennung der Gewalt durch den Zentralausschufs werten, sondern sS1e muß als
Ausdruck der „ecclesia dubio“ angesehen werden. Derselbe Ausschufß unter:
stutzte einstimm1g und je] enthusiastischer eın Studienprogramm ber gewalt-
lose Mittel ZUT Veränderung ungerechter Sıtuationen, wWwOomıt ADn Ausdruck
brachte, da{fß die christliche Kirche 1n unseTer gewaltbestückten Welt ar keine
bessere Hilfe geben kann als NEUE Überlegungen, w1e 119  - Gewalt verhindern
kann. Die einstiımmıge Annahme der Empfehlung, für die Abschaffung der
Todesstrafe und exorbitante Strafen 1n politischen Prozessen plädieren,
unterstrich noch weıter die Denkweise des ÖRK

Mit anderen Worten, die ökumenische Stellung bleibt weiterhin verzwickt.
Einerseits werden gewaltlose Methoden klar als „der beste wegll ZUT LOsung
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menschlicher Konflikte angesehen, andererseits wird jedoch als „ultima rati1o0”
in Sıtuationen, jegliche Form VO:  . Protest unbarmherzig und gewalttätig
unterdrückt wird, Gewalt nicht ausgeschlossen. Wer den Weg der Gewalt ZUT

Verteidigung der Menschenrechte für sich und andere gegenüber der Nter:
drückenden Gewalt gewählt hat, wird nicht verurteilt, sondern als gleichberechtigter
Partner ın der ökumenischen Debatte akzeptiert und hat natürlich auch den
gleichen Anspruch auf humanitäre Hilfe WwI1e andere, die dem Konflikt lei=
den mussen.

Der Zentralausschufß hat mi1t seinen Stellungnahmen hoffentlich viele Mi(=
verständnisse beseitigt und eine etwas ruhigere Studienperiode für die noch nicht
geklärten Fragen ermöglicht. Diese Studienaktivität wird sich mehr mi1t der we:

Klarstellung der gerechten und ungerechten Gewalt und mi1t dem Problem
der Gewaltverminderung beschäftigen haben als mi1t deren völliger Ab=
schaffung. S1ie soll ebenfalls mehr Klarheit über die richtige Anwendung VO  3

Gewalt bei sozialen Umbrüchen beitragen SOWI1e die verschiedenen Definitionen
VO  3 Gewalt und Gegengewalt und die Beziehungen zwischen den einzelnen
Christen und der christlichen Gemeinschaft ın Situationen der Gewalt klären

{17

Die Debatte ber das Konzept der „Umverteilung der Macht“” wurde 1ın Addis
nicht fortgeführt, bleibt aber wichtig Diese Debatte entstand erst durch die These
der Begründung des Programms ZUT Bekämpfung des Kassısmus Canterbury,

der Zentralausschufß
„Wir rufen die Kirchen auf, über Wohltätigkeit, Zuwendungen und die üb=

lichen Programme hinaus sachgerechtem und opferbereitem Handeln fin=
den, damit menschenwürdige und gerechte Beziehungen der Menschen Nter:
einander schaffen und einen radikalen Neuaufbau der Gesellschaft VOTAaNZuU:

treiben. Wenn nicht wirtschaftliche Mittel bereitgestellt werden, damit die
Neuverteilung der politischen Macht auf eın festes Fundament stellen und
kulturelle Eigenständigkeit innvoll machen, wird es iın unNnserTrer Welt keine
Gerechtigkeit geben. Be1 der Beschaffung der finanziellen Mittel kann eın geme1ın=
samer Akt der ökumenischen Gemeinschaft der Kirchen eın leuchtendes sittliches
Beispiel geben.“?$

Diese ökumenische Kurzschrift basiert sehr stark auf einer Reihe VO:  n Konzep=
ten, welche die Vollversammlung ıIn Uppsala den Kirchen vorgelegt hatte. Ich
zıtlere aus dem Sektionsbericht ber Erneuerung 1n der 1SS10N:

„Die bestehenden Machtzentren Regierung, Wirtschaft, Industrie, Militär,
Gewerkschaften und Kirchen mussen aufgefordert werden, ber ihren Macht:  =  e
gebrauch Rechenschaft abzulegen, besonders VOTL denen, die direkt davon be=
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troffen sind. Unwille und Enttäuschung wachsen 1mM gleichen aße wl1e Macht-=
losigkeit und Mangel Menschenwürde. Um des uelmn Menschseins willen

“„14mussen die Machtlosen lernen, ihre Macht auszuüben.
Und in dem Bericht ber „Wirtschaftliche und soziale Weltentwicklung“

die Vollversammlung: „Die Kirche mulfs ine Neuverteilung der Macht ohne Jeg=
liche Diskriminierung aktiv fördern, da{fs alle Manner, Frauen und Jugendliche

”15den Segnungen der Entwicklung teilnehmen können.
Und schließlich, der Sektion der Vollversammlung heißt ber den

Kassısmus w1e folgt
„Rassendiskriminierung 1St gekoppelt m1t wirtschaftlicher und politischer Aus=

beutung. Die Kirchen mussen sich aktiv das wirtschaftliche und politische
Wohl ausgebeuteter Gruppen kümmern, da{fs ihre Erklärungen und Handlungen
Gewicht bekommen. Die Kirchen mussen wirtschaftliche und erzieherische Mittel
ZUT Verfügung stellen für die Entwicklung unterprivilegierter Gruppen ZUT vol=
len Teilnahme wirtschaftlichen und sozialen Leben ihrer Gemeinschaften
S1ie sollten ferner darauf dringen, äahnliche Hilfe sowohl VO  e der öffentlichen
and als auch VO  a Privatleuten geleistet wird. Derartige wirtschaftliche Hilfe
1st ein wesentlicher Ausgleich, der der gegenwärtigen, systematischen Ausschlie=
fsung VO  5 Opfern des Rassenhasses A4us$s dem Strom wirtschaftlichen Lebens ent:

„16gegenwirkt und S1€ überwindet.
[ ieses Denken der Vollversammlung, einstimm1g iın Uppsala entgegengenOM->=

MC , inspiırıerte den Zentralausschulfs in Canterbury. Die Diskussion ach der
Arnoldshainer Entscheidung des Exekutivausschusses WarTr voller Mißverständ=»
nN1ısSse, die VOIL dem Unterschied 7zwischen dem englischen Wort „power“ und dem
deutschen Wort „Macht” herrührten und VO  > der Unkenntnis des ın der Vollver-=
sammlung verwandten Konzeptes. Die Kritik kam hauptsächlich Von Kreisen, die
in dem Konzept hörten, da{fß die Kirchen VO ÖRK aufgefordert wurden, einem
„Machtspiel“ teilzunehmen, 1ın dem die bestehende Macht JetZ anderen über-=
geben werden sollte. Der ORK aber dachte dabei hauptsächlich Konzepte wI1ıe
die „Verantwortliche Gesellschaft“” m1t seinem FElement der geteilten Verantwor=-
tung und Pflichten und die Art VOIl Gerechtigkeit, die Männer WI1e Luthuli und
Kıng immer als Bedingung für ıne integrierte Gesellschaft, 1n der jeder gleich:-
berechtigt ist, angesehen haben Umverteilung der Macht 1m Sprachgebrauch des
ÖRK 1St daher eher eın konservativer als revolutionärer Begriff. Die Kirchen
sollen 1ın dieser Hinsicht, laut Vollversammlung, mi1t gerechtem und beispiel:
haftem Handeln vorangehen.

Ein drittes Wort, das viel Verwirrung brachte, War „Kontrolle“. Der Exekutiv=
ausschufßß In Arnoldshain bestätigte, da{s die Zuschüsse „Ohne jegliche Kontrolle
ber deren Verwendung gegeben worden seien“, doch hielt auch gleich dabei
fest, da{fs s1e A Vertrauen auf die Versicherung der Organıisationen, die sich
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m1t ihrer Bıtte s1ie gewandt hatten, die Gelder icht für militärische Zwecke
verwenden“, gegeben worden selen. Es War wahrscheinlich unglücklich, da{s iın

Arnoldshain nıicht der vollständige ext der Canterbury=Resolution zıtlert wurde.
Canterbury hatte nämlich gefordert, dafß die Kirchen einen bedeutenden Teil
ihrer Geldmittel ZUT Verfügung stellen sollten, „ohne dabei paternalistische
Kontrollmafßßnahmen verwenden“. In der Diskussion über die Arnoldshainer
Entscheidung führte diese vernünftige Forderung unglücklichen Gegensätzen
zwischen denen, die jegliche Kontrolle als ein Zeichen des Mißtrauens 1n die
Afrikaner W  J und denjenigen, die überzeugt1, finanzielle Hilfe könnte
1Ur bei einer geNAUCNH Kenntn1is ber deren Verwendung gegeben werden. In der
Hıtze der Diskussion verhärteten sich unglücklicherweise die Fronten. Die histo=
risch sehr verständliche Empfindlichkeit der Afrikaner und demzufolge auch des
Genfer Stabes un iıne Verteidigung der Kontrolle, die ganz eindeutig paterna=
listisch und manchmal OB rassistisch WAarT, wandelten bei den Kritikern die
Forderung ach Klärung 1ın ine Forderung nach Abwandlung Der Zentral=
ausschufs 1n Addis gofs dann Öl auf die Wogen und sagte, da{s die Mitarbeiter
des Programms ZUT Bekämpfung des KRassısmus den Kirchen auch Programme
und Projekte VO  5 Urganıisationen der rassisch Unterdrückten präsentleren soll=
ten Man hoffte dabei, dafß die Beziehungen zwischen dem ÖRK und den
unterstützenden Urganıisationen 1ın Zukunft se1in werden, da{s die Unter:  =  _-
stutzung besonderer Programme und Projekte 1ne starke Vertrauensbasis für
iıne positıve einschlie{flich kritische Verbindung schafft.

Diesen Überlegungen zufolge akzeptierte der Zentralausschuß ohne Gegen»=
stimmen das Programm ZUT Bekämpfung des Kassısmus und seinen Sonderfonds.
Das Programm selbst erhielt auch mehr Profil (siehe Dok 58 Teil B Das be=
deutet aber och lange nicht die Beendigung der Diskussion. Im Gegenteil, der
Zentralausschuß gab der Hoffnung Ausdruck, daß S1e fortgesetzt werden würde.
Die etzten Monate haben u1nls vieles gelehrt. Natürlich sind immer och viele
Christen sehr verwiırrt ber die aufgekommenen Probleme 1mM Kampf den
Rassismus. Und zweifellos steht uns in Gent, aber besonders auch den Mitglieds=
kirchen, och ıne Menge Arbeit 1ın bezug auf Information und Klärung bevor.

Die südafrikanischen Kirchen haben erneute Konsultationen gebeten, und
der ÖRK hat ihre Einladung mi1t offenen Armen entgegengenommen. Solch iıne
Konsultation wird LLUTr gefährdet, WEeNll die südafrikanischen Reglerungen Wels=
terhin Ma{fsnahmen ergreifen, welche diese Konsultationen nicht 1n Südafrika
stattfinden lassen können.!7? Natürlich 1st der ÖRK bereit, mi1t seinen Mitglieds=
irchen überall zusammenzutreffen, vorausgesetz(t, alle Partner 1n der Debatte
sind willkommen.

123



Die Empfehlung des Zentralausschusses herauszufinden, welche Rolle die Wel=
en Keglerungen und die Industrie 1n der Unterstutzung der rassistischen Regime
spielen diese Empfehlung War schon VOrT Addis Abeba VO  z manchen Kirchen
anerkannt worden verlangt iel Weisheit, Mut und Vorstellungskraft, wenn

S1e die Kirchen vereinen und nicht erneut soll Die Forderung ach bes=
Information über die Hintergründe der Entscheidungen wird den ÖORK und

die Mitgliedskirchen dazu bewegen, die nächsten Zuschüsse aus dem Sonderfonds
mit größerer Umsicht anzukündigen.

Und schlieflich och ETW: Viele einfache Kirchenmitglieder werden och viel
mehr überzeugt werden müuüssen, bis sS1e die irekte Verbindung zwischen dem
Zentrum des christlichen Glaubens und dieser speziellen ökumenischen Aktion
erkennen. Diese Aufgabe kann INa  a nicht einfach durch mehr Informationen
lösen, sondern 1LUFr durch och tiefere und klarere theologische Erklärungen als
UVO Dabei 1St ungeheuer wichtig, da{s der richtige pastorale Ton gefunden
wird, der Gemeindemitgliedern ermöglichen soll, TieEUE Einsichten hören
un verarbeiten.

Bel ll diesem sollten WIT nicht vergessch, da{fß die Übereinstimmung der füh=
renden Persönlichkeiten In (O)kumene und Kirchen, die ZUTI Rassismusbekämpfung
geführt hat, jel größer 1St als die Uneinigkeit ber die ın den etzten OoOnaten
angewandten Methoden.

Wir sind uns ein1g, da{fß Rassısmus ıne Verneinung des Evangeliums 1st und
daher nicht 1Ur aus humanitären und sozilalen Gründen, sondern auch aus theo=
ogischer Überzeugung ausgerottet werden MU:

Wır sind u1ls ein1g, daß die Kirchen 1n diesem Punkt noch aktiver werden
mussen als bisher, eshalb mu{ 1sSseTIE Bereitschaft AA Schuldbekenntnis ın eın
aktives Programm umgeformt werden.

Wır sind uns ein1g, dafß WITLr pluritorme Strategiıen brauchen, da WIT nicht
1LLULI m1t dem weißen Rassısmus und seinen Gegnern haben Jegliches Pro

MU: daher M1t unserer Solidarität für die Opfer des Rassısmus beginnen.
Wır sind uns ein1g, da{fß alles mögliche getan werden mußs, Gewalt Ve]I:

hindern und dort verringern, sS1e schon vorhanden ist.
Wir sind uns ein1g, da{fs die Aktion Hause ebenso wichtig 16 wI1e die Aktion

In den rassistischen Ländern.
Wir sind u1nls e1in1g, da{ Rassısmus nicht L1LUTr ine Frage des weißen Kassısmus

ist, jedoch mussen WIT i  / da{fß der weiße Rassısmus gefährlichsten und
verderblichsten VO  z} allen Formen der Rassendiskriminierung 1st.

Innerhalb dieses Rahmens mülßlte eigentlich möglich se1in, noch bestehende
Differenzen vernünftig und ruhig diskutieren. Und W3as das Wichtigste 1St
selt Addis gibt mehr als für uns Das Problem des Kassısmus ist
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dringend, als da{s WIT 1i11isere Energı1e 1ın Streitigkeiten untereinander SCU:
den Die Tiefe u1LlSeIecs Engagements kann LLUT durch die Wirksamkeit uNnseTEs

Handelns deutlich werden.

ME  N

Der Zentralausschufßs billigte das Programm Bekämpfung des Kassısmus und S@1=
LEl Sonderfonds ohne Gegenstimmen und hne Stimmenthaltung.

Folgende Dokumente sind ın dieser Hinsicht recht wichtig c$ Anwar Barkat,
Alternativen ZU Konflikt, Studien des ÖRK Nr 8/ enf 197/0> Frieden, Imperativ

Zeit, Bericht einer SODEPAX Konsultation, enf 1970; Hans Florin (Hrg.), Gewalt
1 Südlichen Afrika, Frankfurt 1943 die Berichte der Vollversammlungen des LWB und
RWB, enf 1970

3 Mary Benson, The struggle for birthright, Penguin 1966; Adam, Tika,
Soziologie einer Rassengesellschaft, Suhrkamp 1969

Beckmann, Rasse, Entwicklung und Revolution, tuttgart 1970
Dr Wilmore, Farbiger Experte für Rassenbeziehungen ın der Vereinigten Pres=

byterianischen Kirche 1n den USA wird eın enthüllendes Buch über die Beziehungen
Kings Malcolm veröffentlichen. Verleger noch unbekannt.

6  6 V3a  z} den Heuvel, KRassen, 1n Politik für Nicht=Politiker I Stuttgart 1970
Bericht aus Uppsala, Seite 200

Müller=-Römheld, Gewaltlosigkeit und Gewalt in ökumenischen Erklärungen,
Ökumenische Rundschau, Jan I9 Seite 4 Ta

1m Deutschen keine klare Unterscheidung gibt zwischen den englischen
Örtern „violence“ und „force  4 1St in diesem Zusammenhang bedauerlich. Die rechte
Ausübung der Staatsmacht zielt also auf die erringerung VON Gewalt In der Gesellschaft

Okumenische Erklärungen aQUs Jüngster elit ZUTIN Problem VOon Gewalt und Revo  =  =
lution, siehe Anhang Frieden, mperatıv uUunNnseTeT Zeıt, SODEPAX Baden Kon=
sultationen.

11 c$ Frieden, Imperatıv ./ Uppsala Bericht.
Es 1St vielleicht nützlich, hier noch einmal wiederholen, daß die Empfehlung VO]  3

Notting Hill, behauptet wurde, „WeNln alle anderen Versuche fe  agen, der
ÖRK und die Kirchen Widerstandsbewegungen, einschließlich Revolutionen, nter:  s
stützen”, nicht die einung des ÖRK ve:  V ber den ÖRK gerichtet WAarT. Der Zen=
tralausschuß hat diese Empfehlung nicht übernommen.

Protokolle und Berichte der Tagung, Canterbury 1969, 369/370
Bericht aQuUus Uppsala 6 / 5.3  ©
Bericht aus Uppsala 68,
Bericht aus Uppsala 68,
Die eigerung der Regierung 1n Pretoria, die stellvertretende Vorsitzende des Zen=

tralausschusses, Tau Pauline Webb, ın Südafrika einreisen lassen, obwohl S1e briti=
sche Staatsbürgerin 1st und kein Spezialvisum braucht, 1St ein schlechtes Vorzeichen ın
dieser Hinsicht.
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Das Problem der Gewalt und der gewaltsamen sozialen
Veränderung 1n der ökumenischen Diskussion

VON ULRICH

Sozialer Wandel und Gewalt
Die Im Juli 1966 1n Genf abgehaltene Konferenz „Kirche un Gesellschaft“

stellt 1n der Entwicklung der gesellschaftspolitischen Diskussion in der (O)kumene
einen tiefen Einschnitt dar In ihr trat ZU ersten ale ın gesammelter Form die
Forderung ach sozialer Gerechtigkeit 1mM Sinne eliner durchgreifenden revolutio=
naren Veränderung hervor, WIe S1€e VO  3 einer uel1l theologischen Strömung, der
Zuerst 1n Amerika aufgekommenen!‘ „Theologie der Revolution“ vertreten wurde
un WI1Ie S1ie In dem eidenschaftlichen Verlangen der Entwicklungsländer nac|
sozli1alem Wandel und Aufstieg ZU Ausdruck kam Hatte schon die Themen:  =  7
stellung VO  m} der Gegenwart als einem „Zeitalter der Revolution“” gesprochen
freilich mehr 1mM Sinne umwälzender technischer und sozialer Entwicklung
ildete auf der Konferenz das Eintreten der Christen für einen revolutionären
Wandel und die Anwendung revolutionärer Methoden Shaull hob die Bedeu=
tung der Bildung kleiner Guerilla=-Gruppen hervor ıne VO  5 vielen Seiten CT1:  =

hobene Forderung. Auf diesem Hintergrund ahm auch der Konferenzbericht
das Problem gewaltsamen Handelns auf und erkannte 1n besonderen Situationen
die gewaltsame Aktion als letzte Auskunft Nn

Das Neue dieser Fragestellung Jag anderem daran, dafß damit die
Frage der sozialen Gerechtigkeit und ihrer Verwirklichung der Anwendung
VO  a} Gewalt 1n Beziehung geSETZT wurde. In der rüheren sozialethischen Erorte=
Iung 1m ökumenischen Bereich die beiden Problembereiche des sozialen
Wandels und der Gewaltanwendung keineswegs übersehen, aber jeder für sich
1n getrennten Zusammenhängen behandelt worden, die Gewalt dabei ausschlie(ß=
ich 1n Verbindung m1t den Beziehungen den Staaten und der Aufgabe des
Friedens.

Die Genfer Konferenz gab ZU Problem der Gewalt 1n der innerstaatlichen
Entwicklung Nnur ein1ıge Hinweise, die sS1e durch die Herausarbeitung der Rolle
des Rechts als Ordnungsmacht, aber auch als Weg der Reform vertiefte. Sie VeI:

wIıes den Gebrauch VO  - Gewalt, dessen Gefahren s1e nicht verkannte, auf extreme
Situationen und forderte die Begrenzung in der Verwendung. Sie erkannte frei=
ich an, da{3 versteckte Gewalt auch schon ın der Verteidigung eines ungerechten
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Herrschaftssystems entfaltet werden annn ber arüber hinaus gab der Bericht
1Ur ein1ıge Grundlinien und ieß die weıiteren ethischen Fragen offen..®

Die Auseinandersetzung mi1t der Theologie der Revolution als Lehre VvVon dem
die bestehende Ordnung transzendierenden Streben ach sozialer Veränderung
und einer Aufnahme marxistischer Vorstellungen der gesellschaftlichen Entwick=
lJung 1st seither 1n breitem Umfang auch In der Bundesrepublik aufgenommen
worden.*? In dieser Debatte wurden sowohl die sozialethischen Impulse einer
solchen Lehre für das aktive Wirken der Christen für die Zukunft und die Ver=
wirklichung sozialer Gerechtigkeit deutlich w1e das Bekenntnis einer als PCT=
anente Veränderung gedachten Revolution und das 1er liegende Moment einer
säkularen Heilslehre. DiIie Möglichkeit der Gewaltanwendung blieb dabei im Blick,
aber mehr als Randproblem, ohne weIlitere Untersuchung erfahren. Auch die
Vierte Vollversammlung des Okumenischen Kates der Kirchen in Uppsala 1968
hat 1n der Klärung der hier anstehenden Fragen eigentlich keinen Fortschritt
gebracht. Sie ahm In mehreren Sektionsberichten, 1m Ergebnis zurückhaltender
als die Genfer Konferenz, Stellung. Betont wurde auf der einen Seite das ethische
Ungenügen einer auf Erhaltung des Bestehenden ausgerichteten Einstellung der
Christen angesichts einer Unrechtssituation, auf der anderen Seite die moralische
Zweideutigkeit gewaltsamer Umwandlungen und die Forderung ach einer Stra=
tegıe gewaltloser Veränderung. Der Begriff der Revolution wurde ausdrücklich
nicht mM1t einem Vorgehen Gewalt gleichgesetzt.?

Diese Aussagen übernahmen nicht die Ansätze, die das christliche Handeln
9anz ın den KreIis der gesellschaftlichen Entwicklung einbeziehen un! 1n der
transzendierenden Neugestaltung die Verwirklichung des christlichen Zeugni1isses
suchen. Sie stellten aber die Pflicht des Christen klar heraus, ın Situationen der
sozialen pannung und Ungerechtigkeit nicht dem Gedanken der Bewahrung der
Ordnung den Vorrang geben, sondern dem Gebot der eingreifenden Ver=
änderung. Der revolutionären Gewalt wliesen s1e als einem äußersten Mittel
einen Platz d stellten ihre Anwendung aber ıIn die ernste Prüfung des (Gew1s=
SCNS. Den Kirchen wurde VOT allem der Weg ZUT Mitwirkung bei der Förderung
des sozialen Umbruchs ohne Gewalt vorgezeichnet. Daneben lieben aber iıne
Reihe VO  5 tieferen Fragen offen. Wie verhält sich die Gewaltanwendung 1m
innerstaatlichen Bereich dem modernen Bestreben, die Gewalt 1mM Völkerleben
auszuschließen, 1mM Hinblick auch darauf, daß Gewalt 1n der politischen Sphäre
ZU Bürgerkrieg und damit, dank des Eingreifens äußerer Mächte, in die Sphäre
des kriegerischen Kontfliktes übergehen kann? Vermag der Rückgriff auf Gewalt
ım äußersten Fall für den einzelnen rechtfertigen se1ln, kann die Kirche
seiner Heranziehung oder Öördern? Lassen sich die Fälle, ın denen der
Aufrechterhaltung ungerechter, selbst mi1t Gewalt verteidigter Verhältnisse g:
Waltsam begegnet werden darf, näher ın ihren Voraussetzungen umschreiben
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und CIMAS die 1n langer Geschichte entwickelte Lehre VO Recht des Wider=
standes hierzu beizutragen? Welches Gewicht kommt dem grundsätzlichen Gebot
der Gewaltlosigkeit für den Christen 7117

Die Frage der Gewalt ITAat erneut ın Erscheinung, als der Exekutivausschuß
des Okumenischen Rates der Kirchen auf seliner Tagung in Arnoldshain

September 1970 den Beschlufs faßte, Mittel aus einem ökumenischen Sonder=
fonds Urganıisatiıonen ZUT Bekämpfung der rassischen Unterdrückung 1n Un:
terstutzung ihrer Ziele geben, obwohl diese die Anwendung VO  a Gewalt nicht
ausschließen. Wiewohl diese Zuwendung ihre Verwendung die Übereinstim:=
IMNUNg miı1t den Grundsätzen des Okumenischen Rates band, erhoh sich doch in
einer Reihe Von Mitgliedskirchen das Bedenken, ob hiermit nicht mittelbar die
Gewaltanwendung VOIL seiten der Kirchen sanktioniert werde oder ıne den=
tifizierung mit den Zielen dieser Bewegungen erfolge. Diese Fragen sind seither
erortert worden, und S1€e werden Anla{fs geben, die Probleme der Haltung der
Christen gegenüber der Verwendung gewaltsamer Mittel bei der gesellschaftlich=
politischen Aktion urchdenken. Wenn hierzu ein Beitrag gegeben
werden soll, wird richtig se1n, zunächst den Blick auf die Stellungnahme
der ökumenischen Aussage ZUT Gewalt In dem Bereich richten, 1n dem dies
bislang geschah, 1mM Felde der internationalen Beziehungen.
Gewalt ım Zusammenleben der Völker un Staaten

Die euere Entwicklung 1mM Gebiet des internationalen Rechts un den Staa:
ten 1St durch das universale Bestreben gekennzeichnet, Gewalt und Krıeg als
Mittel der internationalen Politik auszuschließen. ach beiden Weltkriegen ent:

stand eın starker Impuls ın dieser Richtung, beidemal nicht ohne 1m Lauf der
Jahre gewlssen Enttäuschungen angesichts einer unvollkommenen Realisie=
rTung dieses Zieles führen ber die Bemühungen 1n der Staatenwelt haben
doch dem Ergebnis geführt, daß 1n der Verfassung der Vereinten Natıonen,
und diese nımmt insowelt L1LUTr einen allgemein anerkannten Satz des Völkerrechts
auf, die Anwendung VO  - Gewalt 1m Verkehr der Staaten untersagt wird. Nur
1n ZzZwel klar umrıssenen Ausnahmeftällen bleibt die Gewaltanwendung erlaubt:
einmal ZUT Selbstverteidigung der auch andere OStaaten sich dem Opfer
eines Angriffs unterstützend anschliefen dürfen und sodann ın Ausführung der
VO zuständigen rgan der Vereıinten Nationen beschlossenen Maßregeln der
Sanktion Verletzungen des Paktes® Die christlichen Kirchen haben diese
Entwicklung se1lt dem Zweıiten Weltkriege mi1t Zustimmung aufgenommen und
unterstutzt In zahlreichen Erklärungen ist ausgesprochen worden, dafß die Er:
scheinung des Krieges 1n der heutigen Welt, VOT allem nach der Entstehung der
Gefahr eines nuklearen Krıeges, keinen Platz mehr finden dar{f£.7 Die Kirchen
haben sich freilich nicht 1n ihrer Gesamtheit den Standpunkt einer bedingungs-
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losen Gegnerschaft Krieg und Gewalt eigen gemacht. Die Meınungss»s
verschiedenheiten, die schon die Amsterdamer Erklärung VO  . 1948 feststellte,
zwischen einem pazifistischen Standpunkt voller Ablehnung der Gewalt und
einer Auffassung, die ungeachtet der Einsicht, da{s der Krieg kein Akt der Ge=
rechtigkeit mehr se1n kann, den Krıeg 1in Verteidigung des Rechts als letztes
Mittel zuzulassen, finden sich och in dem Bericht VO  e Uppsala.®

Mıt dieser grundsätzlichen Einstellung ZUuU Krıeg und Gewalt 1mM Völkerleben
1St jedenfalls nicht vereinbar die Führung Von Kriegen, die nicht ZUT Verteidigung
erfolgen, sondern die bestimmte moralisch begründete Tiele verwirklichen sollen.
Die altere Lehre VO gerechten Krıeg jeß Krıege Z WEl für S1€e rechtfertigende
Gründe angeführt werden konnten; iın diesem Falle konnte der Krieg auch VO:  -

derjenigen Seite, die sich autf solche rechtfertigenden Gründe stutzte, eröffnet
werden. DIe moderne völkerrechtliche Regelung hat sich VO  a der Doktrin des
gerechten Krieges entternt und erklärt die Eröffnung VO  3 Feindseligkeiten, den
Begınn der Gewalthandlung als den entscheidenden Schritt, den s1e als Unrecht
ansieht, ohne Rücksicht auf die Gründe, die hierzu leiten. Das i1st eın Standpunkt,
dem ein gewIl1sses formales Element innewohnt, der aber ine mißbräuchliche Be=
rufung auf moralische Gründe ZU Kriege ausschliefßt und ungeachtet der
Schwierigkeiten einer Definition des Begriffs des Angriffs doch eın in vielen
Fällen sicheres Urteil ber die Verantwortung für den Begınn des Krıeges erlaubt.

Es gibt freilich 1ın der internationalen außerkirchlichen Diskussion iıne Linie,
die wieder eher ZUT Idee des gerechten Krieges ın einem bestimmten Falle ZU:  =

rücklenkt. Die sowjetische Völkerrechtswissenschaft vertritt den Standpunkt, daß
eın 1n Durchsetzung des Selbstbestimmungsrechts geführter Kampf unterdrück=
ter Völker 1n Wirklichkeit als Verteidigung erscheine und daher gerechtfertigt sel.
S5ie hat hierbei allein den Kampf die Dekolonisation 1mM Auge.* Diese Recht=
fertigung VO  an „Befreiungskriegen“ wird VO  - den Staaten der westlichen Welr
nicht anerkannt. Man wird aber nicht übersehen, da{s der starke Anteil der Län=
der der Dritten Welt 1n den Vereinten Natiıonen auf die dort geäußerten Auf=
fassungen und Anschauungen einen erheblichen Einfluf ben Die Betonung des
Selbstbestimmungsrechts als Grundlage der Dekolonisation findet 1er ıne starke
Stütze In einem wichtigen, WEe: auch nicht 1mM formalen Sinne bindenden Do=
kument, der Erklärung der Vollversammlung ber „Grundsätze des internatil0=
nalen Rechts ber freundschaftliche Beziehungen und Zusammenarbeit zwischen
Staaten“ VO 24 Oktober 19/0, wird ausgesprochen, dafß die Anwendung VO  -

Gewalt, Völker ihrer nationalen Identität berauben, ıne Verletzung ihrer
unveränderlichen Rechte und des Grundsatzes der Nichtintervention bedeutet.
Aus dieser Formel ließe sich der Schlufß ziehen, da{ Widerstand ıne
Macht, die Völker ihrer Freiheit eraubt und gedacht 1St koloniale Mächte
Verteidigung und mithin erlaubt sel Unmittelbar davor findet sich freilich eın
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Passus in dem Dokument, der Staaten strikt untersagt, subversive terrorist1i=
sche oder bewaffnete Aktivität auf ihrem Boden dulden, organısıeren oder

fördern, die auf die gewaltsame Beseitigung der Reglerung eines anderen
Staates oder auf Eingreifen ıIn einen Bürgerkrieg dort gerichtet sind.19 Diese
Aussage würde als völkerrechtlich unstatthaft erscheinen lassen, wenln eın
Staat Von seinem Boden aus bewaffnete Einfälle in benachbarte Staaten Nter:

sStutzt oder duldet. Das dürfte der bisherigen Anschauung des Völkerrechts ent:

sprechen. Die Nebeneinanderstellung der beiden Gesichtspunkte Verbot der
Intervention und Selbstbestimmungsrecht 1n der IC Erklärung der Verein:=
ten Natıonen ze1lgt, daß an diesem Punkte sich Meinungsverschiedenheiten her=
ausgebildet haben Im Schofße der Vereinten Natıonen würde heute angesichts
ihrer Zusammensetzung iıne Mehrheit VO  5 Mitgliedern möglicherweise der An=
sicht zune1gen, un estimmten Umständen Kämpfe unterdrückter Völker
ihre Beherrscher kolonialen Gepräges als eine Art Verteidigung aufzufassen.

Diese Entwicklung wirft schwerwiegende Fragen auf Sie zeigt zunächst, da{s
diesem Punkte kolonialer Befreiungskämpfe keine einheitliche Auffassung

mehr besteht, obwohl INnan ohl auch nicht ohne weıteres VOIN Änderung des
bisherigen Rechts sprechen kann. Es bleibt aber zunächst die Frage, Wanlllı ein
solcher Fall vorliegt? Wer kann das Selbstbestimmungsrecht anrufen? Sicherlich
wird damit nicht Teilen bestehender Staaten der Drıitten Welt eın Recht ZUt LOS=
lösung zugestanden; die nigerianischen Vorgänge haben das auch ın der Haltung
der anderen Staaten deutlich geze1gt. Tiefer reicht die Frage, ob dieser Gtelle
die Auffassung wieder der älteren Lehre des gerechten Krjeges zurückkehrt,
die für bestimmte moralisch gerechtfertigte Ziele den Krieg erlaubt?!! KOnnten
nicht auch ın anderen Zusammenhängen ETW ZU Schutz der Menschenrechte

Gründe für eın ewaffnetes Hinübergreifen ber Staatsgrenzen und für eın
Eingreifen anderer Staaten gefunden werden? Diese Überlegungen zeigen, daß
ler INAbgrenzungen und Erwägungen notwendig sind, die Erhebung
unterdrückter Völker beurteilen, ohne die Grundlagen der heutigen Ablehnung
Von Krieg und Gewalt 1m internationalen Leben erschüttern.

Die Lösung dieser Fragen kann sicherlich nicht allein iın einer Trennung gC=
waltsamer Veränderungen eın interner Wirkung und solcher mi1t internatlO0=
nalen Auswirkungen erfolgen. Eın Blick auf die etzten zwel Jahrzehnte lehrt,
da{s aus internen Auseinandersetzungen Bürgerkriege und aus diesen eın inter=
nationaler Kontflikt erwachsen kann. uch greift heute 1n Asıen wI1e ın Afrika
die aus benachbarten Staaten gewährte Hiltfe für Befreiungsbewegungen ber die
internationalen rtTenzen hinweg. Der Weg zurück ZUT Doktrin VO gerechten
rieg oder der gerechten Revolution, die auch 1m internationalen Ma{fßstab Ge:
walt rechtfertigt, würde keine sichere Antwort ermöglichen und würde den
Grundlagen der HEUHUEFEN christlichen Stellung ZU Kriege widersprechen, die das
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„Juste bellare“ nicht mehr annehmen kann Fine Lösung bietet sich wohl 1Ur iın
einer schärferen Klärung dessen, Was Gewalt und Was Abwehr der Gewalt dar=
stellt. Diesen Weg hat auch die Sodepax=-Konferenz ber den Frieden VO

] April 1970 ın Baden (Österreich) eingeschlagen, die ohl als einz1ıge
christliche Stimme bisher den Zusammenhang der Problembereiche der Verwer=s
fung des Krieges, besonders des Atomkrieges, und der Behandlung der Gewalt

Unterdrückung erortert hat Auch 1n diesem Bericht gehen die beiden Aus=
gCcmHn Verurteilung des Krieges und Widerstand Unterdrückung noch
gesondert nebeneinander her, aber die innere Verknüpfung beider Fragen wird
erkannt. Der Bericht geht auch darauf aQusS, den Begriff der Gewalt iın einem sehr
weiten Siınn dort, Diskrimination und Autoritätsübung vorliegt,
zunehmen. Das 1st richtig 1n dem S5Sinne, auf diese verdeckten Formen psychischer
„Gewalt“ weIlsen und die christliche Verantwortung schärfen, aber in die=
Sem Ma{s lägen keine Grundlagen für gewaltsamen Widerstand VOT. Für Lateıin:  =  =
amerika und Afrika wird dann auf besondere Situationen hingewiesen, 1n denen
der Befreiungskampf als einzıger Ausweg erscheint, der bestehenden als
„institutionalisierte Gewalt“ bezeichneten Ordnung begegnen.

In der Tat liegt ohl 1m internationalen Feld und dies haben WIT zunächst
1m Auge die Lösung LLUL darin, da{fß unter Sanz bestimmten Umständen ıne
bestehende tatsächliche Gewalt ETW die Aufrechterhaltung eines VO  3 den Ver:
einten Natıiıonen verurteilten kolonialen Kegimes als unrechtmäßig erscheinen
kann und daher auch der Von den Betroffenen geführte Kampf die Staats=
gewalt internationale Legitimierung gewiınnt. Es Mag se1ln, dafß sich künftig solche
Mafstäbe für CNg begrenzte Fälle kolonialer Dominatıon rechtlich ausbilden. In
jedem Fall wird eın Eingreifen dritter Staaten 1n solche Konflikte och besonderer
Rechtfertigung bedürfen, wI1e s1e derzeit EeTW. für die Südrhodesien VeI:

hängten wirtschaftlichen Sanktionen in Resolutionen der Vereinten Nationen
und ihres Sicherheitsrates vorliegen. Der Gedanke der Abwehr, der Verteidigung

Unrecht, erscheint 1ler anwendbar, SOWEeIlt die Erhebung 1m Lande selbst
als etztes Mittel begründet wird. Für fremde Keglerungen dürfte hingegen wohl
NUur der Auftrag einer internationalen Organisation zureichen, eın Eingreifen

legitimieren. An dieser Stelle mögen ethische Rechttertigung und rechtliche
Grundlage sich nicht decken. Nicht selten verwelst Luther 1sSt diesen Weg bei
dem Urteil ber das Widerstandsrecht der Fürsten den Kaiser
die ethische Überlegung auf das rechtliche Urteil. ber wird auch Fälle geben,
In denen S1e über die ormale Abgrenzung des Rechts hinaus Handlungen
ihrer inneren Ausrichtung willen auch bestehendes Recht legitimieren
kann

Dieser Ausblick iın das internationale Feld War nötig, die welılteren Zu=
sammenhänge aufzuzeigen. Über Gewalt und Gewaltlosigkeit ann LLUTLr eine Aus=
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Sdsec gemacht werden, WEenn die HGTE Stellungnahme ZU Krıiege und die hier
entstehenden Probleme ın Verbindung der Anschauung VO  5 der Rechtsz
fertigung gewaltsamer gesellschaftlicher Veränderung gesetZzt werden. Sonst
könnten sich ler Widersprüche entwickeln. Wenden WIT Uunls L1LU.  = der Frage der
Gewalt VO Boden der inneren staatlichen Ordnung Sie führt uns zugleich

der Tradition des Widerstandsrechts auch 1m christlichen Bereich.

Staatliche Ordnung und revolutionäre Veränderung
Wenn WIT den Bereich der internationalen Beziehungen verlassen, bietet sich

1n manchen Zügen eın anderes Bild dar. Im Völkerleben geht heute das Bestreben
dahin, einen Ausgleich un den Natıonen 1m Wege der friedlichen /Zusammen:=Ä
arbeit oder wen1gstens der KOoex1istenz finden und die Gewalt als Mittel
des politischen Handelns auszuschließen. Hier wird die Methode der Gewaltlosig=
elt verfolgt, sicherlich LLUT mi1it begrenztem Erfolge in der Realität, aber doch
jedenfalls Einsatz einer bedeutenden moralischen und rechtlichen Anstren
gun Im zwischenstaatlichen Feld ist die Gewaltanwendung, außer 1n der Ver:
teidigung eines Landes oder 1 Auftrag einer regionalen oder universalen Gtaa=
tenorganisation, rechtlich unzulässig und entbehrt grundsätzlich jenselts dieses
CNg begrenzten Raumes legitimer Anwendung ewaffneter Macht der Rechtfer=:
t1gung. Daher bietet 1er die ethische Rechtfertigung der Gewaltübung jenselts
des umschriebenen Kaumes zulässiger Machtanwendung ein nicht einfaches
Problem. Anders sieht hingegen au>S, wenn WIT die innere Ordnung des Staa:
tes 1Ns Auge fassen. Hier ann se1lt jeher keine Forderung einer Gewaltlosig=
elt geben, da der staatliche Lebensprozefßß selbst auf die Ausübung VO:  5 Macht
gegründet 1st und iın bestimmten Fällen auch physische Gewalt angewendet wird.
Daher ist ler nicht der Gegensatz Von Gewalt und Gewaltlosigkeit das ent:

scheidende Krıterium, sondern die Legitimität der Machtausübung. Der ern
dieser Frage liegt iın dem Verhältnis der Bürger VAÄeR Staate, 1n der alten Grund:
frage des politischen Gemeinwesens nach seiner Aufgabe, seinen renzen und
selner Legitimatlion. icht alle Gewalt, die der Staat übt, 1st ohne weliteres legi=
tım, aber liegt die Grenze, der das Recht des Staates endet und se1n Han:
deln die legitimen TeNzen überschreitet?

In diesem Zusammenhang werden auch die Mafßstäbe für die Beurteilung
revolutionärer Veränderungen 1n einem (emeinwesen liegen. Fafßt IMa  o den Be:

griff der Revolution, wıe oft 1m angelsächsischen Bereich geschieht, weiıiter
und unterstellt ihm auch Vorgänge tiefgreifender politischer oder sozialer Um  s
staltung, die nicht gewaltsam VOT sich gehen, erscheinen solche Ereign1sse als
Einschnitte der staatlichen Entwicklung, die nicht als solche ethische Fragen autf=
werten. Im Gegenteil, die ökumenische Stellungnahme hat se1t 1945 immer wI1e=
der die Forderung ach Herbeiführung notwendiger sozialer Wandlungen hervor=
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gehoben. Nur dort, diese Veränderungen 1n gewaltsamer Form VOT sich gehen,
trıtt das Problem der Legitimierung VO  j Mitteln auf, die in den normalen at:
lichen Lebensprozefs durch das Gebot des Rechtsfriedens ausgeschlossen sSind.
Sicherlich genugt ZUT Rechtfertigung gewaltsamer Schritte nicht ihr Zweck, Ee{tW.
die Verfolgung fortschrittlicher Tendenzen. Nur und insoweılt solches Handeln
un: besonderen Umständen als Abwehr besonderen Unrechts erscheint, wird
elne Rechtfertigung erkennbar.

Im Grunde wird 1ler ein altes Problem des Verhältnisses des Christen AUFT

Staatsgewalt sichtbar. In den politischen Institutionen hat die Christenheit nach
dem Zeugn1s des Römerbriefs gegebene Mächte anerkannt, denen der Christ als
Burger Folge schuldet, die Freilich auch die Züge apokalyptischer Entartung
nehmen können. In dieser Haltung liegen VO  a Anfang renzen des Gehor-=
5a1mnıs Wo das staatliche Gebot das göttliche Gesetz steht, wird der Christ
aufgefordert, den Gehorsam der weltlichen Autorität aufzusagen. Die christliche
Anschauung hat die weltliche Macht des Staates iın ihrem Amte des Friedens und
der Ordnung anerkannt, S1e aber der Forderung der Gerechtigkeit unterstellt und
renzen gesetzt. Die kirchliche Auffassung VO  3 der Macht des Gtaates hat 1m
Laufe der Zeiten manche Wandlungen erfahren. Sie welst lange Perioden einer
weitgehenden Rechtfertigung bestehender Herrschaft auf, aber S1€e kennt auch
Epochen, denen das christliche Bewußtsein sich Unrecht 1mM staatlichen
Bereich gewandt und die Frage der (Grenze legitimer Machtübung aufgeworfen
hat. Die christliche Haltung hat immer sich die Stellung eines Gegenüber
und eines ethischen Urteils gegenüber dem Staate ewahrt. aher annn sich die
christliche Stellungnahme auch nicht mi1t einer bestimmten Staatsform allein iden=
tifizieren. Das hat gegenüber Neigungen ach dem Zweiten Weltkrieg, die Form
der westlichen Demokratie ZU allgemeinen Ma{fßstab erheben, omadka
oftmals 1Ns Bewußftsein gerufen.!* Die ökumenische Auffassung hat in der L3
zuweilen vielleicht iın etwas formal=paritätischer Weise, danach getrachtet, sich
Jenseits bestimmter Ideologien und Staatsauffassungen 1n ihrem Urteil halten.

Die Frage der rTenzen legitimer Übung staatlicher Befugnis welst auf 1ne alte
christliche Problematik, die altere Zeiten ın der Gestalt des Widerstandsrechts
erfassen gesucht haben.!® Es 1st zuweilen überraschend, wI1ı1e wen1g die heutigen
Auseinandersetzungen Revolution und Gewalt auf diese Linıie zurückgreifen.
Natürlich lassen sich äaltere Thesen nicht einfach auf die Gegenwart übertragen.
Aber jene ältere Theorie enthält doch manche wichtigen Hinweise. Das Mittel=
alter hat m1t seiner Forderung einer Bindung des Herrschers die Gerechtigkeit
den Fürsten, der Mißachtung des Rechtes seine Herrschaft führte, 1m Bilde
des Tyrannen gekennzeichnet und ihm gegenüber auch die Absetzung gerecht=
fertigt.!® Die Reformatoren sind bekanntlich solchen Gedanken m1t großer Zu=
rückhaltung begegnet. Ihr Streben WarTr nicht auf Umwälzung der weltlichen
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Ordnung gerichtet. Daher 1st Luther dem Versuch, 4QUs selinem Rıngen die
Erlösung des Christenmenschen ıne Bewegung sozialen Umsturzes machen,
1m Bauernkrieg mi1t zOornıger Härte begegnet. Auch ON:' wahrte die Grund-=
lagen weltlicher Ordnung. Das Bündnis der protestantischen Fürsten den
Kaiser wollte LLUT gutheißen, We die Juristen ihm deren Recht hierzu auf=
zeigten.*‘ Calvin lehnte ein allgemeines Recht aller ZU Ungehorsam ab Nur
dort, estimmten Gruppen (Ständen) ein Recht der Auftfsicht gegenüber dem
Iun des Fürsten eingeräumt Wär, wollte ihnen ein Eingreifen gestatten.*®
Erst die Nachfolger der Reformatoren haben dann 1M Vereıin MI1t zeitgenössischen
ständischen Ideen den Gedanken des Widerstandes ungerechte Herrschaft
voll entwickelt und auch 1mM Kampf die bestehende Macht durchgesetzt
oder durchzusetzen versucht.!? Von diesen, vornehmlich 1m calvinistischen Be=
reich, auftretenden Vorstellungen VOIL der Bindung aller politischen Gewalt und
der äußerstenfalls den ihr Unterworfenen zustehenden Befugnissen des Wider-=
standes und der Ersetzung ungerechter Obrigkeit sind weıite Ausstrahlungen
aQuSSCHANSCHU. Das englische 17 Jahrhundert vermittelte den Gedanken der angel:
sächsischen Tradition.“® Die ftranzösische Revolution ahm die Idee der „resistance

l’oppression“ auf. Freilich fehlt auch nicht anderen Richtungen. Die luthe=
rische Orthodoxie, in ihrer Ausrichtung auf die innere Erlösung des Menschen
und der Distanzlierung der Zwei=Reiche=-Lehre VO  - der Welt, hat weithin den Rat
des leidenden Gehorsams auch gegenüber der ungerechten Herrschaft gegeben,
und auch ıIn England und Frankreich hat die Verteidigung fürstlicher Gewalt sich
für die „passiıve obedience“” ausgesprochen.“* Im bürgerlichen 19 Jahrhundert
tTat dann die Problematik zurück; INa  z glaubte iın der Schaffung geschrie=
bener Verfassungen MI1t ihrer Sicherung und ihrer verfahrensmäßigen Begren:=Ä
ZUNS der Macht die Lösung gefunden haben.*? E 1n neuester eit hat das
deutsche Verfassungsrecht bei Einfügung des Notstandes ın das Grundgesetz
1m Jahre 1968 eın Widerstandsrecht als legalisierte Hilfe des Bürgers beim
Verfassungsschutz eingefügt, 1m Ansatz der Normierung eines äußersten, den
positıiven Normkreis überschreitenden Rechtsgedankens 1n sich nicht ohne Wider-=
spruch.“*

Blickt man zurück auf diese ältere Lehre des Widerstandes, erscheinen viele
ihrer Ma(ßstäbe und Lösungen sicherlich zeitgebunden. ber S1€ S auf der
anderen Seite der Erörterung die christliche Haltung ZUT bestehenden Ord:
Nung des Gemeinwesens und ihren Girenzen wichtige Flemente vermitteln.

hebe VOT allem drei heraus:
a) Sie = verdeutlichen, nicht entscheidend auf die Frage der

Gewalt ankommt zumal der Begriff der Gewalt selbst sich auf Formen des indi=
rekten Zwanges ausdehnen Läfst sondern auft die Rechtfertigung der Macht:  =  :
übung, die hieraus sich ergebenden Grenzen der acht und die Möglichkeit, daß
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auch bestehende Macht ın Unrecht und Unterdrückung übergehen kann. Die heute
auftretende Neigung, VO.  - vornherein die Machtübung einer rechtmäßigen Staats=
gewalt und die ihrer revolutionären Gegner gleichzusetzen,“* findet reilich iın der
älteren Auffassung keine Stütze und s1e dürfte auch VOTI dem biblischen Zeugnis
Z 1 weltlichen Ordnung keinen Bestand haben Die Erneuerung des christlichen
Glaubens richtet sich auf den Menschen, aus dessen Neuwerdung dann auch die
Folgen für se1n Verhalten ZU Nächsten und 1ın der Welt sich ergibt. ber S1e
wird In ihrem Wesen nicht richtig verstanden, wenn Inan s1e ZUT Lehre des
sozialen Umbruchs ausdeuten will.®>

Voraussetzung einer Gegenwehr bestehende politische Gewalten 1sSt
CS, dafß diese durch ihre Verletzung des Rechts und der sittlichen Grundsätze ihre
Legitimatiıon verloren haben, dafß ihre Machtübung selbst den Charakter des Un=
rechts ANSCHOMIMIME: hat Daraus ergibt sich, da{s die Rechtfertigung revolutionärer
Umwälzung nicht 1n den erstrebten Zielen gefunden werden kann, sondern 1n
dem Unrecht, dem s1e entgegentritt. An diesem Punkt erhebt sich die Frage der
Ma(stäbe. Woran 1st ler Recht und Unrecht messen? Dabei kann eın Aus=
gehen VO posıtıven Recht kaum genugen, und liegt nahe, da{ß dieser Stelle
die Berufung auf präapositive, naturrechtliche Grundsätze auftritt. Zum mindesten
wird iNne heutige Stellungnahme hier auf Grundsätze verweısen, die 1n der Ge=
meinschaft der Völker ıne allgemeine Anerkennung als fundamentale Gebote
ethischer Natur erhalten haben, wI1ıe dies für die Wahrung der Menschenrechte
oder die Verwerfung rassischer Diskrimination heute der Fall 1St.

C) Die Vorstellung, eın Widerstandsrecht 1Ur bestimmten bevorzugten reisen
geben, gehört VErgANSCNECET sozialer Anschauung ber 6S1€e macht eines klar

Die Ausübung der Abwehr bedrückende politische Macht, VOT allem auch
wenn G1e selbst Gewalt und bewaffnete Handlungsformen annımmt, tragt ıne

Verantwortung 1n sich. Sie kann Ur das äaußerste Mittel se1ln, nachdem
die Aussicht, auf egalem Wege Abhilfe erlangen, geschwunden ist oder
der Natur des oppressiven Regiments scheitert.

Es bleibt daher die Frage der Gewalt, 1st s1e auch für die Rechtfertigung
nicht entscheidend, Von Bedeutung. Die christliche Lehre wird ZUEerSt auf
den Weg der inneren Überwindung des Unrechts, auf gewaltlose Formen der
Änderung verwelsen. Neuere Untersuchungen haben gezelgt, dafß ın der Tat
Nter bestimmten Verhältnissen se1 Gandhi erinnert solche Methoden

erfolgreicher Einwirkung auf bestehende Situationen führen können.*® Eben=
sowen1g w1e die christliche Haltung sich m1t einem Standpunkt bloßer Ergebung
ın die überlieferte Ordnung zufriedengeben kann, sondern den Christen
Verantwortung auch für seıin Mitwirken iın der Gemeinschaft und die Aufgabe
der Überwindung bestehender sozialer und menschlicher Ungerechtigkeit welst,
kann doch auch ohne weıteres das Prinzip der Veränderung Geltung besitzen.
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Die christliche Anschauung kann sich nicht mi1t bestimmten Richtungen und
Ideologien identifizieren dürfen, sondern S1e muf ach einem Standpunkt Jen=
se1ts ihrer suchen.

DiIie Gegenwart äßt och NEeUeEe Probleme erkennen. S1e lehrt, da{s sich die Vers
ng des Handelns auch 1n ihren Formen äußert. Wo Ziele durch das
Mittel der Geiselhaftung und Opferung Unschuldiger erstrehbt werden, wird
ebenso Unrecht gesetzt wWwI1e durch Torturen 1n der Verteidigung bestehender
Herrschaft. Es ist Aufgabe der kirchlichen Erklärungen, dies mM1t Klarheit USZU:

sprechen und dem Beginn einer Reihe unmenschlicher Handlungen des „guten
Zieles“ willen entgegenzutreten. Eine weıtere schwere Frage i1st C5S, ob die Recht-=
fertigung des auf die Umwälzung bestehender Verhältnisse gerichteten Handelns,
und 1mMm äufßersten Falle auch der Verwendung gewaltsamer Mittel, 1Ur die MOg  -  s
lichkeit eröffnet, da{fß die christliche Anschauung den Handelnden als gerecht-
fertigt erachten kann 1n diesem Sinne verweisen die Äußerungen VOIN Uppsala
auf das „Gericht“” und auf die „Schuld des Blutvergießens“?? — oder ohb die Kirchen
selbst sich für ein solches Vorgehen einsetzen, unterstützen können. Auch in
der Geschichte haben die Kirchen ohl eher den Weg der begleitenden Recht=
fertigung der umstürzenden oder abwehrenden Aktion als den der eigenen
Teilnahme gewählt. Endlich 1st iın der Gegenwart auch immer beachten, dafß

auch die Getfahr besteht, da{ß die Hoffnung auf Veränderung 1n chiliastische
Erwartung verkehrt wird und VOIL dort her sich der Mafstab ZUT Beurteilung
bestehender Verhältnisse ebenso wıe der der anstehenden Hoffnungen verkehrt
und verzerrt.

Es 1St bemerkenswert, da{fs Überlegungen den komplexen Problemen der
Gewaltübung auch die Stellungnahme 1n den Verhandlungen des Zentralaus=
schusses des Okumenischen Rates der Kirchen 1ın Addis Abeba VO OE Ja:
I11Uar 1971 geleitet haben, die VOT allem sich 1n seinen Aussagen der Unter:  =  -
stutzung VOIN Bewegungen rassische Unterdrückung spiegeln.“® Hier wird
ausgesprochen, die Kirchen dort, grundlegende Menschenrechte verletzt
werden, auf der Seite der Unterdrückten stehen sollten. Eine solche Aussage wird
1m Sinne der 1er aufgewiesenen Anschauung VO  z der ethischen Bindung und
der Grenze jeder Machtübung begründet erscheinen. uch 1St der Hinweis be=
rechtigt, dafß auch die Erhaltung der Ordnung Gewalt einschließt, wenngleich
hieraus nicht der Schluß BCZOBCHN werden darf, S1e gerichtete Gewalt e1n=
fach mi1it der legitimen Staatsordnung gleichzusetzen. Zu Recht 1st ler auch
ferner erklärt, dafß kirchliche Stellungnahme sich nicht vollständig mi1it einer Be=
WECBUNg identifizieren kann Hier 1sSt das Problem angesprochen, inwiewelt
ıne Kirche oder die ökumenischen Instanzen ihrerseits bestimmte auf TEVO

lutionäre Ziele oder Widerstand gerichtete Bestrebungen annehmen können.*®
Endlich enthält diese Stellungnahme 1n Addis Abeba die dringliche Aufforderung,
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ıne Studie ber gewaltsame und gewaltlose Methoden des sozialen Wandels
einzuleiten. Man wird dies Unternehmen besonders begrüßen dürfen, ohne frei  -
ich die 1ler iın diesen Darlegungen auch LLUT anzudeutende Schwierigkeit einer
solchen Stellungnahme unterschätzen.

Zum Abschlufs richtet sich der Blick auf einen Zusammenhang, der uns och
einmal auch wieder das internationale Feld 7zurückführt. Wenn in der Gegen  =  s
art der Gedanke revolutionäre Veränderung und gewaltsame Aktionen
ZUT Lockerung verhärteter sozialer Mifsstände eın weltes Echo gefunden hat,

mOögen daran ideologische Tendenzen uUullseTeT elit ihren Anteil haben ber
spricht daraus auch die Not eines Zeitalters, das inmiıtten einer sich rasch VeI:

andernden technischen und gesellschaftlichen Umgebung die Notwendigkeit als
dringlich empfindet, die tiefen Ungleichheiten in der sozialen Ordnung 7zahl=
reicher Länder, die Spannungen 7zwischen reichen und Nationen 1m Welt=
zusammenhang, aber auch die andrängenden Probleme der weltweiten Kommu=
nikation aller Völker und Rassen 1n zeitlich bedrängter ähe bewältigen
oder wen1gstens anzugreifen und weni1gstens Lösungen anzubahnen. Von hier
aQus wird jedenfalls das christliche Bewußltsein den Ruf nach einem aktiven Fin=
treten der Christen für diese sozialen Erneuerungen hören haben und $Fen=
heit gegenüber ucn, auch eingreifenden Umgestaltungen zeigen haben Das
führt erneut zurück der Aufgabe des Friedens auch 1m Völkerleben. Wie der
Rechtsfriede innerhalb der Staaten ohne die Bereitschaft Reform und Neuge
staltung nicht ewahrt bleiben kann, wird auch 1mM Zusammenleben der Staa:
ten und Natıonen die Erhaltung des Friedens nicht allein auf die Negatıon der
Gewalt gestellt werden dürten, sondern muß der Friede durch eın aktives DE:
staltendes Handeln ZUT Behebung der Ursachen der Konflikte und Spannungen
gesichert werden. Unter ihnen nehmen aber die tiefen Gegensätze sozialer Natur,
die sowohl innerhalb der einzelnen Natıonen bestehen und Von 1ler aus mOg=
licherweise 1n Gestalt VO  . Unruhe und Bürgerkrieg ine weiıte Auswirkung
zeitigen können, wWwI1e die spannungsreichen Unterschiede ın der Lebenshaltung der
einzelnen Teile der Welt einen wichtigen Platz e1in. Darum wird die soziale Er=
NEUETUNG als Aufgabe unNnseTeT elit 1n diesem Punkte auch 1n ihrer grundlegenden
Bedeutung für den Zusammenhang VO  a Gewalt und revolutionärer Veränderung
miıit der Erhaltung des Friedens 1m staatlichen wWwWI1e 1m 7zwischenstaatlichen Bereich
ichtbar.3
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World Confterence Church and SOoCcietYy, Official Report, ent 1966, Sect. BRE
Zift 82—895, 116 (deutsch iın Appell / 170 ff.)

3 Zur Würdigung der Fragestellung der Konfterenz siehe Rendtorff, ÖOkumenische
Rundschau 16, 1967, fI Krusche ehı  Q 17 1968, 116

Vgl Rendtorfi=Tödt, Theologie der Revolution, Aufl 1969; ammelhe:; der
„Evangelischen Theologie“ Z 196/, 629 (mit Beiträgen VO  - Shaull, Moltmann,
Lochman a Für den Bereich der katholischen Auseinandersetzung siehe Metz,
Zur Theologie der Welt, Mainz=-München 1968, und dazu Hans Maier, rTitik
der politischen Theologie, Einsiedeln 1970

A Bericht der Sektion LL 15—16 In Bericht Uppsala (Offizieller Bericht), enf
1968, Vgl hierzu meine Äußerung In ÖOÖkumenische Rundschau 1 / 1969, 99

f Siehe Ian Brownlie, International Law and the Use of Force by States, Oxtord 1963,
1172 {f;; 328 Rosalyn, Higgins, The Development of International Law through the

Political Organs of the United Nations, Oxford 1963, 197 2272
Vgl bereits die Vollversammlung 1n Amsterdam: Die Vollversammlung

des kumenischen ates der Kirchen, Tübingen=Stuttgart 1948, Bd. V/ 1158 SektionI
Nr. Ta 1A3

Bericht AduUs Uppsala, Sektion I Zift. 11—14, Bemerkenswert ist C5S,
Uppsala erstmals sich für den Gewissensschutz der Kriegsdienstverweigerer einsetzte
(Sektion I 7 ifer 24 67)

Q  Q Vgl Völkerrecht. ehrbuch hrsg. Von Lewin und Kaljushnaja (Deutsche
Übers.), Berlin 1967, 145 „Neben den friedlichen Mitteln erkennt das gegenwärtige
Völkerrecht die Rechtmäßigkeit des bewaffneten Kampfes der unterdrückten Völker
die Verwirklichung ihres Selbstbestimmungsrechts an.  H Der ext verwelst ann auf die
Menschenrechte und das Selbstverteidigungsrecht. Eben hier liegt die Frage, Wanl eın
Fall der Verteidigung vorliegt. Gleicherweise Gr. Tunkin (Hrsg.), Contemporary Inter:  =  =
national Law, Moskau 1969, 53 (Verfasser obrov)

den ext der Deklaration Res 2625 (XXV) der Vollversammlung 1n
Monthly f 1970,

In der Tat wird dieser Zusammenhang hergestellt 1n einem Dokument eines Aus:
schusses der Christlichen Friedenskonferenz / das hier nach dem Teilabdruck
ıIn dem Bericht der Sodepax=Konsultation über den Frieden, Baden 1970 zıitiert wird (Peace

The Desperate Imperative, enft 1970, 28) Oort werden gerechter rieg und ge=
rechte Revolution miteinander iın ezug gesetzt und als Weg gerechter Ordnung Jegi=
timijert. Eine Brücke wird zwischen Widerstand und Revolution geschlagen. Es fehlt bei
dieser Äußerung die Hervorhebung der Gewalt als äußerstes Mittel ; s1e wird aus dem
weck begründet, nicht dem Schutz der Person und des Rechts

Vgl Peace,
Peace,
seine ede 1ın Amsterdam 1948 1n Die ers Vollversammlung Bd I 134

138



In der großen Literatur über das Widerstandsrecht nımmt das Buch VO]  } Kurt Wol=
zendorff, Staatsrecht und Naturrecht in der Lehre VO': Widerstandsrecht des Volkes

rechtswidrige Ausübung der Staatsgewalt, Breslau 1916, noch immer einen grund:»
legenden Platz e1in. Vorzügliche Übersichten geben Ernst ol£ RGGS VI, 5Sp 1681
und rundmann, Evangelisches Staatslexikon, gar 1966, 5Sp 2502

Vgl Walter Ullmann, Principles of Government and Politics 1n the Middle Ages,
London 1961, 152 203

arl Holl, Luther, 1932, 267
Vgl Bohatec, Calvin und das Recht, Graz 1934, 133 Zu Calvins Zurück=

haltung gegenüber aktivem Widerstand In der £ranzösischen Entwicklung siehe Nürn=s
berger, Die Politisierung des französischen Protestantismus, Tübingen 1948, 23

Richtunggebend hier Theodor Beza, De 1ure magıistratuum, gedruckt 1574 Ausgabe
Klaus Sturm, Neukirchen und die anoNYyMeEN „Vindiciae tyrannos 1573
(Duplessis=Mornay der Languet), auf denen die 508 monarchomachische Lehre fußt
Ein ogrundlegendes Zeugnis auch christlich motivierter Ausübung des Widerstandes 1st
die feierliche Entsetzung Philipps Il iın den Niederlanden durch die Generalstaaten

Juli 1581 (Text bei Griffiths, Representative GOovernment ın Western Europe in
the Sixteenth Century, (0) K 1968, 510 ff)

Grundlegend hier Locke, I1wo Ireatises Government I1 203—220, und azu ohn
Dunn, The Political Thought of ohn Locke, Cambridge 1969, 165

21 egen ıne Äußerung dieser Haltung, Robert Filmer’s „Patriarcha”, richtete sich
gerade das Werk Lockes egen Auffassungen, die den inweis auf die duldende Ein=
ordnung anklingen, wendet sich Gollwitzer, Die reichen Christen und der arn Laza=
IUS, München 1968, 7 / iın seiner Diskussion mi1t den Thesen Von Uppsala.

Zu diesem Zurücktreten des äaußersten Falles VOT der rationalen Ordnung des Ver=
fassungsdenkens, die darauf angelegt 1st, die Machtübung regeln und begrenzen,
siehe Isensee, Das legalisierte Widerstandsrecht, Homburg 1969,

Vgl dieser inneren Widersprüchlichkeit der Legalisierung eines nicht rational
regelbaren tremtalls Isensee d. OI

Dieser entgeht die Darlegung bei Gollwitzer d. ©- 75 nicht. echt=
mäßige Ordnungsgewalt legitimer Staatlichkeit läßt sich nicht mit jeder anderen orm
der Gewalt gleichsetzen. Es 1st bezeichnend, Gollwitzer aus dieser These der Gleich=
Setzung er Gewalt LLUT den Ausweg der Rückkehr ZUTI Lehre VO] gerechten Krieg
findet, damit auch die gerechte Revolution begründen. Die rage der Ma{fstäbe
bleibt dabei 8anz ungeklärt.

Hierzu siehe Oscar Cullmann, esus und die Revolutionäre seiner Zeıt, Tübingen 1970
Siehe das sehr instruktive und gehaltvolle VO  5 dam Roberts herausgegebene

5Sammelwerk: Civilian Resistance National Defence, London 196/7, ın dem eUeTeEe

Erfahrungen gewaltlosen Widerstandes eingehend erörtert werden.
Siehe die Äußerungen ın Sektion I Z ift. 3 / 7 / und Sektion VI, Ziffer 1 f

D
Dokument Nr. TeV. Togramm ZUTI Bekämpfung des Rassismus.
Die Frage der Identifikation 1st ausdrücklich auch ausgesprochen ın der Entschlie=

Sung der Synode der Evangelischen Kirche 1n Deutschland betreffend das Okumenische
Programm Bekämpfung des Rassismus VO Februar 1971 ABl der E 149)

Zu diesem Thema siehe die Aussagen der ın Bossey 1mM Sommer 1969 abgehaltenen
Konsultation über Alternativen ZUum Konflikt. Auf der Suche nach Frieden. Hrsg.
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Die Ostkirche 1M Vorfeld ihres Konzils
Konstitutionelle Gegenwartsprobleme der Orthodoxie

VON FRIEDRICH-WILHELM FERNAU

Bedächtig, ın langen Etaépen strebt die Ostkirche ihrem Konzil Auf allen
Gebieten des kirchlichen Lebens stehen Fragen ZUT Beantwortung A nicht ZU:  =

letzt in den inter=orthodoxen Beziehungen. Nur die „Grolfse und Heilige Synode“
der Orthodoxie kann verbindlich entscheiden. Das letzte Konzil, das 1n
den Augen des qOhristlichen (Ostens Anspruch auf universale Geltung erheben
kann, hat 1m Jahr 787 1m kleinasiatischen Nikäa stattgefunden. Im Verlauf einer
langen, wechselvollen Entwicklung hat sich seither die einstige Reichskirche (Ost:
OMmMs ın einen lose gefügten Bund unabhängiger Nationalkirchen verwandelt.
Die Grundzüge ihrer Verfassung ezieht diese Kirchen=Föderation iImmer noch
aus den anones der Okumenischen Konzilien des und Jahrhunderts. (je-
schichte und Tradition haben ergänzende Normen gesetZtT, doch sind diese nicht

unumstritten und verbindlich wI1e die Beschlüsse eines Konzzils. Differenzen,
teilweise schwerwiegender Art, sind aufgetaucht und harren der Klärung.

Eın Begınn der dreißiger Jahre ternommMeNer Versuch, eın gesamt=ortho-
doxes Konzil vorzubereiten, bleibt bereits 1m ersten Anlauf stecken. ach dem
Zweiten Weltkrieg fehlen lange elit die Voraussetzungen, den abgerissenen
Faden wieder aufzugreifen. Der kalte Krieg zieht einen tiefen Riß feindseligen
Mißtrauens mitten durch die Ostkirche. Erst Ende der fünfziger Jahre hellt sich
der Horizont auf Einmal zeigen sich die Russen aufgeschlossener, ZU anderen
mildert ine Pause griechisch=türkischen Konflikt die Insel Cypern den Druck
auf den Phanar. Unverzüglich greift der ÖOkumenische Patriarch Athenagoras Z

beflügelt VO beispielgebenden Entschluß Papst Johannes XXIITL., eın Konzil der
Lateiner abzuhalten. ach Fühlungnahme mM1t den Gliedkirchen beruft Athena:

eine pan=orthodoxe Konferenz e1n. Nahezu vollzählig versammeln sich die
Abordnungen der orthodoxen Kirchen September 1961 auf der Insel
Rhodos. Die Konterenz ist der Auftakt Z.UT Vorbereitung der „Großen und He!:
ligen Synode“ der Ostkirche. Wer jedoch nunmehr einen raschen Fortgang der
Dinge Yrtete, sollte enttäuscht werden. Zehn Jahre nach der ersten Rhodos-=
Konferenz befindet sich die Orthodoxie noch immer weılt 1m Vorfeld ihres Konzils.
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Vor=Synodales Programm
Athenagoras wollte ursprünglich das gleiche Verfahren wI1e se1in organger

Photios 11 1mM Jahr 1930 einschlagen: Zzuerst ine pan=orthodoxe Konterenz als
Vorstufe, danach 1ne Vor=Synode (Pro=Synode) und schlieflich als Krönung das
groise Konzil. Demgemälßs War der Rhodos=Konferenz VO  z 1961 Jlediglich die
Aufgabe gestellt, den Themenkatalog der Pro=-Synode auszuarbeiten. Das Öku=
menische Patriarchat hatte einen acht Sachgebiete gegliederten Entwurtf bereit.
Die Konferenz nahm ihn ach lebhafter Debatte mi1t einıgen nicht
lichen Anderungen

Der Themenkatalog VO  a 1961 behält als Grundlage der Konzilsvorbereitung
seline Gültigkeit, doch hat 1119  - schlieflich darauf verzichtet, eine Pro=Synode
zwischenzuschalten. Statt dessen ein1ıgt sich die pan=orthodoxe Konferenz VOINl

Genf=-Chambesy 1m Juniı 1968 auf eın anderes Verfahren. Miıt der Vorbereitung
des Konzzils wird eine Zentrale OmmM1sSsSION betraut, zusammengeseTtZzt aus Ver=
Tetern aller autokephalen Gliedkirchen. Fin ständiges Generalsekretariat m1t S1tz

„Orthodoxen Zentrum des O)kumenischen Patriarchats“” 1n Chambesy be=
die autende Arbeit. Der Themenkatalog wird aufgeteilt und 1n aufeinan=

derfolgenden Phasen behandelt Die Themen jeder Phase werden je einer be=
stimmten Gliedkirche ZU Studium überwiesen. Das Generalsekretariat über=
mittelt diese Einzelstudien allen Gliedkirchen mMi1t der Auflage, binnen sechs Mo=

dazu Stellung nehmen. Die Zentrale Kommissıon soll alsdann einen
einheitlichen orthodoxen Standpunkt dem betreffenden Thema erarbeiten.
Einer vor=synodalen Konterenz liegt danach ob, ıne beschlußreife Vorlage für
das Konzil auszufertigen. Erst WEe111) sämtliche Phasen des Themenkatalogs In
dieser Weise behandelt worden sind, wird der Okumenische Patriarch MI1t Zu=
stimmung der Oberhäupter der autokephalen Gliedkirchen die „Große und Hei
lige Synode” einberuten. Das IL Verfahren dürfte sehr lange elt bean=
spruchen. Es hat den großen Vorzug, da{s das künftige Konzil auf einem Höchst=
ma{ VOonNn Vorarbeit aufbauen ann.

Die Beschlüsse der Genter Konferenz VOIL 1968 verleihen dem stagnierenden
Fortschritt yASE Konzil rischen Auftrieb. Das mit der Federführung der Vor=
arbeiten beauftragte Generalsekretariat nımmt unverzüglich seine Arbeit auf
nNter Leıtung des Archimandriten Damaskinos Papandreou (selt November 1970
Metropolit VO:  a Tranupolis). Bis Mitte 1970 ist das Studium der ersten Themen=
Phase welt abgeschlossen, dafß die Heilige Synode des Okumenischen atrı:
archats die Zentrale (pan=orthodoxe) Kommissıon für Maäarz 1971 ihrer ersten

Sitzung einberuten ann. Die Phase 1st hauptsächlich theologischen und
innerkirchlichen Themen gewidmet. Wann das Thema der inter=orthodoxen Be=
ziehungen die Reihe kommt, steht och aus. Es birgt gefährlichen Konflikt=
stoff. Die Vorgänge der letzten Jahre bezeugen
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Primat und Autokephalie
Die interz=orthodoxen Beziehungen sind Punkt des Themenkatalogs

VO  3 1961 untergebracht. Die Rhodos=Konferenz hat sich aut folgende Formu=
lierung des Themas geeinigt: „Beziehungen der autokephalen Kirchen ın den
einzelnen Ländern untereinander SOWIE ZU Okumenischen Patriarchat gemäls
den anones und der Geschichte“. Der Phanar hatte in seinem Entwurtf etwas
anders formuliert: „Kanonische Ordnung des Verkehrs und der Beziehungen der
regionalen orthodoxen Kirchen Okumenischen Patriarchat und untereinan=
der.“” Der feine Unterschied 1ın der Formulierung läßt auf suhbhtile Art ernste Me1i=
nungsverschiedenheiten über den Primat Konstantinopels und ber die Spann=
weiıte der einzelkirchlichen Autokephalie durchschimmern.

orweg se1 gesagt, da{f sich nicht einen eigentlichen Primatsstreit han=
delt. Mochte die Haltung der Russen iın der Vergangenheit ein1gen Zweifeln
Anlaß geben, wird der 1n den anones der Okumenischen Konzilien VeTlT:

ankerte Primat Konstantinopels heute VOINl allen, auch den Russen, förmlich all:  =

erkannt. Theoretisch könnte ein künftiges Konzil die Rangordnung der Kirchen
ändern. Dafß dies geschieht oder auch LLUT versucht wird, 1sSt nach dem (
wärtigen Stand der Dıinge unwahrscheinlich. Nicht bestritten 1st Prinzıp
auch der Charakter des ostkirchlichen Primats: 1st ein Ehren primat, kein
Rechtsprimat. Jedoch lassen sich auch die Befugnisse elines Ehrenprimats CHS
oder weılt interpretieren, äßt sich den VOIL der Tradition geschaffenen Regeln
ıne mehr oder minder starke Verbindlichkeit zuerkennen. Hiıer wird die entschei=
dende konstitutionelle Frage der modernen Orthodoxie erührt: Wiıe soll Inall
die übernational einigende Funktion des Primats und die Zentrifugalkraft natıo:
nalkirchlicher Autokephalie miteinander 1ın eın harmonisches Verhältnis bringen?

Den alten, administrativen Begriff der Autokephalie hat der moderne Natıona=
lismus 1n hohem ale politisiert. Er führt das explosive Kriterium der „Natıo:
nalen Souveränität“” dessen moderner Verabsolutierung ın die kirchliche Ord-=
Nung und die zwischenkirchlichen Beziehungen e1in. Angesichts der nationalen
Gemengelage ın Ost= und Südosteuropa wird adurch 1mM 19 und 20 Jahrhundert
die Gefahr einer Atomisierung der Orthodoxie herautbeschworen. Weil sich
Nation un! Staat oft nicht decken, gerät der nationalkirchliche Anspruch häufig
ın Widerspruch ZU. kirchlichen Territorialprinzip. Anläßlich des bulgarischen
Schismas, das diesen Widerspruch deutlich demonstriert, verurteilt ine Synode
des Jahres 18792 ‚WAar feierlich die Häresie des Phyletismus (Nationalismus),
nichtsdestoweniger Ottet diese äresie 1m Gewebe der Orthodoxie kräftig
weiter. In dem aße, iın dem sich die Balkanvölker VOIL der Osmanischen Herr=
schaft emanzıpleren, zerstor 1m und 20 Jahrhundert die Autokephalie als
Ausdruck nationaler Unabhängigkeit zunehmend das lang etablierte Gleichge=
wicht innerhalb der Orthodoxie. Der Zertfall der Einheit hinterläßt eine unüber=
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sichtliche und labile Sıtuation, mehr, als ıner präzısen Regelung
der Autokephalie mangelt.

Die Gewährung der Autokephalie ı18 1mM Prinzip der Vom Konzil reprasen=
tierten Gesamtkirche vorbehalten. Mangels der Möglichkeit, ein Konzil eINZU=
berufen, hat sich die Tradition herausgebildet, da das Okumenische Patriarchat
kraft eines synodalen 1omos die Autokephalie anerkennt, nachdem sich der
Zustimmung sämtlicher Gliedkirchen versichert hat Die Anerkennung geschieht
jeweils vorbehaltlich der Entscheidung eines künftigen Konzils, Was freilich
schon ange 1LUT noch formale Bedeutung hat Auf diese Weise sind die
dernen Nationalkirchen auf dem Balkan autokephal geworden, angefangen mi1t
Griechenland.

Die Handhabung der Autokephalie 1st heute wieder 1m Grundsätzlichen scharf
umstritten. Verwiesen se1 1ler auf den hochinteressanten, polemischen Brief=
wechsel, den der Phanar und das Moskauer Patriarchat 1n der ersten Hälfte des
Jahres 1970 miteinander geführt haben Anla{s War die VOI Moskau proklamierte
Autokephalie der russischen Kirche Amerika. ach russischer Auffassung hat
jede unabhängige Kirche das Recht, ihren Tochterkirchen aus eigener Machtvoll=
kommenheit die Autokephalie gewähren. Die Zuerkennung der Autokephalie
1St emnach ıne innere Angelegenheit der jeweiligen Mutterkirche, Ausfluß
einzelkirchlicher „Souveränität“”. Implizit wird eın Mitspracherecht des Phanar
und der übrigen Gliedkirchen verneınt. Den Thesen Moskaus trıtt der Phanar
energisch Wenn jede autokephale Kirche sich das Recht nehme, in
ihrem Bereich durch einselitigen Akt LEUEC autokephale „Töchter“ 1Ns Leben
rufen, könne dies LLUT ZU „Umsturz der kirchlichen Ordnung und allge
meiner Verwirrung” führen.

Über den heutigen Kreis der autokephalen Kirchen esteht keine Einmütigkeit.
Allgemein anerkannt sind gegenwärtig zwölt autokephale Kirchen: die vier alten
Patriarchate (Konstantinopel, Alexandria, Antiochia und Jerusalem), die Kirche
von Cypern, deren Autokephalie bereits das Konzil Von Ephesos 1m Jahr 431
bestätigt hat, das Patriarchat Von Moskau und die modernen Nationalkirchen
(Griechenland, Serbien, Kumaänien, Bulgarien, Albanien und Polen), wobei ledig  =  S
ich bemerken ware, da{fß die Kirche Albaniens VO atheistisch=kommunisti=
schen Regime Enver Hodjas ausgelöscht worden 1st.

Die se1lt frühchristlicher eıt unabhängige, aber 1811 zwangswelse der TrUuSS1=
schen Kirche einverleibte Kirche Georgiens hat sich 1917 ihre Autokephalie Z.U:  =

rückgenommen. Neuerdings wird VO  - griechischer Seite die georgische Autoke=
phalie wieder bestritten, weil Georgien kein selbständiger Staät; sondern Teil:
republik der Sowjetunion sel1. Umstritten 1st auch der Status der orthodoxen
Kirche der Tschechoslowake:i. Dieser hat das Moskauer Patriarchat 1im Jahre 1951
nach einem Eingriff in die inneren Verhältnisse die Autokephalie gewährt. Der
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Phanar verweılgert diesem einselt1igen Vorgehen Moskaus die Anerkennung. Die
Kirchen Georgiens und der Tschechoslowakei werden VO  = griechischen Quellen
vorläufig als „autonom“ bezeichnet, bis eın Konzil darüber entscheide. Die Frage
steht auf dem VOIlL der Rhodos=Konferenz 1961 aufgestellten Themenkatalog.

Vermutlich wird den Vätern des Konzzils nicht erspart bleiben, ZUT „AINAZE=
donischen Frage“ Stellung beziehen. Mazedonien, alter Unruheherd auf dem
Balkan, gehörte his ZUTr Bildung des Königreichs Jugoslawien nach dem Ersten
Weltkrieg kirchlich ZUT Jurisdiktion des Okumenischen Patriarchats. Der Phanar
trat damals die mazedonischen Diozesen das serbische Patriarchat VO  . Belgrad
ab Dieses dehnte seine Jurisdiktion auf alle Orthodoxen des ueln Jugoslawiens
adUS, ohne indessen seinen national=serbischen Charakter abzulegen. Es konnte
kaum ausbleiben, daß die Mischung VO  a’ Territorial= und Nationalkirche, alg die
sich das Belgrader Patriarchat se1lt 1919 präsentiert, Schwierigkeiten verursachte,
als Jugoslawien 1t0 sich ıne StrenNg föderalistische Struktur gab Aus
innen= wIıe aufßenpolitischen Ootiven macht sich die Belgrader Zentralregierung
die namentlich VO  an den Bulgaren heftig bekämpfte These einer „mazedonischen
Natıon“ eigen. Von Belgrad gefördert, regt sich ın der mazedonischen Teil:
republik der Wunsch nach kirchlicher Eigenständigkeit. Mit der 1958 N:  =
denen Autonomie innerhalhb des serbischen Patriarchats sind die Mazedonier nicht
lange 7zufrieden. Ihrem Drangen ach Autokephalie will indessen das Patriarchat
nicht nachgeben. Gegen dessen Willen erklärt sich schliefßlich 19 Juli 196/
die Kirche Von Mazedonien für autokephal, und ZWAaTt mM1t der Begründung, Maze-=
donien se1l e1in „eigener Staat und ine eigene Natıon:  “ Es geht sicher welıt,
den Schritt der mazedonischen Bischöfe Jlediglich als ine VOINl aufßen inspirlerte,
rein politische Machenschaft bezeichnen. die Politik immerhin sehr stark
1m Spiel 1st, zeigt die Bereitwilligkeit, mi1t der die Behörden sowohl 1n der INAaZeE:

donischen Landeshauptstadt Skopje w1e ın Belgrad bis Marschall 1t0 selbst
hinauf die mazedonische Autokephalie unterstutzen und begrüßen.

Die Autokephalie der Kirche Mazedoniens 1st heute eın £ait accompli. Ob s1€
sich Je wieder rückgängig machen läfßt, darf bezweifelt werden. Bis heute fehlt
ihr aber die Anerkennung sowohl der Mutterkirche (das heißt des serbischen
Patriarchats) WI1e aller übrigen orthodoxen Kirchen. Abgesehen davon, daß ıne
Anerkennung den heutigen Umständen einen Affront das serbische
Patriarchat bedeuten würde, 11 niemand ohne Not das mazedonische
Wespennest rühren. Mazedonien bleibt eın politisch heißes Eisen. anz deutlich
wird dies in Athen, die Kirche unverzüglich MmM1t der Bemerkung reaglert, das
Vorgehen der mazedonischen Bischöfe store die freundschaftlichen Beziehungen
zwischen den Balkanvölkern. Das Moskauer Patriarchat hält sich vermutlich aus
Rücksicht auf die der „mazedonischen Frage“ hoch sensiblen Bulgaren 7urück.
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Der Phanar mahnt die mazedonische Kirche, der die Anerkennung verweı1gert,
ZUT Versöhnung mM1t dem Belgrader Patriarchat.

Ungewisse Zukunft des Phanar
Dem verblaisten Primat Konstantinopels hat Athenagoras L 1mM November

1948 ZU kumenischen Patriarchen gewählt, seliner langen Regierungszeıt
wieder hohes Ansehen verschafft, nicht allein der Orthodoxie, sondern ın der

Christenheit. Kaum je neuUueTrTer elt 1st die geist1ge Ausstrahlung des
kumenischen Patriarchats stärker gEWESECN als heute. Die okalen Wolken ber
dem Phanar hat aber auch Athenagoras nicht verscheuchen können 'OTZ seiner
redlichen Bemühungen. Der Cypern=-Konflikt atte alle Anstrengungen vereitelt,
m1t der türkischen Obrigkeit dauerhafter Versöhnung gelangen.

Es ware ungerecht und 7zudem wahrheitswidrig, die Haltung der Türken C11=
über dem Phanar allein aus gefühlsmäßig nationalistischer oder religiöser Abnei:  E  =
SUulls erklären. Die Türkische Republik 1St VOT knapp einem halben Jahrhun=
dert VO  a Kemal Atatürk als laizistischer Nationalstaat gegründet worden. Fnt=
schieden hat s1e sich VO islamischen Universalismus des Kalifats abgewandt, s1e
hält daher atuch die christlich=universale Institution des Ökumenischen Patrıar=
chats auf ihrem Boden für nicht mehr gerechtfertigt. Nach türkischer Auffassung
hat der Phanar eINZ1g und allein als Kirche der griechischen Minderheit, als „Rum
Patri  anesi” (Patriarchat der Griechen), Daseinsberechtigung iın der Türkischen
Republik. Dem ökumenischen Charakter des Patriarchats und allem, Was sich
daraus gesamt-christlichen und gesamt=orthodoxen Funktionen ableitet, VeT:

welgert die Türkei die offizielle Anerkennung. Allentalls toleriert s1ie die inter=
nationale Aktivität des Phanar auf jederzeitigen Widerruf.

Auf der Lausanner Friedenskonferenz VO: Jahr 1923 hat sich die VOINl Ismet
Inönü geführte Delegation der Türkei LLUT höchst widerstrebend und STATr:

kem Druck der Westmächte, namentlich der Brıten, bereit gefunden, das Ökume  =  S
nische Patriarchat auf türkischem Boden ıIn Istanbul belassen. Der Friedens=
vertrag VOIL Lausanne selbst erwähnt das Patriarchat icht. Ihm 1st lediglich eine
mündlich abgegebene Erklärung InOnus In Form eines Zusatzprotokolls beige=
tügt. Die Erklärung tragt das Datum des 10 Januar 1923 und enthält die Zu=
sicherung, da{s das Patriarchat Istanbul verbleiben könne unter der Bedingung,
daß seine Tätigkeit auf „rein religiöse Angelegenheiten“ beschränke. Insofern
dieses Protokaoll einen integrierenden Bestandteil des Vertrages bildet, 1St die
Türkei ıne internationale Verpflichtung nicht 1Ur gegenüber Griechenland, SOIl:

dern sämtlichen sieben Mitunterzeichnern des Lausanner Friedens eingegangen
(weder die USA noch die Sowjetunion haben den Vertrag unterzeichnet). Näher
Präazisiert 1St die den Phanar betreffende Abrede icht. Fallen unter „religiöse
Angelegenheiten“ auch die internationalen Funktionen des Patriarchen als des
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Primas der Ostkirche? 50 hat zweifellos der britische Aufßfenminister Lord
Curzon verstanden, als sich mi1t Nachdruck für den Verbleih des Patriarchats
ın der Türkei einsetzte. Die Türken ürften VO  z Anfang anders gemeıint
haben Für sS1e hat 1n Erinnerung das ın der Sultanszeit bestehende Millet=
System der dem Phanar zustehende Vorrang 1n der Orthodoxie politischen Cha=
rakter. Der Regelung VvVon Lausanne haftet daher eın verhängnisvolles Mißver-=
ständnis

In den Beziehungen Griechenland geht Ankara VO  > dem Standpunkt dQU>S,
da{s das Schicksal des Phanar unlöslich verbunden Se1 mi1t dem 1n Lausanne 1923
etablierten griechisch=türkischen Gleichgewicht. Da die griechischen Asplratiıonen
auf Cypern dieses Gleichgewicht 1n Gefahr brächten, fühle sich die Türkei
Gegendruck auf das Patriarchat und die griechische Minderheit berechtigt. Jede
Zuspitzung auf .ypern äßt diesen Druck jeweils stärker werden, insbesondere
1n den kritischen Jahren 964/65 Bis Mitte der fünfziger Jahre, als noch keine
pannung Cypern gab, behauptet sich die Zahl der Griechen In der Türkei,
konzentriert auf Istanbul und die beiden Inseln Imbros und Tenedos, auf uNsc=
fähr O() 000 Personen, davon m1t griechischer Staatsangehörigkeit. Im
Gefolge des Cypern=-Konflikts 1st s1e höchst bedenklich zusammengeschrumpft.
Die griechischen Staatsangehörigen werden ach Kündigung des griechisch=tür=
ischen Niederlassungsvertrages 1m März 1964 ausgewlesen. Die eigentliche
griechische Minderheit schmilzt infolge kontinuierlicher Abwanderung schnell
dahin 1960 zählt Ss1e noch 65 01010 Seelen, 1965 noch ETW 4() 000 Gegenwärtig
leben ach griechischen Angaben 1LUTr noch knapp 30 000 Griechen In der
Türkei. Jahr für Jahr verlassen ach der gleichen Quelle bis 80/ hauptsächlich
Jungere Leute, das Land Sollte die Abwanderung 1m gleichen Rhythmus anhal  =  “
ten, würde das Okumenische Patriarchat Ende der siebziger Jahre NUr noch
ıne Sanz kleine Gemeinde, melistens ältere Leute, seinem SOi1tz sich haben
Da 1n den Augen der Türken der Patriarch 1Ur das geistliche Oberhaupt der or1€=
chischen Minderheit ist, könnte der Tag naherücken, dem Ankara die Frage
aufwirft, welche Daseinsberechtigung ine Kirche ohne Gläubige 1ın der Türkei
och habe Den Türken 1st und bleibt der Phanar eın Dorn 1mM Auge Man raucht
gar nicht iıne aufßenpolitisch für die Türkei riskante „Vertreibung“ den=
ken Der fortschreitende Schwund der Gemeinde des atriarchen spielt den Tur:
ken automatisch 1ın die Hände

Der Okumenische Patriarch ist heute, w1ıe Sir Steven Runciman In seinem
Buch „The Great Church 1n Captivity schreibt, der” Bischof einer schwin=
denden Gemeinschaft innerhalb eines laizistischen Staates, dessen Führung ihm

In Deutsch: Steven Runciman, Das Patriarchat VO  z} Konstantinopel VO Vorabend
der türkischen Eroberung bis ZU griechischen Unabhängigkeitskrieg. Verlag Be:München 1970.
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se1Ines Glaubens und se1nes Volkstums milstraut“. Sollte nicht gerade ıne

grundstürzende Wende 1n der Türkei eintreten, werden die Türken Leb=
zeiten des Athenagoras vermutlich nichts Einschneidendes unternehmen. Athena=

steht in seinem S55 Lebensjahr. Früher oder spater muÄfs sich die Frage der
Nachfolge auf dem ökumenischen Thron stellen. Die Wahl des Patriarchen 1st
se1t 1923 auf einen sehr kleinen Personenkreis beschränkt, nämlich auf die 1n der
Türkei ansässıgen und der türkischen Staatsbürgerschaft teilhaftigen Metropo  \=  =
liten. Zur elt sind deren siebzehn. Grundsätzlich MU: auch der nEeUE Patrı
arch aus diesem Kreis hervorgehen, wı1ie die Türken verlangen. Als aus:

sichtsreichster Kandidat gilt heute der 1913 In Istanbul geborene Meliton (Had
Z1S), Metropolit VO  D Chalkedon und Doyen der Heiligen Synode des Phanar.
Angesehen In der Orthodoxie, 1n der ()kumene und auch 1im Vatikan wohlbe=
kannt, 1st Meliton 1ine Figur Von internationalem Kang. Politisches Fingerspit=
zengefühl wird ihm nachgerühmt. ber obwohl Meliton eın Ver=
hältnis den Türken bemüht WAarT, 1st nicht sicher, ob den Türken eın Mann
VO geistigen Kang und VO  - der Geltung eines Meliton wirklich willkommen
ware. Griechische Kreise vermuten, dafs VO  - türkischer Seite 1ne blassere, inter=
national wen1ger profilierte Persönlichkeit vorgezog«cChl würde.

Im Frühjahr 1970 haben die Türken einen inoffiziellen, 1n seiner Artt sonder-=
baren Vorstoß unternommen, Einfluß auf die Wahlprozedur gewınnen. Auf
einem formlosen Papıer iefß der alj (Präfekt) VO  5 Istanbul den Phanar wIlssen,
da{fß die türkischen Behörden das Recht erhalten wünschten, ihnen mißliebige
Personen VOT der Wahl aus der Kandidatenliste streichen. FEin solches Veto
recht steht den Türken bisher icht Der Vorstofß ist einstweilen 1 Sand VeT:

laufen. Immerhin hat den damaligen griechischen Aufßfßenminister Pipinelis
veranlaßt, seinen türkischen Kollegen und persönlichen Freund Caglayangil
ter vier Augen darauf hinzuweisen, da{fß jeder Eingriff in das Patriarchat te:  —

Ste Folgen für das ohnehin gespannte Verhältnis zwischen then und Ankara
haben musse.

Athen als Zentrum der Orthodoxie?
Man raucht nicht ungebührlich pessimistisch se1n, aber man darf auch nicht

VOT den Tatsachen den Kopf 1n den Sand stecken. Was soll geschehen, wWwWelilll sich
das OÖOkumenische Patriarchat eines Tages auf seinem angestammten en 1m
alten Konstantinopel icht mehr halten kann? Seit dem Ende des Osmanischen
Reiches ISt die Frage nıe ganz In etzter eıt wird s1e wieder häufiger
aufgewortfen, Was nicht besagt, da{s s1e plötzlich akut geworden se1.

Man hat sich überlegt, das Okumenische Patriarchat gegebenenfalls auf den
Heiligen Berg Athos, ach Kreta oder dem Dodekanes verlegen. In allen drei
Fällen bliebe eigenen kirchlichen Bereich, denn Kreta und der Dodekanes
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unterstehen der Jurisdiktion des Okumenischen Patriarchen, der Athos seiner
geistlichen Aufsicht. Schon anders ware mit Saloniki. Wie ganz Nordgriechen=
and 1st auch die 1O0zese Saloniki nominell dem Phanar belassen worden, ad=
ministratiıv gehört s1e ZUI autokephalen Kirche VOINl Griechenland. Wie auch
die kirchliche Jurisdiktion 1in allen diesen Fällen bestellt sein Mag, iıne Verle=
SuNng des Okumenischen Patriarchats auf das Territorium des Königreichs Grie=
chenland würde wahrscheinlich auf geringe Gegenliebe, W icht auf scharfen
Einspruch der nicht=-hellenischen Kirchen stoßen.

Historische und nationale Gründe machen verständlich, daß das Land der
Griechen sich als die gewissermalsen naturgegebene He1imstätte eines VO Cols
denen Horn verwlesenen kumenischen Patriarchats sieht. Es 1St 1072028 von einem
angeblichen Plan gesprochen worden, die Würde des ÖOkumenischen Patriarchen
auf den Erzbischof VO  3 then und Griechenland übertragen, Wenn the=
NagOoras das Zepter einmal 4Qus der and geben muß Von berufener Seite der
griechischen Kirche werden derartige „Pläne  U als völlig fantastisch bezeichnet,
und kein Unbefangener VerImMaAS 1n der 'Tat einzusehen, welche Aussicht eiın solches
Projekt jemals haben könnte.

Das Verhältnis der se1lt 1833 autokephalen Kirche VO:  a Griechenland ZU)

Phanar ist VO  z Anfang zwiespältig BCWESCIL, schwankend zwischen tradi=
tioneller Verehrung für die „Große Kirche der Griechen“ 1n Konstantinopel und
eifersüchtiger Wahrung nationalkirchlicher Eigenständigkeit und Bedeutung.
then als künftiges Zentrum der Orthodoxie? Die Vorstellung kommt aus einem
tief eingewurzelten Helleno=-Zentrismus, der Orthodoxie ohne welteres und Uull:  =

bedenklich mi1it Hellenentum gleichsetzt. Nun machen aber die Hellenen In aller
Welt schon lange LLUT noch ine kleine Minderheit der Orthodoxen aus, heute
vielleicht 10 bis 12% Auf die Hauptstadt Neugriechenlands fällt der Glanz der
klassischen Antike, 1ın der byzantinisch=orthodoxen Tradition indessen hat
Athen aum mehr Gewicht als der Sitz anderer moderner Nationalkirchen. Wie
diese 1st die Kirche VOINl Griechenland CNg mi1t dem Staat und den nationalen
Fragen verbunden w1e un anderem ihr Eintreten für die Enosi1is Vereinl-
gung) Cyperns m1t Griechenland oder für die „unerlösten Brüder“” 1 albani  =  e
schen Nord=Epirus beweist. Gewiß 1st auch das Okumenische Patriarchat helle:  =
nischer Tradition und Sprache. ber als Multterkirche der Orthodoxie hat dieses
zugleich einen übernationalen Rang, den then nicht beanspruchen kann. Der
Hellenismus des Phanar 1st, WEe: INa einmal vereintachen darf, vor=natıona=
listisch, der Hellenismus Athens VOIN Geiste des modernen Nationalismus g=
ährt Auf diesem Feld begegnen die Griechen den nicht=griechischen, me1listens
slawischen Kirchen und erster in1ıe dem Führungsanspruch des Moskauer
Patriarchats.
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Die Vakanz ın Moskau
Am April 1970 1St Alexei (Simanski), Patriarch VO  3 Moskau und ganz

Rußland, 1m hohen Alter von 93 Jahren gestorben. Sprofs einer vornehmen Fa:
milie des Zarenrei  es War Alexei die letzte Brücke eıt des alten, heiligen
Rußland. Während seiliner ReglJerung 1st die russische Kirche aus der langen ihr
auferlegten Isolierung herausgetreten. S1e hat wieder Verbindung ZUT Aufßen=
welt aufgenommen, zunächst, solange Stalin lebte, noch sehr reserviert und in
der scharfen Polemik des kalten Krieges, seit dem Tod des Georglers 1ın wachsen=
der Aufgeschlossenheit. Die Koexistenzparole der Erben Stalins hat ihr kirch=
liches Gegenstück der Öffnung des Moskauer Patriarchats den orthodoxen
Schwesterkirchen, Z.UT Ökumene und nicht zuletzt Kom gefunden.

Die Vakanz hält lange d 1m Gegensatz orthodoxer Regel. Erst Ende Maı
1971 soll die Wahl des uen Patriarchen stattfinden. Bıs dahin hrt Pımen
(Isvekoff), Metropolit VO  } Krutitsy und Kolomna, als locum tenens die Ge:
schäfte des Patriarchats. Die ange Dauer der Sedisvakanz wird 1mM allgemei=
191481 mi1t dem Mangel klaren Vorschriften für die Wahlprozedur 1n /usam=
menhang gebracht. Das Kirchenstatut VO:  . 1945 bestimmt NUTI, der Patriarch
VO  . einer allgemeinen Kirchenversammlung Sobor) gewählt wird, der neben
sämtlichen russischen Bischöfen des In= und Auslandes auch Laien angehören
sollen. Offengelassen lst, auf welche Weise das Laienelement der Wahl betei=
ligt werden soll Die Wahl Alexeis 1mM Februar 1945 WarTr den außergewöhn:=
lichen Umständen des noch andauernden Krıieges ein Sondertfall. Alexei, Metro:  =  =
polit VOIL Leningrad, dessen Verteidigung die deutschen Belagerer
mitgewirkt hat, WarTr der einzıge Kandidat, seine dem Kreml genehme Wahl stand
1m OTAauUs fest. Man darf gespannt se1in, ob ijesmal ZUT Einberufung eines
Sobor kommt, der als einigermaßen repräsentatıv für Klerus und Gläubige der
russischen Kirche gelten könnte.

Wenige Nachrichten über die Vorbereitung der Wahl dringen durch die alten
Mauern des Klosters Zagorsk, der Patriarch VON Moskau residieren pflegt.
Griechische Beobachter geben his jetzt dem Patriarchatsverweser Pimen die orÖf=
ten Chancen. Im Jahre 1957 ZU Bischof geweiht, ist Pımen der rangälteste
nter den ständigen Mitgliedern der Heiligen Synode Zu diesem allmächtigen
Führungsgremium des Patriarchats gehören officio der Metropolit VO  > Kru:
t1tSy und Kolomna (der praktisch die 10zese Moskau verwaltet), die Metro:  =  -
politen VOIL Leningrad und 1eW SOWI1e der Leiter des kirchlichen Außenamtes
und der Generalsekretär des Patriarchats (zur eıt der Metropolit VO  . Reval und
Estland, Alexei). Dazu kommen drei turnusmäßig wechselnde Mitglieder.

Stärkste Persönlichkeit der russischen Kirche ist heute ohne Zweiftfel Nikodim
Rotoff), 1n Personalunion Leiter des kirchlichen Außenamtes und Metropolit Von

Leningrad. uch 1n Kreisen, die keinen Grund haben, Nikodim besonders gez
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se1n, wird dieser allgemein als ine der markantesten Figuren der Z7e1lt:
genössischen Orthodoxie beurteilt. Beweise seiner hohen diplomatischen und
administrativen Fähigkeiten hat Nikodim bereits ZUT Genüge gegeben. TOtTZ:
dem gilt seine Wahl als unwahrscheinlich. Es wird argumentiert, da{s der TST

42jährige Metropolit VO.  5 Leningrad als „Aufßfenminister“” des Patriarchats
entbehrlich se1. Auf dem Patriarchenthron könne Nikodim sein diplomatisches
Geschick und seline vielseitigen Verbindungen 1m Ausland längst nicht mehr 1m
gleichen Maf({s ZUT Geltung bringen. Seit Juli 1960 als Nachfolger des „stali=
nistischen“ Metropoliten Nikolai Leıiter des kirchlichen Außenamtes, kann Niko=
dim als der eigentliche Architekt der ucCm, weiıit ausgreifenden Politik des Mos=
kauer Patriarchats angesehen werden.

Das Moskauer Patriarchat trıtt nach Jangem Dunkel erst während des Wel=
ten Weltkrieges wieder hell 1n Erscheinung, und ZWAarTr 1m Zeichen eines russischen
Nationalismus, der sich in der Abwehr der deutschen Invasiıon bestätigt. Alexei,
VO  5 Haus aus ein russischer Patrıot alter Schule, läßt bei Antritt se1ines hohen
Amtes keine Zweifel neuerwachten Selbstbewußtsein des Moskauer DPatrı:  =  =
archats. Die russische Kirche beanspruche 1n der Welt den Einflußs, der ihr kraft
der Zahl ihrer Gläubigen und der Macht des SowjJetstaates zukomme, erklärt
Alexei unmittelbar ach seliner Wahl ZU dritten Patriarchen selt Wiederher-:
stellung des Moskauer Patriarchats 1mM Jahre 1917 Aus den Worten Alexeis ält
sich die Anmeldung eines russischen Führungsanspruchs 1n der Ostkirche heraus=
lesen.

Anspruch auf Führung 1st, Mißverständnissen vorzubeugen, nicht das
Gleiche wI1e Anspruch auf den Primat. Was die Russen ber den Primat denken,
läßt sich 210550 modo und Außerachtlassung gelegentlicher Schwankungen
SaNz kurz w1ıe folgt charakterisieren: der Primat Konstantinopels WI1Ie überhaupt
die Rangordnung TJTaxı1s) der Kirchen 1st eine reine Angelegenheit des Zeremo=
niells Er bedeutet nicht mehr als den Ehrenvorsitz in der Runde der orthodoxen
Kirchen. Die Befugnisse dieses Ehrenvorsitzes sind begrenzt, insbeson=
dere hat der ()kumenische Patriarch nicht das Recht, die Orthodoxie 1n ihrer Ge
samtheit nach auflsen (gegenüber den Heterodoxen) vertreten. Im übrigen
1St die Kirdhe VO  a Konstantinopel I1LUT ine „lokale Kirche”“” W1e die übrigen Glied:  =  ®
kirchen der Orthodoxie.

Schon manch einer iın Athen und anderswo hat sich den Kopf darüber Ze]:

brochen, w1ıe sich Moskau ohl auf weıte Sicht sein Verhältnis ZU Phanar, Ja
die konstitutionelle Entwicklung der orthodoxen Kirchen=Föderation allgemein
vorstellt. uch ın gut unterrichteten reisen der hellenischen Orthodoxie weiß
INa  z darauf keine eindeutig belegbare Antwort. Es g1ibt iıne Meınung, wonach
das Moskauer Patriarchat auf die Schaffung eines gesamt=orthodoxen „Organıs-
MuUus  U abziele, einer Art kollektiver Führung, ın der die Russen dank ihres Über
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gewichts dominieren müßten. Andere vermuten eher, die Kussen ächten
ıne künftige „Internationalisierung“ des ÖOkumenischen Patriarchats, dergestalt,
daß der Phanar seines eın griechischen Charakters entkleidet und ıne gesamt:  '=
orthodoxe Zusammensetzung erhalten würde, vielleicht einmal un einem
Patriarchen russischer Abkunft. Dies könnte bei einer Verlegung auf den Berg
Athos 1n Frage kommen, ja auch die Russen mi1it einem erühmten Kloster
vertreten sind. Solange das kumenische Patriarchat ın Istanbul bleibt, ware
bedenken, dafß iıne „Internationalisierung“ den Vorstellungen der Türken strikt
zı widerliefe. Diese sprechen dem Phanar Ja gerade jede pan=orthodoxe oder „1N=
ternationale“ Funktion ab. Alles das sind Spekulationen auf die Zukunft, S1e
werden ler 1L1UT verzeichnet, weil 61e die adus der Bedrängnis des Okumenischen
Patriarchats geborene Ungewißheit widerspiegeln. Zunächst sind näherliegende
Ziele mi1t der Kirchenpolitik Nikodims verknüpft. Ihr bevorzugtes Feld i1st der
Nahe Osten Hier hat der derzeitige Leıiter des Außenamtes der russischen Kirche
aus mehrjähriger Tätigkeit der „Russischen Geistlichen 1sSs1ıon ın Palästina“
nicht 1Ur gute Kenntnisse, sondern auch starke Sympathien den Orlenta=-
ischen Christen. Stärker och hat Nikodim neuerdings seine Aufmerksamkeit
der orthodoxen Diaspora zugewandt, das Moskauer Patriarchat 1m Frühjahr
1970 einen Schritt VO  - folgenschwerer Bedeutung hat

Wandlungen ın Nahost
Die drei alten Patriarchate 1m arabischen Raum (Alexandria, Antiochia und

Jerusalem) haben LLUT och geringes Eigengewicht. Die Zahl ihrer Gläubigen
bleibt alles 1ın allem unter einer Million. Ehrwürdige und traditionsreiche Relikte
der oströmischen Reichskirche, sind die Patriarchate des Orients ıIn moderner
elt dem Schicksal nicht eNtTgANgCN, Schauplatz hellenisch=russischer Rivalitäten

werden. Die Russen sind se1lt 1945 wieder aktiv ın Erscheinung getreten. Ihr
Streben ach kirchlichem Einfluß 1M Orijent wWar Zzeltwelse sehr stark spuren
Neuerdings glaubt Ina:  a auf griechischer Seite einen gewlssen Stillstand des 1U

sischen Vordringens beobachten. Die Erklärung wird ZUE Teil auf politischem
Gebiet gesucht: vielleicht rauche der Kreml die Unterstützung des Moskauer
Patriarchats nicht mehr 1m gleichen aße WI1e früher, nachdem die Sowjetunion
In der arabischen Welt festen Fuß gefaßt habe Es se1 auch denkbar, da{s sich die
Sowjetdiplomatie, die der kirchlichen Aktivität ihre Hilfe hat angedeihen
lassen, gegenüber dem arabisch=islamischen Nationalismus icht allzu stark als
Protektor der christlichen Minderheiten exponieren möchte.

Das Patriarchat UOTL Antiochia die die Jahrhundertwende begonnene
Entwicklung einer arabischen Nationalkirche tort. Jahrelange Auseinander=»

innerhalb des Episkopats haben dieses Patriarchat den Rand ınes
Schismas geführt. Seit ein1ger eıt haben sich die Wogen des Streites geglättet.
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Die sogenannte pro=russische Parte1i unter den Bischöfen, deren Upposition In
Wahrheit verschiedene Motive beitrugen, ıct ihres Einflusses eraubt. Die ach=
folge des 1mM September 1970 verstorbenen Patriarchen Theodosios VI 1st wider
Erwarten schnell und kampflos geregelt worden. Bereits Tage nach der Be1l=
SETIZUNgG des ach langer Krankheit verschiedenen Theodosios wählte die Heilige
Synode ohne die 10)8% übliche Mitwirkung der Laien den Metropoliten Elias
(Mu’awad) VO  5 Aleppo ZU uen Patriarchen. Mit der Wahl des Elias VOIN

Aleppo hat sich die arabisch=nationalistische Richtung durchgesetzt. In auffälliger
Parallele den kirchlichen Ereignissen hat weni1ge Wochen spater der Staats=
streich General el=-Asads den linken Flügel der Baath=Partei ausgeschaltet.
Der NeuUuUe Patriarch Elias wird als persönlicher Freund des „starken Mannes”
1n Damaskus bezeichnet. Wie dieser sSe1 atuch Elias 1n erster Linie arabischer
Nationalist.

Im Gegensatz den Bischöfen der „pro=russischen“ Tuppe, die melstens ihre
Ausbildung iın Rufßfland erfahren haben, hat Elias (Mu’awad) WIe schon se1in Vor-=
ganger Theodosios auf der Theologischen Schule des Ökumenischen Patriarchats
auf der Insel Halki (türkisch Heybeli) studiert. Aus seliner Anhänglichkeit den
Phanar macht Elias keinen ehl Er hat sich beeilt, Athenagoras in einer
Botschaft versichern, dafß sich m1t aller Kraft für die Zusammenarbeit der
orthodoxen Kirchen UT Führung des Ökumenischen Thrones” einsetzen
werde. Zugleich erfährt das VO  a den langen inneren Streitigkeiten geschwächte
Patriarchat eine Keorganisation. Den ökumenischen Fragen wird dabei große
Aufmerksamkeit geschenkt. Unter den fünf uen Synodalkommissionen befin=
det sich auch eine Kommission für Ökumenische Angelegenheiten Vorsitz
des Metropoliten Ignatios Hazin) VO:  5 Lattakia. Man darf also damit rechnen,

sich das Patriarchat VO:  - Antiochia künftig aktiver 1n das ökumenische und
gesamt=orthodoxe Geschehen einschalten wird, der Seite und Sinne des
Phanar.

Das Patriarchat (979)  - Jerusalem hat selt je ıne doppelte Funktion. Es ist Hüter
der Heiligen Stätten und zugleich selner Gemeinde nach ıne arabische Lokal:  =
Kirche. Die Folgen des arabisch=israelitischen Krieges VO Juni 1967 haben den
Zwiespalt verdeutlicht. Das Patriarchat 1st praktisch geteilt. Die Mehrheit der
arabischen Gläubigen befindet sich Jjenseits des Jordans, einem großen Teil in
Flüchtlingslagern. Sie betreut der 1n Amman ansässıge Patriarchatskommissar
für Transjordanien, Erzbischof Diodoros VO  5 Hieropolis. Zwischen ihm und dem

Jjetzt israelisch besetzten Alt=Jerusalem residierenden atriarchen Benediktos
bestehen Differenzen. Diodoros nımmt sich der Araber . denen

sich großes persönliches Ansehen erworben hat. Benediktos hingegen sieht
sich ın erster Linie als Wahrer der orthodoxen Interessen den Heiligen Stätten
Palästinas. Er 1st gute Beziehungen den israelischen Behörden bemüht,
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während seine in Transjordanien ebenden Gläubigen seit 1967 och nicht
eın einz1ges Mal besucht hat

Das Patriarchat VO  z Jerusalem steht immer noch unter hellenischer Führung
Der hohe Klerus rekrutiert sich aus der „Bruderschaft des Heiligen Grabes“,
einem Mönchsorden, dessen Mitglieder sämtlich griechischer Abstammung (aber
dem Statut des Patriarchats gemäfs jordanischer Staatsangehörigkeit) sind. ene=
diktos selbst 1st ein aus dem kleinasiatischen Bursa gebürtiger Grieche

Die „Bruderschaft des Heiligen Grabes“” leidet un Mangel Nachwuchs.
Sie zählt 11UT noch ungefähr 110 (griechische) Mönche gegenüber einer Masse
arabischer Gläubiger, deren Zahl auf 000 his S() 000 geschätzt wird Es be=
steht schon lange eın verständlicher Drang nach völliger Arabisierung des Patrı:
archats. In Athen meılnt Manl, die pro=israelische Haltung des Patriarchen Benedik=
tOS könnte diesen Bestrebungen welteren Auftrieb geben. Auf der anderen Seite
hält INa  . auch nicht für ausgeschlossen, da{ß die Arabisierung des Patriarchats
gegebenenfalls ZU Objekt elines Ausgleichs 7zwischen den Israelis und den Ara=s
bern Cis=-Jordaniens werden könnte.

In wieder anderem Lichte stellt sich die Lage 1mM Patriarchat (079)  . Alexandria
dar Während der langen Krankheit des Patriarchen Christophorus H (Danilidis)
War das Patriarchat gut wI1e verwais G EN Christophorus hielt sich se1t 1961 stan

dig Athen auf Als sich endlich 1m September 1966 ZU. Rücktritt entschloß,
dauerte och ZWaNnzlıg Monate, his 1m Mai 1968 die Wahl eines uen afrı:
archen zustande kam Es 1st wiederum eın Grieche, der aus Istanbul stammende
Nikolaus VI (Varelopoulos). Obwohl Nikolaus Varelopoulos nicht eigentlich
der Kandidat Athens WAaT, bedeutete seine Wahl doch insofern einen Erfolg der
griechischen Diplomatie, als diese die Ägypter VO  - dem Nutzen überzeugen
vermocht hatte, den die Wahl 1nes Griechen habe

Nikolaus VI trıtt e1in sehr schweres Erbe Zahlreiche [iozesen sind vakant,
die Kassen des Patriarchats sind leer. Nikolaus sucht Hilfe in Athen, stellt auch
wieder herzliche Beziehungen ZU Phanar her Sein Besuch bei Athenagoras 1m
Februar 1969 i1st der T  / den eın Patriarch Von Alexandria se1it dem Jahr 1909
dem Phanar abgestattet hat. Miıt dem Okumenischen Patriarchen trifft sich iko=
laus VI iın der gleichen Aufgeschlossenheit ZUT Ö)kumene und auch ZUrT Annähe:  B  =
Iung Rom

Alexandria, iın rüheren Zeiten großer Rivale Konstantinopels, nımmt ine

Sonderstellung ein. Es übt die Jurisdiktion ber den afrikanischen Kon:
tinent adU>S, ist also bis einem gewl1ssen Grade ebenso eın „universales“ Patrı  =  =
archat wıe Konstantinopel. In moderner eit WarTr Alexandria 1m wesentlichen
die Kirche der großen und reichen griechischen Kolonie 1m Niltal. Nun 1st die
der Griechen iın Ägypten unter dem Druck des einheimischen Nationalismus auf

000 bis 20 000 Seelen, me1lstens der armeren Schichten, zusammengeschmolzen.
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Sie bilden schätzungsweise höchstens och 10% der Gläubigen des Alexandriner
Patriarchats. Der Schwerpunkt hat sich 1n das außer=-ägyptische Afrika verscho=
ben Von den dreizehn Metropolitandiözesen des Patriarchats befinden sich drei
ıIn Südafrika und Rhodesien, Je ıne iın Ost-=, Zentral= und Westafrika SOWIE 1n
Äthiopien. Nikolaus 7E hat seine Erfahrungen ın verschiedenen Diozesen außer=
halb Ägyptens gesammelt. Sichtlich bemüht sich eine Betonung des gC=
samt=afrikanischen Charakters seines Patriarchats. Er ll die Einheit des afrı=
kanischen Christentums östlicher Prägung dem Thron Von Alexandria
wiederherstellen und fühlt sich daher einer führenden Rolle 1m Dialog mi1t den
vor=chalkedonischen (monophysitischen) Kirchen berufen. Während Nikolaus
In Äthiopien jel Verständnis findet, stöfßt auf Zurückhaltung bei den Kopten
Ägyptens, 1m Unterbewußtsein immer och historische Kessentiments
die Erben der alten oströmischen Reichskirche mitschwingen.
Um 1NnNe Neuordnung der Diaspora

Im Nahen (O)sten scheinen sich die inter=orthodoxen Spannungen für den
Augenblick etwas beruhigt haben Seit das Moskauer Patriarchat den
nachdrücklich erhobenen Bedenken des Phanar der russischen Kirche in ord:
amerika die Autokephalie gewährt hat, steht die überseeische Diaspora 1mM Mittel:  =  ä
punkt eines scharfen Disputes, dessen Entwicklung und Folgen noch nicht abzu=z
sehen sind. 1Te sSind sich darüber ein12, dafß die verwirrenden Zustände der
Diaspora eliner Klärung bedürfen. Dem künftigen Konzil sollte die Klärung
dieses außerordentlich komplizierten und schwierigen Problems vorbehalten
werden. Die Russen haben ıne NeUC, gespannte Lage geschaffen, indem S1€e dem
Konzil mi1t dem Bemerken vorgegriffen haben, niemand vermöge gCN, ob
und Wann die „Große und Heilige Synode“ der Ostkirche ZUS  mMentretien werde.

Bis in die zweiıte Hälfte des 19 Jahrhunderts bleibt der geographische Bereich
der Orthodoxie 1n der Hauptsache beschränkt auf Ost: und Südosteuropa SOWIE
den Nahen Usten, also auf den aum des ehemaligen Byzantinischen Reiches und
das VOIL Byzanz dem Christentum CWONNCILIE Rufßfland. Die Auswanderung ach
Übersee, spater das Entstehen starker orthodoxer Gemeinden 1ın Westeuropa aus

dem Zustrom politischer Emigranten und VO  3 Gastarbeitern verändern das g:
wohnte Bild Man wird nicht welt fehl gehen mi1t der Schätzung, daß heute ZWI1=
schen fünf und sechs Millionen Orthodoxe der uen Diaspora leben Um mit
dieser Lage fertig werden, hbietet das anonische Recht keinen Anhalt, miıt
Ausnahme VO  3 Afrika, das selit alters ın seiner anze  R der Jurisdiktion Alexan=
drias unterliegt. Das Konzil VOIl Chalkedon bestimmt ZWAar, dafß die „Mi1ss10ns=
ischöfe“ dem ()kumenischen Patriarchat unterstehen sollen. ber damals konnte
man darunter 1Ur die Völker und Länder Vorteld des Oströmischen Reiches
verstehen. Es eße die aus dem Jahrhundert stammende Regelung sehr welt=
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herzig auslegen, wollte INa  - s1e auch auf die moderne überseeische Dıaspora aus:

dehnen.
Zum Aufbau der uen Dıaspora haben gut w1e alle orthodoxen Natıonen

beigetragen. Infolgedessen hat sich mangels einer anderen Regelung die national=
kirchliche Gliederung des orthodoxen Stammgebiets auf die 1LEUE Heimat der
Auswanderer übertragen. Durchbrochen wird der kanonische Grundsatz, da{s
auf einem bestimmten Territoriıum LLUT eıne Kirche geben dürte Entsprechend
der Nationalität der Einwanderer entstehen vielmehr auf dem gleichen Terri=
torı1um parallele E  Hierar:  1en ın Abhängigkeit den jeweiligen Mutltterkirchen.
azu kommt spater noch iıne ideologisch=politische Spaltung innerhalb der
orthodoxen Gemeinden gleicher Nationalität: die Antı=Kommunisten
sich VO  5 der einem kommunistischen Kegıme unterworfenen Heimatkirche und
bilden NEUC, selbständige Jurisdiktionen. Welche Ausmadfe diese dem kanoni=
schen Recht zuwiderlaufende Entwicklung an gsCcNOMMEN hat, zeigt besten das
Beispiel Nordamer_ikas. Die orthodoxen Christen der USA und Kanadas zerfallen
1n nicht weniger als ZWanzlıg Jurisdiktionen. Die Russen allein bilden his VOT

kurzem drei voneinander getrennte Kirchen, die Ukrainer 10124 deren vIier. Für
ein gEWI1SSES Ma{ Koordination die „Ständige Konferenz der orthodoxen
Bischöfe 1ın Amerika”, doch gehören ihr L1LLUTr elf der ZWanzlg Jurisdiktionen
Unter diesen Umständen nehmen 1n der Diaspora, namentlich 1ın Amerika, Zzwel
Tendenzen Breite ZU: das Streben nach größerer Unabhängigkeit VO:  } der
Mutterkirche und das Streben ach orthodoxer FEinheit iın den TrTeENzen der
Heimat.

Das Interesse konzentriert sich zunächst auf Nordamerika. Protagonisten sind
der Phanar und das Moskauer Patriarchat, denn Griechen und Russen bilden die
bei welıtem stärksten orthodoxen Gemeinschaften ın den USA und Kanada: Das
Moskauer Patriarchat beansprucht für die Kussen das Erstgeburtsrecht, weil
schon 1794 russische Miss1ionare den orthodoxen Glauben ber Alaska nach
Nordamerika gebracht hätten. Bıs ZU Ende des Ersten Weltkrieges seien die
Orthodoxen Nordamerikas geeint SEWESCH ın der „Russisch=-Orthodoxen
Kirche Amerika“ der Jurisdiktion der Kirche VO  3 Rußland, bis
miıt der Bildung einer griechischen Erzdiözese Amerika diese „harmonische
Ordnung“ zerstort worden sel. Moskau leitet daraus historische Rechte ab Der
Phanar bestreitet den Ausschlieflichkeitsanspruch der Russen entschieden mi1t
dem Hınweis, da{fs die Tätigkeit der Kirche Rufßlands in Alaska „innere Mıssıion“
gewWwesen sel, weil Alaska bis 1867 Rufßfland gehört habe, und da{fß die ortho=
doxe Gemeinschaft 1n Amerika selit der Jahrhundertwende in zunehmendem aße
multi=nationale Züge aNnNgCNOMME: habe

Die russische Orthodoxie Nordamerikas i1st se1it der Revolution VO  - 1917 und
deren Nachwehen ın drei Jurisdiktionen gespalten: die anti=sowjetische,
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dem Moskauer Patriarchate feindliche Emigrationskirche („Russische Kirche
außerhalb Rußlands“), die „Metropolia”, die zunächst noch mi1t Moskau s  s

menhielt, sich dann aber VO  - diesem löste, und endlich das 1933 errichtete Exs
archat des Moskauer Patriarchats. Die beiden Letztgenannten machen sich lange
die Jlegale Nachfolge der früheren „Russisch=-Orthodoxen Kirche ın Amerika“
streit1g. Nikodim erzielt schlieflich iın langen und schwierigen Verhandlungen
ıne Annäherung. Die „Metropolia”“ söhnt sich miıt dem Moskauer Patriarchat
AdUu>S, dieses verspricht der zurückgewonnenen Tochterkirche die Autokephalie. Der
Phanar bringt mündlich und 1n offiziellem Schreiben seine Bedenken VOT. Irotz:  =  B
dem proklamiert die Heilige Synode des Moskauer Patriarchats 18 Ma1ı 1970
die Autokephalie der „Orthodoxen Kirche ıIn Amerika“. Zweierlei diesem Akt
TU: den och heute andauernden Streit ın der Ostkirche hervor, erstens die e1IN=
seltige Zuerkennung der Autokephalie und Zzweıtens die ber die russische rtho=
doxie hinausweisende Bezeichnung der yueln Kirche, die einen Anspruch auf
Sammlung aller amerikanischen Orthodoxen impliziert.

Die gesamte hellenische Orthodoxie (außer Konstantinopel auch Alexandria,
Athen und ypern) erhebt Einspruch den Namen „Orthodoxe Kirche In
Amerika“. Ebenso verwahren sich die Patriarchate Von Antiochia und umäa=
nıen dagegen, die beide relativ starke Gemeinden 1n Amerika haben und die
NEUE VO  } Moskau proteglerte Kirche der „Abwerbung“ bezichtigen. Der Phanar
verweigert der uen Autokephalie seline Anerkennung; zugleich sieht sich
genoöt1igt, sezessionistischen Tendenzen 1in der griechischen Orthodoxie Amerikas
entgegenzutreten.

Moskau hat den Phanar einer hochempfindlichen Stelle getroffen. Der Zer=
fall des Osmanischen Reiches hat die Kirche VOomn Konstantinopel ihrer etzten
Provinzen auf dem Balkan beraubt. Seither 1st die griechische Dıaspora ine der
wichtigsten Stützen, wenn nicht die Hauptstütze des Phanar ach dem Ersten
Weltkrieg wird innerhalb des Okumenischen Patriarchats das Erzbistum VOIL

Thyateira und Großbritannien als Exarchat für Westeuropa errichtet, 1924 das
Erzbistums Australien/Neuseeland. Seither sind diese beiden Erzbistümer weiter
aufgegliedert worden. In Westeuropa hat der Phanar Metropolien 1ın Bonn, Wıiıen,
Paris, Brüssel und Stockholm geschaffen, 1m Fernen Osten Neuseeland, ap
und Korea ın einer ueN, VO australischen Erzbistum abgetrennten Metropolie
vereint.

eitaus wichtigsten 1st die amerikanische Diaspora, bilden doch heute die
auf 1,8 Millionen geschätzten Amerika=Griechen den Hauptteil der Gläubigen des
Ökumenischen Patriarchats. Im Jahre 1922 wird das griechisch=orthodoxe Erz:
bistum für ord= und Südamerika mi1t S1itz 1n New York 1Ns Leben gerufen. ESs
erhält 1m Jahr 1931 eın besonderes Statut der Erzbischof Von Amerika wird VOIL
der Heiligen Synode des Phanar gewählt, diese ählt auch auf Vorschlag des
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Erzbischofs die Bischöfe. Die Abhängigkeit VOomn Konstantinopel 1sSt mithin CNS
Diese Bindung wird bei aller Verehrung für die Multterkirche iın weiten reisen
der Amerika=Griechen, die nunmehr schon 1n der zweıten und dritten Generation
in der uel1l Heimat sind, als überholt empfunden, 11a1l möchte 1ine „Amerika=
nisierung“ der Kirche, Was den Wunsch nach mehr oder minder oroßer Gelb=
ständigkeit einschließt.

An der Spitze des amerikanischen Exarchats steht se1t 1959 Erzbischof Jakovos
(Kukuzis), 1911 geboren, auf der heute türkischen Insel Imbros. Einer selner Vor:
ganger iın New York WarTr Athenagoras selbst ın den Jahren 1931 bis 1948 Da{fs
Jakovos den Sprung VO  3 New York auf den ökumenischen Thron wiederholt,
scheint heute 7ziemlich ausgeschlossen, nachdem iın der Türkei icht mehr PpersoNa

1st. In New York bleibt Erzbischof Jakovos auf einem Schlüsselposten. Er
scheint sich 1n seinem Innern Rechenschaft darüber geben, da{fß der Weg der
griechisch=amerikanischen Orthodoxie ZUT Autonomie 1n der Natur der Dınge
liege. och kann und will Jakovos nicht Interessen und Gebot des Phanar
verstoßen. Der Phanar 11 das amerikanische Erzbistum sich gebunden hal=
ten. Der Autonomıie, geschweige denn der Autokephalie, will keinen aum
gewähren. Zum Ausgleich erhält das amerikanische Exarchat ıne äaußere Rang
erhöhung. Jakovos selbst wird Z außerordentlichen Exarchen des Okumeni=
schen Patriarchats befördert mi1it der Vollmacht, ber Fragen der orthodoxen
Jurisdiktion und der inter=orthodoxen Beziehungen 1n Amerika verhandeln.

Die Entwicklung in der Dıaspora scheint unwiderruflich 1n Flu4£ gekommen.
Das VO  D Moskau 1ın Amerika gegebene Beispiel könnte Schule machen. Sind die
teilweise schon se1t Generationen iın Amerika, Australien, Westeuropa eheima=

Orthodoxen überhaupt och ıne „Diaspora”? Zwangsläufig wachsen s1e
mit der eit auch 1n iıne kirchliche Eigenständigkeit hinein, automatisch erfährt
adurch auf längere Sicht die Orthodoxie iıne tiefe, icht allein geographische
Wandlung. Gewifs MUu: ıIn etzter Nstanz das Konzil die Neuordnung der Dıaspora
bestimmen. Ob sich aber die Entwicklung einfrieren äßt his ZU vermutlich och
fernen usammentritt der „Großen und Heiligen Synode“, erscheint für die Ver-=
hältnisse 1ın der Dıiaspora ebenso fraglich w1ıe für manches andere konstitutionelle
Problem der Ostkirche. Anpassung der kirchlichen Verhältnisse die politi  =  A
schen Gegebenheiten 1St gleichsam Gewohnheitsrecht iın der Orthodoxie. In INAall:

cher Hinsicht Mas dies ıne Schwäche bedeuten. Die Ostkirche hat mi1t diesem
Prinzip anderthalb Jahrtausende stürmischen Geschehens inmiıtten eines welt=
geschichtlichen Spannungstfeldes überdauert.
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Die e1it der Entscheidung ict gekommen
Bericht ber die Einheit der Kirchen

VON LUKAS VISCHER

Die Bewegung auf die Einheit der Kirche hin hat den etzten Jahren bemert=
kenswerte Fortschritte gemacht. Die getrennten Konfessionen siınd einander e1InN=
deutig äher gekommen. Es sind 1U  a} mehr als fünfzig Jahre VETSBANZCNH,
se1lt die internationale Konferenz ber Fragen VO  3 Glauben und Kirchen=
verfassung (1920) stattfand. Die Hoffnung, die die damalige Generation bewegte,
scheint heute ihrer Erfüllung äher denn Je SeIN. Die Kirchen haben sich nicht
LLUT aus der Isolation 1ns Gespräch ziehen lassen; S1€e leben ın einer immer Nn
werdenden Gemeinschaft. Theologische Probleme, die och VOT wenigen Jahren
unlösbar schienen, sind mi1ıt einem Mal ın Weise diskutierbar geworden.
Die Bemühung die sichtbare ekklesiale Einheit ist aber 1n den etzten Jahren
zugleich 1ın steigenden Verruf gekommen. Einheit wWwOozu? Hätte s1e, WEenNlnln über=
haupt, nicht schon längst verwirklicht werden sollen? Müssen heute die Energien
der Kirchen nicht für andere Ziele eingesetzt werden? Das Dilemma äßt sich
vielleicht ın folgendem Bild ZU Ausdruck bringen: ein  un altes, etwas Mss1IgeES Haus,
das einer Gtelle steht, e1in Quartier mi1t uen Häusern und Straßen
entstehen soll Was soll dieses Haus och geflickt werden, wWenn doch ohnehin
weichen ufls? Werden damit nicht die Fakten übersehen? der werden 2
die aufwendigen Reparaturen vielleicht LLUT gemacht, den Bau des
Quartiers verhindern? Die Bemühung die Einheit ist eın überholtes, Ja
reaktionäres Unterfangen, ine Anstrengung, die, selhbst We'’ s1e gewIlsse Erfolge
zeıtigte, gegenstandslos geworden 1st.

Die merkwürdige Spannung, 1n der WIT uUu11ls heute 1mM Blick auf die Einheit
befinden, muß 3900008 werden. Die folgenden Überlegungen moöogen
dabei wichtig sein:

Die Frage der Einheit stellt sich heute tatsächlich 1ın veränderter Weise. Es
wird deutlicher und deutlicher, dafß die Aufgabe nicht allein darin bestehen kann,
die verschiedenen Überzeugungen der Lehre und der kirchlichen Ordnung aufzu=-
arbeiten. Gewils, diese Aufgabe 1st unausweichlich ; s1ie MU: erfüllt werden. Es
zelgt sich aber immer klarer, daß die Kirchen adurch allein och keine Geme1ln=
schaft sich erreichen vermogen. Die Einheit äßlt sich nicht aufgrund eines
gemeinsamen Rückblicks auf die Vergangenheit herstellen, also indem die Kirchen
jene Fragen heute gemeinsam beantworten, die frühere Generationen nicht ge»
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einsam beantworten vermochten. Es reicht icht aus, die Aufgabe, ber der
die Kirchen damals auseinandergebrochen sind, gewissermalsen nachträglich
ihrer Stelle erfüllen. Die Einheit mufß 1ın der Gegenwart hergestellt werden,
also indem die Kirchen die Fragen gemeınsam beantworten, die sich ihnen heute
stellen und ber denen s1e heute auseinanderzubrechen drohen. S1ie mussen sich
darüber klar werden, wI1e die Einheit der Kirche konzipiert und verwirklicht WEeT:

den muls, damit sS1e wirklich Gemeinschaft in Christus heute se1in ann. Die Fra=
SCNM, die 1m Zusammenhang mi1t der Vergangenheit behandeln IL, stellen
sich dann och einmal iın Weise und mi1t Dringlichkeit: Wie sprechen
WIT VOINL Jesus Christus? Wie verstehen WIT das Wesen und die Sendung der
Kirche? Wie 1st ihr Zeugn1s formulieren? Wıe verwirklicht s1e wahre Katholi=
zıtät, echte Universalität und echte Vielfalt? Der Rahmen, iın dem diese Fragen
bisher behandelt werden konnten, wird VO  5 wel Seiten her zugleich 1n Frage
gestellt, Ja gesprengt. Auf der einen Seite durch manche uen Einsichten, die sich
aus der heutigen Forschung über die Schrift und die frühe Tradition ergeben
scheinen, auf der anderen Seite durch die Erfahrung der Kirche ın der Auseilnan=
dersetzung mMI1t den Problemen der gegenwärtigen Welt Die Voraussetzungen,
aufgrund derer die Antwort gegeben werden mulfßs, werden dadurch betroffen.
Diese Erfahrung i1st für die Kirchen ine Quelle VO  3 Hoffnung und Verwirrung
zugleich, und ist darum nicht verwundertlich, da{s die gemeinsamen Antworten
auf sich warten lassen. Die Kirchen sind heute der Geftahr Irennung aus

geSETZLT. Die Differenzen 1m Verständnis Christi, des Evangeliums, der Kirche und
VOor allem laut und unüberhörbar des politischen und sozialen Engagements
sind erheblich, und wenn s1e ın ihrem Gewicht auch schwer erfassen sind, könn=
ten S1e die Christenheit doch VO  3 auseinandertreiben. Wenn die Bemühung

die ekklesiale Einheit sinnvoll und auf die tatsächliche Lage bezogen se1in will,
muß S1e sich darum gerade diesen Stellen bewähren.

Nachdem dies gesagt ist, MUu: aber zugleich auch die andere Seite betont
werden. Wenn die Frage der Einheit sich heute in veränderter Weise stellt, be=
deutet das nicht, dafß S1e aufgehoben ware. Ihre Dringlichkeit ist unverändert.
Die Stimmung 1ın der ökumenischen Bewegung 1st aber durch eine merkwürdige
Lässigkeit gegenüber der Notwendigkeit der Einheit gekennzeichnet. Die Einheit
ird immer wieder relativiert. Wird Christus 1mM Neuen Testament nicht auf die
vielfältigste Weise bezeugt? Haben die Kirchen diese Vielfalt nicht immer wieder
unterdrückt? Ist nicht die pluralistische Welt, in der WIT leben, der Anlaß, S1e Von

ZUT Geltung kommen lassen? Das Neue Testament, wird gesagt,
kennt keine einheitliche Ekklesiologie. Die Konzeption der Einheit, die die Ite
Kirche kennzeichnet, i1st das Ergebnis der „Öökumenischen Bewegung“ des ersten
und zweıten Jahrhunderts. Das Neue Testament ann weılt besser für die Vielfalt
der Konfessionen als für die Einheit der Kirche angerufen werden. Einheit 1st
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ohnehin weitgehend iıne Ulusion. Kirchen, selbst Kirchen derselben Konfession,
sind in Wirklichkeit derart verschieden voneinander, da{fß s1e aum miteinander
verglichen werden können. Jede dieser Aussagen hat ihre efe Berechtigung. S1e
mussen 1ın ihrem vollen Gewicht gesehen und INMIM werden. Die Frage
1st 1LUTL, ob die Relativierung, der S1e führen, nicht ihrerseits relativiert WEeT:

den mu{ Erfreut sich die Rede VOINL der Vielfalt nicht vielleicht darum groiser
Beliebtheit, weil auf diese Weise der gegenwaärtige Stand der Kirchen über=
zeugend gerechtfertigt werden kann? Weil s1e mi1it uen und theologischen
Argumenten jene spiritualisierende und individualisierende Ekklesiologie CI

NCUECIT, die 1m Protestantismus des vergangenen Jahrhunderts welt verbreitet
War und die WIT eben och für überholt hielten? Mit einem Wort weil sS1e davon
entbindet, immer wieder nNeu wirkliche verpflichtende Gemeinschaft herzustellen?
Die Leidenschaft für die wahre Gemeinschaft darf aber nicht gemindert werden.
Die Frage mu/ßs gestellt werden, Was oder besser wer die Gemeinschaft Z.U:  =

sammenhält; Ja 6S1e mu{ in einem Augenblick wachsender Divergenzen mMI1t beson=
derem Nachdruck gestellt werden. Könnte INa  S sich auf eın grofßzügiges Konzept
der Vielfalt ein1gen, ließe sich die Einheit der Kirche verhältnismäßig leicht ©]I:  =  '

reichen. Das Ergebnis ware dann aber eın verwaschenes, ungreifbares Gebilde.
Die Irennungen dürtfen darum nicht leicht werden. Nur wenll s1e
ausdrücklich überwunden werden, kann Je wirklicher ekklesialer (Geme1ln:=Ä
schaft kommen. Gewils, die Überwindung als solche bedeutet och nicht sofort
die Verwirklichung jener wahren Gemeinschaft. uch wenn Kirchen sich Ver:

einigen, ann die Gemeinschaft unecht leiben. Die Überwindung der TeEeNNUN=
40 1st aber eın unerläßliches Stadium auf dem Wege ZUT Einheit.

Lassen s1€e mich 1U  g ein1ge der Fortschritte NeENNEN, die ın den etzten Jahren
erzielt worden sind. Es annn sich nicht darum handeln, ine vollständige Über:
sicht geben. Ich wähle wel besonders wichtige Ilustrationen aus die Ge:
spräche zwischen den konftfessionellen Familien und die Unionsverhandlungen.

a) Offizielle Gespräche zwischen einzelnen Konfessionen sind eine verhält:
nismäßig LLEUC Erscheinung. Sie sind erst 1ın den etzten Jahren einem wichtigen
Element ın der ökumenischen Bewegung geworden. Ein Netz VO  . Beziehun=
en 1st entstanden. Zahlreiche Kommissionen sind gebildet worden. Ein e1N=
drucksvolles Ma{(s theologischer ökumenischer Arbeit wird geleistet. Fast alle
größeren konfessionellen Gemeinschaften stehen heute 1ın derartigen Gesprächen.
Die Orthodoxe Kirche bereitet mi1t großer Umsicht Gespräche mi1t den Orientalisch=
Orthodoxen Kirchen, mıi1t der Anglikanischen Gemeinschaft, der Alt=katholischen
Kirche und dem Lutherischen Weltbund VOT. Die Anglikanische Gemeinschaft
steht 1ın Gesprächen mit der Römisch=katholischen Kirche und dem Lutherischen
Weltbund Der Lutherische Weltbund, der Methodistische Weltrat, der Refor:  w  =
mierte Weltbund, die Alt=katholische Kirche und die Disciples of Christ stehen
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ihrerseits 1n Gesprächen m1t der Römisch=katholischen Kirche. Die Beziehungen
zwischen dem Lutherischen und dem Reformierten Weltbund sind aufgrund
gionaler Gespräche ın Nordamerika und Europa in den etzten Jahren immer

HS geworden. Fine Kommissıon 15t eingesetzt worden, die Möglichkeit
ENSCICI Zusammenarbeit prüfen. Der Kongregationalistische und der Reftor  =  -
milerte Weltbund sind ber das Stadium bloßer Gespräche hinausgegangen. S1e
haben sich 1m vergangenen August anläflich einer gemeinsamen Vollversamm=
Jung 1n Nairobi vereinigt. Es 1st nicht einfach, ber diese ausgedehnten Gespräche
ıne klare Übersicht behalten. Das Bild wird dadurch weıter kompliziert, da{}
den Gesprächen auf der Weltebene in manchen Fällen offizielle regionale oder
nationale Gespräche entsprechen. Die konfessionellen Familien haben aus die=
SCIM Grund kürzlich beschlossen, 1 Rahmen der Omm1ssıon für Glauben und
Kirchenverfassung gemeinsam ıne Übersicht herzustellen. Die einzelnen (je=
spräche sollen auf ihre Zielsetzung, ihren Inhalt und ihre Methoden geprüft
werden. Wenn möglich, soll auch angedeutet werden, wıe die Ergebnisse der e1In=
zelnen Gespräche füreinander und für die ökumenische Bewegung 1m allgemeinen
fruchtbar gemacht werden können. Die Studie 1St bereits 1m Gange, und der
Bericht soll och VOT Ende dieses Jahres vorliegen. Es äßt sich aber jetzt schon
deutlich erkennen, da{s ıne beträchtliche Verschiebung 1im Verhältnis der Kon
fessionen 7zueinander eingetreten 1St. Mehrere dieser Gespräche haben NerTWAaT:

tete Übereinstimmung zutage gefördert, und wenll s1e auch icht ın jedem Falle
spektakulär und umstürzend 1st wI1e 1mM Falle der nordamerikanischen Iuthe=

risch/römisch=katholischen Gespräche, stellt sich doch die Frage, welche Folge=
Ngen aus dem eWONNECNECN Konsensus ziehen sind. Die theologischen Finsich=
ten stellen die Selbständigkeit der Konfessionen immer mehr 1ın Frage. Das deut=
ichste Beispiel sind die lutherisch=reformierten Gespräche auf europäischer Ebene
Sie haben 1m vergangechenNn Jahr dem Vorschlag die Kirchen geführt, 1ine
Konkordie auszuarbeiten und aufgrund eines solchen Textes die volle Gemein=
schaft der beiden Konfessionen erklären. ber auch andere Gespräche tragen
die Möglichkeit gewIlsser Folgerungen und Entscheidungen 1n sich. Dies i1st eın

Element. Die Gespräche ber die Einheit konnten bisher m1t einem QgEeWI1S=
sen Gleichmut geführt werden. Denn Was immer die Ergebnisse sein mochten, die
Weiterexistenz der Konfessionen als solcher schien adurch nicht 1n Frage gestellt

werden. Das i1st nicht mehr Die Verschiebung 1st orofßs, da{fß weni1gstens
1ın einzelnen Fällen die Identität einzelner Kontessionen berührt wird. Werden
aber hier die Folgerungen gezogen werden? der wird sich die Identität der e1N=
zelnen Partner 1m Gespräch als widerstandsfähig erweisen? EB werden S1ie viel=
leicht ihre Identität gerade adurch NECU autbauen und ZALE Geltung bringen, daß
s1e sich durch den ökumenischen Dialog MmM1t möglichst vielen Partnern ıne NnNeUeE

Daseinsberechtigung geben?
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b) Was älßt sich aber LLU  - 1m Blick auf kirchliche NıonNen und Unionsver=
handlungen sagen? Einige bescheidene, aber bedeutsame Fortschritte sind 1n den
etzten Jahren erzielt worden. nNnıonNenN sind in Madagaskar, Belgien, und 1m Laufe
des etzten Jahres 1m Kongo, 1n Pakistan un Nordindien zustande gekommen.
Die anglikanisch=methodistischen Verhandlungen 1ın England und der Plan iın
Ceylon haben zunächst die notwendige Mehrkheit nicht erreicht. Es 1St aber be=
zeichnend, dafß diese Rückschläge 1n beiden Fällen nicht Z Abbruch der Be=
mühungen geführt haben Eine zweıte Abstimmung ın der methodistischen Kirche
1n Ceylon hat die notwendige Mehrheit erreicht, und bestehen gute Gründe
Z Annahme, da{fß die etzten Hürden In absehbarer Zukunft 3000008 werden
können. Es ict 1l1er nicht möglich, alle Verhandlungen aufzuzählen, die in Vel:

schiedenen Ländern 1mM Gange sind. Manche treten (Irt und wiederholen, Was

andere bereits haben; manche sind vorwärtsgekommen, und 1st CI:  =

warten, da{s S1e in nicht allzu ferner Zukunft in das Stadium der Entscheidungen
eintreten werden.

Die Komm1ission für Glauben und Kirchenverfassung hat 1mM vergsganschecN April
ıne Konsultation organısıiert, der Vertreter aller unıerten Kirchen und Unı1ions=
ausschüsse eingeladen Dieses Treffen gab Gelegenheit, den gegenwärtigen
Stand der Verhandlungen diskutieren und ıne Reihe VOTL besonderen Proble-
men prüfen, die sich hier oder dort stellen. Ich kann hier nicht auf Einzelhei=
ten eingehen. Die ematik reichte VO  z theologischen und ekklesiologischen Fra=
en (wie die Bedeutung des Bekenntnisses 1n der Kirche, das Verständnis
der Taufe) praktischen Fragen (wie die psychologische Vorbereitung auf
die Union, die rechtlichen Probleme, die sich 1m Zusammenhang mi1t der Union
ergeben können). Ich möchte aber eın Thema herausgreifen, das MI1r besonders
wichtig erscheint. Die Konsultation stellte sich die Frage: Was haben unıerte
Kirchen eigentlich miteinander gemeinsam ! Die Dringlichkeit dieser Frage 1st
offensichtlich. Die Zahl der unlerten Kirchen wächst, und Wenn LUr die Hälfte
der gegenwaärtıgen Verhandlungen erfolgreichem Abschluß gebracht werden
kann, werden S1€e iıne beträchtliche Gruppe VO  5 Kirchen darstellen. Gehören
S1e aber 1n Wirklichkeit e1in und derselben Gruppe? Sie sind nicht alle aus der:
selben Verbindung VO  a Konfessionen hervorgegangen. Sie haben sich nicht alle VOIL

derselben Konzeption der Union bestimmen lassen. Manche haben ıne episkopale
Ordnung, manche sind anders aufgebaut. DIie Unterschiede sind oroß, daß
sich iıne negatıve Antwort fast unausweichlich aufzudrängen scheint. DiIie Kon-:
sultation hat die Frage ennoch bejaht. Unierte Kirchen haben manches geme1in=
59 Die Gemeinsamkeit 1sSt allerdings nicht leicht erfassen. S1e liegt wen1ger
1n äußerlich greifbaren Krıterien und Kennzei:  en als 1ın der Tatsache, dafß s1e
alle durch den Vorgang der Union hindurchgegangen sind. Dieser Vorgang übt

prägenée Wirkung aus Die Bekenntnisse, durch die S1€e ihren Glauben bezeugen,
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stehen einander überraschend ahe S51e sind in der Lage, die Eucharistie mıteinan=-
der feiern. Der Vorgang der Unıion aber VOT allem dafür, da{s S1e VO.  5

ähnlichen Intentionen sind und sich mi1t verwandten Problemen
beschäftigen haben S1e haben iıne gemeınsame Tagesordnung. Die Konsul  =  m
tatıon hat diese Gemeinsamkeit miıt Nachdruck betont, und schien ihr wesent:

lich, daf sich die unlerten Kirchen dieser gemeiınsamen Identität stärker bewußt
werden. Nicht da{fs S1€ 11LU.:  - mi1t einem Mal ıne NnNeuUeC kontessionelle Familie grun=
den müßten. Es gehört Ja gerade mMi1t ihrer Identität, 61€e sich nicht als ıne
fest umgrenzte Einheit verstehen, sondern für nNeUE nıonen offen sind. Wenn
ihnen aber diese Offenheit wirklich eigen se1ın soll, darf die Unıon icht
Kirchen führen, die nicht mehr ıner bestimmten Tradition gehören, sondern

Kirchen, die ihre NEUE gemeınsame Identität bejahen und gemeınsam
leben vermoOgen.

Was ergibt sich aus diesen Hinweisen? Sowohl die bilateralen konfessionellen
Gespräche als auch die Entwicklung der Unionsverhandlungen führen der=
selben Folgerung. Die Bewegung ZUT Einheit der Kirche nähert sich der Zeit, in
der Entscheidungen gefällt werden mussen, Ja s1e efindet sich vielleicht schon
miıtten 1n dieser eıt. Die Gespräche und Verhandlungen rufen immer unüber=
hörbarer ach konkreten Schritten. Werden s1e nicht g  a ann die Rückwir=
kung auf die Bewegung selbst nicht ausbleiben. S1e kann dann leicht zerfallen oder
sich NUur och 1mM Leerlauf weiterbewegen, also tatsächlich jenem Unterfangen
werden, das VOI der eit überholt und gegenstandslos geworden Ist. Die Konsul=
tatıon über Unionsverhandlungen, VO  - der eben die Rede Warl, sprach VO  3 einem
kairos der Unıion. Es gehört /A88 Wesen des kairos, da{s sich einmal einstellt
und nicht VO  } unbegrenzter Dauer ‚K Geht na  a ihm vorüber, älßt sich LLUT

selten zurückruten. Eın kairos älst sich nicht beliebig konstruieren. Die Entschei=
dungen mussen darum dann allen, WE S1€e reit geworden sind, und wird
immer deutlicher, dafß dieser Augenblick der Entscheidungen jetzt gekommen i1st

Dies wird auch och Von einer anderen Seite bestätigt: VO  - der Erfahrung 1111]:

cher Kirchen auf der okalen Ebene Christen werden heute immer selbstverständ=
licher über die renzen ihrer Konfessionen hinweg zusammengeführt, und
welst sich immer häufiger, da{s diese Gemeinschaft 7zwischen und oft auch ber
und Konftessionen sinnvoller und echter 1St als die getrennte Existenz ın
konfessionell estimmten Gemeinden. Die Zahl der Aufgaben, die L11UT1 gemeınsam
ertüllt werden können, wächst, und die Gemeinschaft m1t Christen anderer Kon=
fessionen 1sSt oft auch darum anziehend, weil S1e möglich macht, Aufgaben
In Angri{ff nehmen, die bestehende konfessionell estimmte Gemeinden mI1t
ihren historischen und institutionellen Fixıierungen nicht 1n Angriff nehmen kön-=
nen Die Gemeinschaft zwischen den Konfessionen lst, jedenfalls vorläufig noch,
mobiler. Sie entbehrt aber zugleich der profilierten Gestalt, der geistlichen und
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theologischen Tiefe, die ihr eigen se1In mussen, W S1€e auf die Dauer lebens=
fähig se1in soll Dieses Profil 1St ach WIe VOT mi1t den Konfessionen verbunden.
Die ökumenische Gemeinschaft bleibt darum 1n dieser Hinsicht, selbst
In ihrer Reaktion die Realität der getrennten Konfessionen, VO  . den Konsz
fessionen abhängig, denen S1e doch zugleich Leben entzieht. Dieser widersprüch=
iche Zustand kann aber nicht unbestimmt weiterdauern, und 1sSt wichtig, daß
die konfessionel]l bestimmten Kirchen selbst auf seine Überwindung hinwirken.
Sie selbst mussen sich dazu entschliefen, den Grund legen, auf dem die L1LEUEC

Gemeinschaft wachsen und gedeihen kann Sie selbst mussen durch konkrete
Schritte dazu beitragen, dafß das Profil der einen Kirche sichtbar wird, jenes Pro=
fil, das s1e 1n der ökumenischen Bewegung immer wieder beschreiben versucht
haben das ıne Volk, das 1m selben Glauben Christus vereint ist un geme1n=
SA das Evangelium bezeugt, durch die Taufe einem Leib zusammengefügt,
durch die Eucharistie immer wieder als dieser Leib T  TE eine universale und
darum doch nicht weniger 1n bestimmten (Jrten und Situationen verwurzelte
Gemeinschaft, e1in Ferment der Gemeinschaft iın den Gegensätzen der menschlichen
Gesellschaft. Nur WEn diese umfassende Vision Wirklichkeit wird, kann die sich
immer unwiderstehlicher aufdrängende Gemeinschaft aufderokalenEbene wirklich
dauern. Wird S1€e nicht Von diesem Rahmen umschlossen, kann s1e leicht zerbröckeln.

Dieser Fortschritt der Bewegung Z Einheit kann aber L1LUr verwirklicht WEeT:

den, wenn alle einzelnen Bemühungen auf ein gemeinsames Ziel ausgerichtet
un! VO  20 ihm zusammengehalten werden. Es bedarf einer gew1ssen „Strategie“
der Einheit. Die Bemühungen der verschiedenen Kirchen die Einheit voll=
ziehen sich heute och verhältnismäßig unabhängig voneinander. Die Bewegung
ZUTXI Einheit ist offenkundig ach w1e VOT VO  - der Überzeugung etragen, daß
jede einzelne Anstrengung, jeder Akt der Versöhnung, sich als ein  —+ Baustein für
die Einheit der Kirche erwelsen werde, da{ sich also aus den vielen
einzelnen Schritten m1t einem Mal „irgendwie“ jenes GGanze ergeben werde, auf
das die ökumenische ewegung hinarbeitet. Ist aber diese Annahme wirklich g=
rechtfertigt? Können die einzelnen Bemühungen nicht das Profil der Konfessionen
verflachen, ohne zugleich die Einheit der Kirche 1n ihren ersten Umrissen 1n Er:
scheinung treten lassen? Können sS1e nicht Krisen schaffen, ohne zugleich auch
darüber hinauszuführen? Können also nicht die einzelnen Schritte den Weg AA

Einheit komplizieren? Die Bewegung kann LLUT ihrer Erfüllung kommen, wenll
s1e auf eın gemeiınsam erkanntes, formuliertes und akzeptiertes Ziel ausgerichtet
1st und die einzelnen Bemühungen und Schritte auf dieses Ziel hin konvergieren.
Die Vollversammlung VO  z Uppsala hat 1n diesem Zusammenhang VOIL einem
„wahrhaft universalen Konzil“ gesprochen. Die Kirchen sollen gemeınsam darauf
hinarbeiten, und das heißt zugleich: unter sich die Bedingungen dafür schaffen,
dafß eın universales Konzzil concilium icht consilium, SYnNodos nicht symboulion
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die Einheit erklären und sich den grofisen Fragen der elt stellen könnte. Ich
habe auf der etzten Sitzung des Zentralausschusses näher auf diesen Gedanken
einzugehen versucht. Er 1St auch VO  u anderer Seite aufgegriffen worden. Er 1st
ZUuerst VO  an der Lambeth=Konferenz und seither VO  a der Vollversammlung des
Reformierten Weltbundes und dem Altkatholischen Kongrels In onnn aufgenom=
INEeIN un: diskutiert worden. Fine lutherisch=reformierte Studienkommission soll
ihm weıter nachgehen. Ich 11 mich nicht der Hartnäckigkeit schuldig machen
und möchte darum nicht auf denselben Gedanken zurückkommen. Es scheint MIr
aber nach wıe VOT entscheidend wichtig, da{ der Weg und das Ziel der ökumeni=
schen Bewegung konkretisiert werden und da{s die Frage danach weder 1m ÖOku=-
menischen Kat och 1n den Kirchen ZUT kommt.

Der Okumenische Rat ann 1m Blick auf dieses Ziel LLUT ıne vorbereitende und
dienende Rolle spielen. Er annn 1mM besten Fall ein Wegbereiter se1n ; ein Werk:
ZCUS, das den Kirchen ihre Aufgabe erleichtert; der vorläufige Rahmen, durch
den ihre Anstrengungen zusammengehalten werden. Er kann aber VOT allem dazu
beitragen, da{s die Bemühung die Einheit auf die heutige Situation bezogen
leibt, da{s die Bedingungen für die Einheit geschaffen werden und ihr wirklich
jene Qualität e1igen ist, die s1e ach Christi willen auszeichnen mu{fs Er mufß
darum gerade auch der FEinheit willen auf der Ceite VO  - Freiheit und Gleich=
berechtigung stehen und eindeutig auch auf das Risiko VO  - Konflikten hin
soziale Ungerechtigkeit, Oppression, nationalistische Verengungen und andere
Parochialismen Stellung nehmen. Er würde die Sache der Einheit gerade verraten,
WenNn dieses Zeugni1s nicht ablegte.

Der Okumenische Rat nımmt aber natürlich der inneren Spannung teil, die
die ökumenische Bewegung 1m allgemeinen kennzeichnet. Er wird ın der Aus
einandersetzung mi1t den Problemen der gegenwärtigen elit immer häufiger
Aufgaben und Entscheidungen gedrängt, die die Einheit der Kirche bereits VOT:

qussetzen, 1ine Gemeinschaft, deren Glieder sich einander voll verpflichtet W1S=
SCcNH, jedenfalls aber durch feste Bande zusammengehalten wird, dafß sS1e Kon=
flikte auszutragen verm3a$s. E die Frage mu{ gestellt werden: 1sSt ıne wirkliche
Auseinandersetzung mi1t den Problemen der elt 1mM Namen Christi möglich, ohne
diese Gemeinschaft fast unwillkürlich vorauszusetzen? Das Dilemma ist offen=
kundig Die Finheit 1st och nicht da, und S1e ann auf die Dauer icht OTAauUs:

SESECTZT werden, se1 denn, da{fß die Kirchen die Gemeinschaft, die s1e 1m Ökume-=
nischen Rat geschaffen haben, vertiefen und iın immer vollerem Umfang ZU Aus=
druck bringen. 5o 1sSt auch der Ö)kumenische Rat seliner Integrität und Glaub=
würdigkeit willen auf das Wachstum der Einheit angewlesen. Eine Verfestigung
der gegenwärtigen Verhältnisse würde ihn lähmen Mufs darum nicht alles daran
geSETIZTt werden, die opannung durchbrechen? Und tragen die Fortschritte auf
dem Weg ZUT Einheit nicht die Verheißung 1n sich, dafß dies möglich ist?
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Dokumente und Berichte

Gemeinsame Arbeitsgruppe zwischen der Römisch-katho-
ischen Kirche und dem Okumenischen Rat der Kirchen

DRITTER BERICHT

Während der VEISANSCHENIN fünf Jahre haben sich die Beziehungen zwischen
dem Okumenischen Rat der Kirchen und der Römisch=katholischen Kirche welter
entfaltet. Seit dem Beginn ihrer Arbeit 1m Jahr 1965 hat die Gemeinsame Arbeits=
SIUDPDC versucht, die Zusammenarbeit fördern und Bereiche und Methoden
aufzuzeigen, die den verantwortlichen Stellen auf beiden Seiten empfohlen WEeT:
den konnten. Sie hat bisher wel Berichte vorgelegt, 1m Februar 1966 und 1mM
August 1967, mi1t einer Übersicht ber die zahlreichen Gebiete, 1ın denen geme1n=
Same Studienarbeiten und Aktionen durchgeführt wurden. DIie eindrucksvolle
Reichweite gemeinsamer Anliegen älßt deutlich erkennen, da{s zwischen den
Kirchen bereits Gemeinschaft esteht. Seit der Veröffentlichung des Zweiten Be=
richtes haben sich die gemeinsamen Studien= und Aktionsprogramme spürbar
ausgewelıtet. Eine Übersicht ber gegenwärtig aufende gemeınsame Vorhaben
1St diesem Bericht beigefügt (Appendix

Die (GGemeinsame Arbeitsgruppe 1st davon überzeugt, dafß die Arbeit der Verl:
fünf Jahre sinnvoll SEWESECH 1st. Sehr vieles bleibt jedoch och tun

Die Bıtte des Herrn i6f eindeutig, „da{fs sS1€e alle 1Ns selen, damit die Welt glaube,
du habest mich gesandt“ (Joh .8 Angesichts dieser Bitte sind WIT unls
schmerzlich bewußt, WI1Ie wen1g unls gelingt, der Welt das Zeichen der (GGemeıln=
schaft geben, welches ihren Glauben die Liebe des Vaters wecken könnte,
der seinen Sohn sendet, uns

Eine Bestandsaufnahme der gegenwartıgen Situation macht notwendig, über
die Grundlagen der zukünftigen Zusammenarbeit zwischen Christen, besonders
zwischen der Römisch=katholischen Kirche und dem Okumenischen Rat der Kır:
chen, nachzudenken. Während einersel1ts das Ärgernis der Uneinigkeit krasser
und die Aufgabe der Überwindung uUunNnserTrer konfessionellen Unterschiede dring=
licher wird, T1 andererseits klar den Tag, dafß WIT VOT das Problem gestellt
sind, wWI1e WIT heute das Evangelium auslegen können, da{s WIT darin dem Au
rag Gottes besser gerecht werden, ihn 1ın ıner Weise bezeugen, die VOIl der
Welt wirklich gehört werden annn

Als Versuch, diesem doppelten Aspekt des ökumenischen Problems ent:
sprechen, legt die (Gemeinsame Arbeitsgruppe den S1€e tragenden Körperschaften
wel Studien VOT, die auf ihre Anregung hin durchgeführt worden sind. In der
ersten dieser Studien geht iıne Beschreibung der Bedingungen, denen
eın gemeınsames Zeugnis umtassend wI1e möglich abgelegt werden kann ın
Anbetracht der konkreten Sıtuation, 1n welcher die Kirchen sich noch immer ihrer
Spaltung gegenübersehen (vgl Anhang IL, Gemeinsames Zeugn1s und Prosely-
HSMUS). Dieses gemeınsame Zeugnis ist durch gewlsse Grundfaktoren behindert,
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denn besteht Ja keine volle Übereinstimmung hinsichtlich seines Inhaltes. Des=
halb wird ıne 7zwelite Studie vorgelegt, die einen Zugang PE tieferen Erfassung
der uns och immer trennenden kontessionellen Unterschiede eröffnen sucht
(vgl Anhang 1LL, Katholizität un Apostolizität). Die Begriffe Katholizität un
Apostolizität bezeichnen ıne kritische Stelle des ökumenischen Dialogs. Die VO  —
der Gemelinsamen Theologischen Kommıissıon geleistete Arbeit hat ermöglicht,
LEUC Bereiche der Übereinstimmung entdecken, die welılter reichen, als INall

Beginn der Arbeit vermutet atte
Diese beiden Studien sind aufeinander bezogen. Sie werden vorgelegt iın der

Hoffnung, da{fß s1e der Studienarbeit und dem Handeln auf verschiedenen Ebenen
neue Impulse verleihen, da{s Christen der ökumenischen Aufgabe ın der heu=
tigen Welt umfassender gerecht werden können.

Wo immer Christen sich dafür einsetzen, dafß die dem Willen Christi enNtsSpre:  =  =
chende Einheit zustande kommt, dort versuchen s1e ungeachtet ihrer noch be=
stehenden Irennung ine Gemeinschaft schaffen, die ermöglicht, das VO  -
ihnen geforderte gemeınsame Zeugn1s wen1gstens ansatzwelse auszurichten.
Dieses Verlangen hat ZUT Bildung des Ökumenischen KRates der Kirchen geführt
und hat sSe1INe Tätigkeit VO  an Anfang bestimmt. Die zunehmende Zusammen=
arbeit, die sich zwischen der Römisch=katholischen Kirche und dem Okumenischen
Kat der Kirchen 1n den vergangenen fünf Jahren ergeben hat, hat der wachsenden
Bedeutung dieser Suche besonderen Nachdruck verliehen. DIies führte dazu, da{s
die Vierte Vollversammlung des (ÖOkumenischen Rates der Kirchen ın Uppsala

und Papst Paul VI anläfßlich selnes Besuches 1m Okumenischen Zentrum
1ın Genf 1969) dem Wunsch Ausdruck gaben, ıne Untersuchung der Vor-= und
Nachteile verschiedener Formen VO  m} Zusammenarbeit oder einer CNSCICHL und
dauerhafteren Verbindung der Römisch=katholischen Kirche mı1t dem ()kumeni=
schen Rat der Kirchen durchzuführen. DiIie Gemeinsame Arbeitsgruppe hat ıne
Untersuchung dieses Fragenkomplexes 1n Auftrag gegeben und hofft, dafß diese
nnerhalb der nächsten Monate abgeschlossen werden kann.

Im Rückblick auf die ersten fünf Jahre ihres Mandats stellt die Gemeinsame
Arbeitsgruppe fest, da{s der vielleicht schon erreichten Ergebnisse erst eın
An ang gemacht 1St bei der Lösung der dringenden Aufgabe, die uns heute c
stellt 1St. eitere Fortschritte lassen sich 1Ur erreichen, W: sich die Kirchen
auf allen Ebenen dieser Aufgabe nachdrücklicher verschreiben. Die jeweiligen Ent=
Wicklungen 1in konkreten Situationen können VO  a ausschlaggebender Bedeutung
se1n für die Art, w1e WIT dem HerrnJder alle, die seinen Namen LTa:  =
SCNH, ZUT Einheit ruft. Sie können sich darın auswirken, wI1e WIT dem Auftrag enNnt:
sprechen, einmütig eın klareres Zeugnis VOT der Welt abzulegen und der Mensch=
heit besser dienen 1m aufmerksamen Hören darauf, Was der Geist heute VON
den Kirchen ordert.

167



ANHANG

Tätigkeitsbericht der Gemeinsamen Arbeitsgruppe
der Römisch-katholischen Kirche und des Okumenischen

Rates der Kirchen
Die Zusammenarbeit zwischen der Römisch=katholischen Kirche und dem

Okumenischen Rat der Kirchen hat 1n den etzten Jahren ine rasche Erweiterungertahren. Galten gemeınsame Studien und Projekte anfangs och als Ausnahmen,die LLUr zögernd 1n Angriff INwurden, wurde die gemeınsame Planungmehr und mehr ZUT Regel Vor allem ach der Annahme des ersten offiziellen
Berichts (1966) 1St die Zusammenarbeit auf zahlreiche LEUE Bereiche ausgedehntworden. Gegenwärtig ist die Zusammenarbeit derart vielfältig und vielgestaltig,da{fß CS schwerfällt, einen vollständigen Überblick geben.

Die VO  z der Gemeinsamen Arbeitsgruppe angeregte Kooperation stellt LLUT
einen kleinen Teil der ökumenischen Zusammenarbeit dar; s1Ie muÄ{fs ın diesem
weılteren Rahmen gesehen werden. Der vorliegende Bericht beschränkt sich auf
die eigentliche Tätigkeit der Gemeinsamen Arbeitsgruppe und die selt Vorlagedes zweıten offiziellen Berichts (1967) gemachten Fortschritte.

Glaube und Gottesdienst der Kirchen
a) Kommissıon für Glauben und Kirchenverfassung

In zunehmendem Madfße haben auf regionaler wWwI1Ie internationaler Ebene
römisch=katholische Theologen als Beobachter=Berater den Studien der Kom:
m1ss1ıon für Glauben und Kirchenverfassung teilgenommen. Seit dem Z weiten
Bericht VO  z} 1967 ist eın wichtiger Schritt getan worden: Mit Zustimmung der
Römisch=katholischen Kirche hat die Vollversammlung des Okumenischen Rates
der Kirchen 1EeUN römisch=katholische Theologen eingeladen, als Mitglieder In der
Kommission für Glauben und Kirchenverfassung mitzuarbeiten.

Von den laufenden Arbeiten 1m Bereich VO  z Glauben und Kirchenverfassung
sejlen hier ZWeIl Beispiele angeführt:

Studie über die Autorität der Bibel
Auf die Bedeutung dieser Studie hatte bereits der Bericht VO  a 1967 hinge:  e
wlesen. Das VO  5 der Kommission für Glauben und Kirchenverfassung erstellte
Vorbereitungsdokument liegt jetzt mehreren regionalen Gruppen die
me1lsten mi1t römisch=katholischen Mitgliedern ZU Studium VOT. Fakul  =  -
taten und andere Studienstätten der Römisch=katholischen Kirche haben das
Thema mi1it besonderem Interesse aufgegriffen. Mindestens drei Studienkreise
bestehen überwiegend aus römisch=katholischen Mitgliedern Spanien, Frank:  =  f
reich, Deutschland)
Studien über Gottesdienst
Der Ökumenische Rat der Kirchen wurde eingeladen, Beobachter den
Arbeiten des RNates Z.UT Durchführung der VO Zweiten Vatikanischen Konzil!
beschlossenen Konstitution über die Liturgie entsenden. Im Frühjahr 1968
wurden offizielle Kontakte zwischen diesem Rat und der Ommission für
Glauben und Kirchenverfassung aufgenommen. Es zeigte sich iın der Dikussion,dafß auf diesem Gebiet zahlreiche Fragen gemeınsam erortert werden können.
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Auf ihrer und Tagung 1m Dezember 1967 und Maı 1968 beschäftigte
sich die Gemeilmsame Arbeitsgruppe eingehend mi1it der Interkommunion
prüfte die verschiedenen theologischen und liturgischen Aspekte dieser schwie=
rıgen Frage. Im Dezember 1968 beschlo{fs die Gemeinsame Arbeitsgruppe,
dieses Thema ‚WaT nicht VO  a ihrer Tagesordnung abzusetzen, doch ihre
Arbeiten darüber einzustellen, da die durch die katholischen Theologen r  =

weıterte OmmMmM1SsSION für Glauben und Kirchenverfassung ıne Studie ber
dieses Thema plante (ein vorläufiges Studiendokument m1t dem Titel „Inter=
kommunion oder Gemeinschaft? liegtVOT,vgl Ökumenische Rundschau 1969,

b) G emeinsame Theologische Kommissıon „Katholizität und Avostolizität“
Die Kommissıon, ber deren /Zusammensetzung und Tagung der / weite

Bericht Auskunft oibt, hat ihre Arbeit auf we1l weıliteren Tagungen fortgesetzt.
Das Ergebnis der Diskussion wurde iın einem jetzt auf Französisch und Englisch
vorliegenden Bericht zusammengefalßst. In diesem Dokument hat sich die Kom=
M1isSsS1iON ıne Definition der Begriffe „Katholizität“” und „Apostolizität“ be=
müht, festzustellen, 1ın welchen Bereichen eın Konsensus als Ausgangsbasis
für spätere ekklesiologische Studien 1ın der ökumenischen Bewegung erzielt WEeT:

den könnte. Andererseits suchte das Dokument die theologischen Fragen
klären, die angesichts der raschen Entwicklung der ökumenischen Bewegung und
der Theologie und angesichts ihrer Folgen für das Leben der Kirchen vorrangıg

behandeln sind.
Mit LUr vierzehn Mitgliedern konnte die Kommission nicht den Anspruch

erheben, die verschiedenen konfessionellen Traditionen und theologischen Rich=
reprasentativ vertreten Darum holte sS1€e die Meınung eines bedeutend

ogrößeren TeIsESs VO  z Theologen e1in, bevor die endgültige Fassung des Berichtes
ausgearbeitet wurde.

Auf ihrer Tagung 1 Maı 1970 beschlofs die Gememsame Arbeitsgruppe die
Annahme des Berichts und empfahl, ih: veröffentlichen!?. Auf diese Weise,

hoffte Man, würden Akademien, ökumenische Gruppen und Institute, das
Sekretariat der OmmMmM1SSION für Glauben und Kirchenverfassung und die natıona=

Christenräte, die ökumenischen und theologischen Kommissionen der Bischofs=
konferenzen und äShnliche Organe davon Kenntnis erhalten.

Im August 1970 wurde auf einer e1gens einberufenen Konsultation eın Katalog
der Fragen zusammengestellt, die sich 1m Verlauf der Arbeit ergeben hatten und
denen in der Arbeit von Glauben und Kirchenverfassung künftig Priorität e1n=
geraumt werden sollte. Auf der Konsultation 1970 wurden Empfehlungen AUuUs$:

gearbeitet, die der Kommission für Glauben und Kirchenverfassung auf ihrer
Tagung 1m August 1971 ın Löwen vorgelegt werden sollen

Gebetswoche für die Einheit der Christen
Wie 1966 ıne Konsultation in ihren Schlufßfolgerungen empfohlen hatte, die

1Im Zweiten Bericht aufgenommen sind, ist aus Vertretern der Kommıissıon Ur
Glauben und Kirchenverfassung und der auf diesem Gebiet arbeitenden Öömisch=
katholischen Studienzentren ine Arbeitsgruppe gebildet worden. Die Gruppe ist
seitdem regelmäßig zusammengetretfen und hat die gemeiınsame Vorbereitung

Anhang 111 Der volle Wortlaut ist 1970 Irenikon, 163—200, und 1970 ın
One ın Christ, 452—483, veröffentlicht worden.
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der Gebetswoche für die Einheit der Christen ermöglicht. Sehr viel Ööfter als bisher
wird seitdem während der Gebetswoche zusammengearbeitet und gemeinsam
gebetet.

Osterdatum
In ihrem Zweıten Bericht stellte die (GGemeinsame Arbeitsgruppe fest, da{s Inan

keineswegs leicht oder 1n kurzer elt eine verbindliche Einiıgung aller Kirchen
ber das Osterdatum erzielen WUr e.

Um diesem TZie] näherzukommen, veranstaltete die Kommi1ssıon für Glauben
und Kirchenverfassung VOIN 16 his Marz 1970 1m Orthodoxen Zentrum 1ın
Chambesy en ine Konsultation, der 1 Auftrag des Gekretariats ZAUT FOör=
derung der Einheit der Christen drei römische Katholiken als Teilnehmer=Beobach=
ter beiwohnten.

Die Konsultation schlug wel Wege einer Einigung VOT

Ostern könnte (nach dem Gregorianischen Kalender, bei dem die Frühlings»
Tag und Nachtgleiche auf den Maärz fällt und der sich ZARRE Bestimmung
des Vollmonds exakter astronomischer Verfahren bedient) auf den dem ersten

„Vollmond“ nach der Frühlings=Tag= und Nachtgleiche folgenden Sonntag
gelegt werden. Damıit würde die Regelung eingehalten, die gemeinhin dem
Konzil VO  5 Nıcaa zugeschrieben wird.
Es könnte eın bestimmter Sonntag 1im April gewählt werden. uch damit
würde Inall 1mMm großen und anzel dem Konzil VO  - Nıcaa folgen, dem
ursprünglich die Einigung auf e1in gemeinsames 1Datum o1ng, auch wenn

nicht sämtliche Einzelheiten der nach allgemeiner Auffassung auf das Konzil
zurückgehenden Regelung beachtet würden.
Die Konsultation hat sich für den 7zweıiten Weg ausgesprochen und den Sonn:  =

tag ach dem zweıten Samstag 1m April vorgeschlagen. Gegen eın anderes Datum
hätte s1e jedoch nichts einzuwenden, sofern VO  a} allen anderen Christen, 1NS=
besondere der orthodoxen Kirche, übernommen werden könnte?.
K Mıiıssıon und Finheit
a) G emeinsame Probleme

Gemä{fs den Empfehlungen des Zweıten Berichts fand 1mM April 1968 eın Me:ı
nungsaustausch zwischen Mitgliedern des Okumenischen Nates der Kirchen, Ver:
TrTetern des Gekretariats ZUT Förderung der Einheit der Christen, der Kongregatıon
für die Evangelisierung der Völker und anderer Missionsorganısationen

Im Jahre 1969 besuchten dann sechs Mitglieder des (O)kumenischen Rates der
Kirchen in Rom verschiedene Sekretariate, insbesondere die direkt für Miss10ns=-
aufgaben zuständigen Stellen.

Weiter wurden drei römische Katholiken VO  a der Kongregatıon für die Evange=
lisierung der Völker, dem Sekretariat ZUT Förderung der Einheit der Christen
un (einem Konsortium der Ordensoberen bestimmter Missionsorden)
als Berater bei der Abteilung des Okumenischen Kates für Weltmission
Evangelisation ernannt. Die römischen Katholiken auch der Ausschufß-
arbeit des Referats für Fragen der Verkündigung beteiligt.

P Der ext ist 1mM vollen Wortlaut 1n der Januarnummer 1971 VONn The Ecumenical
Review veröffentlicht worden.
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Die Gemeilnsame Arbeitsgruppe setzte sich eingehend mı1ıt der F+rage des Pro=
selytismus auseinander und beschlofß 1n ihrem 7zweıten offiziellen Bericht, dafß
eine gemeinsame Studienarbeit ber den Proselytismus durchgeführt werden
sollte. Der Okumenische Rat der Kirchen und das Sekretariat ZUI Förderung der
Einheit der Christen legten den Bericht Sachverständigen ZUT Begutachtung VOT

Im Maı 1968 prüften römisch=katholische Sachverständige die Frage VO Stand:  =  z
punkt ihrer Kirche a4Uus Danach fand 1n Arnoldshain iıne Gemeinschaftskonsul=
tatıon über Proselytismus sta auf der das Dokument 1ieUuU formuliert wurde
ıne Arbeit, die erst auf der Konsultation VO  a Sagorsk 1mM September 1969 abge=
schlossen wurde. Auf die während der Tagung vorgebrachten Stellungnahmen
hin wurden weltere Änderungen vorgenomMMeEN.

Im Verlauf dieser Arbeit wurde der methodische Ansatz geändert. Anfangs
Jag der Akzent auf den Verzerrungen der Verkündigung 1mM Gegensatz F 9R

eigentlichen christlichen Zeugnis. Im Verlauf der Studie erkannte INa  a’ immer
deutlicher, da{fß 1mM Grunde nicht allein darum geht, schlechte Evangelisations=
methoden aufzugeben, sondern darum, ein gemeınsames Zeugn1s finden,
SOWeIlt das ın unNnseren immer och geteilten Kirchen möglich 16

Der endgültige Wortlaut des Dokuments wurde der (Gemeinsamen Arbeits=
ru auf ihrer Tagung 1m Maı 1970 vorgelegt und wWwWell nicht als gemeınsame
Erklärung, doch als Studiendokument für die Kirchen iın ihrem lokalen Konz=
text aufgenommen. In diesem Sinne empfahl die Gemeinsame Arbeitsgruppe
seine Veröffentlichung®.

Dialog mi1t Andersgläubigen und Nichtglaubenden
Seit 1967 1st namentlich durch den Austausch VO  - Beobachtern häufi=
I un! regelmäßigeren Kontakten miıt dem Gekretariat für die Nichtglaubenden
gekommen.

Auf die Inıt1atıve des O)kumenischen KRates der Kirchen hin f£and 1m Marz 1970
ine Konsultation für buddhistische, christliche, hinduistische und moslemische
Dialogsachverständige STATT. Unter den christlichen Teilnehmern

römische Katholiken. uch der 1 Maı 1970 VU (O)kumenischen Kat der
Kirchen 1n Zürich veranstalteten Konsultation ber die theologische Bedeutung
des Dialogs nahmen römische Katholiken teil.

C) Christliche Gesundheitskommission
In ihrem Zweiten Bericht sprach die Gemeinsame Arbeitsgruppe 1967 den

Wunsch qQusS, daß ıIn der Gesundheitsfürsorge CHNSCIC Kontakte zwischen den VeTl:
schiedenen kirchlichen Urganısatıonen angebahnt würden. Denn die bereits In
zahlreichen Ländern gepflegte Kooperatıon verlangt auch auf internationaler
Ebene dringend ach einer planvollen Gestaltung.

Von Anfang hat die Christliche Gesundheitskommission CNSs m1t einer Reihe
katholischer Krankenhäuser, Einrichtungen des Gesundheitswesens und religiöser
Orden zusammengearbeitet.

An der ersten Jahrestagung der Christlichen Gesundheitskommission 1968
nahmen römisch=katholische Beobachter teil. Im Jun1 1969 ernannte das Sekre  =  -
tarlat ZUT Förderung der Einheit der Christen auf Einladung der Christlichen

Anhang Il Der lext ist der Documentatıon catholique VO!] 6. Dezember
1970 und der Januarnummer 1971 von The Ecumenical Review abgedruckt.
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Gesundheitskommission römisch=katholische Mitglieder, die VO  5 der Komzs:
m1ssion als Berater ad beigezogen wurden. Diese Mitglieder wurden
aufgrund ihrer fachlichen Qualifikation, nıicht ihrer Zugehörigkeit einer be=
stimmten Urganısatıon ernannt. Sie nahmen auch der 7zweıten Jahrestagung
der Kommıissıon teil. In einer auf dieser Tagung gefalsten Entschlieisung empfahl
die Kommissıon die Einrichtung eines gemeinsamen Ausschusses, der die Mög:  ..  s
ichkeit einer welteren römisch=katholischen Mitarbeit ın der Christlichen Gesund-=
heitskommission sondieren sollte. Die Entschlieisung wurde den beiden Iräger=
OTganCN der Kommissıon 1m ÖOkumenischen Rat, der Abteilung für Weltmission
und Evangelisation und der Abteilung für Zwischenkirchliche Hilfe, Flüchtlings-
und Weltdienst SOWI1Ee dem Sekretariat ZUTI Förderung der FEinheit der Christen
zugeleitet. Die Entschließung wurde ANSCHNOMMLECNI und ein gemeinsamer Aus=
schufß gebildet, der 23 März 1970 iın om, Juni 1n Genf und 371 Juli
1970 erneut 1n Kom zusammentra Er prüfte verschiedene Modelle der Zusam=:
menarbeit zwischen der Christlichen Gesundheitskommission und der Römisch=
katholischen Kirche und legte den zuständigen Stellen einen Bericht VOT, der
gegenwärtig geprüft WIT

World Christian Handbook
Wenn die Kirchen zusammenarbeiten sollen, 1st ıne gemeinsame statistische

Quelle eın wichtiges Arbeitsinstrument. Gegenwärtig 1st ein internationales
christliches Jahrbuch ın Vorbereitung, das 1977 erscheinen und Informationen
über sämtliche Kirchen . der DBaNzeN Welt enthalten wird. Auch konservative
Evangelikale sind diesem Projekt beteiligt.
1888 Laienfragen

Seit Erscheinen des Zweilten Berichts der Gemeinsamen Arbeitsgruppe hat 1967
1n Kom der 111 Weltlaienkongrefs stattgefunden. Im Rahmen der Vorbereitungs=
arbeiten wurden mehrere Gemeinschaftskonsultationen durchgeführt und wurde
weitgehend zusammengearbeitet, den Kon re{s ökumenisch wI1ıe möglich

gestalten. Die christlichen Kirchen und Kon essionen SOWI1E der ÖOkumenische
Rat der Kirchen wurden eingeladen, Berater entsenden. Es nahmen genugen
Berater teil, einen gewlssen Einflufs auf die Beratung ausüben können. Der
Okumenische Rat der Kirchen wurde ZUT Vorbereitung des Programms hinzu=
SCZOBCN. Eine der Schlufßansprachen wurde VON einem Berater gehalten, und
wurde vorgeschlagen, die Kongresse künftig gemeınsam durchzuführen.

a) Beziehungen 7zwischen der Abteilung des Okumenischen Rates für Ökumenische
Aktivität und dem Rat für Laienfragen

Als der Rat für Laienfragen 1967 ın Rom gegründet wurde, schlug die Geme1ns
samme Arbeitsgruppe als Partner die Abteilung des kumenischen Rates der Kıir=
chen für Okumenische Aktivität VOT. Die Zusammenarbeit wurde VO  a} der 1er:  =  —
ten Vollversammlung des OÖkumenischen KRates der Kirchen und auf seiner ersten
Tagung VO Rat für Laienfragen gebilligt. In der Folge fanden mehrere (Geme1ln=
schaftskonsultationen STa un der Rat für Laienfragen War auf Tagungen des
Ausschusses der Abteilung für Ökumenische Aktivität durch Beobachter=Berater
vertreten.

Besondere Fortschritte macht die Kooperatıon in der Studienarbeit. Der Rat
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für Laienfragen War der für Uppsala erstellten Studie „Auf der Suche nach
uell Lebensstilen“ und der Nacharbeit diesem Dokument beteiligt, die

Programm der Abteilung für Okumenische Aktivität „Teilnahmegegenwärt1igWandel“ weitergeführt wird. Ebenso wird die Abteilung für Ökumenische
Aktivität dem VO Rat für Laienfragen geplanten 5Symposium über das Thema
„Innerkirchlicher Dialog“ teilnehmen. Andere gemeiınsame Studienbereiche mMUuUS=
sen noch sondiert werden.

Auf ihrer Tagung 1m Maı 1970 hat die (GGemeinsame Arbeitsgruppe die Ab=
teilung für ÖOkumenische Aktivität und den Kat für Laienfragen aufgefordert,
gemeinsam Möglichkeiten einer ökumenischen Zusammenarbeit der Lailen
sowle Fragen und Probleme der Jugend prüfen. Die eWONNCHECIN Infor
matıonen sind eın wichtiger Beitrag der gegenwärt1ig laufenden Studie ber
Formen der 7Zusammenarbeit 7zwischen der Römisch=katholischen Kirche und dem
Ökumenischen Kat der Kirchen.

DiIie Abteilung für Ökumenische Aktivität WarTl durch Beobachter=Berater auf
den Vorbereitungstagungen für das panafrikanisch=malgassische Laijentreffen
vertreten, das 1mM August 1971 1n Jaunde stattfinden soll

Okumenische Frauenarbeit
Nachdem TST der Rat für Laienfragen gebildet worden WAar , War auch ein

festeres Fundament für die Kooperation 188 der Frauenarbeit gegeben. 1968 wurde
der mehr oder minder inoffizielle Fortsetzu sausschuß, der nach der JlTagung ın
Taize gebildet worden Wärl., durch den 10324 umenischen Verbindungsausschulfs
für Frauenarbeit abgelöst. Der Ausschuß 1sSt als Experiment gedacht und arbeitet
mit einem 7zunächst bis 1972 erteilten vorläufigen Mandat. Bisher ist reimal
zusammengetreten. Er hat un anderem beschlossen, eine Studie ber das Bild
der Frau 1ın der Werbung durchzuführen.

Dienst der Gesellschaft Dienst der Menschheit

a) (ODEPAX
Wie die Gemeinsame Arbeitsgruppe 1n ihrem Zweıten Bericht wünschte, hat

sich die Zusammenarbeit zwischen dem Okumenischen Rat der Kirchen und der
Päpstlichen Kommissıon Justitia ef Pax rasch entwickelt. Man beschlofßs, ıne Kon:
ferenz über Entwicklungsfragen einzuberufen, die VO: his AF April 1968
In Beirut zusammentra Ziel der Konferenz Warl CS, aufgrund einer möglichst
umfassenden und objektiven Problemanalyse gemeinsame Überzeugungen und
Zielsetzungen formulieren. Auch sollte nachdrücklich herausgestellt werden,
welche Verantwortung ın erster Linie die Christen, aber auch die gesamte Mensch  =  -
heit für die Entwicklung VOIl Mensch, Gesellschaft und Wirtschaft haben Theo=
logen und Kirchenführer aus entwickelten und Entwicklungsgebieten, Vertreter
internationaler Organisatiıonen und ıne Reihe bekannter Entwicklungsexperten
haben den Diskussionen teilgenommen. Der Konferenzbericht ist welt VeT:

breitet worden und dürfte wesentlich ZUT Aufnahme der Kooperatıon auf der
Ebene der Römisch=katholischen Kirche und des Ökumenischen Rates der Kirchen
WI1e auch 1n verschiedenen Kegionen beitragen.

Da die Vorbereitung einer Konferenz dieses Ausmaßes iıne gewIlsse Struk:
tur gebunden ist, wurde 1n Genf eın (GGemeinsames Sekretariat errichtet und
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George Dunne ZU Sekretär erNannt, das Konferenzprogramm -  =
bereiten. Am Ende der Konferenz zeigte sich, da{ßs sich das Programm och w f  =
weltern würde und das SGekretariat darum nicht LLUT seine Arbeit fortsetzen, SOT:
dern ausbauen musse. Darauthin wurde ıne beständigere Struktur 1Ns uge SC
fafldt Der Gedanke wurde VO  5 beiden demten bejaht, sofern darüber weder die
nötige Flexibilität och die Aufgabe VETSCSSCH würde, die diese Struktur motI1=
vlierte. Die Zusammenarbeit wurde zunächst auf drei Jahre (bis Ende De=
plant. Auf diese Weise sollte der experimentelle Charakter gewahrt werden,
da{s 190028  z die Kooperatıon nach Ablauf dieser Periode 1n anderer Richtung oder
mi1t anderer Struktur fortsetzen könnte. Doch auch für diesen begrenzten elt:
aum WarTr ıne leistungsfähige Urganisatıon erforderlich. Auf der Tagung eines
Vorbereitungsausschusses wurde 1m Maı 1968 die Schaffung elnes Ausschusses
für Gesellschaft, Entwicklung un Frieden (SODEPAÄ) Die Vorschläge
wurden VO  a den zuständigen römisch=katholischen Stellen und der Vollver=
sammlung des ()kumenischen Kates der Kirchen 1ın Uppsala prinzipiell gebilligt.
Einzelheiten wurden iın den darauffolgenden onaten geklärt.

Dr. ROoy Neehall (Trinidad) wurde ZU) Beigeordneten Sekretär und drei wWel=
tere fachlich qualifizierte Mitarbeiter Referenten 1mM Sekretariat Das
Gekretariat 1st den beiden Ko=Präsidenten des Ausschusses gegenüber rechen=
schaftspflichtig. Die beiden Trägerkörperschaften VO  5 ODEPAX haben be=
st1mmte Befugnisse den aus 60 Sachverständigen und Kirchenvertretern be=
stehenden Ausschufs delegiert. Der Ausschufß trıtt jährlich INMeINL Die lau=
fenden Geschäfte werden VO  a} einem Direktorium wahrgenommen, das iın kür=

Abständen zusammentritt.
Der Ausschuß hat größere internationale Konsultationen veranstaltet: 1m

November 1969 in Cartıgny (Schweiz) ıne Konsultation über die Theologie der
Entwicklung, 1mM Marz 1970 1ın Driebergen (Niederlande) ber die Kommunika=
tionsmittel 1mM 1enst VO:  a Entwicklung und Frieden, 1mMm April 1970 1n Baden
(Österreich) über den Erieden und die Weltgemeinschaft. Sodann fanden z
eın Dutzend kleinere Studienseminare sta  p namentlich über die zweite Entwick=
lungsdekade und über staatsbürgerliche Erziehung.

Nicht minder wichtig als die internationalen Konsultationen, auf denen die
Motive geklärt werden, AQus denen heraus sich die Kirchen 1ın der sozialen Aktion
engagıeren mussen, War die lokale und regionale Tätigkeit VO  5 ODEPAX So
wurden beispielsweise 1n mehreren afrikanischen und asiatischen Ländern
EPAX=Gruppen gebildet ıne Entwicklung, die auf die ökumenische Kon=
ferenz über die Rolle der Kirchen In der Entwicklung Asıens zurückging, die
ter der Schirmherrschaft VO  z} ODEPAX und der Ostasiatischen Christlichen Kon:
ferenz (EACC) 1m Juli 1970 ın Tokio stattfand. Im Rahmen dieses Gemeinschafts=
TOSTamMımsS, das der Gewinnung und Verbreitung VO  5 Informationen über (32
rechtigkeit, Entwicklung und Frieden und der Förderun des christlichen Verant-=
wortungsbewulstseins auf diesem Gebiet dient, beschä sich ODEPAX 1NS=
besondere mi1t einer alnzen Reihe VO  5 Fragen 1m Bereich der Bildung 1m wel=
testen 5Sinne, der Massenmedien und der Zusammenarbeit m1t Anhängern nicht=
christlicher Religionen und Ideologien w1e miıt nichtkirchlichen Einrichtungen.

Selbstredend 1st die Frage nach der Weiterführung des ODEPAX=Experiments
gestellt worden. Sie wurde auf der Tagung der Gemeinsamen Arbeitsgruppe 1m
Maı ?970 WI1e auch auf der Jahresversammlung VO  5 ODLEPAX 1ın Nem1 (Italien)
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1Mm Junı desselben Jahres verhandelt. Dort wurde die Ansicht ve:  T  i daß
ODEPAX gegenwärtig sein 7Ziel erreicht habe und seine experimentelle Dyna:
mik, seline Flexibilität und sSe1IN Bildungsauftrag 1U  a 1n einer umtfassenderen
Struktur weitergeführt werden könnten. DIe Frage wurde besonders aktuell,
nachdem der Okumenische Rat der Kirchen die Schaffung einer Kommıissıon für
Kirchlichen Entwicklungsdienst (CCPD) beschlossen hatte. ach eingehender Fr=
Orterung wurde 1ın Nem1 dann doch empfohlen, da{s ODEPAX seine Tätigkeit
drei weltere Jahre fortsetzen solle Diese Empfehlung liegt den Trägerkörper:=
schaften VO  5 ODEPAX 7AREE Genehmigung VOT. ach wWwWI1e VorT i1st ıne Koordinie=
rung der Entwicklungsmafßnahmen beider Seiten dringend erforderlich.

b) Kirche und Gesellschaft
Der orölßste Teil der Studien un Konsultationen der (emeinsamen Arbeits=

grupp«C ber soziale Fragen wird ZWaaTr VOINl ODEPAX durchgeführt, doch hat
sich auch zwischen dem Referat für Kirche und Gesellschaft und der Päpstlichen
Kommissıon Justitia et Pax ıne CENSC Zusammenarbeit auf anderen Gebieten
angebahnt. Vier Beobachter=Teilnehmer nahmen den Beratungen des (aus
insgesamt Mitgliedern bestehenden) Arbeitsausschusses des Referats für
Kirche und Gesellschaft teil. Die römisch=katholischen Beobachter=-Teilnehmer
werden in 7Zusammenarbeit m1t der Päpstlichen Kommuissıon Justitia et Pax VO

Cekretariat ZUT Förderung der FEinheit der Christen ernannt.
Auf diese Weise wurde ıne intensıive Mitarbeit römischer Katholiken der

en Studie des (O)kumenischen Rates der Kirchen ber „Technik und die Zu=
kunft des Menschen und der Gesellschaft“ möglich. Auf der ersten Konferenz
über dieses Thema insgesamt 103 Teilnehmern römische Katho=
liken Vier nahmen als Beobachter=Berater teil, die übrigen als geladene Sachver=
ständige. Es steht EerW.;  Ya da{fß die Zusammenarbeit 1m Laufe der Studie
intensiviert WIT

Aufgrund öffentlicher Stellungnahmen (vor allem aus Unternehmerkreisen) auf
die Enzyklika „Populorum Progressi0” und die Konferenz ber „Kirche und Ge=
sellschaft“ VO  zn 1966 begann Mall, och auf einem anderen Gebiet InMmMen:

zuarbeiten. Im Jun1 1968 diskutierten Unternehmer auf einer Konsultation
In Rotterdam diese christlichen Stellungnahmen. Die Konsultation Wr einbe=
rufen worden VO Reftferat für Kirche und Gesellschaft und der Internationalen
Christlichen Unternehmervereinigung (  / einer römisch=katholischen
Urganisation mi1ıt NSCH inoffiziellen Kontakten Urganen des Heiligen Stuhls,
insbesondere der Päpstlichen Kommissıion Justitia et Pax

Eine zweiıite Konsultation fand 1mM November 1969 1ın Vevey (Schweiz) Statt;
eine dritte ist für Maı 1971 1n London (Großbritannien) gCP an  e

Diakonie und Kirchliche Hilfe
Seit 1967 haben (Carıtas Internationalis und die Abteilung für Zwischenkirch=

liche Hilfe, Flüchtlings= und Weltdienst VO bis 30 April 1968 ihre dritte
Arbeitstagung abgehalten. Wie auch auf der ersten wurde auf dieser Tagung
hervorgehoben, da{fs sich die Einrichtungen der Römisch=katholischen Kirche und
des Okumenischen Rates der Kirchen auf vielfältige Weise gegenselt1g helfen
können. Betont wurde insbesondere die Bedeutung der gegenseit1igen Intormation
und die Notwendigkeit der gegenseltigen Beratung, der gemeınsamen Aufstellung
von Arbeitsplänen und der Koordination kirchlicher Spendenaufrufe.
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Derartige Studientagungen mülßlsten eigentlich fortgesetzt werden. Zwischen
mehreren Referaten VO:  > DICARWS (Okumenischer Nat der Kirchen) und Carıtas
Internationalis werden ständige Kontakte gepflegt, allenthalben aber bedarf die
Situation ständiger Überprüfung. Die Teilnahme VO  5 entsprechenden Sachver-=
ständigen diesen Arbeitstagungen wird gewils die beste Gelegenheit ZUT Auf=
stellung VO  z Plänen für die irekte Kooperation bieten.

Um ine och umfassendere und wirksamere Kooperatıon einzuleiten, nahm
die Gemeinsame Arbeitsgruppe auf ihrer Tagung 1m Maı 1970 „wohlwollend
die Anregun der Abteilung für Zwischenkirchliche Hilfe, Flüchtlings= und Welt=
dienst des umenischen Rates der Kirchen und VOINL Carıtas Internationalis auf,
Vertreter VO  a den für kirchliche Hilte und Entwicklungsfragen zuständigen
Stellen verschiedener Urgane der Römisch=katholischen Kirche und des Ökume:-=
nischen Rates der Kirchen einzuladen, Mittel und Wege ZUT Durchführung
VO  = Gemeinschaftsprogrammen aufzuzeigen und auszuweılten“.

Nationale und lokale Christenräte
In seiner Ansprache 1mM Ökumenischen Zentrum streifte Papst Paul VI

10 Juni 1969 die Bedeutung der ökumenischen Arbeit auf okaler Ebene Seit
die Römisch=katholische Kirche aktiv In der ökumenischen Bewegung mitarbeitet,
haben zahlreiche nationale und lokale Christenräte die Römisch=katholische
Kirche eingeladen, Beobachter oder Berater ihren Sitzungen entsenden. An
ein1gen (Orten 1St die Römisch=katholische Kirche gegenwartig Mitglied eines
nationalen Christenrates. In der Mehrzahl der Fälle gehört s1ie Räten ver=
schiedenen Ebenen auf Gemeindes, Diözesen= oder Provinzebene Diese
Entwicklung wirft Fragen auf, VOIl denen mehrere die Gemeinsame Arbeits=
STupPpeC angehen.

Gegenwärtig 1St also ıne wichtige Entwicklung 1m Gange, und auf ihrer
Tagung 1mM Maıi 1970 hat die Gemeinsame Arbeitsgruppe denn auch darum g=
beten, ihr auf ihrer nächsten Tagung einen prazısen Bericht über die verschie=
denen nationalen Christenräte und die römisch=katholische Vertretung bzw. Mit=
arbeit in ihnen vorzulegen.

ANHANG (

Bericht über gemeinsames Zeugnis und Proselytismus
Das olgende Dokument, welches vÜon einer gemeinsamen theologischen Kommissıon

ausgearbeitet worden WT, wurde vÜon der G(Gemeiınamen Arbeitsgruppe zwischen der
Römisch=katholischen Kirche und dem Ökumenischen Rat der Kirchen bei ihrer Zusam-s:
menkunft ım Maı 1970 entgegengenommen und ZUT Veröffentlichung empfohlen.

Die Kommission hatte das Dokument auf NreZUNZ der Gemeinsamen Arbeitsgruppe
aqusgearbeitet. S1e kam zweimal Vollsitzungen (in Arnoldshain, Deutsch=
land, ım re 1968 und ım Jahre 1969 ın Sagorsk/UdSSR). Verschiedene, aufeinander
folgende Fassungen des Dokuments wurden einem weıten Kreis (910)}  - Beratern vorgelegt.
Der 1er olgende Text wurde auf Grund der eingegangenen Stellungnahmen formuliert.

Nach eingehender Prüfung des Berichtes empfiehlt die Gemeinsame Arbeitsgruppe
den S1e fragenden Körperschaften, ıhn den Kirchen als Studiendokument ZUT Beachtung
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und weıteren Verwendung übergeben. Das Dokument äfst erkennen, daß auf wWweıte
Strecken ber Gemeinsames Zeugzn1s und Proselytismus eın Konsensus vorhanden 1st,
auch wWwWenn nicht für den gesamten Inhalt des Textes Übereinstimmung hestehen MAS.

ES wird daher vorgeschlagen, dafß Kirchen ım gleichen Gebiet den Bericht ZUSAMML.:

studieren. Die weıtere Arbeit dem Thema (emeınsames ZeugZn1s und Proselytismus
wird unweigerlich AaZu notigen, ber den Inhalt des Zeugnisses, das Christen vÜon

Christus und seinem Evangelium ablegen mussen, e1iner volleren Übereinstimmung
kommen UN hreiter entfalten.

Einführung
Einheit 1m Zeugn1i1s und Zeugn1s ıIn der Einheit: das 1st der Wille Christi

für sein Volk Der Herr hat all seine Jünger beruten, seine Zeugen, Zeugen des
Evangeliums sein bis a1ıs Ende der Erde vgl Apg A , hat ihnen VE

sprochen, iImmer bei ihnen sSeiIn hbis das Ende der Geschichte Matth 28, 20)
Doch jahrhundertelang die christlichen Gemeinschaften 1n ihrem Be=
mühen, diesen Auftrag erfüllen, VOomn Spaltungen belastet, Ja 24 ın der
Auffassung VO  a der Bedeutung des einen Evangeliums S1€e une1ns. Weil
6S1e die Einheit und Heiligkeit des Volkes Gottes nicht klar ZU Ausdruck g-
bracht haben, WarTr schwer für die Welt glauben vgl Joh 13 395 475 21

Heute sind un dem Antrieb des Heiligen Gelstes die verschiedenen christ=
lichen Gemeinschaften bemüht, die verlorene Finheit wiederherzustellen ; sS1e
hoffen, da{ß s1e durch völlige Erneuerung und Einigung Glauben und In der
Liebe eines Tages besser fähig werden, ott verherrlichen, indem S1e der
Sanzen Welt die Hoffnung auf das kommende Reich bringen. Sie versuchen, all
die Gleichgültigkeit, Isolierung und Rivalitäten überwinden, die ihre 11=
seltigen Beziehungen stark gepragt haben, da{s 10}24 das christliche Zeugni1s
Von der Einheit entstellt wurde, die Gott ihnen schon gegeben hat

Dies Arbeitsdokument versucht, die Begründung und Konsequenzen für
folgende Verpflichtung darzulegen:

selbst 1m gegenwärtigen Zustand der TIrennung der Kirchen eın gemeinsames
christliches Zeugnis abzulegen;
ın den Beziehungen untereinander und iın der missionarischen Tätigkeit jedes
Verhalten unterlassen, das nicht 1m Einklang mM1t dem (Gelst des Evan=-
geliums steht;
einander SOWeIlt wI1e möglich Hilfe für ıne wirksamere Bezeugung des Fvan:  =
geliums durch Verkündigung und selbstlosen Dienst Nächsten bieten.

Die Überlegungen und Vorschläge dieses Dokumentes werden den Kirchen
unterbreitet; s1e können als Diskussionsbasis für Christen dienen, die 1n den
verschiedenartigen Situationen, ın denen sS1e leben und Zeugn1s ablegen, ine
Richtlinie für ihr Verhalten suchen.
Bedeutung der Begriffe: christlichesl Zeugnis, gemeinsames Zeugnis, Religions=
freiheit, Proselytismus

(1) Christliches Zeugnis*, Zeugnis bedeutet 1er den ständigen kt, durch
Moderne Sprachen benutzen verschiedene Begriffe biblischer Herkunft für besondere

Aspekte der Verkündigung des Evangeliums iın Wort und lat Zeugnis, Apostolat, Mis=
S10N, Bekenntnis, Evangelisation, Kerygma, Botschaft, etc. Das Wort „Zeugnis* wurde
ler beibehalten, weil auf umfassendere Weise die Gesamtheit der an: Reali:  a  =
täten ZU Ausdruck bringt.
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den ein Christ oder ıne christliche Gemeinschaft Gottes Taten 1n der Ge=
schichte verkündet und Christus als das wahre Licht, das alle Menschen erleuch=
LOr sichtbar machen sucht. Das IL Leben Gottesdienst, verantwortlicher
j1enst, Verkündigung der frohen Botschaft, al] das 1st durch den Heiligen Geist
gewirkt ZU. eil der Menschen und ihrer Sammlung 1n dem einen un! e1n=
zigartiıgen Leib Christi vgl Kol 1, 18; Eph 5 22—23), damit S1e das ew1lge
Leben erlangen, damit S1€ den wahren Ott und seinen Gesandten, Jesus Christus,
erkennen vgl Joh. 17,

(2) (emeinsames Zeugzn1s bedeutet 1ler das Zeugnis, das die Kirchen
TOTZ ihrer Gespaltenheit gemeınsam ablegen, WEe111 sie, besonders durch vereinte
Bemühungen, den Menschen die göttlichen Gaben der Wahrheit und des Lebens
bezeugen, denen s1e schon gemeinsam teilhaben.

(3) Religionsfreiheit. Der Begriff „Religionsfreiheit“ wird 1er nıicht 1n der
anNnzeN Weite se1ines biblischen Sinnes gebraucht Kom 8, 24} Er meınnt
das Recht VO  a Personen und Gemeinschaften auf soziale und bürgerliche Freiheit
für religiöse Angelegenheiten. Keıne Person oder Gemeinschaft darf darin einem
Zwang von sel1ten einzelner, Gruppen oder irgendeiner menschlichen Macht aUuUs:

gesetZt werden; kein einzelner oder ine Gruppe darf ‚WU. werden,
das (Jew1lssen handeln, oder daran gehindert werden, den e1igenen Glau
durch Unterweisung, Gottesdienst oder soziales Handeln ZU Ausdruck
bringen“.

(4) Proselytismus? edeutet 1er Einstellungen und Verhaltensweisen, die
dem christlichen Zeugni1s uNansCMIESSCHIL sind. Dazu gehört alles, Was das
Recht einer jeden Person, Christ oder Nichtchrist, auf Freiheit VOIN jeglichem
äußeren Zwang 1ın religiösen Dıingen verletzt, oder auch solche Formen der
Evangeliumsverkündigung, die nicht dem Willen (jottes entsprechen, der Men
schen einlädt, seinem Ruf iın Freiheit folgen und ihm 1m Geist und 1n der
Wahrheit dienen.

Gemeinsames Zeugni1s
Die Kirchen erkennen immer klarer, S1e aus ihrer gegenselt1igen Isolierung

heraustreten und 1n ihrem Zeugnis VOT der Welt die Zusammenarbeit suchen
müssen*?. Aber angesichts der eNOoTmMeEeN Schwierigkeiten und Hindernisse be:

Vgl „Christliches ZeugZnis, Proselytismus und Glaubensfreiheit ım Rahmen des
Ökumenischen Atfes der Kirchen“ (Dritte Vollversammlung des Ökumenischen Rates
der Kirchen, „Erklärung ber die Religionsfreiheit“ (Zweites Vatikanisches Kon:
zil, / „Allgemeine Erklärung der Menschenrechte“, besonders Art. 15 ( Vereinte
Natıonen, 1948 Da das echt auf Religionsfreiheit ıIn der Gesellschaft ausgeübt wird,
nNeNnnen diese Dokumente auch die estimmungen, die ihre Anwendung einschränken.

In gewl1ssen sprachlichen, kulturellen der konfessionellen Zusammenhängen hat das
Wort „Proselytismus” hne nähere Bezeichnung eine negatıve Bedeutung erhalten. In
anderen Sprachen der Zusammenhängen, „Proselytismus”“ eine ursprünglichere
Bedeutung als „großer Eitfer für die Verbreitung des Glaubens”“” behalten hat, muß
immer präzisliert werden „Proselytismus 1mM negatıven Sinn“ ; der muljfs ein anderer
entsprechender Ausdruck benutzt werden, der falsche Haltung und Verhaltensweisen
bezeichnet.

4  4 Vgl Z weites Vatikanisches Konzil, Dekret über die missionarische Aktivität der

178



dürfen die Kirchen, die eın solches gemeinsames Zeugni1s ablegen wollen, eines
sicheren Grundes und einer Quelle der Kraft und der Ho Uun$s.

Dieser Grund und diese Quelle sind 1n Christus gegeben, den der Vater
ZUTI Erlösung der Menschen iın die Welt gesandt hat eın anderer Name 1SsSt den
Menschen gegeben, durch den S1e eil und Leben finden Apg. 4, I2) DIie christ=
lichen Kirchen bekennen Christus als Ott und einz1ıgen Heiland gemälßs der
Heiligen Schrift; die melisten VO  5 ihnen halten den alten Glaubensbekennt=
nıssen fest, die diese zentrale Wahrheit des christlichen Glaubens bezeugen.

41 Die Kirchen sind sich bewußt, da{ sS1e 1Ur durch Gaben der Wahrheit und
des Lebens, die VO  5 Christus geschenkt sind, leben Die melsten Kirchen
erkennen, auch In anderen Kirchen Gaben göttlicher Gnade ıne Wirklich=
keit sind und den Zugang ZU eil 1n Christus vermitteln. So können alle
christlichen Kirchen ihrer Irennungen ine posiıtıve Rolle 1m Heilsplan
Gottes spielen.

Mit der Wahrheit und dem ucCc1. Leben empfangen die Kirchen VO  3
Christus zugleich das Vorrecht und die Verpflichtung VARS Zeugnis. {[Dieses
Privileg und diese Verpflichtungen sind der anzell Christenheit gegeben, der
Ott damit einen wesentlichen Anteil selinem Plan ZUT Erlösung Zzuwelst.

13 Deshalh können die Christen 1n ihrem Zeugn1s nicht geteilt Jeiben.
Jede Situation, iın der Kirchen jeden Kontakt und jede Zusammenarbeit verwel=
SeIN, muUussen als anomal betrachtet werden.

Die Gaben, denen die Kirchen ın Christus teilhaben, sind der Grund
für die dringende Forderung nach gemeınsamem Zeugni1s für die Welt Die NOöte
der Menschen und die Herausforderung einer Zzerrissenen und ungläubigen Welt
drängen auch ihrerseits die Kirchen dazu, als Gottes Mitarbeiter seine Gaben
anzuwenden, die ZUT Versöhnung aller Kreatur ın Christus gegeben hat [Dieses
gemeinsame Zeugnis findet 1n verschiedenen Bereichen des sozialen Lebens STAaTT,
WI1e ZU Beispiel:

Entwicklung des ganzen Menschen und aller Menschen;
Schutz der Menschenrechte und Förderung der Religionsfreiheit;
Kampf AT Bese1itigung VO  . wirtschaftlichen, sozialen und rassischen Unge=
rechtigkeiten;
Förderung der internationalen Verständigung, der Rüstungsbeschränkungen,
Wiederherstellung und Wahrung des Friedens;
Kampf Analphabetentum, Hunger, Alkoholismus, Prostitution, Rausch=
gl andel
ärztliche Hilfe, Gesundheitsdienst und andere soziale Dienstleistungen ;
Hilfe für Menschen ın Not und Opfer VOIN Naturkatastrophen (Vulkanaus=
brüche, Erdbeben, Wirbelstürme, Überschwemmungen, USW.).
15 Die Zusammenarbeit hat sich auch auf die Anfertigung, Veröffentlichung

und Verbreitung gemeinsamer Bibelübersetzungen ausgedehnt. uch versucht
mMan gemeinsam erarbeitete Texte für die elementare Unterweisung 1n der ZE11:
tralen Botschaft des christlichen Glaubens verwenden. An manchen Orten
ird ebenfalls auf dem Gebiet der Erziehung zusammengearbeitet und die Mas=
senkommunikationsmittel werden gemeınsam benutrzt.
Kirche, Nr. und 1 / die Vorschläge „Gemeinsames Handeln iın der Mission“”, die auf
der Vollversammlung VOon Neu:=Delhi, 1961, formuliert und VO Bericht der Sektion
I1 der Vollversammlung Von Uppsala, 1968, bestätigt wurden.
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16 Die Zusammenarbeit der Kirchen 1n diesen verschiedenen Bereichen wird
1n zunehmendem aße durch gemeinsames Gebet und Gottesdienste begleitet,
in denen die Kirchen füreinander und für die Welt beten. Besonders wichtig 1St
die „Gebetswoche für die Einheit der Christen“, der sich Christen ın der
anzen Welt beteiligen. Die UÜbung des gemeinsamen Gebets und des geme1n=

Gottesdienstes hat sehr dazu verholtfen, ıne Atmosphäre des gegenseltl=
scn Sich=-Kennens, Verstehens, der gegenseılt1igen Achtung und des Vertrauens

schaffen und zZzu fördern. Der Okumenische Rat der Kirchen und die Römisch=
katholische Kirche haben durch ihre Studien und Vorschläge für das gemeinsame
Gebet einen Beltrag dazu geleistet. Gleichwohl äßt diese Gemeinschaft 1mM Gebet

stärker den Schmerz der Gespaltenheit der Kirchen bei der Feler des Heili=
CI Abendmahls empfinden, das das sichtbarste Zeugnis des einz1gartıgen
Opfers Christi für das eil der N Welt sein sollte

DE Die zentrale Aufgabe der Kirchen esteht In der Verkündigung des
Heilshandelns Gottes Dies mu{ also auch die zentrale Aufgabe ihres gemeinsamen
Zeugnisses se1ln, und das, wWas die Kirchen eint, macht ıne solche gemeinsame
Verkündigung weitgehend möglich. Denn alle Formen gemeinsamen Zeugnisses
sind Zeichen für das Engagement der Kirchen, das Evangelium allen Menschen

bringen. S1ie finden ın diesem einen Evangelium ihre Begründung, ihr Ziel und
ihren Inhalt.

18 1n ihrem Zeugnis oder 1n ihrem Dienst, die Kirchen sehen sich alle
VOT fundamentale Fragen gestellt, die das Wesen und die Bestimmung des Menz=
schen und der Völker betreffen. Sowie s1e sich mi1t diesen Fragen auseinander-
Setzen, werden S1e auch mM1t den vielen Menschen kon{frontiert, die anderen
Religionen angehören, die glaubenslos oder gleichgültig sind und die sich auf
verschiedene Ideologien berufen

19 ber diesem entscheidenden Punkt ihres gemeinsamen Engagements
werden sich die Kirchen nicht LLUT ihrer Gemeinsamkeit, 1m Verständnis des
Evangeliums, sondern auch ihrer Unterschiede bewußt. Alle glauben sie, daß
Jesus Christus LLUT ine einz1ge Kirche gegründet hat, da{fß dieser Kirche das
Evangelium anvertraut 1st und daß jedermann gerufen ist, dieser Kirche NZU:

gehören. Dennoch oibt viele christliche Gemeinschaften, die sich heute den
Menschen als wahres Erbe Jesu Christi darstellen. Gerade diese bestehende
Irennung zwischen den Kirchen schränkt die Möglichkeiten gemeinsamen Zeug:
nısses beträchtlich e1in.  a

20 Im Rahmen der Religionsfreiheit und des ökumenischen Dialogs muß das
Recht jeder einzelnen dieser Kirchen respektiert werden, gemäfs den Überzeu:=

handeln, denen S1€e aus TIreue Jesus Christus glauben festhalten
mussen.
(1) Im vollen Bewußtsein ihrer Eigenschaft als wanderndes Gottesvolk kann

ine Kirche VO  a der Überzeugung durchdrungen se1n, da{ß ın ihr die VOINl Christus
gegründete Kirche welterexistiert, da{fs man 1n ihr allen Heilsmitteln, die der
Herr gegeben hat, Zugang haben ann und dafß ihr Zeugn1s dem entscheiden=
den Inhalt nach immer dem Evangelium gemäß geblieben 1St

(2) Eine Kirche annn sich selbst 1m Gewi1issen verpflichtet fühlen, ihr Zeugn1s
auch gerade 1n dem, Was Eigenheiten und Besonderheiten VO  3 dem anderer
Kirchen unterscheidet, verkünden.

(3) Wenn auch die wichtigen Glaubensaussagen, WIe S1e 1ın der Schrift ausgCc=
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sagt und iın den alten Glaubensbekenntnissen vbekannt werden, fasct allen christ=
lichen Konfessionen gemeınsam sind, können doch unterschiedliche Interpre=
tatıonen manchmal dazu zwingen, dieser Gemeinsamkeit gegenüber Vorbehalte

außern.
(4) Die Lehren ein1ger Kirchen können der Zusammenarbeit 1m sozialen Leben

Grenzen setzen Man denke die verschiedenen Ansichten auf dem Gebiet
der Familienethik (Scheidung, Abtreibung, Geburtenregelung).

Aber genugt keineswegs, die Grenzen erkennen, die die Gespaltenheit
der Christen dem gemeınsamen Zeugn1s auferlegt. Je noötiger sSe1IN wird, D
einsam Zeugnis abzulegen, desto notwendiger muß werden, ıne völlige
Übereinstimmung 1mM Glauben finden, und das 1sSt eines der wesentlichen 7Ziele
der ökumenischen Bewegung,

Die unterschiedlichen Meıinungen ber den Inhalt des Zeugnisses, die sich
aus den verschiedenen Ekklesiologien ergeben, sind bei weltem nicht das einz1ıge
Hindernis für 1ne Zusammenarbeit 7zwischen den Kirchen. Die Rivalitäten und
Feindschaften der Vergangenheit, die Ressentiments, die durch die Erinnerung

früher oder kürzlich erlittenes Unrecht genährt werden, die Konflikte, die
durch politische, kulturelle und andere Faktoren verursacht wurden, S1e  4 alle
haben die Kirchen dem Versuch gehindert, ein gemeinsames Zeugn1s VOT der
Welt abzulegen. Nur der Wille, sich die Kränkungen und das Unrecht der Ver=
gangenheit vergeben und sich gegenselt1g korrigieren lassen, wird die
Kirchen dem gemeiınsamen Zeugnis befähigen, das S1€e untereinander und VOT
der Welt ablegen mussen.

272 Die Hemmungen ein1ger Kirchen VOT einer 7Zusammenarbeit ZU geme1n=
Zeugn1s sind jedoch verständlich, wenn dadurch Unruhe und Verwirrung

den Gläubigen entstehen würde. Dies ann auch inem Mangel
Kontakt und gegenselitigem Verstehen 7zwischen den Pfarrern und den Gläubigen
innerhalb der Kirche liegen. In allen diesen Fällen MU: m1t Geduld und Ent=
schlossenheit versucht werden, gunstigere Bedingungen für eine Zusammen-=-
arbeit scha

23 Ein anderes Hindernis für Zusammenarbeit ZU gemeiınsamen Zeugnis
liegt 1n der Exklusivität und Intransıgenz, mM1t der gewIlsse Gruppen das Evan-
gelium interpretieren; diese Gruppen lehnen eın Gespräch ab und wollen nicht
gelten lassen, daß der Heilige Geist auch iın anderen Gruppen als der ihren wirken
kann. Solch ıne Haltung wird melstens als „Sektierertum“ hingestellt, und
solch exklusive und intransıgente Gruppen werden oft „Sekten“ geNaANNT. nge=
sichts einer solchen Situation mussen die Kirchen ZUerSt ber die Herausforde=
Iung nachdenken, die diese Gruppen für 61e darstellen, und sich fragen, ob s1e
wirklich den tiefen geistlichen Bedürfnissen ihrer Gläubigen und ihrer Um :
gebung genügend entsprechen. Sie mussen sich auch VOT demselben sektiere=
rischen Geist hüten, den S1e mi1it Recht bei anderen beklagen. Sie mussen sich
vielmehr bemühen, Gottes Stimme hören, der S1e ZUT Erneuerung und
größerer Treue gegenüber sSeiner Heilsbotschaft aufruft.

Darüber hinaus mussen die Kirchen den Gruppen besondere Aufmerksam=
e1lt entgegenbringen, die bereit se1in scheinen, Aspekte der christlichen Bot=

schaft aufzunehmen, die s1e bisher vernachlässigt haben Sie mussen immer offenleiben für den Dialog und bereit se1ln, jede Gelegenheit nutzen, iıne
brüderliche and auszustrecken oder selber ıne and ergreifen, die ihnen
entgegengehalten wird.
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BE Proselytismus und die Beziehungen zwischen den Kirchen
25 Das christliche Zeugn1i1s, das sich sowohl diejenigen richtet, die die

Verkündigung des Evangeliums och nicht erreicht hat oder die darauf noch
nicht eantwortet haben, als auch die, die bereits Christen sind, mufßs be=
stimmte Eigenschaften aufweisen, damit nicht verfälscht und Proselytis=
I11US wird. uch hat die ökumenische Bewegung die Christen feinfühliger g:
macht für Bedingungen, denen ihr Zeugn1s untereinander entsprechen mußfs.
Das Zeugni1s muÄfs da

dem Geist des Evangeliums Banz und Sal gemäfs se1n, Was VOT allem bedeutet,
aal das Recht des anderen auf Religionsfreiheit respektiert, und
sorgfältig darum bemüht se1n, nichts Was den Fortschritt 1mM Dialog
und 1m ökumenischen Handeln beeinträchtigen könnte.
26 (1) Erforderliche Eigenschaften des christlichen Zeugzn1sses

Damıt das Zeugn1i1s dem Geilist des Evangeliums entspricht, muß
a) seine efe und eigentliche Quelle das Gebot sSe1IN: „Du sollst den Herrn,

deinen Gott, lieben mi1t deinem anzen Herzen und mıt deiner anzel See
und mi1t deinem anzen Denken Du sollst deinen Nächsten lieben wıe dich
selhst“ (vgl Matth 22 W4 und 39 vgl Mose 19 18 und Mose 6,

Es mu{ VO  5 dem wahren Ziel der Kirche, nämlich der Verherrlichung (J0t=
tes durch die Erlösung der Menschen, inspiriert seInN; darf icht dem Ansehen
der e1igenen Gemeinschaft und ihrer Mitglieder, Repräsentanten oder Leiter
dienen wollen.

C) Das Zeugn1s MU: SallZ davon durchdrungen se1ln, daß der Heilige Gelst
durch seine Gnade und se1in Licht die ntwort des Glaubens auf das Zeugnis
bewir

Das Zeugn1s MU: die freie Entscheidung und Würde derer achten, die
gerichtet 1St, se1l CS, da{s s1e den Glauben annehmen, se1 C5S, da{s S1e ihn ablehnen
wollen.

e) Es muß das Recht eines jeden Menschen und jeder Gesellschaft auf Freiheit
VO:  a jedem Zwang respektieren, der s1e daran hindern versuchte, ihre eigenen

berzeugungen, einschließlich der religiösen, bekräftigen.

27 Das Zeugn1s sollte dagegen folgende Verhaltensweisen vermeiden:
a) Jede Art physischer Gewalt, moralischen Zwangs und psychischen Drucks,

die dazu führen würden, den Menschen selnes persönlichen Urteils, se1nes freien
Willens und der vollen Autonomie seiner Verantwortung berauben. Hıer
se1 vermerkt, dafß eın gewisser Mifbrauch der Massenkommunikationsmittel
diese Wirkung haben kann.

Jedes offene oder versteckte Anbieten eines zeitlichen oder materiellen
Vorteils als Preis für einen Wechsel der Religionszugehörigkeit.

C) Jedes Ausnutzen einer Notlage, einer Schwäche oder der mangelnden
ung bei denen, die sich das Zeugn1s richtet, s1e ZUT Konversion VeI:

anlassen.
Alles, Was den „guten Glauben“ der anderen verdächtigt: die „schlechte

Absicht“ darf niemals unterstellt werden, s1e mu{ immer erwlesen se1IN.
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DIe Benutzung eines Moti1vs, das mi1it dem Glauben selbst nichts hat,
aber gebraucht wird, iıne Konversion erreichen: wWw1e die Verwendung
politischer Motive, die gewınnen, die sich DEIN des Schutzes oder der
Gunst der staatlichen Gewalt vergew1ssern möchten, oder 1mM Gegenteil die=
jenıgen, die sich dem herrschenden politischen System widersetzen. Ebenso mMUuS=
sSe1Il oroße Mehrkheitskirchen 1n einem Staat sich VOT dem Versuch hüten, durch
rechtliche Mittel oder durch sozialen, wirtschaftlichen oder politischen ruck die
Glieder der religiösen Minderheiten der Ausübung ihrer Religionsfreiheit
hindern.

Jede ungerechte und lieblose Anspielung auf Glaubensüberzeugungen oder
das Verhalten anderer religiöser Gemeinschaften als Mittel, selhber Anhänger

gewınnen. Daraus entstehen gehässige Beurteilungen, die die Glieder anderer
Gemeinschaften In ihren Gefühlen verletzen. anz allgemein mMu: sich
davor hüten, die Seiten und die Ideale der einen Gemeinschaft mi1t den
Schwächen und der Praxıis der anderen Gemeinschaft vergleichen, vielmehr
sollte INa sich freundliches Verständnis mühen.

28 (Z) Christliches Zeugn1s und die Beziehungen der Kirchen untereinander
Der Herr wollte, daß seline Jünger 1NsSs sejlen, damit die Welt glaube. Deshalb

genugt nicht, dafß die Christen das oben Gesagte befolgen; s1e mussen auch
alles daran setzen, die Bande einer wirklichen Brüderlichkeit untereinander
wiederherzustellen oder stärken. Aus diesem Grund wird folgendes VOTSC>=
schlagen:

Jede Kirche mOöge sich darüber klarwerden, da{fß die Wandlung des Her=
‚CNSs und Erneuerung der e1genen Gemeinschaft einen fundamentalen Beitrag ZUT

ökumenischen Bewegung darste
Das missionarische Handeln mMu: sich in ökumenischem (Gelst vollziehen,

wobei VOT allem darum geht, das Evangelium den Nicht=Christen Ver 1N=
digen. Der missionarische Finsatz einer Kirche dort, ine andere bereits
erk 1St, hängt davon ab,; wI1ie die betreffende Kirche ihrem Gewissen nach fol=
gCN Frage beantwortet: VOINl welcher Qualität 1St ihrer Meinung ach die christ=
liche Verkündigung der bereits anwesenden Kirche, und in welchem (Gelist wird
sS1e gepredigt und gelebt? FEın offenes Gespräch zwischen den Kirchen ber diese
Frage 1st unerlädßslich, die jeweiligen missionarischen und ökumenischen

ErZEUSUNgEN des anderen besser verstehen. Davon hängen die Möglich=
elten der Zusammenarbeit und des gemeınsamen Zeugnisses, der brüderlichen

Hilfe oder eines völligen Sich=-Zurückziehens ab° Unter denselben Gesichts=
punkten müßten auch die Beziehungen zwischen Minderheits= und Mehrheits=
irchen gesehen werden.

C) Insbesondere MU: jedes Konkurrenzdefiken vermieden werden, das ıne
christliche Gemeinschaft dazu veranlassen könnte, sich acht und Privilegien

verschaffen, und das dazu führt, da{fß ihr weniger daran gelegen ist, daß
In der gegenwärtigen Terminologie des ÖOkumenischen ates unterscheidet rel

Stufen des gemeiınsamen Handelns In der Mission (Joint Action tor Mission): die DC=
meinsame Überprüfung der Möglichkeiten missionarischen Handelns (surveying the
possibilities), gemeinsame Planung (Joint planning) und gemeinsames Handeln (joint
act1on). ieraus läßt sich also ersehen, sich der Begriff „Gemeinsames Zeugnis“
nicht mit dem des gemeinsamen Handelns 1n der Mission deckt, sondern ınen größeren
Bereich umfaßt
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Evangelium denen verkündigen, die och nicht empfangen haben, als die
Möglichkeit auszunutzen, sich A4Qus den Reihen anderer christlicher Gemein=
schaften He Anhänger ammeln.

Um vermeiden, daß die freie Ausübung des Rechtes jedes einzelnen, seiline
Religionszugehörigkeit wählen und S1€ unter Umständen Adus (Gewlssens=
gründen ändern, ein Anl  E Spannungen zwischen Kirchen wird, 1St
wichtig, da{fs

(I) die freie Wahl sich ıIn voller Kenntnis der Sachlage vollzieht, We: mO0g=
ich mM1t dem uneigennütz1ıgen Nat VOoONn Pastoren der beiden betroffenen Kirchen;
besondere Umsicht 1st geboten, We sich Kinder und Jugendliche handelt;
1n diesem Fall mufß der Haltung und den Rechten der Eltern oder Vormünder
besondere Bedeutung und Achtung beigemessen werden;

(IT) die Kirche, die eın Mitglied aufnimmt, sich der ökumenischen Aus-=
wirkungen eines solchen Wechsels bewußlt wird und keinen unnutzen Stolz dar=
ber zeigt;
I) die Kirche, die eın Mitglied verloren hat, darüber weder Bitterkeit noch

Grolil empfindet und den Betroffenen nicht einfach aburteilt; S1ie muß sich viel=
mehr prüfen, ob s1e ihre Pflicht der Verkündigung diesem Menschen gegenüber
erfüllt und sich genügend bemüht hat, ihm die notwendigen Konsequenzen
seiner christlichen Überzeugungen für sein Leben bewußt machen, oder ob
S1€e sich mi1it seiner nominellen und offiziellen Zugehörigkeit ihrer (eme1n=
schaft begnügt hat;

(IV) jeder Konfessionswechsel strikt abgelehnt wird, der dem Motiv entspringt,
irgendeinen materiellen Vorteil erlangen.

e) Es gibt Spannungsfelder zwischen Kirchen, die besonders schwierig über-=
winden sind, weil das, Was der iıne als Konsequenz theologischer und ekkle=
siologischer Überzeugungen betrachtet, VO anderen als Proselytismus an
sehen wird. In diesem Falle 1St nöt1ig, dafß s1e sich bemühen, ihre verschiedenen
Verhaltensweisen gegenselt1g verstehen und, We möglich, sich auf ıne
Verhaltensweise ein1ıgen. Das kann natürlich L1LUTr geschehen, wenn bei der
Verwirklichung dieser theologischen und ekklesiologischen Überzeugungen
Sanz klar alle Formen des christlichen Zeugni1isses vermieden werden, die
mi1t Proselytismus 1m oben beschriebenen Sinne haben Folgende Beispiele
lassen sich anführen, solche Spannungen beschreiben:

(I) wird als Proselytismus angesehen, dafß iıne Kirche, die die Erwach  =  S
senentaufe (Gläubigen=-Taufe) übt, Mitglieder einer anderen Kirche, die bereits
als Kinder getauft worden sind, überredet, LEeEU 1n ihr die Taute empfangen.
Eın Gespräch über das Wesen der Taufe und ihre Beziehung ZAGE Glauben und
ZUT Kirche könnte einer uen Haltung führen.

(11) Die Bestimmungen gewIlsser Kirchen ber die Eheschließung ihrer Gläu:
bigen miıt Gläubigen anderer Gemeinschaften werden oft als Proselytismus aus:

gelegt. DIiese Bestimmungen eruhen auf theologischen Positionen, und Ge
spräche ber das Wesen der Ehe und ihre kirchliche Einordnung können Fort=
schritten führen und ermöglichen, die seelsorgerlichen Fragen, die diese Ehe:
schließsungen aufwerfen, gemeınsam lösen.

Die Ex1istenz der mi1t Rom verbundenen Ostkirchen wird VOIl den Ortho:  E  e
doxen als Frucht des Proselytismus angesehen. Die Katholiken machen ihnen
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denselben Vorwurf hinsichtlich der Art und Weise, WI1Ie ein1ge dieser Kirchen
wieder mit der orthodoxen Kirche vereinigt wurden. Wie 1ın der Vergangen=
heit auch gEWESECN sSe1in mMag, die katholische und die orthodoxe Kirche sind ent:
schlossen, nicht IA den Proselytismus abzulehnen, sondern schon allein die
Absicht, Gläubige der einen Kirche für die andere gewınnen; bezeugt

die gemeınsame Erklärung VO:  a} Papst Paul VI und Patriarch Athenagoras
Vom 28 Oktober 1967

Die Lösung dieser Fragen, deren Bedeutung für die ökumenische Bewegung
auf der and liegt, mulßs 1ın offenen Gesprächen zwischen den beteiligten Kirchen
gefunden werden.

Schluß
29 Man kann hoffen, diese Überlegungen und Vorschläge ber das geme1n=

same Zeugn1s und den Proselytismus für die Kirchen eın nla{s werden, auf
dem Weg ZUT Wiederherstellung der vollen Gemeinschaft zug1ger voranzuschrei=
ten. Auf diesem Weg YANGE Einheit hin werden sich die Kirchen bewulßst, dafß ihr
christliches Zeugnis niemals vollkommen se1ln kann. Sie dürten icht aufhören,
sich ıne tiefere Kenntnis und klarere Verkündigung des unergründlichen
Reichtums Christi emühen vgl Eph C 8), wI1e auch ein Leben, das sich

seine einzigartige Botschaft hält urch ihr beharrliches Bemühen
werden die Kirchen gemeınsam Fortschritte machen in ihrem Zeugn1s für Chri=
StUS, „den treuen und wahrhaftigen Zeugen“ (Offenb. 3 14) und auf den Tag
warten, dem alles vereıint und vollendet sein wird vgl Eph 1 10;
Kol 20)

ANHANG 111

Studiendokument über Katholizität und Apostolizität
Das olgende Studiendokument, das auf NreZungZ der Gemeimsamen Arbeitsgruppe

zwischen der Römisch=katholischen Kirche und dem Ökumenischen Rat der Kirchen 011

einer zemeinsamen theologischen Kommission qusgearbeitet worden WAar, wurde v“Oo  -

der Gemeinsamen Arbeitsgruppe hei ihrer Zusammenkunft ım Maı 1970 entgegengenom-=
men Der Status dieses Dokumentes wird ın Abs eyrläutert: „Das Studiendokument,
das weder eine gemeinsame Erklärung noch einen Lehrkonsensus noch einen STIAiuUSs
Quaestion1s darstellt, ıst ım tvesentlichen als Arbeitsunterlage für geme1insame theo
logische Arbeit gedacht.“

Die Gemeinsame Arbeitsgruppe ıst der Mei1inung, dafß dieses Dokument für die öku=
menische Diskussion einen wirklichen Schritt nach OTn bedeutet, WEeNnNn S1e sich auch
SeINES eingeschränkten Status bewußt ıst S1e übergibt daher den S1e tragenden Körpers
schaften mi1t der Empfehlung, den Kirchen ZU aufmerksamen Studium durch kom-=
efente Theologen vorzulegen.
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Vorbemerkungen
Die theologische Kommissıon ber „Katholizität und ostolizität” wurde

1967 auf Anregung der Gemeinsamen Arbeitsgruppe des kumenischen ats
und der Römisch=katholischen Kirche geschaffen, 7ä sich mi1it den grundlegen:den Problemen befassen, die Verhältnis zwischen der römisch=katholischen
Kirche und den anderen Kirchen immer wieder auftauchen“ Erster Bericht der
Gemeinsamen Arbeitsgruppe, 7E Die Arbeit dieser Kommission 1st Vom Sekre  =  S
tarlat der Ommission für Glauben und Kirchenverfassung und VO Sekretariat
für die Christliche Einheit 1n Rom Organısliert worden.

Der Kommıission gehörten folgende Mitglieder
Okumenischer Rat der Kirchen: Römisch=katholische Kirche:
Prof. Agourides Prof 1useppe AlberigoProf Jean OSC Rev. Raymond Brown,
Dr Kelly Fr Franco1s Dreyfus,Prof. Jean Meyendorff Alexandre GanoczyProf Paul Minear Jeröme Hamer, -Prof Wolthart Pannenberg Rev Dom Emmanuel Lanne,
Dr. Lukas Vischer Umberto Neri
Prof Claude Welch Prof Dr. SchnackenburgDr. Zizioulas Prof Jean Witte,

Die Kommission hat drei Sitzungen abgehalten 9.—24 Maı 1967 1ın Nem1,
Rom; 1620 Dezember 1967 in Oud=Poelgeest, Holland; ET a1—5 Jun1 1968
In Rom) Folgende Berichte wurden dafür vorbereitet und durchdiskutiert:

Apostolizität: Gegenwärtiger Stand der Forschungen Schnackenburg)
Die Katholizität der Kirche Jean OSC
Historischer Relativismus und Autorität in der christlichen Lehre (J Meyen:do
Pluralismus und Einheit Möglichkeit verschiedener „Typologien“ innerhalb
einer Kirchengemeinschaft (Emm Lanne)
Amt, Episkopat und Primat (Alexandre Ganoczy)
Einige Thesen ZUT Sakramentalität der Kirche
Die Kirche Ort Katholizität und Apostolizität Emm Lanne
Die Rolle der Eschatologie 1m Verständnis der Apostolizität und der Katho  =
izität der Kirche (Wolfhart Pannenberg)„Katholisch“ un! ‚apostolisch” den ersten Jahrhunderten Kelly)*

Bei ihrer dritten Sitzun beschloß die Kommission, ihre Arbeit vorläufigeenden und mi1t der Ab aSSunNng eines Studiendokuments beginnen,auf diese Weise die Fortführung des theologischen Gesprächs ber diese Fragenfördern. Die Fassung dieses Dokumentes, das VOoNn der Kommission VOT:

Die meilisten dieser Aufsätze sind 1n englischer Sprache ın ONE CHRIST, 1970/3
und 1n französischer Fassung 1ın ISTINA, 1969/1 erschienen ; ıne deutsche Veröffent=
lichung als Beiheft KERYGMA UND ist ın Vorbereitung. Das Studien=-
dokument ist ın CHRIST, 1970/3 und iın71970/2 abgedruckt worden.
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gelegt worden Wal, wurde spater auf Wunsch der Gemeinsamen Arbeitsgruppe
überarbeitet aufgrund der Stellungnahmen VO  3 einer orößeren Zahl VO  - Theo
logen.

Das Studiendokument, das weder eine gemeinsame Erklärung och einen Lehr=
konsensus och einen quaest10n1s darstellt, 15t 1 wesentlichen als Arbeits=
grundlage für gemeinsame theologische Arbeit gedacht. Es enthält ıne Reihe
wichtiger Themen, die ZU. gründlichen Studium und AE- kritischen Prüfung
durch Theologen vorgeschlagen werden. Es wurde zusammengestellt VOIl der
interkonfessionellen Arbeitsgruppe, deren Mitglieder WIT oben aufgeführt haben
eın Mitglied dieser Gruppe wird das Dokument, in dem sehr unterschiedliche
Auffassungen nebeneinander stehen, ıIn selner Gesamtheit unterschreiben kön=
nen, aber alle stimmen darin überein, da{s den zuständigen Theologen VABBR

Kenntnis gebracht werden sollte
Das Studiendokument esteht aus WwWe1l Teilen. Im ersten Teil wird iıne neue

Darstellung der beiden Begriffe Katholizität und Apostolizität vorgelegt. Der
zweıte Teil sich IN1INEIN aus mehreren Anhängen, die sich jeweils mi1t
besonderen Aspekten des allgemeinen Themas befassen.

Im ersten Teil wird versucht, bestimmte Elemente erhellen, die ın der theo=
logischen Diskussion oft vernachlässigt werden. Die alten Unterschiede leiben,
aber sS1e können heute 1ın einem uen Lichte behandelt werden, das mögliche
Fortschritte erkennen äßt

Die Kommissıon, deren Arbeitszeit notwendigerweise beschränkt Warl, hat dem
ersten Teil mehr e1it gewidmet als dem zwelıten. Daher sind die Anhänge jeweils
einer Person überlassen worden. Der ext 1st dann in der Gruppe ausführlich
diskutiert worden, aber hlieh den Verfassern überlassen, das Ergebnis dieser
Aussprache 1n ihren ext einzuarbeiten. Wenngleich diese Texte anOoMNnYVIN sind,
tragt doch jeder Anhang ıne „persönliche“ Note Sowohl 1m theologischen Den:

als auch 1 Gtil 1st dieser zwelıte Teil mehr als der er durch die Verfasser
der verschiedenen Finzelteile gekennzeichnet.

Außerdem MUu: darauf hingewiesen werden, da{fs dieses Studiendokument
Vor der Vollversammlung VOIl Uppsala erarbeitet wurde, deren Sektion einen
Bericht über den „Heiligen (elist und die Katholizität der Kirche“ vorgelegt hat
Es lst verschiedentlich gesagt worden, da{s diese beiden Texte nicht unabhängig
voneinander gelesen werden könnten und daß nützlich ware, s1e einander
gegenüberzustellen und eventuell integrieren. Es ist jedoch sicher, da{ S1e sich

LE  3 Wesen ach spürbar unterscheiden: der ıne 1st der Bericht einer Vollver=
sammlung des Okumenischen Rates, der vVon der Vollversammlung 1m wesent:
lichen gebilligt und den Mitgliedskirchen ZU Studium, ZUT Stellungnahme und
entsprechenden Veranlassung empfohlen wurde; der andere 1sSt ein Studien=-
dokument, mit _ dessen Ausarbeitung die (emelinsame Arbeitsgruppe des Oku=-
menischen ats und der Römisch=katholischen Kirche die theologische Komm1s=
S1ION „Katholizität und Apostolizität“ beauftragte, ” die grundlegenden Pro=

CM untersuchen, die 1m Verhältnis zwischen der Römisch=katholischen Kirche
und den anderen Kirchen immer wieder auftauchen“. Es 1st jedoch klar, daß INa  -

beim Studium des vorliegenden lextes den Bericht der Sektion VO  z} Uppsala
nicht außer acht lassen kann
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ERSTER T1EIL

1nNne NEeUeE Darstellung der Begriffe „Katholizität und
Apostolizität“

DIE UND DIE APOSTOLIZIT. DER KIRCHE

Jeder dieser beiden Begriffe, die Gegenstand uUullseTreT Untersuchung 11,
stellt einen neuralgischen Punkt 1m ökumenischen Dialog dar Der Begriff „ka
tholisch“ 1St VOT allem 1m Laufe der letzten Jahrhunderte verwendet worden,
estimmte christliche Kirchen! anderen gegenüberzustellen; und der Begriff
„Apostolizität“ hat verschiedene Interpretationen erfahren, die tief 1in den Ekkle=
siologien der verschiedenen Konfessionen verwurzelt sind.

Heute scheint notwendig und möglich se1n, die Untersuchung dieser bei=
den Begriffe 1mM Rahmen der ökumenischen Forschung wieder aufzunehmen. Es
MU: dabei das Ziel dieser Untersuchung se1n, die Problematik der Interpretation
der vier Attribute der Kirche 1m Glaubensbekenntnis durch die Tradition 1IEU

durchdenken und die Einheit der Heiligen Kirche ın einem WEn Licht
betrachten, indem Inan das Nachdenken ber die Katholizität und die Aposto=
izität als Zugzang benutrzt.

Katholizität und Apostolizität können in neUe Perspektiven hineingestellt
werden. Die Ergebnisse der Untersuchungen über die Sendung des Heiligen
Gelstes und die Katholizität der Kirche SOWI1e ber den apostolischen Ursprung
der Kirche, die Entfaltung der Christologie und der Pneumatologie, die ber=
legungen ber die Beauftragung der Apostel durch den auferstandenen Herrn und
ber den missionarischen Auftrag des Gottesvolkes und schliefßlich das Streben
der Kirchen nach einem gemeinsamen Zeugnis und einem gemeinsamen Dienst
ördern zugleich die Eröffnung Perspektiven für die Katholizität und die
Apostolizität der Kirche

Während einıge die Katholizität und die Apostolizität allein als prinziviell
gegebene Dimensionen der Kirche betrachten, verstehen andere s1e vielmehr S  S
1nNne Aufforderung ZUT Universalität und ZUT Fülle, ZU Dienst und ZUT Heili  =
SunNn$s, die Christus als Heiland der Welt durch den Heiligen Geist selne Kirche
richtet des Heils der Menschheit willen

ber 1m Blick auf ıne erneute Behandlung der Problematik der kirchlichen
Einheit scheint heute notwendig se1n, ber ine ler prinzipiell gegebene
und dort als Forderung empfundene Katholizität und Apostolizität hinaus sich
1n der Sicht des Neuen Testaments die Frage stellen, auf welche Weise Katho  =  PE
izität und Apostolizität die Gegenwart des zukünftigen Gottesreiches und des
eschatologischen Heils in Christus SOWI1eEe das der Kirche durch Christus gegebeneGeheimnis der koinonia ZU. Ausdruck bringen und worin diese durch die Gegen  =  =

In diesem Teil uNnseTes Berichtes 1st uns gelungen, eine Reihe VO!]  5 gemeinsamen
Aussagen über die Katholizität und die Apostolizität der Kirche machen. Wir haben
jedo die Frage einer Definition der Beziehung ausgeklammert, die 1ın diesem 7 usammen.=
hang zwischen der „Kirche“” und den verschiedenen kirchlichen Gruppierungen, denen
WIT angehören, besteht. iıne nähere estimmung dieser Beziehung bleibt noch ffen.
Obgleich WIT mıiıt diesem Thema nicht 1mM einzelnen beschäftigt haben, sind WIT
bereits auf Schwierigkeiten gestoßen, die lösen nicht leicht se1in dürfte
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art des Heiligen Geistes ständig erneuerte Gabe alle Kirchen YASEN Erneuerung
und AT 155107 aufruft Eine NEUeEe Darstellung der Begriffe Katholizität und
Apostolizität mu{s VO  a dem 1M Sinn theologischen Geheimnis der koi=
non1a ausgehen: Gabe Gottes und Bekehrung der Menschen.

IDıie Katholizität
DIie Kirche ist ihrem Wesen ach katholisch, weil s1e durch die Gabe der

trinitarischen Gemeinschaft, die das fleischgewordene Wort (s‚ottes der Mensch=
heit geschenkt hat, geschaffen worden 1St; diese Gemeinschaft 1St die Fülle des
(otteswortes (vgl Joh 4 16), und eshalb 1St die Kirche ‚se1ın Leib, nämlich
die Fülle des, der alles ın allen erfüllt“ (Eph d 23) Von daher erweist sich die
Kirche iın ihrem Handeln als katholisch, insofern 6S1e Gemeinschaft hat mi1t Jesus
Christus, der durch die Kraft seines Heiligen (jeistes mitten iın ihr gegenwärt1ig
1st. Jesus Christus 167 der Erlöser jedes einzelnen Menschen 1ın seiner persönlichen
Ganzheit, aller Menschen und der anzen Schöpfung. Von dem einen Ott ın die
elt gesandt, hat das Reich (Gottes verkündet, hat für alle sein Leben
Kreuz dahingegeben und ruft alle dazu auf, seliner Auferstehung teilzu=
haben Durch ih soll alles m1t Ott versöhnt werden, denn durch das Blut
seinem Kreuz hat Frieden geschaffen vgl Kol 1, 20) Er 1sSt der Herr, „den
Ott erhöht hat und dem einen Namen gegeben hat, der ber alle Namen 1St  M4
(Phil. Z 9 Er 1St derjenige, ın dem der Vater sich offenbart, derjenige, der
„voller Gnade und Wahrheit“ 1St Joh E 14), derjenige, iın dem die „ZaANZE
Fülle der Gottheit“ (Kol Z wohnt. Er 1St das Haupt, das durch das Wirken
des Heiligen (elstes 1n seinem Leib die I1 Menschheit vereinigt vgl
Eph T 114

Die Kirche ebt und verwirklicht ihre Katholizität insofern, als s1e durch und
n  U Christus als se1n Leib esteht und 1n jedem Augenblick 1ın jedem Christen
und ın ll ihrem Iun die Fülle der Wahrheit Jesu Christi ZU Ausdruck bringt,

der der Heilige Geist4hinführt Joh 16, 13) Sie 1st die (Geme1ln=
schaft derer, die durch den Glauben auf den Ruf (Gottes die 1ns sind
In der Liebe un die sich ständig gegenüber all ihren Mitmenschen öffnen.

In dieser Perspektive sehen WIT die Katholizität: als trinitarisch, christo=
zentrisch, pneumatisch, missionarisch und als Aufforderung einer konkreten
Verpflichtung 1MmM Dienste der Menschheit.

Das Evangelium verheißt die Vollendung der FEinheit aller ın Christus erst
für die eıit seiner Wiederkehr In Herrlichkeit. Dann wird sich die weltumfas=
sende Gemeinschaft aller Menschen, die Vereinigung Israels und aller Völker
verwirklichen vgl Röm 14:) Denn Christus hat die Einheit aller, die
ihn glauben, ZU Vater gebetet Joh / £:): diese FEinheit hbleiht eın  b# Ziel, das
auf Erden niemals erreicht wird, auf das InNna  - aber immer hinstreben soll, damit
die Welt glaube, daß Gott ih gesandt hat Die volle Einheit, die alle Menschen
In Christus mi1t Ott vereinigen soll, wird TST Ende erreicht werden. In Er=
Wartung dieser zukünftigen Gabe mussen die Kirchen sich al dessen bewußft
Wer S W3as 1ın ihnen vorläufig ist, muUussen s1e den Mut haben erkennen, wWas
ihrer Katholizität fehlt, und mMuUssen ihr Leben und Handeln immer mehr „katho  =  .
lisch“ werden lassen. Die Katholizität 1st a1so och immer nicht völlig erreicht
noch umfassend verwirklicht, aber ihr eschatologische Fülle ist ın gewIl1sser
Weise schon jetzt gegenwärtig
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Die Kirche 1St wahrhaft auf den Herrn Jesus Christus gegründet. Indem s1e
VOIN der ständigen Gegenwart ihres Herrn ebt und VOI1l Heiligen Geist erfüllt
wird, verkündigt und erfüllt S1e das kommende Gottesreich und 167 selbst der
„ Erstime” dieses Reiches. S1ie 1st SOmM1I1t durch den Glauben die Gabe Gottes
und durch das Wirken des Heiligen (‚elstes iInmıtten der Menschheit und für diese
das Zeichen der Gegenwart Christi, die Verheißung und Erwartung der Fülle, die
1n ihm wohnt (vgl Kol %; 19; Eph 3 1—11) Als unvollkommener, aber den=
och wirklicher Träger des Geheimnisses Christi, 1ın dem alle Dinge IMNMEIN:

gefaßt werden, i1st 61€e schon Jjetz katholisch.
Da S1€e auf das gegründet ist, Was S1e empfangen hat und och empfängt

und ausgerichtet 1st auf die letzte Erfüllung des erwarteten Heils, 1sSt die Kirche
dazu aufgerufen, Tag für Tag ihre Katholizität verwirklichen. Sie soll nıicht
H: „offen  U se1in 1n ihrer Verkündigung ohne Ansehen der Person, der Rasse,
der Klasse oder der Kultur, sondern auch für alle „bewohnbar“ se1n, für alle eın
” Hause“ se1n, indem 61€e iın ihren Strukturen und 1n ihrem Leben die IL
Mannigfaltigkeit der Geistesgaben, die I1 Vielfalt der VO  z} Christus erlösten
Menschheit sichtbar macht. Sie 1st allen Völkern bis a1lıs Ende der Welt DC=
sandt; 61€e 1st dazu aufgerufen, in allen menschlichen Situationen jeder Stunde
der Geschichte gegenwärtig se1n und 1m Namen des Herrn alles für alle
SeIN. Sie hat als „katholische“ Kirche die Vollmacht erhalten, alle FElemente der
evangelischen Botschaft ZU Ausdruck bringen, und bemüht sich unentwegt,
1m Glauben den unermelslichen Reichtum des Geheimnisses Christi erfassen,

ih verkündigen und für ihr Leben fruchtbar werden lassen.
Wo immer Jesus Christus 1st, da ist die katholische Kirche vgl Ignatıus,

Sm Ö, Z 50 wird der Herr also dort gegenwärtig, ıne Gemeinschaft VOomn

Gläubigen, die durch die Taufe gezeichnet und ihm verpflichtet sind und sich ın
seinem Namen versammelt haben, sSe1IN Wort hören und aufnehmen, indem
s1e frei dem Wirken selines Geistes folgen, das Abendmahl miteinander feiern
un 1m Bekenntnis ihres Glaubens, 1n der Danksagung, 1mM Gebet und 1ın brüder:  A
licher Gemeinschaft beharren vgl Apg I 42) ank ihrem Herrn, der ın ihr
herrscht, steht also die Ortsgemeinde, die ın der Gemeinschaft der Heiligen selit
bel dem Gerechten bis ZU Letzten der Erwählten die Diener Christi Vel:

ammelt ist, 1n Gemeinschaft mi1t der Kirche aller Zeiten und aller (JIrte un 1st
s1€e eın wahrer Ausdruck der katholischen Kirche. Als Teil einer universalen
„koinonia“ sind die Ortsgemeinden dazu aufgerufen, sich gegenselt1g unter:
tutzen und gemeınsam handeln ZU Ruhme des Herrn.

Je mehr sich die Kirche der Gabe Christi bewußt ist, mehr wird 61€
auf der Hut sSe1In VOT allem, Was diese Gabe verleugnen könnte. Die Gabe Christi
ann auf mancherlei Weise verleugnet werden. Die gebräuchlichste Form der
Verleugnung ist die Verfälschung des Evangeliums durch alsche Lehren. Aus
diesem Grunde 1st die Kirche katholisch, WEeiIiln Ss1€e orthodox 1st. ber da die
Wahrheit des Evangeliums nicht LLUT spekulativer Natur 1St oder Lehrmaterial
darstellt, kann S1e auch 1m Leben der Christen auf mancherlei andere Weise Vel:

eugnet werden. Hıer sollen 1Ur vier Möglichkeiten erwähnt werden. Die er
besteht darin, da{fß Inan der Arroganz falscher Endgültigkeit nachgibt, welche der
Besitz VO  } Macht suggerlert, se1l CS, indem Ina:  - die Mittel der politischen Macht
anwendet, se1 C5, indem INa  - sich den Mächten dieser Welt anpaßt oder unter
wirft, die Kirche sich VO:  3 den Armen entfernt und die christliche Brüder  =  P
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ichkeit sich auf die Angehörigen der gleichen Rasse, Natıon, Kultur oder Klasse
beschränkt. Die 7zwelıte versucht, die Bildung VO  a Sekten oder Parteien innerhalb
der Kirche rechtfertigen. Die dritte führt dazu, da{ß INa  z sich der Katholizität
seiner eigenen Konfession brüstet und die anderen verachtet. Be1i der vlerten da=

äßt INa  z} sich VO  . den die Kirche angreifenden zeitgenÖssischen Ideolo=
gien verführen un mißbraucht damit den Begriff „katholisc und rühmt sich
einer Toleranz, die etztlich LLUT iıne Auflösung der christlichen Identität 1St. Die
Katholizität der Kirche darf nicht die Bindung der Kirche Jesus Christus VEOET:

leugnen, ın dem allein das eil für alle Menschen liegt Apg 4, 12), und die C  =  =
wähnten Formen der Verleugnung können 190088 vermieden werden durch einen
ständig erneuerten Gehorsam gegenüber dem Herrn, dessen Liebe sSe1n olk für
alle menschlichen Situationen offen sSe1In äflt und dessen Wahrheit ihm erlaubt,
seline Identität und seine Kontinuität ber alle Zeıten, alle Orte und alle Ge=
$ebenheiten hinweg verwirklichen.

121e Apostolizität
Die Kirche 1st ach der übereinstimmenden Tradition der Kirchen apOStO=

lisch, weil S1e auf dem Grund der Apostel erbaut 1st (Offenb. 21, 13 und
Eph Z 20) In ihrer Existenz als solcher ezieht GS1€e sich ständig und en:  s  =
digerweise auf die Person der Apostel und auf das Werk, das S1€e eın für allemal
vollbracht haben, und in ihrem Handeln identifiziert s1e sich m1t dem Handeln
der Apostel. Es gibt nichts 1m Sein und TIun der Kirche, wWas losgelöst werden
könnte VO  a dem Auftrag, den Christus den Aposteln eın für allemal durch den
Heiligen (e1ist gegeben hat, oder VO  3 dem Werk, das die Apostel adurch DC=
eistet haben, dafß 61e die Kirche 1n die Welt gestellt und auferhbaut haben

Indem sS1e die Kirche aber apostolisch CNNECI, bestätigen die Christen ihre
Abhängigkeit VOIl der „glorreichen Schar der Apostel“ SOWI1eEe ihre Solidarität m1t
ihr durch die bleibende Aktualität des Wirkens des Heiligen Geistes, das die
Apostel erfahren haben Die Apostel die Zeugen der Auferstehung. Sie
sind VO Herrn damit beauftragt worden, das nahende Reich Gottes m1t seinem
Gericht und seliner Vergebung anzukündigen. Sie haben ihm gedient als Fischer
und Erntearbeiter, als Pflanzer un Bauleute, als Vaäter und Lehrer der Gläu=
bigen. Auf mannigfaltige Weise haben s1e durch Wort und Tat Zeugnis abgelegt
von der Gegenwart des gekreuzigten und siegreichen Herrn und haben die Kir=

zusammengerufen und gegründet, seine Wiederkehr bezeugen und
vorzubereiten. hre Verkündigung ist in den neutestamentlichen Schritften fest=
gehalten, die aus diesem Grunde auch die apostolischen Schriften genannt WEeT:
den Die Kontinultät ihres Zeugnisses VOoOn den Anfängen her und ihres Wirkens
I der Kirche 1St das Werk des Heiligen Geistes und macht die Kirche apostolisch.

Man kann sowohl 1n der Heiligen Schrift als auch ın der Tradition viele
verschiedene Bedeutungen des Wortes Apostel finden. Man sollte diese Mannig=
traltigkeit, die dem theologischen Konsensus LEUEC Perspektiven eröffnet, be=
grüßen. Sie bewahrt die Theologen davor, sich sehr feste Begriffe klam=
ern und verbalen Formulierungen einen ausschliefßlichen und definitiven Cha=
rakter beizumessen. Die Apostolizität der Kirche wird nıcht sehr dadurch

aubwürdig gemacht, da{fs INna  =) dem Buchstaben der Schrift ein StereoOtypeSs Bild
des Apostels abverlangt, sondern vielmehr dadurch, INa  z tireu den Auf=s
gaben esthält, die der Herr seinen Aposteln anvertraut hat
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DI1e Kirche 1St apostolisch, weil s1e „gesandt“” lst, weiıl 6S1e konstituiert 1st
durch die Gabe der Sendung, die der Vater seinem Sohn anvertraut hat, die Jesus
Christus ein für allemal erfüllt hat und die der Heilige Geist Ende aller Zeıiten
vollenden wird vgl Joh 20; 21—22 Jesus Christus hat als der VO Vater Ges
sandte den Menschen das Geheimnis des Gottesreiches anvertraut (Mark 4, 14}
S1e VABÜR Bekehrung gerufen, den Sündern vergeben, die Kranken und die Irren
geheilt, die Armen ekehrt und durch seine Passıon den Tod der Menschen auf

CNOMMLECNL, s1e  V durch seine Auferstehung selInem Leben teilhaben
lassen. Er hat die Menschen selner Kirche zusammengerufen und s1e damit
beauftragt, seine Sendung fortzutühren. Seiner Kirche hat durch den Heiligen
(zeist die Vollmacht (exous1a) gegeben, diesen Auftrag erfüllen, und hat
ein1ıge m1t der Ausübung dieser Vollmacht ın der Gemeinde beauftragt. Iso 1St
die Kirche auch aufgrund ihrer Teilhabe der Sendung Christi über die Sen=
dung der Jünger apostolisch. Denn diese Sendung wird durch den Heiligen (jeist
manitestiert, verwirklicht und 1n einer Gemeinschaft weitergegeben, die w1e Chri=
STUS „geheiligt und gesandt“ 1st vgl Joh. 17 18—19

DIie Apostolizität 1st C118 und ihrem Wesen ach mit der endzeitlichen FEr
füllung VO  a} (ottes Heilsplan verbunden. Durch die Predigt der Apostel VOI
Reich Gottes und ihre Rolle In dieser herannahenden uen eıit (Matth TO; 1—15;
19; 28 ; Luk 22; 30; Offenb Z 14) schließt sich jede Generation der Sammlung
der Völker und Rassen In der heiligen Stadt Indem 61€e den Menschen die
Verheißung dieser Erfüllung vermittelten un ihnen darüber hinaus och ein
Unterpfand für das Gottesreich gaben, haben die Apostel durch die Pfingsten
verbreitete Kraft des Heiligen (‚elstes ine Jebendige Hoffnung auf die kom=:
mende Erneuerung aller Dıinge erweckt. Diese elt der Erwartung der Wieder-=
kehr des Herrn 1sSt für die Kirche auch die eıt der Sendung; denn die machtvolle
Gegenwart des Heiligen Geistes, der das Unterpfand für diese lebendige Hoffnung
lst, macht die Kirche apostolisch.

Die Apostolizität verbindet ferner die gegenwärtige Kirche mi1t allen £rühe=
Tn Generationen des Gottesvolkes. Das Neue Testament stellt die Apostel
dar, dafß s1e teilhaben der Erfüllung der Verheißung, die Ott Abraham (vgl
ebr 12 und den zwölf Stämmen gegeben hat (vgl atth 19; 28) Die
wahrhaft apostolische Kirche wird notwendigerweise in eıt und aum auch
katholisch sSeIN. In ihrer Erinnerung umta{st s1e die an Vergangenheit, die
durch das Wort Gottes und die Sakramente ständig aktualisiert wird; in
ihrer Hoffnung umfa(t s1€e bereits die AIl Zukunft, deren unvergängliches
Unterpfand S1e iın irdenen Gefäßen tragt (vgl Kor 4, f

Indem s1e sich ZUTF Apostolizität bekennen, machen die Christen gleichzeitig
auf die ständige Verantwortung der Kirche aufmerksam, das Jebendige eugn1s
der Apostel weiterzugeben. Das 1st der Sınn der Ämter In den verschiedenen
Ausprägungen, die S1e se1lt den ersten Anfängen der Kirche erfahren haben Wie
das Amt der Apostel werden auch die Ämter der Kirche durch die Kraft des
Heiligen Geistes übertragen und erhalten. Es gibt ine große Vielfalt 1ın den For:  =
INel der Ämter, die 1m Heiligen Geist ausgeübt und durch selne Kraft wirksam
werden, und die Christen sind weIlt davon entfernt, ın der Beurteilung dieser
Amter übereinzustimmen. ber s1e glauben, da{fß die Kirche apostolisch 1st, weil
sS1e durch die Gnade Gottes treu der Sendung, der Verkündigung und
Dienst festhält, die 61e vVon den Aposteln übernommen hat Für viele Kirchen liegt
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darin die eigentliche Bedeutung der apostolischen Sukzession. Aus dieser Ireue
ergibt sich auch einNne umfassendere Sicht der apostolischen Sukzession als die=
jenige, die sich rechtlichen Kategorien orlentierte. Hier zeichnen sich LIEUC

Möglichkeiten für einen Konsensus den Kirchen ab
Gerade den verschiedenen Auffassungen VO Amt werden die Kirchen

heute ihrer tiefsten Differenzen gewahr. och lassen sich selbst iın diesem Bereich
beachtliche Übereinstimmungen feststellen. Dazu selen drei Beispiele genannt:

DIie Überzeugung, da{ß INa  a} 1m Leben der Kirche die apostolische Verkün=
digung, die Schrift und Tradition weitergegeben wird, das apostolische Amt
und das Leben ach dem Evangelium untrennbar verbunden sind alle drei sind
wesentlich für die Apostolizität der Kirche

Die Überzeugung, da{s 1mM Laufe der Geschichte ZWAarTr mancherlei Wand-=
lungen 1mM Verständnis und ın der Funktion der Ämter gegeben hat, da{s diese
Wandlungen aber nicht notwendigerweise die Kontinultät der Kirche miıt ihren
apostolischen Anfängen beeinträchtigen. In Fortführung der ursprünglichen
Sendung der Apostel MU: die Kirche inmitten des sich entfaltenden Heilsplans
Gottes und der sich verändernden Verhältnisse ständig ihre Verantwortung be=
kunden Gerade durch ogrößere Ireue diesem Auftrag wird s1e vielleicht einmal
das Bild, das 61€e sich Von ihrem Amt macht, 1m Geist der Buße ETINECUETI)L können.

C) Die Überzeugung, da{ß den wesentlichsten Bestimmungen des Amtes
gehört, die missionarische Berufung der Kirche ın Unterwerfung den He1l=
ligen Gelist und 1n Erwartung des Herrn erfüllen.

Von der frühesten elt sind iın den verschiedenen Auffassungen VO:  a} der
Apostolizität oft Unterschiede ZU) Ausdruck gekommen, die nicht 1LUT legitim,
sondern auch fruchtbar Warc1n; manchmal haben s1e allerdings auch als Ferment
der Spaltung 1ın der Kirche gewirkt. Bei ökumenischen Diskussionen treten diese
Verschiedenheiten gewöhnlich zutage. Hier coll ©5 jedoch genuüugen, auf die
Auseinandersetzungen ber die jeweilige Bedeutung E{IW. der ununterbrochenen
Sukzession 1m Bischofsamt, der Ireue ZUT Lehre der Schrift, der Bewahrung der
kirchlichen Lehre, der Ausübung charismatischer Macht und der Kontinuiltät des
apostolischen Glaubens hinzuweisen. Wenn WIT  >5 diese Kontroversen erwähnen
die immer subtiler und vielschichtiger sind, als ıne bloße Aufzählung andeuten
kann), dann darf dabei nicht übersehen werden, dafß VOon Anfang eın  a wichtigerAspekt der apostolischen Berufung das Bemühen (gerade auch den Apostelnselber) Erhaltung der Einheit und Überwindung dieser auseinandergehendenMeinungen gEeEWESCH ist. Die gegenwärtige ökumenische Arbeit 1St eın  C Zeichen
dafür, daß die Kirchen sich dafür einsetzen, diesen Aspekt der Apostolizitätvertiefen.
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1LEFFE TEIL

Anhänge mit Vorschlägen £ür zukünftige Studienbereiche

ANHANG

„Apostel“ ım Neuen Testament
Der Begriff der Apostolizität steht 1n einem notwendigen Zusammenhang mıiıt

der Rolle der Apostel ZUT eıit des Neuen Jestamentes, und die verschiedenen
christlichen Kirchen haben sich dabei immer WEeNN auch auf verschiedene Weise

auf die neutestamentliche Darstellung der Apostel beruten. Wenn s1e sich dar=
auf berutfen, mussen 6S1€e sich der NnNeUueTEeIN exegetisch=kritischen Forschung ZUEE

Frage der Apostel ın neutestamentlicher elt aussetzen, der sich Wissen=
schaftler aus allen christlichen Gruppen beteiligt haben und die alle Kirchen
dazu verpflichtet, ihre Positionen och tiefer durchdenken.

Ergebnisse der kritischen Forschung iM neutestamentlichen Bild des Apostels
Im Neuen Testament findet 11a1l kein einheitliches Bild des Apostels. D1e

Exegeten haben viele Aspekte des apostolischen Auftrages herausgestellt, s1€e
haben jedoch nicht bestimmt, welches Ma{fil Bedeutung jedem einzelnen Aspekt
zukommt: dem Wirken der Apostel als den Irägern und Bewahrern der Lehre Jesu,
ihrer Funktion als den Iragern einer Autorität ZVerkündigung des Evangeliums,
ZUT Austreibung böser Geister, ZUT Vergebung der Sünden, ZUT Feier der Sakra=-
men  J 70868 Beilegung VO  a Konflikten, ZUT Disziplinierung VOI Gemeindeglie=
dern und Amtstraägern, ihrer Stellung ın der Kirche als Botschafter VO  a Gericht
und eil der Endzeit, als Herolden und Vorläufern des Reiches Gottes und somıit
als Mittlern des Heiligen (‚elstes der Endzeit.

Diese Vieltfalt der Funktionen und Auffassungen 1st gewlssem Madße das
Ergebnis der geschichtlichen Entwicklung. Bemerkenswerte Übereinstimmung be=
steht darüber, da{s der Apostel jemand ist, der ausgesandt wurde als Zeuge für
den auferstandenen Jesus. Jede der neutestamentlichen Auffassungen des Apostels
und seiner Funktion spiegelt ıne Angleichung dieser Vorstellung VOII1 „Gesan
ten.  H die Situation wider, 1ın der sich der neutestamentliche Autor befand, wI1e
auch selne Anschauungen 1n der Frage der Kontinuitäat der Kirche. Wenn WIT
wel der neutestamentlichen Auffassungen näher betrachten, die lukanische und
die paulinische, finden WIT, da{fß für Lukas die Apostel die Zwölt (ausschließlich
oder pPar excellence?) sind, also diejenigen, die Zeugen des irdischen Wirkens
Jesu 11. Entsprechend legt das lukanische Bild des Apostels das Schwergewicht
auf die Rolle des ostels als (‚arant der Jesus=Tradition. DiIie paulinische Auf-=fü  ‚Pfassung hat aum Ur andere Apostel neben den Zwölten und schließt den Ge:
danken des Zeugen für das irdische Wirken Jesu nicht mM1t e1n. Paulus betont
stärker den missionarischen Aspekt des Apostels. Die Wissenschaftler sind sich
nicht anız darüber ein1g, inwliewelt diese beiden Auffassungen gegensätzlicher
oder omplementärer Art sind. uch herrscht darin keine Übereinstimmung,
ob die „lukanische“ Auffassung ganz eın Produkt der zweıten (seneratıon iın
Christenheit ist oder ine jel ältere jerusalemische Tradition des Verständnisses
des Apostels widerspiegelt.)
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Probleme, die sich durch diese kritischen Studien den Kirchen stellen
a) Wenn ın den Darstellungen der Rolle des Apostels iıne solche Vielfalt be=

steht, wıe kann ine Kirche dann den Anspruch erheben, da{flß ıne dieser Rollen
normatıv se1? Finden nicht umgekehrt die mehr oder wenıger unterschiedlichen
Auffassungen VO  - Apostolizität eine Begründung 1ın den unterschiedlichen Dar-=
stellungen, die u1ls das Neue Testament VO Apostel gibt? Verfehlen die Kirchen,
wenn s1€e den einen oder anderen Aspekt betonen, nicht ihre Pflicht, die Fülle des
apostolischen Amtes selinen vielen Facetten respektieren?

b) Ausgesandt, Zeugnis iın der Welt abzulegen eın Zeugni1s für den auf=
erstandenen Christus ist der Apostel auf ıne Situation der Gegenwart
Zukunft w1e auch der Vergangenheit ausgerichtet. Man kann diese gleiche 5Span
NUuNSs auch 1m lukanischen und paulinischen Verständnis erkennen. Ebenso muÄfßs
jede christliche Kirche 1n ihrem Anspruch auf Apostolizität eın bewahrendes Ele=
ment aufweisen, das sich VO  a dem VO.:  a Jesus durch die Apostel empfangenen Erbe
herleitet, und eın eschatologisches Element, uemn Situationen MmM1t uel1

Antworten begegnen können. Was hat den Vorrang? ach welchen Kriterien
verbindet i1ne Kirche ihre Loyalität gegenüber der Tradition mi1t der Pflicht, sich
auf ihre missionarische Aufgabe einzustellen?

C) Wenn die Apostel iıne Autorıität der Leıtung besaßen, w1e wird diese lei=
tende Autorıität heute In der Struktur der Kirchen ausgeübt? Kirchen, die davon
überzeugt sind, dafß die Apostel ihre Autorität unabhängig VO  3 der Zustimmung
der Gemeinschaft empfangen haben, mMmuUussen:; sich fragen, ob die sichtbare Form,
die diese Autoritaäat aNsSCHOMUMNEC: hat, ebenfalls ine göttliche Setzung 1sSt
wWwI1e diese Autoriıtat ım Dienst der geleiteten Gemeinschaft ausgeübt werden
kann. Die Kirchen, die der Auffassung sind, da{s die leitende Autorıitäat der
Apostel VOoONN der Zustimmung der Gemeinschaft abhängig Wal, mussen sich
T1, w1e In der Praxis der christliche Glaube und die christliche Kirche davor

ewahrt werden kann, einer bloßen Sache VO  3 Mehrheitsbeschlüssen
werden.

Wie sollten WITr den normatıven Charakter der apostolischen Lehre VeI:

stehen? Die Apostel einerseits Menschen ihrer elt und eines bestimmten
Weltbildes, das nicht mehr das unsrıge isSt Daher 1St in ihrer Lehre eın relativer
Wert. Andererseits WarTr ıne der Aufgaben des Apostels, alsche Apostel
demaskieren und ihnen entgegenzutreten 1ın der Kraft des Heiligen Geistes;
Loyalität gegenüber ihrer Lehre sollte och immer ein Kriterium für 1e Auf-=
deckung des Irrtums sSe1IN. ber haben ein1ıge Kirchen aus der apostolischen Lehre
eine STarre Norm gemacht, dafß durch diese die nNeUueN Einsichten erstickt WEeI:

den, die für eın lebendiges Christentum notwendig sind? Sind andere Kirchen
großzügig 1m Zugeständnis ihrer Abweichungen VO  o} der apostolischen Lehre

gceWwesen, da{s S1€e nicht mehr iıne wirksame Weise der Identifizierung falscher
Apostel besitzen?

e) Wenn WIT keine Sicherheit darüber haben, ob Amter WI1e das des Bischots
irekt von den Aposteln eingesetzt oder die Inhaber VO  , Ämtern VO  a den Apo:  F

steln ernNnannt wurden, welche praktischen Konsequenzen 1ın Fragen der Kirchen=
unıon ergeben sich daraus für die Beziehungen (und vielleicht die ereinigung
zwischen Kirchen mit und ohne „apostolische Sukzession“? Die Tatsache, da{s 1m
Neuen Testament neben dem Amt der Apostel auch andere Ämter bestanden
haben, sollte 1n den bischöflich strukturierten Kirchen der Gegenwart die Frage
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der bestehenden Beziehung zwischen der bischöflichen Funktion und den anderen
aufwerten. Nicht=bischöflich strukturierte Kirchen mussen sich fragen,

inwlewelt die apostolische Autorität 1n ihren Strukturen praktisch bewahrt WOT:
den ISt.

ANHANG F}
Identität, Veränderung und Norm

Wie annn irgendeine gegenwartige Kirche, insbesondere in ihrer Ordnung
und Lehre, mit der Christenheit rüherer Geschichtsperioden und VOT allem mi1t
dem Urchristentum identisch sein? Wenn eine heutige Kirche irgendeinem
Sinne dieselbe seıin beansprucht w1ıe die des Urchristentums, braucht 61e
‚War icht ın jeder Hinsicht, mufs jedoch mindestens 1n wesentlichen Grund:
züugen m1t jener übereinstimmen.

Für einen Gelst, der sehr empfindlich 1st gegenüber dem, Was Geschichte und
Geschichtlichkeit bedeuten, 1st ine solche materiale Identität höchst problematisch
geworden.

Es handelt sich dabei nicht ein spezifisch protestantisches oder spezifisch
katholisch konfessionelles Problem, sondern dieses Problem stellt sich allen
Kontessionen. Es scheint och 1ın keiner Kirchengemeinschaft voll bewältigt
se1n, sondern wird oft verdrängt durch die Weıise, w1e INall sich auf Schrift oder
Tradition beruft

Spätestens selt dem zweıten Jahrhundert ist die Identität der Kirche späterer
Generationen mit der Kirche der Von Jesus Christus selbst berufenen Apostel
nach dem Kriterium der Apostolizität ihrer Instiıtutionen und Lebensformen,
besonders ihres Amtes und ihrer Lehre, beurteilt worden. DIie Kirche der Apostel
und die apostolischen Lehren und Institutionen galten als Norm für alle späateren
Perioden der Kirchengeschichte.

Das hat seinen Ausdruck sowohl 1m Schriftprinzip als auch 1m Traditions=
gedanken gefunden. Hier stellten sich wel Fragen: (1) Ob 1m Rahmen einer
solchen Auffassung die Unvermeidlichkeit und das Gewicht der tatsächlichen
Wandlungen der Kirche 1n ihrer Geschichte ANSCMICSSCNMNC Würdi ung finden
konnten? (2) sich aus jener Sicht der qQhristlichen Identität als bereinstim=
MUnN. mit Kirche der Apostel ausreichende Gesichtspunkte ZUT Normierung
der unvermeidlichen kirchlichen Wandlungsprozesse gewınnen ließen?

Die moderne historische Erforschung der Kirchengeschichte hat deutlich WEeI:
den lassen, wI1e tief sich Gestalt, Leben und Lehre schon der Kirche des dritten
und vlerten Jahrhunderts, TST recht des Mittelalters und der Neuzeit, VO Ur
christentum unterscheiden. Inwiewelilt lassen sich solche Veränderungen als OTgaA=
nische Entfaltung urchristlicher Ansatze beschreiben? Einige moderne Darstellun-
SCcHh der Kirchengeschichte haben VO  - der Leitidee organischen Wachstums aus:

giebigen Gebrauch gemacht, andere haben S1€ als ganz unbrauchbar verwortfen
oder ihre Anwendbarkeit stark eingeschränkt. Falls wesentliche Veränderungen
icht mehr als organische Entfaltung urchristlicher Anfänge verstehen SIN

ält sich trotzdem möglicherweise Von ihrer christlichen Legıtimität sprechen,
oder bedeuten solche Veränderungen LLUTI Entfernung VO apostolischen eılt:  '=  =
alter und damit VO:  a der christlichen Norm? Die Antwort 1m letzteren Sinne
schiene unentrinnbar, WE das Apostolische als Normbegriff S1C|  h nicht VOIN den
Besonderheiten des apostolischen Zeitalters, auch VvVon seinen kirchlichen Inst!
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tutıonen und Glaubensformulierungen, unterscheiden ließe Gibt Ansatzpunkte
für einen Normbegriff des Apostolischen, der nicht die Kirchengeschichte auf die
dealität ihrer Anfangszeit fixiert? Ein solcher Ansatzpunkt könnte iın der Sen=
dung der Apostel durch den Auferstandenen liegen. Aus ihr scheint sich der Ge-=
danke einer christlich notwendigen, fortschreitenden Verwandlung der Welt und
auch der Kirche selbst ergeben, da Ja die Sendung der Apostel ber ihr peT=
sönliches Wirken hinaus iın der Kirche weiterwirkt und auf ine Vollendung
zielt, der die Kirche INIMEIN mit der anzel Menschheit immer och autf
dem Wege 1St. ESs ware prüfen, inwıiewelt der Gedanke der Sendung die TAT:
sächlichen Veränderungen 1mMm Verlaute der Kirchengeschichte ihrem Recht
kommen ält und doch zugleich auch eın Krıterium der Unterscheidung die
Hand gibt zwischen Veränderungen, die ın der Richtung der Sendung durch den
Auferstandenen liegen, und solchen Veränderungen, die VO  - der christlichen
Sendung abführen und diesen Auftrag und das Wesen der Kirche verdunkeln.

Die Identität der Kirche und iın allen Wandlungen liegt wesentlich 1im
Glauben ihrer Glieder, der sich jeder eıt auf die ıne und umfassende Wahr-=
heit (Gottes ın Jesus r1Stus richtet. Wenn Ott 1n Christus offenbar lst, dann
kann sich das Glaubensbewufßtsein der Christen nıe vollständig und bei allen
Gliedern der Kirche VO  } der Wahrheit entfernen, weılt hinter ihrer Fülle
zurückbleiben mag und viele Abweichungen sich auch damit verbinden moOgen.
Dennoch kann zuzeıten auch die MaJorıität der Christen 1n ihrem Glaubensver=
ständnis irren. So erhebt sich wiederum die Frage ach einem Kriterium für
das rechte Verständnis der 1m Glaubensbewufßfstsein lebendigen FEinheit und Iden=
tat der Kirche.

Die überlieferten Normen des Glaubensverständnisses Schrift, Bekenntnis,
Lehramt der Bischöte in der Nachfolge der Apostel haben selbst geschichtliche
Wandlungen erfahren: 1m Proze(s der sich wandelnden Auslegung der Schrift,
1n der Dogmengeschichte, ın Entstehung und Wandlung des Bischofsamtes und
seliner Ausübung. Können diese Normen als selbst unveränderlich dem Prozefs
geschichtlicher Entwicklung gegenübergestellt werden? Wenn nicht, annn die
Norm selbst und die Erkenntnis VO  - ihr als geschichtlich sich wandelnd gedacht
werden? Wo 1st dann ıne Norm für diesen Wandlungsprozefs selbst finden,
damit eın uterloser Relativismus vermieden wird?

Die universale Heilswahrheit Christi, wI1e s1ie durch die apostolischen Schriften
zugänglich 1st, den Prozefß der Kirchengeschichte normieren, weil sS1€e
Ausgangspunkt der apostolischen Sendung und der durch s1ıe bewirkten und
bewirkenden Verwandlung der Welt und der Gemeinde Gottes 1st. Dabei scheint
diese christliche Grundnorm selbst eın Moment geschichtlicher Veränderung in
sich schließen; denn Christus 1st nicht 11UT einmal gekommen, sondern wird

größerer Herrlichkeit wiederkommen. ommt darın nicht ine Veränderung
ZU Ausdruck, die jedoch nicht die Identität der Christuswirklichkeit prengt,
sondern auf ihre Vollendung zielt? Inwieweılt erlaubt die Spannung zwischen
der ersten Erscheinung Christi und seliner Wiederkunft, die die Dynamik der
Mission der Kirche begründet, die Veränderungen integrıieren, die sich In der
Geschichte der Kirche vollzogen haben?

Der ıne Christus 1st den Gläubigen gegenwärtig durch die Gabe des Heiligen
Geistes, der die kirchliche Überlieferung lebendig macht, in der Gemeinschaft
des Glaubens und der Sakramente und 1n der Gemeinschaft der Gläubigen Nter:
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einander. Er 1st die Einheit selnes Leibes durch die Jahrhunderte hindurch und
jedem Ort der Welt, denn durch die Gegenwart seines Geistes exIistliert ıne „Ge:
meinschaft der Heiligen“. Er 1St auch, der die Norm des Glaubensverständnisses
ist, denn sein Gelst, der (Je1lst der Wahrheit, führt iın alle Wahrheit (Joh. 16, 13)
Auf diese beiden Weıisen verbürgt Christus die Identität der Kirche. ber 1st der
ıne Christus als Norm des Glaubensverständnisses einheitlich und definitiv be=
nennbar? 50 unerläfslich ZUTr Vergewlsserung des einen Heils der Menschheit In
dem einen Christus die Bemühung gemeinsames Erkennen und Bekennen des
Heilsglaubens 1st, könnte se1n, da{ß ıne endgültige Erkenntnis der Weise,
w1e Jesus Christus die ıne Norm der Kirche ist, ihr iın der elt ihrer Pilgerschaft
unerreichbar bleibt, weil die Herrlichkeit des wiederkommenden Christus und da=
mM1t auch seine endgültige Offenbarung auch für seine Kirche, welche die Erst:
lingsgabe empfangen hat, noch aussteht? Ermöglicht diese Einsicht LLUT Fen=
heit für geschichtlichen Wandel und ökumenische Vielfalt oder zugleich auch ein
Verständnis der ın diesem geschichtlichen Prozeß sich darstellenden Einheit der
Kirche ın ihrer jeder einselt1gen Uniformität entgegengesetzten, ıne Vielfalt
freisetzender und gerade auch umgreifender Katholizität? Sind geschichtlicher
Wandel und Pluralität christlicher Glaubens= und Lebensformen verstehen als
Wesensmerkmale der Gegenwart des die vielen erlösenden einen Christus Z7WI1=
schen seiner ersten Ankunft und selner Wiederkunft?

ANHANG FT
Amt und Episkopat

Die Kirche Gottes 1st nicht 11UT die eschatologische Gemeinde derer, die
Christus glauben, sondern sS1e 1St auch VO  - Christus gesandt, alle Menschen

sammeln, die Ott ZU. eil gerufen hat Iiese Kirche ist ihrem Wesen nach
katholisch und apostolisch. Darum IMU: S1e auch katholisch und apostolisch
handeln. Der Heilige (Geist 1sf:; der Kirche geschenkt worden 1m Blick auf ihren
Dienst 1mM Auftrag des einen Mittlers, durch den eın für allemal das eil für alle
Menschen allen Zeiten gewirkt worden 1St (Katholizität). Sie ist Qanz und gal
Dienende. In der Art und Weise, wI1e s1e ihren Dienst ausübt, IMNU: S1€e sich
der ursprünglichen Sendung und dem Amt der Apostel Oorıentieren Aposto
1z1tät)

Schon in der rage, welches die wesentlichen FElemente des Apostelamtes
sind, gehen die Auffassungen der verschiedenen Kirchen und ihrer Theologen
erheblich auseinander. Die ökumenischen Dialog beteiligten Kirchen suchen
VOT allem 1 Neuen Testament ach dem Licht, mi1t dessen Hilfe s1e die zwischen
ihnen bestehenden Unterschiede verstehen und überwinden können. Da e1
stoßen WITr 1m Neuen Testament auf die erstaunliche Tatsache, daß bereits 1ın den
rühsten christlichen Gemeinden selbst ıne orofße Vieltfalt verschiedener AÄmter
existiert hat, die die Apostel und nach ihnen entstanden N. sich
dabei 1U  - freie charismatische oder institutionell als „Autoritäten“ Vel:
ankerte Ämter handelt, sS1e doch offensichtlich alle direkt mi1t der Ver:
leihung des einen Pneumas, des Heiligen Geistes, verbunden, der bewirkt, daß
Ss1€e sich ın ihrer Verschiedenheit gegenseitig erganzen, In ihrer Gemeinsamkeit
dienen S1€ der „Auferbauung“ des Leibes Christi.

Im Laute selner historischen Entwicklung scheint der Episkopat In erster
Linie als iıne Funktion pastoraler „Aufsicht“ ın einzelnen Gemeinden verstanden
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worden seiın Zahlreiche Historiker sind der Meınung, dafß diese Funktion
damals Von mehreren Amtstragern gemeiınsam ausgeübt wurde, zweiftellos VO  3

Presbyterkollegien. Zu Begınn des 7zwelten Jahrhunderts, 1ın den Briefen des ]g=
natıus VO:  - Antiochien, erscheint der Episkopat dann als ein festgeformtes Amt,
das einem einzelnen Amtstrager anvertiraut lst, der durch die Leitung der
ristischen Feler die Einheit der Kirche verkörpert. Allmählich sich die Uun1=
versale Struktur des dreifachen Amtes Bischof, Presbyter, Diakon durch und
erhält sehr schnell allgemeine Geltung. Ursprünglich VOT allem pastoralen und
liturgischen Charakters, werden ihm 1n steigendem alse auch juristische Funk:
ti1onen zugewlesen. Es stellt sich die Frage, inwieweılt aus dem römischen 7Zivil=
recht entlehnte Begriffe VOT allem 1n den Kirchen des estens ein bestimmtes
Verständnis des Episkopats und der hierarchischen Struktur der Kirche beein=
flußt haben

Es erwelst sich heute als schwierig für die Kirchen, sich 1n der Frage des Ep1
skopats verständigen. Es scheint darum VOT allem erst einmal geboten se1n,
da{ S1e I  u die Position der anderen hinsichtlich dieser Amtsstruktur kennen.

In der orthodoxen Kirche gilt die Idee der „apostolischen Sukzession”“” als
grundlegend. Dennoch ist jedes Amt, auch das Bischofsamt, wesentlich das
Volk Gottes gebunden, wWwI1e 1ın jeder Gemeinde versammelt und vereint 1st
Es wird atuıch als sehr wichtig angesehen, dafß die Ordinationen ausschlieflich
1ın der eucharistischen Versammlung stattfinden. Der Episkopat selhbst erhält
seine zentrale Stellung dadurch, da{ß jeder einzelne Bischof das Haupt seiner Ge=
meinde und der Leiter der eucharistischen Feler 1sSt Die Ordination eines Bischofs

diesen nicht 1in einen uell Stand 1ın einem absoluten Sinne (ordo iın
absoluto), sondern 1n einen Stand innerhalb und in Beziehung einer kon=
kreten okalen Kirche wenn auch durch die Hinzuziehung dreier anderer
Bischöfe einer Bischofsordination Z.UI1 Ausdruck gebracht wird, dafß die Br

Kirche diese Ordination vornımmt. Allein durch Vermittlung dieser Ges
meinde 1st jeder einzelne Bischof mi1it den anderen Bischöfen, mi1t der anzen
Kirche und mM1t den Aposteln verbunden. Nur 1St se1in Amt katholisch und
apostolisch.

Die römisch=katholische Kirche lehrt, da{s das allgemeine Priestertum der
Gläubigen und das priesterliche oder hierarchische Amt ihrem Wesen ach (es
sentla) und nicht LA graduell verschieden sind; aber Ss1€ sind einander zugeordnet
und haben jedes auf seine eigene Weise einzigartıgen Priesteramt Christi teil.
Zur Frage des geistlichen Amtes haben das Konzil Irıent, das Vaticanum
und Vaticanum 11 folgende Punkte festgelegt:

Die Hierarchie 1st durch göttliche Anordnung 1n der Kirche eingesetzt. Der
Ordo ist eın wahres Sakrament 1m vollen Sinne des Wortes. Die Bischöfe, die ın
der Nachfolge der Apostel stehen, gehören ZUT obersten Stute des hierarchischen
Ordo Sie sind den Presbytern und Diakonen übergeordnet und besitzen die
ordentliche und unmittelbare Rechtsvollmacht, ine ihnen VOI Heiligen Geist 1n
der Ordination verliehene Gabe

Das Vatiıcanum I1 seinerselts lehrt, die Fülle des Priestertums durch die
Priesterweihe verliehen wird und da{fß diese Weihe mıiıt dem „munus“ der Heili:  s  =
Sung auch das Amt des Lehrens und der Leıtung überträgt. Diese „munera“*

Onnen ihrem Wesen ach jeweils 1Ur 1n der hierarchischen Gemeinschaft miıt
dem Oberhaupt des Bischofskollegiums und seinen Mitgliedern ausgeübt werden.
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Dieses Bischofskollegium, dessen Oberhaupt der Papst ist, 1st mi1t einem UuNn1=
versalen Amt betraut, dessen Ausübung volle und oberste Autorität be=
SItZTt. Jeder Bischof 1sSt 1n gleicher Weise Prinzıp und Fundament der Einheit ın
seiner Teilkirche, m1t Hilfe selnes Presbyteriums und seliner Geistlichen
den Dienst des Wortes, der Heiligung und der Leıtung ausübt. Schliefßlich 1st
den Bischöfen als Mitgliedern des Bischofskollegiums die Fürsorge für die Uun1=
versale Kirche, VOT allem für die Missı1on, anvertraut worden.

Die Kirchen der Reformation verstehen das Amt VOIL der Verkündigung
des Evangeliums her Die Amtstraäger sollen als Prediger des Wortes und als
Verwalter der Sakramente dienen. ach dem Verständnis der Reformatoren des
16 Jahrhunderts wurde VO  5 der Hierarchie der römischen Kirche das Wort nicht
mehr eın und lauter verkündigt. Die ununterbrochene apostolische Sukzession
ihrer Bischöfe, auf die s1e selbst ihre Existenz begründet, hatte sich emnach als
unwirksam und [072478 anfechtbar erwlesen. Bei der Sukzession legten die Theo=
logen der Reformation den Akzent vielmehr auf die Kontiunität der lauteren
Verkündigung des Wortes und auf die Unterweisung 1ın der reinen Lehre Viele
VO  } ihnen unterstrichen ferner die pastorale Funktion der Bischöfe und hofften,
diese 1m Zuge einer Reform des Bischofsamtes wiederherzustellen. Wenn also
viele protestantische Kirchen offensichtlich eın Bischofsamt mehr besitzen,
muÄs das nicht heißen, dafß S1€e nicht wieder eines haben könnten. Einige Von
ihnen sind heute durchaus bereit, ZU Zwecke der pastoralen Leitung eines
bestimmten Gebietes wieder einzuführen. Andere betrachten indessen enNnt=
schieden als der Vergangenheit angehörig und m1t einem Verständnis der Kirche
unvereinbar, bei dem der Platz den Gläubigen zukommt. Auf jeden Eall
wird die ununterbrochene Sukzession 1mM Sinne eines konstitutiven Elements des
Amtes durch die Erfahrung der Reformation selhbst iın Frage gestellt, ebenso WI1E
das sakramentale Verständnis der Ordination und der Wesensunterschied ZWI=
schen der Funktion der Amtstrager und der der einfachen Gläubigen.

In der anglikanischen Gemeinschaft gilt als ıne historische Tatsache, daß
das dreifache Amt der Bischöfe, Priester und Diakone se1lt der apostolischen eıt
der Kirche esteht. Zur elt der Reformation hat die Kirche VO  a} England sehr
sorgfältig auf die Erhaltung des Prinzıps der apostolischen Sukzession der
Bischöfe geachtet. ine Reihe VO'  3 Theologen esteht darauf, da{f der Episkopat
ZU Wesen, AL „esse“ der Kirche gehöre, während andere zweitellos
Mehrheit sich mit der Behauptung begnügen, gehöre lediglich ihrem
„bene sse“”_ Die gegenwartige Tendenz unterstreicht den pastoralen Aspekt des
Bischofsamtes.

Ne Auffassungen, die ler angedeutet worden sind, nehmen mehr oder wenl=
SCr ausdrücklich Bezug auf die grundlegende Sendung der Apostel durch Christus
und auf die Autorität, die S1e VO  e ihm empfangen haben Es scheint also, daß
ine ökumenische Studienarbeit ber das Amt sinnvollerweise vVon dieser Sen
dung ihren Ausgang nehmen und dabei in Betracht ziehen sollte, w1e die Kirche
s1e ausführen muß, den Forderungen jeder elıt und jedes ÖOrtes gerecht WEeT:
den können. Ferner zelgt sich, eın  24 als pastorale Funktion für die kirchliche
Einheit und Koordination verstandener Episkopat besonders 1m Blick auf das
katholische Handeln der Kirche untersucht werden könnte.

In jedem Fall 1st nützlich, W alle ökumenischen Dialog beteiligten
Kirchen gemeınsam ach Antworten auf folgende Fragen suchen:
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a) Wiıe laßt sich Berücksichtigung des königlichen Priestertums der
Gläubigen und der charismatischen Berufungen eın institutionalisiertes pastorales
Amt rechtfertigen?

Anhand welchen Kriteriums kann inan beim Amt der Apostel 7zwischen den
Elementen unterscheiden, die unbedingt geinem Wesen und seiner Eigenheit
gehören, und denjenigen, die auf andere Ämter, die bestimmte seiner Funk=
ti1onen weiterführen, übertragbar sind?

C) Wie wird die Bindung des Amtsträgers eine spezifische Gemeinde, w1e S1e
in der orthodoxen Kirche verstanden WIT den universalen Forderungen der
modernen Welt gerecht? Hindert ıne solche Ortsgebundenheit des Amtsträgers
nicht den missionarischen Auftrag der Kirche?

d) Inwıieweit 1st die Definition des Episkopats der Römisch=katholischen
Kirche (hierarchischer Charakter, Sakramentalität, Priestertum, Jurisdiktion
USW.) ach der neutestamentlichen Botschaft und gegenüber der geschichtlichen
Entwicklung rechtfertigen?

Bringt eın solcher Episkopat das katholische und apostolische Wesen der
Kirche ZU Ausdruck oder verdunkelt es? Beguünstigt das katholisch=
apostolische Handeln der Kirche oder wirkt dagegen?

Wie können die Kirchen der Reformation ihre kirchliche Kontinuität durch
die /Zeiten hindurch darstellen?

9) Wie vermeiden S1€e die bel des Spiritualismus und des Individualismus?
Wie verein1gen S1e die Autorität der Verkündigung m1t der grundsätzlichen

Gleichheit aller Gemeindeglieder?
]) Wie wollen sS1e das Bischofsamt, das wiedereinzuführen S1e  Ü bereit wären,

davor bewahren, dafß sich iın Verwaltungsaufgaben verliert und seinen gelst:  s  —
lichen Charakter einhüflt?

ANHANG
Der sakramentale Aspekt der Apostolizität

Die Apostolizität der Kirche gründet ın der Sendung Jesu Christi ZUT Verwirk:  =  S
ichung VON Gottes ew1gem Plan für das eil der Menschheit, „damit die

Kinder Gottes, die Zzerstreut IL, zusammenbrächte“ Joh. b 52)
Christus Jesus 1st das Zeichen der Liebe des Vaters / IsSt die Verkündigung

und das wirksame Zeichen des Heils (vgl 4N 2 118 Phil z 83—9) EF; der den
Heilsplan (Gottes ausführt, wird Von Paulus als das „mysterion TOU Theou“” be=
zeichnet Kol Z / 4, 3 [ieses Heilsgeheimnis Gottes ist nicht eın System Von

Wahrheiten, sondern Jesus Christus selber, der (‚ottes ewigen Plan 1ın der Mensch=
heitsgeschichte verwirklicht. Die wichtigsten Ereignisse 1n dieser Verwirklichung
Von Gottes Plan, nämlich Tod und Auferstehung Christi, mussen VO  > den
Aposteln jeder Kreatur verkündigt werden.

Sakramentalität bedeutet 1n ihrer Bezogenheit auf das „mysterio0n tOU
Theou“ die Gegenwart durch die Kraft des Heiligen (jeistes des eschatolo=
gischen Heiles Christi ın der Kirche. Durch diese Gegenwart verkündigt die Kirche
den Tod und die Auferstehung Christi, daß diese Verkündigung immer einen
sakramentalen Aspekt at.

Diese Verkündigung welst 1n jedem Augenblick der Geschichte icht LLUT zurück
auf jene vergangenen Ereignisse 1m Leben Jesu, sondern s1e 1sSt auch Teilhabe
Mysterium und Ankündigung der zukünftigen Parusie, WEe: der auterstandene
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Christus durch den Heiligen Geist seine Sendung erfüllt haben wird vgl
Kor 19; die Vereinigung der anNnzZeCI Menschheit SOWEeIlt s1€e ihn 1m

Glauben aufgenommen hat und des anzell Kosmos in ihm selbst und damit
die Vereinigung beider im Vater Und och mehr: Christus 1St 1n seinem Tod
und selner Auferstehung das Zeichen, das diese eschatologische Erfüllung VeT:

wirklicht vgl Kor. } 4—9) Als wirksames Zeichen der Parusıe 1St in der
Heilsgeschichte Werk, weNlll auch 1n verschiedenen Formen, VoNn

denen jede selne persönliche Gegenwart un ZU. Ausdruck bringt. Wo Wel
oder drei 1m Namen Christi versammelt sind (vgl Mt. 18 20), da 1St der auf=
erstandene Herr bereits persönlich gegenwärtıg. Wo ın der Kirche die Heilige
Schrift gelesen wird, da 1St persönlich gegenwärtig, 1St doch selber, der
ler 1n seinem Wort uU11s5 spricht. Er ist ebenfalls ın den Sakramenten cnNs
wärt1ig.

Die Sakramente machen für die Gläubigen sichtbar, da{fs das Wesen der
universalen apostolischen Aufgabe nichts anderes 1st als die Verkündigung des
Todes und der Auferstehung Christi. Paulus erklärt die Taufe 1n symbolhafter
Auslegung als Hineingenommenseın 1n den Tod und die Auferstehung
Christi Kom 6, 4—5) Und Christus Vorabend seiner Passıon die Eucha:  =  s
ristie als Zeichen e1n, das seinen Tod vergegenwärtigt und damit gleichzeitig
auf die Erfüllung der „basileia tOU Theou“” (Mk 14, 25 und Kor. E1 26) VerT:

welst. Dies bedeutet, da{ß die eschatologische Situation schon jetzt 1ın der Mensch=
heitsgeschichte anbricht, ZWAarTr dem Zeichen der Endlichkeit des Todes,
eines Todes, der durch den Sieg ıIn der Auferstehung Christi überwunden 1St

Die Sakramente sind tolglich durch Christus eingesetzt als eine _ vorläufige,
verhüllte Verwirklichung des eschatologischen Heils 1m irdischen „Aon” 1NSO=
fern 1st die eschatologische Situation noch nicht verwirklicht.

Die Sakramente symbolisieren und bewirken zugleich ine Einheit mıiıt
dem Tod und der Auterstehung Christi Durch diese Einheit geschieht C5, daß
die Gemeinschaft der Gläubigen dort, das Evangelium „rein“ verkündigt
die Sakramente „recht“ verwaltet werden, sich als die eilige Kirche konstituiert.

So wird klar, da{s die Verkündigung des Todes und der Auferstehung
Christi zurückverweist auf vergangsene Ereignisse und OTauUus auf die Parusie.
ber zugleich macht S1e auch die persönliche Gegenwart des auferstandenen
Christus seinem olk ZUT Wirklichkeit. Und dies 1st C5, Was Christus seinen
Aposteln und durch die Apostel seiner Kirche aufgetragen hat
Folgerungen und Fragen

Wır stimmen darin überein, da{s die Apostolizität der Kirche in ihrem treuen
Festhalten der Verkündigung des Todes und der Auferstehung Christi be=
steht, ın der gehorsamen Fortsetzung der universalen Sendung, die zuerst den
Aposteln aufgetragen WUur ©.

Wir sind eshalb darin ein1ig, da{ die Apostolizität der Kirche nicht 1Ur die C»
horsame Verkündigung des Evangeliums einschließst, sondern auch die Vermitt=
lung der „pneumatischen‘“ Gegenwart Christi auf andere Weise, besonders durch
die Sakramente. Dabei darf jedoch nicht vergessch werden, die Predigt des
Evangeliums, die ntwort des Glaubens und die Sakramente miteinander Uulll:  _  =

Ööslich verbunden sind: Ne Sakramente sind Sakramente des Glaubens, der aus
dem Wort hervorgeht und durch das Wort genährt wird Te Kirchen mussen
sich fragen, ob sS1e das rechte Gleichgewicht zwischen Wort und Sakrament 1im
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Lichte des mYysteriıon TOU Theou ewahrt haben, und dies nicht LLUT in ihrer Lehre,
sondern auch 1ın ihrem Gottesdienst, ihren Gebeten, Liedern, Litaneıen und iın der
zentralen Funktion der Eucharistie. S1ie mussen sich auch fragen, ob der sakramen=
tale Aspekt ihrer Apostolizität mit Notwendigkeit bedeutet, da{s die apostolische
Sukzession 1m Amt LLUT durch ein Sakrament der Ordination gewährleistet WEeT:

den kann.
Wird nicht durch die persönliche Gegenwart Christi die Gemeinde der

Gläubigen in ihrer Gesamtheit geheiligt, indem Christus diese Gemeinde { p}  )

seinen Leibh mıiıt sich vereint! Die Kirchen muUussen sich dann fragen, ob diese ihre
wesenhafte Heiligkeit nicht verlangt, dafß S1€e  a sich als VOoONn der Welt unterschieden
darstellen, selbst wWEeIln s1e ihre Solidarität mi1t der Welt bekunden. Sind sich
andererseits die Kirchen wirklich dessen bewulst, da{ß ihre Heiligkeit (ebenso wıe
ihre Einheit, Katholizität und Apostolizität) ın diesem Aon nıe vollkommen
verwirklicht werden wird? Da{fßs ihre Heiligkeit Inmen m1t der Sünde existiert,
die Ursache des „Skandalon”” und Hindernis für das Evangelium ist? Sind S1e
sich dessen bewulßst, dafß 61€ als Kirchen ständig Ott Erbarmen anrufen, sich
immer wieder ihm zukehren muüssen?

ANHANG
Konziliarität und Prımat

Die Kirche ist ıne okale, zugleich aber auch universale Gemeinschaft. Sie MU:
als solche auch ın Erscheinung treten. Sie bewährt ihre Katholizität zunächst,
indem S1e 1mM Hören des Wortes und der Feler der Eucharistie immer WI1Ie
konkrete Gemeinschaft jedem ÖOrte bildet. Sie ewährt G1e aber zugleich, 1N:  =
dem s1e sich als ein olk allen (Irten weiß, als solches die Wahrheit des Evan=
geliums erfaflt und verkündigt und Immer wieder die Gegensätze überwindet,
die S1e trennen drohen.

Das Neue Testament zeigt u11s deutlich, da{fs die Gemeinden 1n gegenseılt1iger
Beratung und Verantwortung lehten. Denken WIT die Tätigkeit der Apostel,
der Propheten Z Agabus), den Austausch VOIL Boten UuUSW. Die Briefe selbst,

le 1m Neuen Testament überliefert sind, zZeUgCH VO  - diesem universalen Bewulnßbt:  =  -
seIn. Die Übereinstimmung zwischen den Gemeinden erstreckt sich nicht NUrTr auf
zentrale bekenntnishafte Aussagen, sondern auch auf Regeln des Verhaltens.
„Wir haben ıne solche Gewohnheit nicht, auch nicht die Gemeinden Gottes”
(1 Kor. E, 16)

Die Kirche bedarf notwendig konziliarer Formen, W s1e diese universale
Gemeinschaft erhalten und ıimmer wieder erTrNECUETTN ll Konzziliarität 187 l1ler
verstanden als der Ausdruck der Gemeinschaft, ın der die verschiedenen okalen
Kirchen verbunden sind; s1e 1st iıne Eigenschaft, die ZUT Kirche gehört; sS1e 1St

allen Zeiten auf repräsentatıve Versammlungen angewlesen, die Probleme
aufnehmen und IN1t dem Anspruch beantworten, An  - der Kirche gehört WEeT:
den Die Zusammenkunft iın Jerusalem cta I5) 1St eın Beispiel dafür Beispiele
der Konzziliarität finden sich in wechselnden Formen durch die gesamte Geschichte
der Kirche.

Durch welche Strukturen soll die universale Gemeinschaft manitestiert WEeT:
den? Die Frage wird verschieden beantwortet. Während auf der einen Seite
erster Linie betont wird, dafß die Kirche frei sel, sich 1n richtiger Einschätzung

jeweiligen Lage und der missionarischen Erfordernisse immer neUeE Struk:
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turen geben, wird auf der anderen Seite davon auUSSCHANSCHIHL, dafß die Grund=
lagen einer bestimmten Struktur Neuen Testament gegeben, der Alten
Kirche ausgebildet worden selen und für die Kirche allen Zeiten verpflich=
tend bleiben; die Kirche könne ihre Katholizität LLUT bewähren, WEe1 61€e sich
die VOIl Christus gesetzten Strukturen halte Keiner dieser Standpunkte wird aus
schließlich vertreten uch Kirchen, die grundsätzlich Freiheit für NEeUe Struk=
turen befürworten, Jegen Gewicht auf die Übereinstimmung mi1t den orund:
legenden Aussagen des Neuen Testamentes ber das Wesen der Kirche, und
die TIreue gesetzten Strukturen betont wird, bleibt aum für Anpassungen,
Ja werden diese für notwendig erachtet.

DiIie VOon Christus 1m Apostolat Struktur wird verschieden interpretiert.
Welche Rolle kommt der Gruppe der Zwölt zu? In welchem Sinne sind s1e ein
Kollegium? Welche Stellung nımmt Petrus den Zwölfen ein? Während auf
der einen Seite die Meınung vertreten wird, da{s Petrus dem Kollegium VOTSC=
standen habe und In dieser Stellung 1n den Bischöfen von Rom ıne Linie VOoNnNn

Nachtfolgern habe, wird auf der anderen Seite die Meinung vertreten, da{ß Petrus
seilne Nachfolger ın allen Bischöfen habe oder da{s die Verheifßungen Petrus
dem Kollegium gelten und VO  z der Gesamtheit der Bischöfe oder dem
aNnzen Volke als ihren Nachfolgern wahrgenommen werden mussen. Solche
und andere Unterschiede führen verschiedenen Konzeptionen, w1e die Gemein=Ä
schaft der Kirchen untereinander maniftfestieren se1.

Wenn diese Unterschiede auch keineswegs überwunden sind, herrscht doch
Übereinstimmung, da{fß s1e 1ın Lichte erscheinen, WE 61€e 1mM Rahmen der
nNneUgZgCWONNECNEN Umschreibungen der Katholizität und Apostolizität erortert
werden. Die entscheidende Frage muß selin: w1e annn die Konzziliarität der Kirche
heute manifestiert werden? Die geschichtliche Entwicklung hat den Horizont auf
die Menschheit erweıtert, die Gesamtheit der Menschen beginnt eine überschau=
bare Größe werden. Wie ann die Kirche 1ın dieser Situation icht 11UT die
Übereinstimmung mit den Anfängen bewahren, sondern als anzı die Missıon
der Apostel fortsetzen?

Die Römisch=katholische Kirche hat 1m Vatıcanum 11 auf diese Frage ant:
worten gesucht, indem s1e die Gemeinschaft des Volkes Gottes ın den Vorder-:
grund der Ekklesiologie stellte und die traditionelle Lehre ber den Primat durch
den Begriff der Kollegialität ergänzte. Kollegialität, eın  S CNSCTICT Begriff als Kon=
ziliarität, bedeutet die gemeinsame Verantwortung der Vorsteher der okalen
Kirchen, das Volk Gottes und die Entscheidungen treffen, die für
das olk nöt1g sind. Manche anderen Kirchen sind offenkundig 1m Begriff, kon=
7ziliare Formen auf universaler Ebene entwickeln. Diese doppelte Bewegung
gibt Anlaß folgenden gemeinsamen Fragen:

Der Begriff der Konziliarität deutet darauf, reprasentatıve ersamm=
Jungen notwendig sind, Probleme bewältigen, die sich 1im Leben der Kirche
stellen. Es 1St entscheidend, durch solche Versammlungen das gesamte Volk
Gottes repräsentiert wird.

a) Inwiefern 1st das Amt eines einzelnen notwendig, das olk als anzes
repräsentieren? Vaticanum I1 spricht unmifverständlich VOon der Abhän 1

eıt des Kollegiums Vom Primat, aber nicht umgekehrt VO  a der Abhängig e1t
des Primats VO Kollegium._Setzt der Begriff der Kollegialität nicht gegenseitige
Abhängigkeit voraus?
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Welches Verhältnis besteht 7zwischen Konziliarität und Kollegialität?
C) Wıiıe kann ber die Repräsentation durch die Bischöfe hinaus die Stimme

des Volkes hörbar gemacht werden?
d) Welche Rolle kommt dem Prophetischen der universalen Gemeinschaft zu?
e) Welche Bedeutung hat die Kezeption konziliarer Entscheidungen durch das

Volk Gottes?
Welche Rolle kommt Petrus 1m Neuen Testament zu?

a) Worin esteht selne Besonderheit? Inwiefern 1st VO  - den anderen Apo
steln hervorgehoben?

Inwiefern kann VO  . einer Nachfolge Petr1i die Rede sein?
„Der Geist wird euch 1ın alle Wahrheit leiten.“ Wie wird diese Verheißung

wahr?
a) Was bedeutet konkret, da{s Christus seıin olk nicht dem Irrtum preisgibt?

ann die Kirche ohne zentrale Autorität als eın olk 1in der Wahrheit des
Evangeliums leben? Kann ohne solche Autorıität wirklich konziliarer Praxıs
kommen?

C) Können konziliare Versammlungen, w1ıe Synoden, mi1t derselben Autorität
sprechen, wel nicht VO  3 einer 1n apostolischen Strukturen gegebenen Autorität
au  Cn werden kann?

Bedarf die Kirche e1INes Ortes als ihres Zentrums?
a) In welchem Verhältnis stehen Jerusalem und himmlisches Jerusalem?

Bedeutung bestimmter Orte 1m Leben der Kirche?
C} Warum Rom? Warum icht Rom?

Wenn die Kirche ihre Universalität heute manifestiert, welche Beziehung
esteht zwischen dieser Manifestation und menschlichen Bemühungen, die Uni=
versalität der Menschheit manifestieren? Wie wird die Manifestation der
Kirche als Dienst sichtbar?

ANHANG VI
Einheit un Vielfalt

Wenn ach dem Plan Gottes die Kirche iın Christus durch das Wirken des
Heiligen Geistes 1NsSs sein soll, kann diese Einheit doch auf verschiedene Weise
verstanden wer WOTaUs sich wiederum Konsequenzen für die Begriffe der
Katholizität und Apostolizität ergeben: Sehr häufig 1sSt die Tendenz festzu=
stellen, Katholizität mit Uniformität 1in geographischer Ausdehnung gleichzu=
setzen und Apostolizität auf den einfachen gemeiınsamen Nenner eines VO  . den
Aposteln herkommenden Amtes reduzieren. Ebenso 1sSt die gegenteilige Auf=
fassung festzustellen, da{ßs 1n der Vielfalt und Verschiedenheit der Formen des
kirchlichen Lebens der eigentliche Sinn der Katholizität und in der Mannigfaltig=

e1lt der VO Heiligen Geist durch die Jahrhunderte hindurch weitergegebenen
neutestamentlichen Charismen das alleinige Fundament der Apostolizität der
Kirche gesehen WIT

In der Bibel finden sich folgende Hinweise auf das Verhältnis Von Einheit
und Vieltalt 1mM Plane Gottes

Nach dem Alten Testament hat sich (sOtt iın mehreren aufeinanderfolgenden
Bundesschlüssen besonders durch den mıt Abraham und den Sınal
e1in Volk erwählt. Doch 1n Abraham sollen alle Völker der Erde se1In.
Und der Partner 1n dem einen Bund Sinal sind zwölf Stämme, Von denen
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mehrere ine einzigartıge Bestimmung ın dem einen Plan Gottes haben Der
Pluralismus, der sich 1m aNnzZCIl Alten Testament findet, ann nicht anders denn
als Funktion der Sammlung 1n der Einheit verstanden werden, für das Volk
Israel w1e für die gesamte Menschheit. Der Ite Bund eröffnet bereits ine Per=
spektive auf die eschatologische Katholizität und die Gemeinschaft OTAaUS,
die sich VOT allem als Unterordnung iın der Vielzahl der Formen den
einen Heilswillen Gottes äaußert.

Im Neuen lTestament liegt der Akzent wieder ıIn erster Linıe auf der FEinheit des
Planes (Gottes: der Einheit durch Jesus Christus, den alleinigen Mittler, der Ein=
eıt als dem Werk des Heiligen Geistes, der alle Völker einem olk —

menführt. Dadurch wird offensichtlich iıne echte Vielfalt nicht ausgeschlossen
1m Gegenteil: Das Wirken des Heiligen (‚eistes äußert sich ın der Freiheit aller

In Jesus Christus und ın der Vielfalt der Berufungen und Charismen. Diese Viel=
falt zeigt sich bereits a) ın der Wahl der 7Zwöl£ und 1n der besonderen apostoli=
schen Sendung einzelner Gestalten ihnen, nämlich derjenigen Apostel, die
bevorzugt m1t der Sammlung iın der Einheit beauftragt sind: Petrus; Petrus und
die EL£; Petrus, Jakobus un: Johannes; Petrus und Johannes; Petrus und Paulus;

1mMm Bereich theologischer Vorstellungen: juden=christlich heidenchristlich,
Vielzahl der Evangelientraditionen, voneinander abweichende Perspektiven bei
Paulus, den Synoptikern und Johannes; C) soziologisch und ekklesiologisch c
sehen in der Vielzahl VO  - Ortsgemeinden: Jerusalem, Antiochien, die VO  z Paulus
gegründeten Gemeinden. Diese Vielfalt wird auch durch die sieben Kirchen der
Offenbarung des Johannes symbolisiert, die Zahl der Ganzheit und der Einheit
1ın der Vielfalt. Die Schwierigkeit für ede einzelne Gemeinde liegt darin, die
echten Früchte des (seistes (GSottes VO  z} allen möglichen Formen falscher Prophe=
t1e unterscheiden, und das apostolische Zeugni1s INU: sich eshalbh ständig auf
den 1m auferstandenen Herrn offenbarten Willen Gottes beziehen. Der Gegen=
stand der vielgestaltigen Verkündigung Jesu Christi als des Herrn 1st das ıne
evangelische Kerygma, 1st der Heilige Geist, der ın dieser vielgestaltigen Ver=
kündigung und 1n der Freiheit das 1Ne Volk verschiedenen (Orten und
verschiedene Weılise zusammenbringt. Die Gemeinschaft jedes einzelnen und aller
ININEINL mi1t Christus 1m Heiligen Geist nımmt konkrete Formen d VOIL

denen die Taufe, die Eucharistie, die Ämter, die christliche Gastfreundschaft und
die Kollekten die augenfälligsten sind.

Die Miıssıon nötigt die Kirche, ihre Apostolizität und ihre Katholizität 1n VelI:

schiedenen Formen un BeweIls stellen, Je nach Ort und elt der Verkörpe=
rung der evangelischen Botschaft. Doch ihr Ziel 1St die Einheit aller ın Christus,
WI1e Christus mi1t dem Vater 1Nns 1st; und der Vollbringer und (Gjarant dieser Eın:
elt 1st letztlich der Heilige Geist

Diese Vielfalt der Formen des kirchlichen Lebens ze1lgt sich Von Anbeginn der
Kirchengeschichte Jerusalem ist nicht mehr wI1ı1e ZUT elt des Paulus das Zen:
trum der Gemeinschaft. Eine Vielzahl Von Ortsgemeinden grupplert sich an:  =
dere örtliche Gemeinden herum, die größere Geltung besitzen (se1l aufgrund
ihres tatsächlichen oder angeblichen apostolischen Ursprungs, der politischen Be:
deutung der Städte, 1ın denen sS1e sich bilden, oder beider Faktoren zusammen).
le diese örtlichen Gemeinden bekümmern sich die Aufrechterhaltung der
Glaubens= und Sakramentsgemeinschaft untereinander und die Bezeugung
der gegenseılitigen Übereinstimmung : durch Vereinheitlichung des Kanons der
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Heiligen Schrift, gegenseltigen Beistand, Gastfreundschaft und, sSOWelt sich
verwirklichen läßt, einstimmiıge Entscheidungen in Fragen der Lehre und der
Kirchenzucht, durch lokale und späater durch ökumenische Konzile. Gleichzeitig
findet sich diesen Gemeinden aber auch iıne gewl1sse Mannigfaltigkeit
kirchlicher (liturgischer und disziplinarischer) Urganıisatıon und VOT allem der
theologischen Denkweisen. Es kommt dazu, da{f die eben bedeuten=
deren Gemeinden als Zentren gelten, auf die Bezug MM wird, und da{s s1e
die Tendenz entwickeln, anderen Gemeinden ihre Auffassungen aufzuerlegen.
Unter ihnen nımmt Rom eine bevorzugte Stellung e1n, die jedoch ın Rom selbst,
1m Abendland und 1m Orilent keineswegs ın gleicher Weise verstanden wird. Und
Rom 1st ın der Bemühung nicht allein, iıne gewIlsse Vereinheitlichung auf allen
Gebieten des kirchlichen Lebens durchzusetzen.

Andererseits haben schon sehr £rüh in der Kirchengeschichte bestimmte Per:
oder Gruppen iıne Freiheit der ußerung VO  j Charismen beansprucht,

die sich die institutionellen Formen wenden konnte. Im 7zweıten Jahr
undert kommt YADER montanistischen Krise, und später findet sich diese Ten=
denz der Entgegensetzung der Freiheit des (Je1lstes die Normen der In=
stitution 1n gewlssen mönchischen und spirituellen Stromungen (etwa dem Mes:
salianismus), s1e sich bis iın die neueste eıit durchhält

Während 19808  - ıne gewIl1sse Vielfalt der liturgischen, spirituellen und diszi=
plinarischen Ausdrucksformen mehr oder weniger bewußt VO  z allen angeNOIMN=
men wird, oilt das nicht VO  z einem Pluralismus ın den lehrmäßigen Ausdrucks=
tormen des Geheimnisses des Glaubens. Es 1st schwierig, 7zwischen dem überall
und allen Zeiten identischen Wesen des Glaubensgeheimnisses und der mOg2=
lichen Verschiedenheit sprachlicher Formulierungen un theologischer Perspek=
tiven, In denen Gestalt finden kann, unterscheiden (man denke das
klassische Beispiel der antiochenischen und alexandrinischen Christologien). Diese
Schwierigkeit, die auch die Frage der liturgischen Rıten und Formeln und die
verschiedenen Formen der Spiritualität betrifft, 1st für alle Epochen eın Problem
OÖrient und Abendland, das Gnadenproblem, das Verhältnis VO  en Glauben und
Werken, die Frage des Amtes, die Krıterien der dogmatischen Orthodoxie). Die
verschiedenen Perspektiven, 1ın denen das ıne Mysteriıum des Glaubens gesehen
werden kann, werden oft durch Ausschließlichkeit konfessionalisiert, Was
verkümmerten Auffassungen der Einheit führen kann; manchmal ergeben sich
auch aus dem Bemühen, abweichende Auffassungen Schweigen bringen,
CTZWUNgeNe Vereinfachungen und künstliche Synthesen.

50 stellen sich den Kirchen heute, 1ın bezug auf die Katholizität und Apostoli=
zıtat der Kirche, die das 1ne Evangelium 1n vielen Formen und 1n der Freiheit
des Geistes verkündigt, folgende Probleme:

die Möglichkeit der Unterscheidung zwischen den Formulierungen und
tem Gehalt 1ın bezug auf das Glaubensmysterium ;

der Sınn einer Hierarchie VOIL Glaubenswahrheiten (die Christi willen
alle festgehalten werden mussen und eshalb nicht auf eın allen gemeiınsames
Minimum reduziert werden können) ın Hinsicht auf die iıne Gemeinschaft In
Jesus Christus /

die Möglichkeit einer Unterscheidung zwischen einer einheitlichen theolo=
gischen Aussageweise und der Vielfalt der geistlichen, liturgischen und kanoni=
schen Traditionen. Bringt theologische Reflexion die Fülle des Lebens 1ın einer
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Kirche ZU Ausdruck? Gibt den verschiedenen Traditionen ıne Kom=:z
plementarität?

Das Verhältnis zwischen dem wirklichen Leben der Kirchen ın Gottesdienst,
Verkündigung und Frömmigkeit und den gemeinsamen Formu lerungen,
denen s1e festhalten mussen, eın einstimm1ges Zeugnis VOT der Welt ablegen

können;
welches sind die tlichen Struktureh (Amter), die dem Willen Christi

entsprechen, dafß die Heilsgemeinde durch das Werk des Heiligen (elstes Gestalt
gewinnt, die alle Menschen als ein  3 einz1ges olk ın Christus einverleiben co]11?

Gibt Fälle, 1ın denen die Rebellion institutionelle Strukturen eın
echter Ausdruck der Freiheit des CGeistes seıin kann?

Koönnte die Einheit der Sendung 1ın die Welt ın bestimmten Fällen eın Um:
denken und ıne Neuformulierung der dogmatischen Sätze des gemeinsamen
Glaubens erfordern? Wıiıe waren solche Fälle näher bestimmen?

Haben NseTEe Kirchen die I In der Schrift vorfindliche Freiheit als
einen wesentlichen Charakterzug des kirchlichen Lebens 1ın Jesus Christus be=
wahrt?
ANHANG VLE
Die örtliche Gemeinde und die universale Kirche

ach der Schrift oibt 1L1UT e1in VOIL Ott berufenes Volk, 188088 ine Kirche, 11UI

einen Leib des Christus und seiner Braut. Durch das Wirken des VOIN Christus
gegebenen CGeistes 1st s1e dazu bestimmt, die gesamte Menschheit, die N}
Schöpfung der Herrschaft Jesu Christi zuzuführen. Herkommend Von der Ver:
kündigung der frohen Botschaft 1ın Jerusalem 1st s1e  4 auf die Apostel und Pro
pheten gegründet, soll aber dieses Evangelium ın dieI Welt tragen.

Jede Gemeinde sammelt einem bestimmten Ort die VO  a (JoOtt daselbst be=
rufenen Gläubigen. Deshalb kommt ihr auch der Name Kirche Dort, das
Wort verkündigt und 1 Glauben an gCNOMMEC. wird, das Herrenmahl A
feiert wird, die Iräger des Amtes die Herde des Herrn weiden, da 1St auch die
ine Kirche Gottes gegenwärtig.

Die okalen Kirchen sind ihrem Wesen nach für die Fülle des Geheimnisses
Christi und für alle Menschen offen, jenseıi1ts der Unterschiede der Rassen und
gesellschaftlichen Klassen. Deshalb nımmt jede Gemeinde schon jetzt der
Fülle teil, der die J. Menschheit iın Christus gelangen wird. Die Univer=
salität der Kirche stellt sich dar iın der Gemeinschaft jeder einzelnen okalen
Kirche mM1t allen anderen 1 selben Glauben, denselben Sakramenten, dem Wır:
ken desselben (elstes. Sie stellt sich ferner dar 1n der Einmütigkeit der Amts
traäger der einzelnen Gemeinden, die s1ie 1mM Namen des Herrn leiten und VOIL

diesen Gemeinden wechselseitig als Diener des Wortes und der Sakramente für
das iıne Volk (Gottes anerkannt werden. Diese Gemeinschaft kommt schließlich
iın der Gastfreundschaft und 1n der Kollekte für die „Heiligen“ 1n Judäa
Jerusalem AB Aus

Die Geschichte der alten Kirche gibt wenig Aufschluß ber den Ursprung des
Episkopats. Soviel 1st jedoch sicher, da{s sich schon sehr nahezu überall
durchgesetzt hat, da{ß sich Von der Miıtte des Jahrhunderts ıne einheit=
liche Auffassung VO pastoralen Amt 1n der Gemeinde und VOINl der Rolle des
Bischofs bei der Aufrechterhaltung der Gemeinschaft mıiıt den anderen Kirchen
feststellen Jäßt
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10 werden schon 1 Laufe des Jahrhunderts wel sich einander ergänzende
Aussagen gemacht: Wo der Bischof 1St, da 1St die katholische Kirche (Ignatilus),
und „WOo die Kirche ist, da 1st der Gelst Gottes; und der Geist Gottes 1St, da
1st die Kirche und die IL Gnade“ (Iren Adıv Haer. HE 24) Die eiıne, heilige,
katholische und apostolische Kirche 1St also gegenwartıg und stellt sich dar iın der

die Person ihres Bischofs vereinigten okalen Kirche. Gleichzeitig 1st S1e über=
all dort gegenwartıg und handelnd, der Gelst Gottes 1st. Heute dagegen dis=
kutieren die verschiedenen Konftessionen darüber, 1n welchem Ma{(s die FEinheit
der okalen Kirche mi1ıt der Person des Bischofs oder des rechtmäßigen Pfarrers
eine Darstellung der einen Kirche ın einer bestimmten Ortsgemeinde 1st Es bleibt
indessen dabei, da{fß die lokale Kirche der sichtbare (Irt lst, dem das Volk (0Ot=
tes Wort und Sakrament versammelt ist, geleitet VOIN Gelst Chrsti, der 1
Dienst selner Diener unsichtbar gegenwaärtig 1St, bereit Zeugni1s VO  aD} dem
ın Christus gewirkten eil VOrT der Welt

Jede lokale Kirche 1St andererseits ihrem Wesen ach gleichzeitig In histori=
scher Hinsicht die Apostel gebunden und 1n soziologischer Hinsicht 1n einen
Zusammenhang hineingestellt, iın dem das Evangelium In einer bestimmten Kul=
LUur, elit und Ortlichkeit „Fleisch wird“”. So gewınnt S1€e die ihr eigentümliche
Gestalt: liturgisch, geistlich, theologisch, aber auch sozliologisch. In der moder=
1E Zivilisation ze1igt sich indessen immer häufiger, dafß die traditionelle
Struktur der Gemeinde nicht mehr den heutigen soziologischen Gegebenheiten
entspricht. Darum verwirklicht sich die lokale Kirche eher ın der gottesdienst=
lichen Feier selbst als durch Gleichsetzung mM1t einem geographischen Bereich.

Im Leben der Gemeinde nımmt die liturgische Feier und insbesondere die der
Eucharistie einen hervorragenden Platz e1n, weil diese die Gemeinde als den Leib
Christi konstituiert und als die Kirche (Gottes darstellt. Durch die Eucharistie
bilden alle Glieder des Volkes Gottes ıne Gemeinschaft miteinander, da sS1e
gleichen rot teilhaben, dem Leib Christi (1 KOr. 1U; Z und alle Ortsgemeinden
sind hier ıne und dieselbe Kirche (sottes.

Deshalb sind Exkommunizierung un Aufsage der Gemeinschaft die VOT allem
sakramentale und 1LUTr 1ın zweliter Linıie kirchenrechtliche Bedeutung haben) Ze1l=

einer äußerst ernsten Situation für den einzelnen WI1Ie für die Gemeinschaft.
Dadurch wird dem betroffenen Gemeindeglied oder einer anzeh Gruppe un
den Ortsgemeinden die Abendmahlsgemeinschaft versagt, oder s1e ZUT
Bufe und einem ihrer Berufung würdigen Leben bewegen, AB Wandel
als Kind (Gottes und als Kirche Csottes-.

Andererseits raucht die lokale Kirche, VOrT der Welt eın einstimmi1ges
Zeugnis ablegen können, die Konkretisierung ihrer Solidarität mıt anderen
Kirchen. Daraus ergibt sich die Rolle VO:  - regionalen Organisationen, Konzilen
und einer weltweiten Urganisatlion, die durch die darin verwirklichte Gemein=
schaft jene Einstimmigkeit ZU Ausdruck bringen. Doch dürfen diese gelegent»lichen (Konzile) oder dauerhaften Darstellungen der Gemeinschaft (UOrganı1sa=
t1onen) nicht die eschatologische Bedeutung der Katholizität aus dem Auge VeOI:
leren lassen: Die Fülle der Katholizität wird sich ITST ın der eschatologischen
Zukunft voll offenbaren. uch die Universalität eines Konzzils und die katholische
Bedeutung einer regionalen oder weltweiten UOrganisation mussen ın bezug auf
die eschatologische Antızıpatıon der Katholizität gesehen werden, die ın ihnen
Nur mehr oder weniger vollkommen ZU. Ausdruck kommt.

209



In der konkreten Situation der Gegenwart unterstreichen zahlreiche Faktoren
die Bedeutung der lokalen Gemeinde und führen Umständen ZUT Ent=:
deckung Dimensionen:

In den Kirchen, 1ın denen sich 1 Laufe der Geschichte ıne starke Zentrali=
sierung vollzogen hat, scheint ıne Wiederentdeckung der Ortsgemeinde als der
vornehmsten Darstellung der Kirche Gottes VOT sich gehen für die Römisch=
katholische Kirche vgl die VO Vatıcanum [[ promulgierte Konstitution Nr. 41
ber die Liturgie), während andere Kirchen, die ıne Art konfessioneller Zer=
bröckelung erfahren haben, zunehmend die Notwendigkeit einer Manifestierung
der Katholizität auf universaler Ebene wiederzuentdecken scheinen. annn se1ln,
da{fß diese beiden anscheinend gegenläufigen Bewegungen sich einander erganzen
und auf das gleiche TZiel hinführen: die Darstellung der Katholizität als Vorweg=
nahme der eschatologischen Erfüllung?

Wenn die lokale Kirche 1m Akt der eucharistischen Feler Wor und Gakra=
ment) die vornehmste Darstellung der einen, heiligen, katholischen und apOSTO=
ischen Kirche 1st, welche Bedeutung hat dann eiın universalistisches Verständnis
der Kirche, iın dem die okalen Gemeinden 1Ur als Teile eines (GGanzen gelten?

Welches Verhältnis esteht zwischen der Gemeinde einerselits und der [)10=
ecSse oder der Parochie andererseits? Wenn die Gemeinde durch den Ort bestimmt
wird, dem ın einer vorgegebenen Gemeinschaft das Wort verkündigt und 1m
Glauben aufgenommen und die Sakramente gefeiert werden, wI1e gewinnen dann
die moderne 10zese und Parochie ine echte ekklesiologische Bedeutung? In
welchem aße sind S1Ee eın historisches Verständnis der „Polis“ oder des Dorfes
gebunden? Wodurch wird dann aber die Stabilität un Kontinuitäat der (Orts
gemeinde als Manifestierung der Katholizität und der Apostolizität der Kirche
gewährleistet?

Kommt gewlssen liturgischen Gemeinschaften, die euerTe soziologische
Schichten oder Gruppen gebunden sind (kulturelle oder berufliche Gruppen

dgl.), eine neue Bedeutung für diese Manitestierung zu? Würden ın diesem
Falle die Stabilität und Kontinulntäat solcher ueln Formen VO  . Gemeinden Star=
ker als ON: VO  5 grofßfen kirchlichen Organisationen abhängen, die Katho  =  7
izität oder die Apostolizität der Kirche ZU Ausdruck bringen können?

Wer hat die Autorität, ıne Exkommunizierung (im oben definierten ınn
auszusprechen? Die pastoralen Leiter der Gemeinde? der wird 1m Gegenteil
der Konsensus der Gemeinde als für die Verhängung einer Exkommunizierung
notwendig erachtet? Haben eın einzelner oder 1ne Gemeinschaft, die exkommu=:
nızlert worden sind, das Recht der Berufung bei einer höheren Instanz? Welche
Rolle haben dabei die Kollegialität der verantwortlichen Gemeindeleiter, ge
benenfalls eın Primat oder eın ökumenisches Konzil als Ausdruck des Konsensus
des anzell Volkes Giottes?

KOnnen ein und demselben Ort wel Gemeinden existleren, ohne da{
dies als Schisma 1m ekklesiologischen Sınn angesehen werden mu{fs? Hier stellt
sich das Problem der Personaldiözese und der verschiedenen Jurisdiktionen und
„Riten“ e1n und demselben Ort und inmıtten eın und derselben Gemeinschaft.
Dies Problem 1st unterscheiden wenn auch nicht trennen! VOon dem der
Existenz zweler oder mehrerer „Kirchen“ verschiedener Gemeinschaften einem
Ort.
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Die Feier des einen Gottesvolkes
Ökumenische Gottesdienste zwischen Routine und Aufbruch

Ein Studiendokument des Instituts für ökumenische Forschung Straßburg
Seit Beginn der modernen ökumenischen Bewegung gibt auch „Öökumenische

Gottesdienste“, die heute vielen Orten ın der anzeCN Welt und iın vielerlei
Form ZUT ökumenischen Szene hinzugehören. 5o erfreulich diese Entwicklung 1st,

wen1g bietet s1e doch Anlafs ZUTLI Selbstzufriedenheit, wenn INa  - s1e näher be=
trachtet. Wenn sich die ökumenische Bewegung heute 1ın einem Zustand der
Stagnation, der Spannungen, der vorsichtigen und abgewogenen kleinen Schritte,
der falschen Alternativen, der ungeduldig vorpreschenden Experimente und eines
VOT 7() Jahren aum erwarteten veränderten Verhältnisses 7zwischen vielen Kirchen
befindet, dann hat diese verwirrende, reichfacettierte, vieldeutige und offene
Situation auch Rückwirkungen auf die Praxıis und das Verständnis ökumenischer
Gottesdienste. Von kirchenamtlichen Richtlinien umkränzt, sind S1€e vielen
Orten AA gedankenlos ablaufenden Routineangelegenheit, ZU ökumenischen
Aushängeschild, zn Alibi und /Wn ode geworden, ohne jeden echten Bezug
ZUT ökumenischen Wirklichkeit. An anderen (Orten dienen sS1e als Spielwiese viel=
seitiger Aktivisten oder als isolierte Zurschaustellung sporadischer Experimen=tierlust. An anderen Stellen wiederum sind s1e integraler Ausdruck eiınes uen
gemeinsamen Lebens VO  - bisher getrenntfen Ortsgemeinden oder VO  . uel
interkonfessionellen Gruppen oder ökumenischen Paragemeinden geworden.erdies wird 1ın zunehmendem alße die bisher offiziell erlaubte und übliche
Begrenzung auf gemeiınsame Wortgottesdienste durchbrochen. Gemeinsame
Abendmahlsfeiern und ökumenische Trauungen bewegen die Öffentlichkeit und
beunruhigen die Kirchenleitungen.

Inmitten dieser ärgerlichen, erfreulichen und verwirrenden Entwicklung
INa angebracht se1n, über den „Ökumenischen Gottesdienst“, sSe1n Verständ=
NIS, selne Mifsverständnisse, seine Form und se1in Ziel reflektieren. uch
in diesem Fall bedarf die Praxis der Theorie. Hoffen WITr also, daß die Praxis
reicher SeIN wird als I1iseTe Theorie, aber auch, dafß sich die Praxis dort VO  a der
Theorie anTegen und korrigieren läfst, 61e sich als selbstzufriedene Routine,
ängstliche Zurückhaltung oder progressive ode gebärdet.
Die Prozession der ÖOÖkumene

Sammlung der Zerstreuten. Ein 1n der aNnzen Welt Volk 1St 1n
Bewegung. Es versammelt sich 1mM Gottesdienst VOT dem einen Herrn, dem Ge=
reuzıgten und Auferstandenen, aus seiner Gegenwart für die gesamteMenschheit das Leben empfangen. An vielen Orten lebend, aus vielen

Völkern, Rassen und Klassen zusammeNgeSETZT, Oonstituiert sich durch diese
Prozession der Okumene das eine, universale Gottesvolk, das selnen Gottesdienst
In Erwartung des Tages feiert, dem der Herr selbst alles ın allem se1in wird.
Deshalb 1St jeder Gottesdienst, der seinen Mittelpunkt 1n dem einen Herrn hat
und seine Lebendigkeit aus dem Wirken des einen Heiligen Geistes empfängt,
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ein ökumenischer Gofiesdienst, hineingestellt 1in den Zusammenhang der vielen
Gottesdienste der aNZen Welt In seliner bleibenden und wirkenden Gegen=

un den Menschen 1St Jesus Christus der Sammelpunkt der Christenheit.
Irennung der Versammelten. Dieses Symbol der Einheit des einen (sottes=

volkes 1st durch die Schuld der Christen entstellt worden. Obwohl aUus der einen
Taufe geboren, VO einen Altar genährt, VO: einen Herrmn durch seinen Gelst
geleitet, haben s1e sich gespalten und die Gemeinschaft den Menschen ZeT:

brochen, auch wenn 6S1e 1n ein un demselben Dienst des Herrn leben wollen
7Zwischen den Gottesdiensten der Christen sind Irennungsmauern aufgerichtet,
die U:  z AA uell Symbol geworden sind. Im einen Gotteshaus versammelt
sich die Christenheit auf beiden Seliten der Irennungsmauer, wWwI1e dies
in manchen Kirchengebäuden aus der elt der Glaubensspaltung his heute Tatı  =
sächlich geschieht. Der Gottesdienst 1st gespalten, nicht weil vielen (Orten
und vielen Völkern mMI1t vielen verschiedenen Stimmen gehalten wird,
sondern weil das olk des einen Herrn une1ns 1st.

Aufbruch der Getrennten. Immer mehr Menschen hören jedoch den Lob=
SCSaIls über die Irennungsmauern hinweg und erkennen, da{s nicht
dissonant 1St, denn richtet sich denselben Herrn und ebt aus seiner Gegen  s  =
WAaTrTTt, auch WEe111L der lIon zunächst tremd klingt. Man hat ‚WarT die Irennungs=

och nicht abgerissen, aber INa  - geht manchen Orten S1e herum,
damit der Lobgesang sich vereinen und ohne Dissonanz den Menschen
erklingen kann. Die bisher getrennten Gemeinden kommen Man
ekennt die Schuld der Trennung, die das Bekenntnis ZU einen
Herrn VOor den Menschen unglaubwürdig gemacht hat Man sucht NEeUE orte,
iın denen der gemeınsame Glaube ausgesprochen werden kann. Man richtet den
Blick nicht mehr auf die Dıinge, die uns tırennen, sondern erfährt In der Gegen  s  -
WAart Jesu Christi ine NeuUC, geschenkte Einheit, die 1n die Geschichte der Christen=
elt uUuNseTel Tage ihre opuren eingräbt. wWar weiß Ina  a weiterhin die Dıinge,
die uns als Menschen spalten, aber 1909028  j bekennt und edenkt diese gemeinsam,
ohne dafß sich einer ber den anderen erhebt. Man ebt VO  5 der gemeinsamen
Vergebung ın der Gewißheit, da{fß keiner ohne Schuld 1st, aber dafß auch keiner
VO  5 der Gnade ausgeschlossen 1sSt In der Erwartung des Heiligen (‚elstes
selner Gaben 1st 1ne gespaltene Christenheit auf dem Wege eliner orößeren
Einheit, weil ihr der Herr heute 1 Gottesdienst und iın der Welt 1N=
kommt, bis alles ın allem erfüllen und einen wird
Ökumenische Gottesdienste 7wWischen ode und Glaubwürdigkeit

Unsere gespaltenen Gottesdienste spiegeln nicht 11LUI die Irennungsmauern
un den Christen wider. Sie sind auch Ausdruck einer gespaltenen Menschheit,
die nichts VO Lobgesang (sottes wei{( oder ih: verlernt hat Wo (Gottes Heiliger
Cieist eın Lied ın den und der Menschheit legt, heilen auch Irennungen
un den Christen Deshalb iSt eın gemeinsames Hören der Christen
das, Was der Herr heute seiner Menschheit gCH will, eın wesentliches FElement
hei der Wiederherstellung des einen Gottesdienstes.

Die Sıtuation. Auf vielfältige Weise 1st die Christenheit heute bestrebt, durch
Gottesdienste, 1n denen das einigende Werk Gottes 1n Jesus Christus 1m Zentrum
steht, ihre Einheit, die s1e schon besitzt, und die Einheit, die sS1e och erstrebt,
darzustellen. Diese Gottesdienste, die 1mM CNSCICH Sinne „Ökumenisc
Gottesdienste“ bezeichnet werden können, welsen ıne Vieltfalt Formen auf.

742



Gemeinden verschiedener Kirchen feiern einmal 1m Jahr Ooder auch häufiger
gemeinsame Gottesdienste. In manchen Kirchen der Welt sind Gemeinden VeOlI:

schiedener Konfessionen dazu übergegangen, VOT allem WE sS1e dasselbe
Kirchengebäude benutzen, regelmäßig den Gottesdienst INMECIN feiern.
In vielen Fällen 1St jedoch die eucharistische Gemeinschaft och nicht möglich.
Die Gemeinden kehren ihrem eigenen Tisch des Herrn 7zurück.

Über die Lokalgemeinden hinaus kommen Christen verschiedener Konfes=
sionen 1n Gruppen ZUSaMMECI), die ın einer Gesellschaft VO  g sozialen
Strukturen auch LEUC Formen christlicher Gemeinschaft darstellen. Das gOTtLCS=
dienstliche Leben dieser Gruppen 1st nicht LLUTL durch He Uue Formen bestimmt,
schließt auch häufig die gemeınsame Feiler des Abendmahls mi1t eın

Das diakonische Handeln oder auch die politische Aktion ZUT Hilfe Mit=
menschen und ZUT Wandlung und Erneuerung der Gesellschaft führen Christen
AUus verschiedenen Kirchen 1n einer Welt MeECN, die dieses Finsatzes bedarf.
Als Christen bekennen s1e, dafß 61e 1L1UT AdUuS der Kraft und Gnade Jesu Christi
leben und handeln können. Deshalb suchen 61€e 1m Gottesdienst die Kraftquelle
ihres gemeiınsamen Handelns und die Leitung des Heiligen (Gelistes ZUTI rechten
Tat Der gemeiınsame Gehorsam verbindet S1€ In einer euen Gemeinschaft des
Lobgesangs, den 61e als Gottesdienst 1im Alltag weiterführen.

Verlegenheit oder Hoffnung? In welcher Form INa  5 ökumenische Gottesdienste
auch feiert, oibt gewI1lsse gemeiınsame Einsichten, die beachtet werden mussen.
Sollen nämlich diese Gottesdienste die Einheit der Christenheit fördern und ZU

Ausdruck bringen, dann mussen die notwendigen Voraussetzungen und Konse-=
quCNzZEN der ökumenischen Gottesdienste VO  - Anfang eutlich se1n.

Es sollten keine sogenannten ökumenischen Gottesdienste gefeiert werden, die
gelegentliche, isolierte Erscheinungen sind und den jeweiligen Pfarrern und

Gemeinden lediglich das gute (‚ew1ssen geben, ın einem ökumenischen Zeitalter
auch mit dabeizusein. uch 1st eın Gottesdienst nicht eshalb schon ökumenisch,
eil ihm Pfarrer und Gemeindeglieder verschiedener Kirchen teilnehmen. Das
genügt ‚:WaT für eın  A Photo ın der Presse, aber daraus entsteht kein
nischer Dialog, sondern bleibt weiterhin beim Monolog der Kirchen.o  Sieökumenischen Bemühungen dürfen nicht einer ode erniedrigt werden Sie
leben vielmehr aus dem gemeınsamen Glauben den einen Herrn, oder S1€e sind
Heuchelei, d. h. Vorspiegelungen eiıner Wirklichkeit, die nicht ex1istlert. Viele
Christen haben ihr Vertrauen 1ın die ökumenische Bewegung eshalb verloren,
weil diese durch Lippenbekenn oder oberflächliche ökumenische Betrieb=
samkeit diskreditiert worden 15 Verheißung hat eiın ökumenischer (sottes=
dienst LLUTr dann, wenln nicht Telephon vorbereitet wird, sondern WEl

selinen S1t7z 1m Leben der Menschen hat, die schon VOT dem Gottesdienst In eın
Verhältnis 7zueinander eingetreten sind. Jeder ökumenische Gottesdienst

mufl daher in die konkrete Lebensgemeinschaft der Gemeinden eingebettet sSeIN.
Er soll das Z Ausdruck bringen, wWas getrennten Gemeinden tatsächlich
möglich 1st, und dazu aNnregcCch, ber das Getrenntsein hinaus 1Ns Neuland der
möglichen größeren Einheit vorzustoßen. -Nur-dert;-we-eine--tragende. ökume=
nische Gemeinschaft ihre gemeinsamen Gottesdienste intensiv-vörbereitet und ın
ihren geistlichen Anstößen für das_weitere Leben der Gemeinden aufnimmt,

Onnen solche Gottesdienste für das gesamte Leben der Gemeinden £ruchtbar
gemachtuhnd gelebt werden.
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Die Einheitswoche: Alıbi oder Zeichen?* Die Gebetswoche für die Einheit der
Christen, die auf iıne Jange Tradition zurückblickt und überall 1n der Welt
begangen wird, 1st für viele Kirchen eine Gelegenheit geworden, bei der S1e m1t=
einander für die Einheit beten und bestrebt sind, einen gemeınsamen Ausdruck
ihrer Einheit finden Nun fragen viele Christen und Nichtchristen, obh diese
Gebetswochen Z.UI konkreten Einheit tatsächlich beigetragen haben Hat iINnan die
Gebetswoche nicht allzuoft als Alıbi benutzt, die Schande der Irennung VeT:
tuschen oder mildern, ohne Schritte unternehmen, die iıne Manitestation
der Einheit der Christen auch außerhalb der Gebetswoche ermöglichen würden?
ann na  } jahrelang einmal jährlich! ZU gemeiınsamen Gebet INnNmMen:
kommen, ohne da{s etwas darüber hinaus geschieht? art ach der Einheitswoche
alles weitergehen wWwI1e vorher? KOönnen die konfessionellen TrTeNzen weiterhin

testgehalten werden, wWwI1e 61e vorher waren? Fragen dieser Art mussen uU115 in
Zukunft beunruhigen, WEl die Christen untereinander und VOT der Welt nicht
als unwahrhaftig erscheinen wollen.

Das Gebet für die Einheit der Kirche geschieht nicht LLUTr einmal 1m Jahr,
sondern sollte organischer Bestandteil elnes jeden Gottesdienstes SEeIN. Was ist
dann aber das Besondere Gebet der Einheitswoche? Sicher zunächst das kon=
krete Zusammenkommen und gemeiınsame Hoören und Beten der Christen, die
ON: ihre eigenen Gottesdienste halten. ber dieses Zusammenkommen 1st als
solches ungenügend. Es mu{s VO  — der Wirklichkeit der Einheit qualifiziert werden.
Es mu{s als Zeichen darauf hinweisen, da{fß der Herr sein olk als ein einz1ges
Volk berufen und ZU einen Glauben getauft hat und durch den einen Heiligen
(Je1lst täglich mi1t dem Tod und der Auferstehung Christi existentiell vereinen
31l Das einmalige Zeichen muß darauf hinweisen, Was ständig un uns
geschehen sollte und wWas tatsächlich schon geschieht. Wo das Zeichen der Fın:
heitswoche fehlt, fehlt auch die Verkündigung der Einheit des Gottesvolkes, die
durch die Überwindung der Irennungsmauern sichtbar werden mudßs, damit die
in Christus uns schon vorgegebene Einheit manifest werden kann. Das Zeichen
der Einheitswoche 1st eın Ruf ZUT Buße, der ZUT Bekehrung VO  a uNseTelN Sünden
der Irennung mahnt. Eine VO  a} getrennten Christen gemeiınsam gehaltene Fın:
heitswoche mMUuUu: Ausdruck des konkreten Willens se1n, die Gemeinschaft, die
während dieser Woche zeichenhaft geschieht, über das N: Kirchenjahr aus
zudehnen und wirksam machen. Sie mMuUu. die Quelle brüderlicher Be=
ziehungen werden, indem Menschen zusammengerufen werden ZU geme1n:»

Gebet und Studium des Wortes Gottes und Tn gemeınsamen Dienst
ın der Welt Das Gebet die Einheit darf 1n den getrennten Gemeinden nicht
abgebrochen werden. Dann wird sich die Vorbereitung und Durchführung der
Einheitswoche nicht auf ein1ıge kurze Begegnungen beschränken, sondern ıine
konkrete Lebensgemeinschaft hervorrufen, Von der die Einheitswoche lange
dienstlichen Leben 7zusammenfinden Onnen.

wird, his die getrennten Gemeinden sich 1ın ihrem gOtteS=
Der zemeiInsame Alltag und der 1Ne Gottesdienst. Die Menschen, die sich

ZU Gottesdienst versammeln, kommen aus ihren verschiedenen Lebens=
bereichen mi1t ihren vielfältigen Freuden und Sorgen, Verantwortungen, Pla=
HNHUNSCI, Erfolgen und Mißerfolgen. S1ie kehren nach dem Gottesdienst wieder

Vgl auch den Bericht „Die ukun: der Gebetswoche die christliche Einheit“”,
Ö J Jg 1967, 182
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diese Bereiche zurück, und eshalb fragen s1e, Was die Versammlung der
Gemeinde Gottesdienst für diesen Alltag bedeutet. Jeder ökumenische Gottes  =  -
dienst 1St von diesem weltlichen Rahmen umgeben, der zudem durch die Aus=
wirkungen konfessioneller Irennungen auf das Leben 1n der Welt bestimmt 1st.

Ein ökumenischer Gottesdienst kann sehr oft eın Gebot der Stunde werden,
Menschen, die denselben Alltag miteinander teilen, ın der Gemeinschaft mi1t

dem Herrn und untereinander ihrer Sendung in der Welt nachgehen möchten. Eın
solcher Gottesdienst bewahrt die Gläubigen VOILI einer weltfremden Zurück:
gezogenheit und zwingt sS1e dazu, mi1t den „getrennten Brüdern“ InmMen ach
dem Willen (Gottes für das Leben der Welt fragen und sich selbst ihm A

Verfügung stellen als Instrument se1Nes Handelns. Die-Verbindung-des-welt-
lichen Handelns m1t dem Gottesdienst ist und bleibt iıne unbedingte Voraus=
setzung für christliches Handeln überhaupt. Jeder Gottesdienst und SallZ be=
sonders auch der ökumenische Gottesdienst;- an dem sich Christen aus mehreren
Kirchen beteiligen, wird eine wesentliche Stütze darin haben, WE der 1ler VeOI:
sammelten Gemeinde ıne gemeinsame Zielsetzung in der Welt vorliegt. Deshalb
können Menschen, die einen gemeiınsamen Dienst eisten wollen oder ıne kon=
krete weltliche-Verantwortung tragen, 1m Gottesdienst einer tieferen Gemein=
cha geführt werden und gleichzeitig 1n ihrer Weltsendung LEeEU das Verlangenb  chafteinem gemeiınsamen Gottesdienst erfahren.

Feier des einen Gottesvolkes oder ökumenische Winkelmessen? Ott ersamMl:
melt se1n Volk durch die Verkündigung se1nNnes Wortes und durch die Gegenwart
des Heilswerkes Christi 1n den Sakramenten. Deshalb 1st jeder Gottesdienst
gemeindegründend und gemeindebauend. Das olk Gottes, das vielen Orten
lebt, wird 1m Gottesdienst als das 1nNne Volk ber den anzen Erdenkreis hinweg
zusammengehalten. Im Gottesdienst jeder Ortsgemeinde stellt sich die IL
Kirche dar S0 1st kein Gottesdienst unabhängig VO anderen. Denn wenn ein
Gottesdienst sich isolieren würde, ware damit eın Bruch 1m Leibe Christi ent:
standen. Die verschiedenen Gaben sollen ın ihrer Mannigfaltigkeit dem einen
Leibe dienen und das Gottesvolk darstellen.

Wenn sich heute viele ökumenische Gruppen bilden, die ede für sich ihren
Gottesdienst halten, stellt sich damit die Frage die Kirchen und Gemein=
den, ob S1€e die Fülle des Angebots (Gottes in ihren Gottesdiensten bewahrt
haben der haben sS1e diese reduziert auf ein erbauliches Zusammenseıln, das
ausgeklammert wurde aus dem wirklichen Leben und nicht mehr das olk
Gottes auf seiner Wanderung durch die Welt begleiten kann? Sind S1e bereit,
die Interessen solcher Grup C die 1n die menschliche und geschichtliche
Situation konkret eingewurze sind und ihr gottesdienstliches Leben In dieser
Konkretisierung leben wollen, in ihrer Mitte aufzunehmen, sich durch die Gaben
und das Engagement dieser Gruppen 1ın Sendung und lJenst bereichern
assen?

Andererseits mussen sich die Gruppen ihrer ökumenischen Verantwortung
bewußt werden und sich nicht absondern und als kirchliche Randgemeinschaften
auftreten, die dann 1EUE Spaltungen 1im Volke Gottes hervorruten. Die Absich=
ten der ökumenisch zusammeNngesetzZten Gruppen mögen noch gut se1n, WEell
S1e aber nicht ZUT Erbauung des Leibes Christi beitragen, werden sS1e und
Gottesdienste „ökumenischen Winkelmessen“, die ihre Aufgabe und Sendung
Inmitten des Volkes Gottes vertehlt haben
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Man kann keine ökumenischen Gottesdienste 1m echten Sinne entfalten,
WE diese einer Spaltung führen Wo der christliche Gottesdienst wesentliche
Dimensionen seiner Sendung verloren hat Sammlung des AaNZEN Gottesvolkes
einerseılts, Verbindung Z alltäglichen Handeln andererseits kann ine
Erneuerung LLUT dann geschehen, WE 1ın pastoraler Verantwortung die Ansätze
der Erneuerung als Entfaltung des Evangeliums verstanden werden können.
Die liturgische Konkretion der Einheit

Die liturgische Gestaltung ökumenischer Gottesdienste IMU: der Sichtbar=
machung bisher verborgener Einheit dien 1e i1st ausgerichtet auf£ das Sam:
melnde und Ssendende Handeln-des-Vaters- urch den Sohn 1iIm Heiligen Gelst. Esn. _D  urc}

CWCBUNG anbetend, verkündigend und gehorsam m1t=
Z4AC en.-Christen entdecken 1mM gemeınsamen Gottesdienst den einen. Grund

ihres Glaubens, dieselben Omente seiner gottesdienstlichen Manifestation:
Buße un! Erneuerung ın der Gemeinschaft MI1t Christus, Anrede durch dasselbe
Wort Heiliger Schrift als Kunde VO  5 (ottes rettenden Taten, Bekenntnis des
einen Glaubens, Bitte und Fürbitte für die iıne Welt, Gang VO  - der Taufe ZUT
Eucharistie. Im Dienste dieser Manitestation wird mMa  z} bei der liturgischen (Ge=
staltung auf die gemeinsame Überlieferung zurückgreifen: Lesungen aus der
einen Heiligen Schrift, das Herrengebet, Gebete und Bekenntnisse adus der Ira=
dition der Kirche. Neben die Bewahrung des gemeınsamen Erbes und die Anteil=
habe Reichtum der anderen MU: aber auch und nicht zuletzt das Wagnıis eines
„ÜEUCIL Liedes“ treten, denn gilt, einem1Handeln (Jottes und einem HC
Gehorsam der Menschen 1m ökumenischen Gottesdienst Ausdruck verleihen.

Anteilhabe Erbe der anderen. Gewiß 1st das gemeınsame liturgische Erbe
auch 1n den getrennten Gottesdiensten gegenwärtig, aber 1n ihnen 1sSt die Fülle
christlichen Gottesdienstes häufig durch isolierte, einseltige Entwicklungen Vel:

Urzt worden. Der ökumenische Gottesdienst eröffnet einen umtassenderen
Horizont, indem 1U  a auch liturgischen Anteil gibt den gottesdienstlichenErfahrungen und besonderen Formen der anderen. So enthalten die and-=
reichungen für die Einheitswoche mı1t Recht Gebete aus den verschiedensten
Kirchen und Traditionen. Auf diese Weise kann Da das Psalmengebet, die Be=
deutsamkeit des Alten Testaments, das freie Gebet, die Beteiligung der
Gemeinde, wWwI1Ie auch die Litanel, die Epiklese, die Gregorianik oder der Choral
Im Rahmen des ökumenischen Gottesdienstes als geistliches Gut für die gesamteKirche Jesu Christi entdeckt werden:

Es geht dabei nicht ein museales Nebeneinander aller Traditionen, sondern
spezifische Akzente, die den Blick der Gemeinde für den Gesamthorizont der

Gottesdiensterfahrung der Christenheit öffnen. uch darf die erstrehte Fülle
nicht ZU Synkretismus unvereinbarer Gebete und Ausdrucksftormen führen. ES
g1 Erwähnungen der Heiligen, der Jungfrau Marıia und des Papstes, die 1 Eıin:
klang mMi1t der christozentrischen M  +  te stehen. Es gibt aber auch Widersprücheun! nicht vereinbarende Formen und Aussagen.

Verpflichtung ZUT UEeCN Liturgıie. Wie die ökumenische Bewegung nicht als
Rückkehr oder statische Koexistenz getrennter Christen verstehen lst, SONl:
dern als Vorwärtsschreiten des einen Volkes Gottes auf ueln Wegen, ist
auch der ökumenische Gottesdienst mehr als die Aufnahme überlieferter litur=
gischer Elemente aus den ZU Teil och getrennten Kirchen. Könnte und mülste
nicht gerade der Ort werden, der offen 1st für NeuUe Formen des Gebetes, des
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Lobes, der Verkündigung und des Bekenntnisses? So könnte eın modern
formuliertes Kyrıe ökumenischer sein als die Übernahme einer altkirchlichen
Formel, insotern die Bewegung des Gottesvolkes, das ıIn der Buße heute VOINl
seinen Spaltungen frei werden will, darin relevanter ZUuU Ausdruck kommt.
Auch das gemeınsame NEUE Bekenntnis könnte gerade 1m ökumenischen (Gottes  =  =
dienst den „alten“ Glauben iın der WG Situation verkünden. Voraussetzung
einer solchen liturgischen Gestaltung 15St aber, da{s der Gottesdienst nicht 19468M VO  5
Pfarrern oder ein1gen liturgischen Spezialisten vorbereitet wird, sondern VO  5
den verschiedensten Gliedern des einen Gottesvolkes, die 1m Spannungsfeld
zwischen Tradition und Experimenten, Feiler und Alltag den gemeınsamen
Gottesdienst schöpferisch gestalten. Wahrscheinlich werden Hausgemeinden
oder andere kleinere Gruppen 1ler ine besondere Rolle spielen haben

Ist dann aber ine einheitliche Lıturglie der ökumenischen Gottesdienste auf
regionaler oder überregionaler Ebene überhaupt wünschenswert? Die Hand=
reichungen für die Einheitswoche gehen diesen Weg Zeichenhaft kommt damıit
ZU Ausdruck, daß das ine Gottesvolk auf Erden den einen Gottesdienst feiert.
Auch sollen solche Ordnungen verhindern, da{s die Gestaltung der ökumenischen
Gottesdienste Improvıisationen oder enthusiastischen Einzelgängern überlassen
werden. Andererseits sollten diese bisher häufig 1L1UTE gelegentlichen Gottesdienste
nicht ın uniforme Zwangsjacken gezwangt werden. Es sollte daher aum gE=lassen werden, und ‚War 1m Rahmen vorgeschlagener liturgischer Ordnungen
WI1e auch neben diesen, für LEUEC liturgische Formen den verschiedenen
Orten insofern diese echte Ausdrucksformen des gemeınsamen Lebens des
einen Gottesvolkes sind.

Weltdienst ım Gottesdienst. Die katholische (im Sinne VO  a} Uppsala, Sektion
Ausrichtung 1sSt eın Grundgesetz jedes ökumenischen Gottesdienstes. Wo
die Glieder LLUT ein1ger, aber nicht aller Kirchen oder I1LUT
getrennte Christen derselben sozialen Gruppe oder derselben Kasseä
N, 1sSt der Gottesdienst nicht wahrhaft ökumenisch. Ebenso 1st auch die

Gestaltung des Gottesdienstes auf den Dienst der einen Welt auszurichten.
Die Aktion Gottes und die Reaktion der Menschen sind 1n jedem Gottesdienst

untrennbar miteinander verbunden. So entfaltet sich aUus der Liturgie die Diako=
nıe, Ja, S1e 1st schon ın ihr enthalten (Darbringung der Gaben der Schöpfung).Indem diese Richtung des gottesdienstlichen Handelns iın der Gegenwart wieder
In den Vordergrund treten 1st, drängen die Probleme des Alltags Hunger,ungerechte Gesellscha sordnungen, Rassismus, soziale Probleme, Frieden ıIn der
Welt, USW.) 1ın den Gottesdienst der Gemeinde hinein, erfüllen diesen mi1t ktua=-
litätssinn und engagleren die eiernde Gemeinde 1mM diakonischen Handeln für eın
gerechtes und menschenwürdiges Leben der Menschheit. Daher gehören ökumeni=
sche Kollekten, die auf die Note der Welt bezogene konkrete Fürbitte, die Auf=
for CIuUNg einem gemeınsamen Dienst für die Notleidenden und Unterprivi=
eglerten, eın  - Opfer für die Hungernden wesentlich m1t A ökumenischen

Gottesdienst hinzu, da das ine Gottesvolk versammelt, das In die ıne Welt
Gottes gesandt 187
Die Dynamik des heute Möglichen

Solange die Kirchengemeinschaft getrennten Kirchen icht wiederherge=stellt lSt, 1St ıne gemeınsame Teilhabe der Fülle des gottesdienstlichen Lebens
noch nicht möglich. Es mussen deshalb verschiedene Schritte überlegt werden, die
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als Stadien auf dem Wege des Zusammenwachsens möglich Sind. Dabei sollten
die Gemeinden 1n ihren aktuellen Gegebenheiten nicht unberührt bleiben. Die
Hinweise auf pastorale Motive, die Status qUO festhalten wollen, sind deshalb
nicht befriedigend, weil die pastoralen Gesichtspunkte gerade gegenüber solchen
Christen beachtet werden mussen, die, getrieben VO Heiligen Gelst, aus dem
Gegebenen herausbrechen und die umfassendere Gemeinschafrt mi1t den anderen
Christen onkretisieren wollen

Der erlaubte ökumenische Wortgottesdienst. Ein erster Schritt ökumenischer
Gemeinschaft müßte das gemeiınsame Studium der Heiligen Schrift sSeIN. Die Voll=
versammlung des Lutherischen Weltbundes 1n Minneapolis (1957) hat bereits
auf diese grundlegende Möglichkeit und Notwendigkeit hingewiesen: AFn VOIl
ökumenischem Bewußtsein getragenes Studium der Heiligen Schrift 1st für uns
der verheißungsvollste Weg, die Einheit 1n Christus immer mehr verwirk=
lichen und auch unseren Glauben tiefer verstehen, eben den Glauben, welcher
sich ın den Aussagen unNnseTrTes Bekenntnisses ausspricht und ihnen zugrunde liegt.
Auf dieser Basıis kann dann auch das Gespräch ber die Abendmahlsgemeinschaft
und das Wesen der Sakramente ber den Punkt hinausgeführt werden D
Aus dem gemeinsamen Studium der Bibel wird eın Strom gottesdienstlicher
Handlungen hervorgehen oder zumindest als Möglichkeiten edacht werden
mussen. Ein Bibelstudium 1sSt nicht ohne gemeınsames Gebet möglich,
und hrt einer gemeınsamen Klärung des Glaubens, die 1m Be=
kenntnis der Gemeinde ausgesprochen wird. Dieser Schritt hrt also ZUT grund:=
egenden Form des gemeiınsamen Wortgottesdienstes, WI1Ie S1e heute nicht 1Ur
unter getrennten evangelischen Christen, sondern auch mi1t römischen Katholiken
gemeinsam weithin praktiziert und VO  5 höchsten remien empfohlen wird.

Warum nicht ökumenische Taufgottesdienste? Wenn die Frage der Be=
gründung ökumenischer Gemeinschaft un: den getrennten Kirchen geht, WIT
mi1t Recht zunächst auf die Taufe 1m Namen des dreieinigen (sottes hingewiesen.
So mufß 180078  > fragen, ob diese Tatsache nicht gottesdienstliche Konsequenzenhaben ollte, die für die ökumenischen Bestrebungen förderlich waren. Zunächst
müßte untersucht werden, ob nicht die christlichen Kirchen unter sich vereinbaren
sollten, welche konkrete liturgische Ordnung iın den einzelnen Kirchen befolgt
werden sollte oder welche wesentlichen Elemente einer Taufordnung ın ihr ent:
halten sein : sollten, damit die Taufe ökumenische Gültigkeit erhält. Mehrere
Kirchen sind dabei, durch Klärung dieser Fragen ungerechtfertigte Irennungs=

zwischen den Kirchen abzureißen. Wenn aber die Grundelemente einer
ökumenischen Taufordnung gegenseltig anerkannt worden sind, sollte dann nicht
die Möglichkeit Cerwogen werden, die Einheit der Christenheit 1n ökumenischen
Taufgottesdiensten ıIn den Gemeinden öffentlich bekennen?

Durch die Taufe wird der Mensch In die Kirche Jesu Christi hineingenommen
und nicht iın iıne Konfession oder Denomination. Die Taufgemeinschaft, w1e s1e

den Christen weithin ekannt und auch VO Zweiten Vatikanischen Konzil
bestätigt worden 1st, kann nicht ıne verborgene theologische Grundsatzerklärung
leiben, wenn S1€e glaubwürdig bleiben soll Die getrennten Gemeinden sollten

eshalh gcCNh, 1m gemeinsamen liturgischen Handeln die als dogmatische Eıin:
sicht festgestellte Einheit ın der Taufe konkretisieren.

Wenn das sakramentale Leben der Kirche geht, wurde bisher allzu e1nN=-
se1itig die gesamte Debatte auf das heilige Abendmahl konzentriert. Die ökume=
nische Bfideumng der Taufe wurde adurch aus der gottesdienstlichen Konkreti=
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sıerung ausgeklammert. Damıt hat INa  > aber gerade das Fundament vernach=
lässigt, das ach dem gemeinsamen Bekenntnis Ermöglichung der ökumenischen
Gemeinschaft 1St

Eine Befreiung des Taufsakraments aus dieser Diskriminierung könnte für das
Leben der einzelnen Gemeinden VOIL wesentlicher Bedeutung SEe1IN. In vielen
Kirchen wird WAaTr die Taufe aus Gründen iın den Hauptgottesdienst der
Gemeinde hineingenommen. Es 1St jedoch nicht vermeiden, innerhalb des
sonntäglichen Hauptgottesdienstes die Taufe häufig als ein Fremdkörper
scheint, der ZU Predigtgottesdienst kein rechtes Gegengewicht darstellen kann
Sollte daher nicht die Möglichkeit besonderer Taufgottesdienste überlegt werden,
bei denen sich alles auf die Taufe konzentriert und ihre geistliche Bedeutung für
das tägliche christliche Leben herausgestellt wird? Die alte Kirche hat dieses Ges=s
heimnis besser verstanden als WIT, indem sS1e die Taufgottesdienste 1mM Kirchen=
ahr besonders hervorgehoben hat (Quasimodogeniti!). Waäare 1l1er nicht 1ne
weltere Möglichkeit, ökumenische Gottesdienste mehr als einmal 1m Jahr
alten?

Als Einwand die Praxıis ökumenischer Taufgottesdienste könnte Ina  a 1  1!

nächst den grundlegenden Unterschied zwischen der Praxis der Kindertaufe
und der Erwachsenentaufe erinnern. Man müßlte dabei aber bedenken, da{fß sich
diese beiden Formen der Taufe nicht orundsätzlich ausschließen. In einer 1!  n

nehmenden Zahl VOINl Kirchen werden heute beide Formen der Taufe anerkannt
und praktiziert. Es besteht zudem 1n der ökumenischen Diskussion ber die
Taufe bereits iıne ausreichende Übereinstimmung un Kirchen, die verschie=
denen Traditionen der Taufe festhalten, da{f Taufgottesdienste 1ın ökumenischer
Gemeinschaft VO  a 1er auUus möglich sSind.

Der ekklesiologische Hınwelis, dafß die Taufe immer das Hineinstellen In ıne
konkrete Gemeinschaft bedeutet, stellt eın mehr grundlegendes Argument
ökumenische Taufgottesdienste dar Dabei mülste 180028  > aber bedenken, Was die
Anerkennung der Gültigkeit der Taufe der (I)kumene bedeutet. Zugespitzt
ließe sich fragen, ob diese Anerkennung aufgrund des korrekten rituellen oll=
ZU9S oder aufgrund göttlichen Handelns ausgesprochen wird. Wird das Heils=
geschehen 1n der Tautfe der noch etrennten Kirchen!) bejaht, wird damit
Gottes Handeln ejaht, mi1t dem seline Ekklesia auf Erden baut. Keıine Kirche
Wagt heute SCH, da{fs diese Ekklesia 11UT ın ihren e1igenen kirchenrechtlich
abgesteckten renzen verwirklicht Ir In einer Form, die WIT noch schwer formu=
leren können, existiert (Jottes Gemeinde miıtten den etrennten (eme1n=

den auf Erden Deshalb kann die Tauftfe icht das Hineinstellen in ıne iın sich
begrenzte, exklusive Gemeinde bedeuten, sondern 1ın die universale Kirche, die
durch Iisere Einheitsbestrebungen deutlichere Gestalt gewinnt. Wäre nicht des=
halb nNter Christen, die diese Gemeinschaft sich gefunden und ekannt
haben, der Weg ökumenischer Taufgottesdienste beschreiten, VO  3 orther

Wagnıis des weıteren Weges begründen?
Die problematische ZzemeiInsame Abendmahlsfeier. Der Taufgottesdienst WarTr iın

der alten Kirche der Auftakt ZUT gemeınsamen Abendmahlsfeier. In der Ökumene
1st Ina  zD} heute manchen (Jrten bemüht, diese Verbindung wiederherzustellen.
Gemeinsame Taufgottesdienste werden deshalbh sachgemäße Folgerungen für die
zerbrochene Abendmahlsgemeinschaft den getrennten Kirchen mi1t sich brin=
Sen mussen. Ist nicht Problem, dafß WIT diesen letzteren Schritt gehen
möchten, ohne den en haben? Wo echte Taufgemeinschaft
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existlert, sollte auch die Abendmahlsgemeinschaft hergestellt werden. Darın
hat ıne lange ökumenische Diskussion sicherlich Richtiges gesehen. Nur dort,

die Taufgemeinschaft och nicht konkretisiert werden kann, wird folglich
auch die letztere problematisch.

Der Weg ZUTLI Abendmahlsgemeinschaft selbst annn 1Ur gefunden werden,
da{s gefragt wird, Was für das Abendmahl grundlegend konstitutiv 1sSt. Fine allzu
dogmatische UOrlentierung hat das „gebetete Dogma“” der Lıturgıie sehr oft außer
acht gelassen. Wäre heute nicht wichtig bedenken, dafß gerade das gebetete
Dogma nicht alle Einzelheiten des gelehrten und bekannten Dogmas 1ın sich auf=
nehmen kann, sondern sich auf das Wesentliche begrenzt, das verschiedene theo=
logische Deutungen zuläßt? So ware für die Herstellung der Abendmahlsgemein»
schaft zunächst notwendig, da{s durch den vorbereitenden ökumenischen Dialog
eın Schema ökumenisch unerläflicher Elemente erarbeitet WIT

Eine Abendmahlsteier als ökumenischer Gottesdienst 1sSt och aQus vielen Gründen
unmöglich. Wır dürfen diese Tatsache nicht einfach innehmen, sondern durch
intensive, kritische Fragen die Haltbarkeit der erstarrten Positionen prüfen. Bel
eliner solchen Prüfung wird INa  a un getrennten evangelischen Christen sicher=
ich bald einer wesentlichen Klärung gelangen können, auch dann, WEeNll die
dogmatische Diskussion nicht 1ın allen Einzelheiten die traditionellen Probleme der
Kontroversen Se1It der Reformationszeit überwinden kann. Schwieriger 1St das
Problem 1M Verhältnis Kirchen, ın denen AAr gültigen Fejler des Abendmahls
ein In bestimmter Weise qualifiziertes geistliches Amt für unerläfslich gehalten
wird. ber auch 1er öffnen sich LEUEC Perspektiven. Wenn durch den ökumeni-=
schen Dialog die Grundstruktur des Abendmahlsgottesdienstes festgestellt WE T:
den kann, da{fs die Funktion des Amtes 1n den Vordergrund trıtt, werden Argu=
n  T die sich auf die Weihe des Amtsträgers konzentrieren, jel VO  > ihrem
Gewicht verlieren.

Wo der Grundsatz anerkannt wird, dafß Abendmahlsgemeinschaft die Kirchen-=
gemeinschaft einschließt bzw wiederherstellt, mussen unter getrennten Kirchen
gewlsse Einschränkungen 1im Blick auf ıne „ökumenische Abendmahlsfeier“
akzeptiert werden. Zunächst sollte der Weg beschritten werden, daß die Kirchen,
die miteinander die grundlegende Taufgemeinschaft festgestellt haben, auch ihre
Abendmahlsfeiern für Christen anderer Kirchen öffnen. Diese Praxis der Tulas:  a
Sung ‚U1 Abendmahl 1st ıne ekklesiologische Möglichkeit, i eine irekte
Konsequenz, die LLUTr mi1t falschen Argumenten bekämpft werden könnte. Solange
die Kirchen selbst och getrennt leben, müßte aber darauf geachtet werden, dafß
durch ıne gemeinsame Feler des Abendmahls, die VO  3 Pfarrern verschiedener
Kirchen geleitet wird, nicht der Eindruck entsteht, als waäre die Kirchengemein-
schaft schon hergestellt. Wo die ökumenische Veranwortung bewußt wahrgenom-
InNnenNn wird, dort, die konkrete Wiedervereinigung getrennter Kirchen e1in=

eleitet wurde, ann 1er iıne Ausna gemacht werden. Doch müßte daranf stgehalten werden, dafß der gemeinsamen Zelehbration (die sSoOgeNaNNTE Inter:  =  =
zelebration) die offizielle und öffentliche Anerkennung der Ämter vorausgeht
und die Abendmahlsgemeinschaft auch die Verwirklichung der Kirchengemein=
schaft mi1t einschließt. Wo mman och miıt dieser Konkretisierung zögert, sollte man
keine „ökumenische Abendmahlsfeier“ ankündigen, die 11UT ıne Vorspiegelung
nichtbeabsichtigter Folgerungen wäre?.

ZumnFragenkomplex der Abendmahlsgemeinschaft vgl das Dokument „Inter=
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DIie Feler des heiligen Abendmahls ist die Vollendung der Gemeinschaft, die
ın der Taufe begründet 1sSt. Sie dürfte aus diesem Grunde nicht der Experimentier=
lust einzelner (auch nicht einzelner Pfarrer) ausgesetzt werden, wWel1lll sS1e N1C

welteren Spaltungen Leibe Christi führen, sondern ıne Heilung der Spal
(ung erreichen soll Hıer liegt 1ne grundlegend ökumenische Aufgabe VOT, die
1Ur 1mM gesamtkirchlichen Rahmen geregelt werden ann. Andererseits dürten
die verantwortlichen Leitungen der getrennten Kirchen nicht blind gegenüber
den wachsenden geistlichen Nöten VO  z Christen aUus getrennten Kirchen se1n, die
sich ihrer Gemeinschaft bewulst geworden sind. Es ließe sich aus entscheidenden
pastoralen Gründen fragen, ob sich die Kirchen nicht wesentlich tiefer ökumenisch
verpflichten müßten, damit sS1e der heutigen Wirklichkeit gerecht werden. DiIe
ökumenische Wahrhaftigkeit würde eın Wagnıs nicht Hu erlauben, sondern 0893
fordern Dies nicht zuletzt 1m Blick auf das heilige Abendmahl.

Der rechte ökumenische Traugottesdienst. Das Zusammenleben VOIl getrenn=
ten Kirchen führt den Menschen Folgen, die In den konfessionsverschie=
denen Ehen ihren schmerzlichsten Niederschlag 1mM Leben der Gesellschaft finden.
Obwohl gerade solche Ehen Kernzellen ökumenischer Gemeinschaft werden
könnten, entstehen 1er unselige Konflikte, die die Irennungen och welter VeI:

tiefen. Diese Probleme haben gottesdienstliche Folgerungen 1mM Zusammenhang
mı1t der Eheschliefßung. Da bisher für konfessionsverschiedene Ehepaare ZU:  =  N

me1list 1Ur iıne Wahl zwischen der katholischen oder der evangelischen ITrauung
gab, die gottesdienstlichen Folgerungen schon VO  a dieser Wahl her enNnt:
schieden. Die Vorgange der etzten Jahre haben aber auch 1er IU Möglichkeiten
eröffnet. Aus Protest das Festhalten Entweder der elınes konfes=
sionellen Traugottesdienstes nehmen heute manche Brautpaare und Pfarrer VeT:

schiedener Kirchen das agnıs einer „ökumenischen Trauung“* auf sich. Diese
Trauungen beanspruchen einen ökumenischen Charakter gcCch der Nnwesen=
heit der konfessionsverschiedenen FEheleute und der ebenso gemischten Gemeinde,
aber auch aufgrund der Anwesenheit VO  z Pfarrern getrennter Kirchen. Wenn sich
die Trauung auf einen Wortgottesdienst beschränkt, esteht keine größere
Schwierigkeit. Es 1st anzunehmen, da{s solche ökumenischen Traugottesdienste
dem unsche vieler Brautpaare entsprechen und sich, manchen kirchlichen
Zögerns, 1ın Zukunft durchsetzen werden. Anders 1st bei ökumenischen TauU=
gottesdiensten, die ach katholischer Tradition m1t der Feler der Fucharistie Vel:

bunden sind. Hier treten dieselben Probleme in den Vordergrund, die schon bei
der Frage der Abendmahlsgemeinschaft sichtbar geworden sind. Sollte aber nicht
gerade bei der Irauung konfessionsverschiedener Christen die Möglichkeit der
gegenselitigen Zulassung zugestanden werden? Seit Februar 1968 hat die hollän=
dische Bischofskonferenz dies offiziell für ihren Bereich gestattet. Könnte nicht

(jetrauten dieselbe Zulassung 1n ihrem gemeiınsamen geistlichen Leben
auch weiterhin ermöglicht werden?

Eine auf der Grundlage der Gegenseitigkeit beruhende Beteiligung VOIL Pfarrern
beider Konfessionen ann eın Zeichen des Kıngens die Einheit sSe1IN. Von einem
ökumenischen Traugottesdienst 1m vollen Sinne wird INa  - aber erst sprechen
können, wWwenn Von beiden Pfarrern als gleichberechtigten Partnern geleitet
kommunion der Gemeinschaft“”, ÖR, Jg 1969, 574 f£ / das 1 Rahmen VO  5 Glauben
und Kirchenverfassung Von katholischen, orthodoxen und evangelischen Theologen aus:

gearbeitet wurde.
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wird Diese Möglichkeit iınes wirklich ökumenischen Traugottesdienstes scheint
LLUT dann gegeben se1ln, wWwenn ıne klare Irennung zwischen dem öffentlichen
Akt der Eheschließung und dem Traugottesdienst vOTsSCHOMM! werden kann.
Im Prinzıp liegt diese Irennung 1mM evangelischen aum VOT. S1e qualifiziert
die Trauung als Einsegnung der Ehepaare. Das staatliche Notamt, das nach
Luthers Traubüchlein der evangelische Pfarrer VOT der Kirchentür vollzog, braucht
In den melsten Ländern weder der katholische och der evangelische Geistliche
mehr auszuüben.

Ein ökumenischer Traugottesdienst, ein kasusbezogener Wortgottesdienst, 1sSt
also durchaus möglich, WEeNl die katholische Formpflicht aufgehoben wird ber
selbst dort, die Formpflicht nicht aufgehoben werden kann, estünde noch die
Möglichkeit einer Beteiligung des evangelischen Pfarrers katholischen TAaU=
gottesdienst wWwI1e auch umgekehrt. Die Formpflicht erfordert NUr, da{fß der katho=
lische Pfarrer den Konsensus als Zeuge entgegennıimmt. Theologische Gründe
gibt jedoch nicht, die verbieten würden, dafß auch dies WI1e die Einsegnung
gemeınsam Von den beiden Pfarrern vollzogen wird. Sollten nicht die bisherigen
Hemmungen der Kirchen in diesem Punkt überwunden werden? Man sollte 1ın
solchen Fällen auch den Mut finden, mMI1t dem Brautpaar INmMen den (‚ottes=
dienst gestalten. Dann waäare bereits mi1it diesem Schritt ıne Einführung ın das
gemeınsame ökumenische Leben der FEheleute geleistet, das durch die pastorale
Nacharbeit der betreffenden Pfarrer weiterhin unterstutzt und als Boden Ööku=
menischen Zusammenwachsens gepflegt werden könnte.

Ökumenische Gottesdienste und die konfessionellen Strukturen
Jeder echte Gottesdienst transzendiert seinem Wesen und seiner Ausrichtung

ach die kontessionellen Strukturen, mMag 1n selner Form auch och sehr
VO  5 einer konfessionellen Tradition und selner geistig=kulturellen Umwelt gepräagt
sein. Jeder echte ökumenische Gottesdienst durchbricht die konfessionellen Gtruk:  =
turen. Durch ih: und In ihm verkörpert sich iıne Einheit, deren tiefe urzeln
und Grundlagen 1er vielleicht och deutlicher ZU. Ausdruck kommen, als dies
bei anderen Formen des Zusammenkommens getrennter Christen der Fall 1G Die
Möglichkeit, ökumenische Gottesdienste feiern, bedeutet also, da{s die ren=:
Z} zwischen den Konftessionen einer entscheidenden GStelle ihre trennende
Kraft verlieren und die mrisse einer HC Gemeinschaft sich abzuzeichnen be=
ginnen.

Damıit 1sSt nicht gesagt, dafß er die konfessionellen Strukturen aufzuheben VeTl:

INnas. Das ware geschichtslose Schwärmerei. Damıit ist aber gesagt: Dafß 1m
Blick auf die noch bestehenden Spaltungen die Tiefe menschlicher Selbstsucht und
Blindheit gegenüber der Wahrheit 1m Bekenntnis der Bufßfe offenlegt und die Bıtte

das Herzen und Strukturen umwandelnde Wirken des Heiligen (jelistes unab  =
Jässig ausspricht. Da{s jene 1n Christus gegebene und 1ın der neueren Ööku=
menischen Bewegung wiederentdeckte und schrittweise LIEeEU realisierte Einheit
des Glaubens, des Dienstes und der Sendung über die och bestehenden renzen
hinweg VOT Ott und den Menschen AB Ausdruck bringt. Daß VOrTWC$S>=
nehmend jene Einheit des uen Gottesvolkes feiert, die In ihrer Fülle allein VO  a
dem kommenden Herrn verwirklicht werden wird.

Der ökumenische Gottesdienst steht Inmitten dieser Dynamik und Spannung
vVon Zertrennung, geschenkter Einheit und vollkommener Gemeinschaft aller mıi1t
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allen un dem inen Herrn. Wıe keine andere Lebensäußerung der Kirche ist
geeignet un dazu bestimmt, 1mM Kontext des umtassenden Kıngens die F1n=
heit Brennpunkt und eatives Zeichen dieser Dynamik des Geschichtshandelns
(‚ottes Se1IN. Wo sich dieser Dynamik entzieht 1ın gedankenloser oder angst=
licher ökumenischer Verschleierung des Status qUO oder 1n der Versammlung
derer, die sich bereits 7Ziele wähnen, entbehrt der Glaubwürdigkeit VOT ott
und den Menschen. Es wird darum gehen mussen, viele ökumenische (Gottes  =  -
dienste aus ihrer ökumenischen Belanglosigkeit befreien.

Dieses Dokument wurde ausgearbeitet Von Günther Galßmann, Marc Lienhard
und Vilmos Vajta.)

„Afrikanische Theologen fachsimpeln nicht“
Ein Jahr als ökumenischer Stipendiat 1n Uganda

Da{fs einmal e1in deutscher Stipendiat des „Ökumenischen Rates der Kirchen“
ın Genf ach Afrika geht, kommt relativ selten VOT. Im ostafrikanischen Staat
Uganda hatte ich 1Ur einen Vorgänger. ber auch ach Kenya und Tansanıa

in den etzten Jahren kaum mehr als 6—8 Stipendiaten die
des „Lutherischen Weltbundes“ mit eingeschlossen. Irotz großen Interesses und
Engagements der deutschen Studenten für entwicklungspolitische Probleme
scheint Afrika als Studienort 1LUT höchst selten In das Blickfeld geraten. Von
den Stipendiaten des ÖORK 1m Jahre 969/70 oIng auch 1LUTI eiıner ach
Afrika, einer ach Singapur ın Ostasien und 14 ın die USA wel weıtere
gingen nach Rumänıien, wel ach England, wel ach Bosseyv 1n der Schweiz
und elner ach Frankreich.

IL Die Studienmöglichkeiten 1n Ostafrika sind durchaus befriedigend, WEl
Inan nicht gerade eın eın theologisches Thema bearbeiten 1l Einige Stipen=
diaten des EL sind 1n den letzen Jahren auf einem der 508 „Theological Col
leges“ BeEWESCH (z Makumira bei Arusha in Nordtanganjika), denen die
jJungen afrikanischen Kirchen ihre Pastoren ausbilden. Diese Colleges, die ZU=
meIlst weılt ab VO den „dazugehörigen“ Städten liegen, bieten jel Gelegenheit

Ng menschlichem Kontakt mM1t den afrikanischen Studenten. Der Unter:  =  7
schied ın der Vorbildung eines deutschen Stipendiaten mMI1t Universitätsabschlufß
1m Vergleich einem afrikanischen Studenten eines Theologischen College, der
me1lst Aur 10 Jahre ZUT Schule lSst, dürfte aber 1m allgemeinen großs
sein, als da{( zwischen beiden 1ne echte fachliche Partnerschaft möglich ware.
Der europäische Stipendiat wird aber auch aufgrund seiner weißen Hautfarbe
Von den afrikanischen Studenten 1ın erster Linıe als Zu immer noch hauptsäch=
ich weißen Lehrkörper zugehörig angesehen werden. Ein besonderes Ma{l
Einfühlungsvermögen und überzeugender Solidarität ist notwendig, trotzdem
von den Studenten voll angehNOoMMEN werden. Abgesehen davon bietet atur:
lich das Lehrprogramm eines solchen College wen1g Veranstaltungen, die für den
Stipendiaten interessant waren.
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111 An einer der drei Unmversıitaten iın Ostafrika 1st das Leben als Stipendiat
1n bezug auf die genannten Aspekte sowohl einfacher als auch interessanter. Viele
JjJunge Doktoranden und Assıstenten aus Europa und Amerika kommen jedes
Jahr, iın Dar=-Es=Salaam, Nairobi oder In Kampala der „Makerere Univer=
Slty” ihre Forschungsvorhaben durchzuführen. Hier ist für den Stipendiaten
möglich, als Wanderer 7zwischen der Gruppe der europäischen Dozenten un! der
afrikanischen Studenten einen e1genen Platz finden. Die Studenten leben alle
auf dem Campus und sind 1n his 400 Personen fassenden Heimen unt'
bracht. Auf demselben Campus leben aber auch die afrikanischen und UuTO:

päischen Dozenten ın FEinzelhäusern oder Wohnblocks, da{fß eın 0Sa Verkehr
möglich ıc Gerade die Spannweite der menschlichen Beziehungen, die adurch
entsteht, da{fß INall als Stipendiat 1ın akademischer und finanzieller Hinsicht ZWI1=
schen den genannten Gruppen steht und manchmal allerdings auch
mühsam ach einem sicheren Platz In diesem System suchen mu{ macht einen
Aufenthalt elner afrikanischen Unıiversität anstrengend und ergiebig zugleich.

Das Leben einer afrikanischen Unıversitat bringt jedoch ıne Schwierigkeit
mi1it sich, die In dieser Form 1m allgemeinen einem afrikanischen Seminar
für die Pastorenausbildung nicht gibt Diese liegt VOT allem 1ın der ang  ten
Wohnungslage, VOT allem den Uni1versiıtaten, aber auch in den Gtädten. Für
verheiratete Stipendiaten kann das Wohnungsproblem Z7el1twelse fast unlösbar
werden. Die Studentenheime sind ohnehin schon chronisch überbelegt. Dazu
kommt noch, dafß sS1e strikt für Studentinnen und Studenten sind. Für
Ehepaare 1St 41il den Unıversitaten anders den Colleges kein Platz VOI:

gesehen. Die wen1ıgen (‚ästezımmer auf dem Campus werden aber 11UTr Ngl
Dauerbewohner vermietet und kosten für den Stipendiaten mehr, als ihm sein

Stipendium bezahlen erlaubt. Die einz1ge Kettung aus dem Dilemma sind die
auf Heimaturlaub gehenden ausländischen Dozenten, deren Häuser dann 1ın deren
Abwesenheit ewohnt werden dürten

Kontaktgelegenheiten mi1t Afrikanern gibt ın reichem ale Der UuTro:  }—

päische Student wird 1n ihrer Miıtte freundlich aufgenommen und seilne Beteili=
sSung studentischen Aktivitäten aller Art N gesehen. 1le tiefergehenden
Begegnungen mussen aber planmäßig und geschickt vorbereitet und gepflegt
werden, WEe11) nicht alles einer unverbindlichen, LLUT unterhaltsamen ber:
fläche leiben soll Zu viel Unterschiedlichkeiten in bezug auf die Herkunft, die
Schulerziehung (engl System), die Sprache und das religiöse Erbe stehen da=
zwischen, als daß guter Wille allein ausreichen würde. Neben dem Willen
1st VOT allem Geduld und Taktgefühl notwendig. Nicht selten unterlaufen dem
Europäer Aaus Unwissenheit Schnitzer 1mM Umgang mi1t Afrikanern, VO  3 denen
ein1ge erst ach onaten als solche erkannt und abgelegt werden können. Das
Feld für solche kleineren und größeren Verletzungen VO  3 beiden Seiten 1st aber
unendlich grofs und annn CI des bei Europäern und Afrikanern gleicher-
maßen stark ausgepräagten Taktgefühls 1Ur langsam eingeengt werden. Wer sagt
einem denn schon, welche Fehler iINnan begangen hat? uch den Europäern,
die schon länger Ort wohnen, sind verschwindend wenige, die sich mi1t
diesem Problem etwas intensiver befafßt haben Das Informationsbedürfnis des
Neulings i1st eın welıteres Problem. Unser afrikanischer Gesprächspartner WIT
sehr schnell registrıeren, da{s WIT etwas VOIN ihm wollen und sich manchmal inner=
ich dagegen wehren, die Rolle eines Intormanten übernehmen auch wenn
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es sich „harmlose“ Themen handelt —, Von Politik und Stammesrivalitäten ar
nicht reden.

Voraussetzung für eın erfolgreiches Gespräch 1St, daß einem Geben und
Nehmen kommt. Der afrikanische Gesprächspartner 1st gewöhnlich LLUTL dann be=
reit, sich ernstlich auf eLIwas einzulassen, wenn sich VOIN einem solchen (je=
spräch selbst einen Gewinn versprechen kann. Das Interesse oder die Liebe des
Europaers allein für das Land genugen dem Afrikaner me1lst nicht, ih willig

machen, die Fragen des Fremden beantworten. Das natürliche Mifßftrauen
fragende Ausländer und Weiße verschwindet häufig TST dann, wenn

irgendwelche Vorteile für das Lan: als (janzes oder die eıgene Karrlere sichtbar
werden. Ein Mitteilungsbedürfnis dem Fremden gegenüber, das TWa 1mM Stolz
auf die Errungenschaften des e1igenen Landes gestutzt sSe1IN könnte, scheint icht

bestehen. Erst 1mM leichten, O# heiteren, wiıtziıgen und humorvollen Gespräch
kommt ZU Vorschein, welche Art des Gesprächs der Afrikaner bevorzugt, Was
und WI1Ie denkt und welches seine wirklichen Ansichten sind.

Zum Ergebnis dieser Eindrücke gehört auch die Erkenntnis, dafß ZUT Völker=
verständigung und Zu Abbau VO  e rassischen Vorurteilen mehr notwendig lst,

AAur gute Absichten. Wır mussen anerkennen, da{s Gegenüber ıne
andersartige Kultur 1mM Hintergrund hat, MmM1t anderen Verhaltensregeln, Wert:
mafßlstäben und VOT allem 1n einer anderen Gesprächskultur aufgewachsen 1st. fri=
kanische Theologen fachsimpeln icht WI1Ie deutsche Theologiestudenten ın (GOt=
tingen oder Heidelberg.

Nur WEe1 diese bestehenden Verschiedenheiten erkannt und bejaht werden,
annn INa  S hoffen, vorhandene Schranken des Verstehens abzubauen. Die Frage,

ob ein afrikanischer Christ einem wirklich ZU Bruder werden kann, hängt nicht
1Ur VO  a uüu1llseTem Wollen und Wünschen ab, sondern auch davon, ob der Afri=
kaner selne negatıven Erfahrungen m1t hochmütigen Europaern (nicht I1LUT der
Kolonialzeit!) vergessch annn I rotz einer allgemein feststellharen großen
Freundlichkeit der Oberfläche den Weißen gegenüber, darf nicht übersehen
werden, dafß die Wunde, die die europäischen Kolonialherren ıIn das Gelbstbe=
wußtsein der Afrikaner schlugen, och Jlange nicht geheilt 1st. Jetzt 1st aber

den Europäern, die and ZUT Versöhnung und Wiedergutmachung USZU:
strecken. Nicht jeder Afrikaner aber annn schnell VETITSCSSECN, wıe selbst
noch oder seine Eltern VOon den Europäern ausgenutzt und gedemütigt worden
WAar. Es sind also nicht zuletzt geschichtliche Hypotheken, die ıne problemlose
Beziehung zwischen Afrikanern und Europäern M Z noch unmöglich machen.

Auf kirchlichem Gebiet War 1n Ostafrika interessant festzustellen, da{fs
Afrika un Europa der gemeınsamen Mitgliedschaft 1mM UmMme:
nischen Nat och weit voneinander entfernt liegen. Kirchlichen und theologi=
schen Problemen, die 1ın Deutschland iın aller Off£fenheit diskutiert werden, steht
Inan weithin och verständnislos gegenüber. Von einer „Theologie der eVO=
lution“ oder auch LLUr dem „rapid social change“ scheint INn  - noch kaum
etwas gehört haben oder hören wollen. uch bei den Pastoren spielt ihre
Stammeszugehörigkeit für ihr Denken noch iıne große Rolle Ein Gefühl für
Fragen der sozialen Gerechtigkeit über die TeNzen ihres jeweiligen Stammes

Inaus scheint erst sehr langsam 1m Entstehen se1N. Ausgeprägte kirchlich=
hierarchische Strukturen gestärkt VOINl den Traditionen des Stammes stehen
jedem Fortschritt hemmend 1m Wege In Liturgie und Predigt folgt INa  - fast
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sklavisch den europäischen Vorbildern der jeweiligen Missionsgesellschaften
hbis ın den erwecklichen Tontall hinein. Die Vor: und Nachteile des Pıetismus, der
VO  5 Europa übernommen wurde, treten 1n Afrika och krasser zutage. Wie In
Europa, 1sSt 1ın Afrika auch die Entwicklung der christlichen Gemeinden ıIn den
Städten und die Entfremdung der GStädter Vom Christentum eın besonderes Pro=
blem Während weiße Missıonare weni1ge hundert Kilometer entfernt 1m Busch
och Pioniermission betreiben, kehren die Afrikaner der Gtädte einer Kirche
scharenweise den Rücken, die 1m } stehengeblieben 1St und keine Antworten
auf die Probleme der jungen Staaten und ihrer Bürger hat In Afrika 1St das
Christentum mehr noch als 1n Europa auf dem besten Wege dazu, ıne
Religion der Hinterwäldler werden. Es sind nicht zuletzt Gelder der Okumene,
die solche Strukturen unterstutzen. Die christlichen Kirchen Afrikas haben aber
eın Geld, eın Interesse, aber auch nicht die qualifizierten Pastoren, sich der
kritischen Studenten den Unıversıitaten anzunehmen, die INa  . MI1t ihren Fra=
SCH alleine ält und ihnen dessen die bürgerliche Moral Europas des 19
predigt.

VI Es scheint unvermeidlich se1n, daß iINnan ach einem Jahr der Anschau=sz
ung und der Konkretion In Afrika auch über die Entwicklungshilfe anders denkt
als UV! Wags INd.  - ın Deutschland ber die Entwicklungshilfe denkt und redet

nicht 7zuletzt bei „Brot für die elt” klingt 19808  - auf einmal sehr theoretisch.
So einfach 1st nicht, als ohb VOT allem darauf ankäme, viel Geld ammeln.
Es esteht die Gefahr, da{s durch das Bemühen, alle eserven für die Entwicks
lungshilfe mobilisieren und die Spendenfreudigkeit aktivieren, die Infor=
mationstrager einer einseit1gen Berichterstattung über Afrika verführt WEeT:
den Hat INa  - 1n der ersten Hälfte unNnseTrTes Jahrhunderts och Wollsocken (!) für
die „Neger“ 1m afrikanischen Busch estrickt und damit se1ln Überlegenheits-
gefühl und seine Unkenntnis ber rika anschaulich ausgedrückt, so besteht
die Gefahr, da{s die Darstellung Afrikas als e1ines Hungerkontinents durch die
humanitären Urganısationen paternalistisch=gönnerhafte Gefühle ähnlicher Art
ın Europa wecken könnte. Da{fß Afrika viele moderne Gtädte aufzuweisen hat,
mehr als zehn Unıiversıtaten mi1t vielen :ausend Studenten, dazu Industrien und
auch modern geführte Farmen, das scheint nirgends in den Blick kommen,
ebenso wie .die Politik der wirtschaftlichen Ausbeutung durch die Asılaten oder
die Afrikaner untereinander nirgendwo beim Namen geNANNT und weni1gstens
mitverantwortlich gemacht wird für das mancherorts bestehende Flend Die
Vorstellung, die dem deutschen Leser der Schriften humanitärer Organisationen
nicht vermittelt wird, 1st die VO  S Afrika und den Afrikanern als den Partnern
Europas Von mMOTgCN. Die Werbung der staatlichen und kirchlichen Entwicklungs=
hilfe entwirtft ein Image VO  z Afrika, das paternalistische Haltungen 1n Europa
allzuleicht 1Ns Kraut schießen äßt Alles Reden VOIl „Hilfe ZUT Selbsthilfe“ wirkt
demgegenüber unglaubwürdig.

Es fällt aneben auf, da{fs In den entsprechenden Publikationen Von Zahlen
HN6 wimmelt (meılst NO=Statistiken und Pearson=Bericht). Man könnte mel=
NECN, Entwicklungshilfe se1 eın eın statistisches Problem. Von menschlichen
Problemen und politischen Hindernissen i1st dagegen kaum die Rede Das Leben
In Afrika öffnet einem aber gerade die Augen für die vielfältigen menschlichen
Probleme, die nicht 1Ur bei den ZUEeTST idealistischen, späater oft enttäuschten Ent:
wicklungshelfern entstehen. Sie entstehen auch bei den Menschen draußen 1m
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afrikanischen „Busch“, die sich die Hilfe und den Fortschritt VO  m aulsen
wehren, sobald ihre Traditionen berührt und die Aufgabe religiöser Tabus
ordert. Von Afrika adus hat INa auch den Eindruck bekommen, da{s je]l wen1g
der Schaden edacht wird, den die kirchliche und besonders die staatliche Ent=
wicklungshilfe (die ehrlicherweise Exporthilfe für die dt Industrie genannt
werden sollte!) anrichten können. Durch die Investition großer Mittel ın Schulen,
Krankenhäusern und repräasentatıven Kirchen wird ın den Afrikanern ıne Men=
talität des Empfangens erzeugt. Heute sind WIT schon weıt, da{s INa  A Entwick=
lungshilfe nicht LLUT erwartert, sondern sS1e selbstbewußlt fordert und O9 auf
ihr esteht. Nicht selten kann INd.  - auf die iın den jungen afrikanischen Ländern
verbreitete Meinung stoßen, da{s INa  a eın Recht darauf habe, VO reichen Europa
ständig unterstutzt werden. In der Phantasie der Afrikaner 1st der Reichtum
Europas grenzenlos.

Zuviel Entwicklungshilfe verhindert, da{fs das junge Afrika selbständig werden
kann. DIie ‚Valls Studentengemeinden haben recht, WEln S1e darauf hinweisen,
da{s die Entwicklungshilfe ın der gegenwartıgen Form ZUT Unfreiheit beiträgt.
Durch sS1e werden oftmals die gesellschaftlichen Strukturen 1Ur och mehr VEeI:

festigt, die ZUT Unfreiheit beitragen, sozial=revolutionäre Bewegungen
rücken und soziale Gerechtigkeit verhindern. Eine Kirche, deren Haushalt

über 50% heute och VO  } ausländischen Geldgebern finanziert wird, WI1e das bei
der „Church of Uganda“ (anglikanisch) der Fall 1st, kann nicht anders als krank
bezeichnet werden. ber nicht 11UT die Kirchen werden durch die Entwicklungs=hilfe ihrer eigenen Entwicklung behindert. Dasselbe gilt auch für die me1lsten
Jungen afrikanischen S5Staaten, die sich dank der Gelder aus dem Ausland einen
Autwand eisten können, der ihren wirklichen Verhältnissen nicht entspricht.
Wohlgemeinte Hilte aus dem Ausland kann überhöhten Ansprüchen
andere und verminderter Eigenleistung führen

1es soll LLU.  a nicht Wasser auf die Mühlen derer se1n, die aus Ego1smus und
£e17 prinzipiell jede Entwicklungshilfe sSind. Die Entwicklungshilfe 1st und
bleibt 1ne ethische Verpflichtung VOT allem der Christen. Denn die Frage
aln: „Kain; 1st dein Bruder Abel?“ wird auch uns gestellt. Die täglicheKonfrontation mi1t Afrika und den Afrikanern lassen einem aber och deut=
licher werden, da{fs och kritischer darüber nachgedacht werden ollte, wW1e WIT
verhindern können, daß NseTe gutgemeınte Entwicklungshilfe nicht einer
Entwicklungs-Hemmnis wird und die koloniale Abhängigkeit VO  - damals In
anderer Weise perpetulert. Aber nicht 1Ur die sekundären, negatıven Neben=
wirkungen der Entwicklungshilfe iın Afrika sind In Zukunft stärker beachten,
sondern auch die posiıtıven Auswirkungen auf Europa. Die Veränderung des Be=

tse1ns 1n den Gebernationen 1m Sinne der Bewußtmachung der Notwendig=keit der Entwicklungshil£e durch die alljährlichen Sammelaktionen, 1sSt eın wert:
volles, nicht unterschätzendes Nebenprodukt der Entwicklungshilfe. Betrachtet
Inan aber realistisch den Erfolg der kirchlichen Entwicklungshilfeprojekte 1mM
Kontext aller Kräfte, die iın einem Land zugleich Werke sind, dann darf INa  -
sich gewilfs keinen euphoristischen Hoffnungen hingeben. Viel mehr als ein Zel=
chen des Willens, als eın Im uls vielleicht, als Hinweis und als
Vorbild, das ZUT Nachnahmung auf ordern soll, ann dieser Einsatz Sar nicht
sein wollen.

VII ach einem Jahr In Ostafrika als Stipendiat des Okumenischen Rates
mufß Inan sich natürlich auch Rechenschaft darüber geben, ob dieser Auftenthalt
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sinnvoll War oder ob INa  5 diese elt als vertane elit bereut. Natürlich hat einem
eın solcher Aufenthalt für vieles die Augen geöffnet und den Horizont erwel=
tert Vor allem aber hatte I1l Zeıt, sich sehr intensiv durch Gespräche und
Archivstudien eingehend m1t den Problemen des betreffenden Landes be=
fassen. Eın dreiwöchiger Badeurlaub ın Mombassa würde schwerlich dazu AQus:
reichen, Afrika besser verstehen lernen, ohl aber bestehende Vorurteile

vertiefen. Auf der anderen Seite 1st aber auch CNHN, da{s auch dem, der
rika gegenüber DOS1t1V eingestellt 1st, ach einer solchen Begegnung nicht

alles leichter un einfacher erscheint. Im Gegenteil, vieles, Was INa  - früher viel=
leicht reudig begrülßt hätte, wird jetzt problematischer. Vor allem wird InNan
sich Von der Meinung trennen mussen, WIT könnten f$rika die Fehler und Irr=
WECBC Europas [08

Da die ökumenischen Stipendien keine reinen Forschun sstipendien sind, die
ıne Dissertation oder 1ne Untersuchung 1mM Auftrag des : Tiel haben,
1st fragen, ob eın Stipendium dieser Art überhaupt (finanziell) te
werden kann. Diese Frage ält sich aber ohl prinzipiell kaum beantworten,
denn kommt sehr darauf . Was der einzelne aus seliner elt 1ın Afrika HC
macht hat (hat ausschlieflich ın Archiven CSCSHSCHIL, hat Reisen gemacht, hat

Anschluß die Bevölkerung gefunden?) und wI1e seine Erfahrungen aUs:
hat seline Erfahrungen aber wirklich fruchtbar gemacht werden,

hängt icht LLUT VO Stipendiaten, sondern auch VO zuständigen Oberkirchenrat
ab In seiner and liegt CS, ob vorzieht, seinen „Min1i=Experten“ 1m kirch=
lichen Betrieb verheizen, mi1t ihm aufgetretene Lücken füllen, oder ob

ih: einem wirklich nutzbringenden Experten weıiter ausbilden will,
dafß die 1n diesem Jahr geWONNENeEN Erfahrungen nicht LLUTr der persönlichen Be=
reicherung dienen.

Gunther Hermann

Chronik
Vom E E Januar 1971 trat in Addis Der Zentralausschuß des ÖORK beschloß

Abeba der Zentralausschuß des In Addis Abeba den Zusammenschluß mıit
ZUSaIMNAMNECN, der sich mit dem dem Weltrat für christliche

mehr einstimmig aNnschHOMMENEN nt]:  = AA der VvVon diesem auf seiner
Rassismusprogramm (siehe den Artikel Vollversammlung ın Lima/Peru 1mM Juli die=
Von A 7En Heuvel 1n diesem Heft), dem 5eSs Jahres noch bestätigt werden mufßDialog mi1t Menschen anderen Glaubens,
der Humanum=s=Studie und den Struktur=
problemen des ÖRK beschäftigte vgl die Der 1n 15 Abeba vorgelegte Bericht

der Gemeinsamen Arbeits-=„Zeitschriftenschau“). Nachdem e€Ue

Mitglieds= bzw. angeschlossene Kirchen gruppezwischenderrömisch=s
aufgenommen wurden, umfa(lt der ÖRK atholischen Kirche und dem
Jetz 252 Kirchen findet sich 1ın diesem Heft 166
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Ein 18köpfiger Nominierungs«= wicklung und Frieden soll ın der 7zweıten
‚ww N dem eutscherseits Präs Dreijahresperiode des U  un  Ü}  p}

dent W ı angehört, hat Ausschusses der römisch=ka-=-
den Auftrag erhalten, für Generalsekretär tholischenKircheunddesÖRK
Dr. Blake, der 1m November 1971 re für Gesellschaft; Entwick=
alt wird, bis Sommer 1972 einen Nachfol= lung und Frieden (SODEPAX Star=
SCI vorzuschlagen. ker herausgestellt werden.

1ne VO  a} Theologen der Am November 1970 konstituierte
orthodoxen und der nıcht  =  - sich ın Nagpur nach vierzigjährigen Ver=
chalcedonensischen Kirchen handlungen die Kirche VO ord-=
besuchte Tagung fand und Ja= 1n die über 500 000 Christen Aus

Uuar 1n Addis Es War nach den Baptistengemeinden Nordindiens, der
Kirche der Brüder, den Jüngern ChristiAarhus 1964, Bristol 1967 und enf 1970

die vierte Zusammenkunft dieser Art. WwWI1e anglikanischen und methodistischen
Kirchen umtfaßt

Ein „wWwahrhaft universales Konzil“ VeI>=
dient Seit anuar 1971 gibt 1n der S  S

Unterstützung und intensiıives choslowakei einen „OkumenischenStudium. P diesem Ergebnis kam der 1969 Rat der Kirchen 1n der Tschechischen SO0zia=gegründete zemeinsameAusschuß
des Lutherischen Weltbundes listischen epublik“ und einen „Okumeni=

schen Rat der Kirchen 1n der Slowakischenund des Reformierten Welt- Sozialistischen Republik“ Sie
—&  * S  S der den theologischen Dialog,

praktische Folgerungen Q us theologischen die Stelle des selt 193534 bestehenden „Oku:z
menischen ates der Kirchen 1ın der Tsche=Gemeinsamkeiten, die Rolle der Weltkon= choslowakei“.fessionen iın den jungen Kirchen und Wege

einer eNsSCICEN Zusammenarbeit der beiden Der gemeinsam VO!] Deutschen Evange=
Weltbünde untersuchen hat ischen Kirchentag und VO' Zentral=

komitee der deutschen Katholiken VO
Sechzehn lutherische und römisch=katho= bis Juni iın Augsburg veranstaltete

lische Theologen erzielten bei der fünften ökumenische KirchentagSitzung der Studienkommission ın Deutschland wird sich mi1t folgenden„Das Evangelium und die Kır-= Themen befassen: Glaubensnot Uun! Kirs
che ın San Anton Malta) VO Z bis chen, Gottesdienst, Ehe, orge für den ein=
25 Februar 1971 „einen bemerkenswerten zelnen Menschen: Individuelle Lebenshilfe,
Grad der Übereinstimmung“. Die Kommiss= ausländische Arbeitnehmer und Entwick:  =  z
S10N WAar gemeinsam VO Lutherischen lung.Weltbund und VO Vatikanischen Sekre-=
tarlat ZUT Förderung der Einheit der Chri= Metropolit Jakovos (Bonn) erklärte die
StE: gebildet worden, das Verständnis Bereitschaft der griechisch=orthodoxen Mes=
jener theologischen Fragen klären, die tropolie 1n der Bundesrepublik ZUT 1tar:
der rund jahrhundertealter Trennung beit ın der Arbeitsgemeinschaft
zwischen den beiden Kirchen sind. christlicher Kirchen 1n

eutschland Künftig werden wel
Die Rolle der Theologie beim kirchlichen Vertreter der Metropolie den Sitzungen

Engagement für soziale Gerechtigkeit, Ent= der Arbeitsgemeinschaft teilnehmen.
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Von Personen
In der olge des verstorbenen Dr Leitung der NNerha des mitteleuropä:

Niles wurde Tau Dr Kiyoko ischen Exarchats neuerrichteten Eparchie
Japan) 1ın das Präsidium des Moskauer Patriarchats mI1t Sitz 1ın Düs=

des ewählt. seldortf. Er wird den Titel eines „Erzbischofs
VON Norddeutschland führen.

Als Vertreter der nordamerikanischen
UnserAnglikaner wurde der 27jährige Schauspie= Mitherausgeber, Bischof Dr.

lerDavide. Johnson (New York iın Friedrich Wunderlich, derzei=
der Nachfolge des 1969 verstorbenen Bischof t1ger Leiter des Büros des Methodistischen
eed ZU) Mitglied des Exekutivausschus= Weltrats ın Genf, vollendete Januar
5CS$5 des ÖRK gewählt. das Lebensjahr.

Zu Direktoren der auf Beschlufß des Zen= Die bekannte ökumenische Laientheolo=
gın Suzanne de Dietrich, dietralausschusses In Addis gebildeten

Te1 Programmeinheiten des Genfer Ver=z Von iın Bossey wirkte, wurde
waltungsstabes des ÖORK wurden ernann Januar ahre alt
Einheit „Glaube un Zeugnis” Rev Der Ökumenische Patriarch VvVon Kon=Philip Potter (Tamaika), Einheit {1 stantinopel, Athenagoras voll=„Gerechtigkeit und Dienst“ Rev. lan endete März das Lebensjahr.

CS  CS (Neuseeland), Einheit 111 „Bil  =  ®
dung und Kommunikation” Pfarrer ischof FITI Cymorek, der se1lt
nLe Simpfendörfer Diese 1952 die Evangelische Kirche Augsburgi=
Regelung gilt zunächst bis ZUT nächsten schen Bekenntnisses 1ın Schlesien
Tagung des Zentralausschusses 1mM August leitete, starbhb Februar 1mM Alter Von
1977 In Holland. 65 Jahren.

Der Exarch des Moskauer Patriarchats Patriarch KYy 1 se1t 1953 geistliches
für Berlin und Mitteleuropa, Erzbischof Oberhaupt der Orthodoxen Kirche von Bul=
W ] ad m ı übernahm die Leitung des garlen, starb März 1mM Alter VOIL
Bistums Rostow Don Zu seinem ach= 2 Jahren
folger wurde Erzbischof 1 ] (Char:  s  =
kow) berufen. Patriarch VI / seit 1959

Oberhaupt der koptisch=orthodoxen Kirche
Erzbischof 1:} (van der Mensbrug-= ın Ägypten, starb März 1m Alter von

ghe) VO:  3 Philadelphia übernahm die 68 Jahren.
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Zeitschriftenschau
abgeschlossen März

DIie Diskussion das Programm ZUrLr ständnis, sondern Gleichziehen erwarterT,
Bekämpfung des Kassısmus hält In oder jedenfalls für seine Intentionen
einem vielbeachteten Interview mıiıt werben sucht“ (> 546)
Janowski und Stammler (E
lische Kommentare, Heft 12/1970, Die SaANZC Diskussion richtet folgende

Fragen den Lutherischen Weltbund, der7/23—726), betont Tödt, wlıe sehr
die Problematik fast ausschließlich sich 1m Sommer 1970 eindeutig sCHCH

aus der deutschen Perspektive gesehen jede Art VOI Rassismus wandte nach
Andre Appel, „Ein Termin 15t gesetzt“ ,habe Die Diskussion Gewalt und Ge=
Lutherische Monatshefte 127waltlosigkeit komme für die wirklich Be:  =

troffenen twa ehn Jahre späat, und 1970, 634—637): Was versteht der
unter Machttransfer? Worin besteht echtewürde immer wieder VO  z der Kernfrage Partnerschaft zwischen afrikanischen undabgelenkt: „JIst gerecht, die bisherige

Machtverteilung zugunsten der ZUIN Teil europäischen Kirchen? Auch für Appel
geht zunächst grundsätzlich denwinzigen weißen Minoritäten einzufrie= „Ausdruck uNnseTes christlichen Zeugni1sses{e1Il und die Liberationsbewegung der Afri=

kaner pauschal verdammen, weil s1e und christlichen Glaubens, ber auch
einen 'eil unNnseTeT Glaubwürdigkeit“ (SBeispiel die Gewalt der portugles1:  = 637)schen Kolonialtruppen mit Gegengewalt

überwältigen wollen?“ (: 224) Im übri:  = Für Vısser B Hooft kam der einstimmige
gsCcn könne das Eintreten für die christ= Beschlufs des Zentralausschusses iın ddis
lichen Verhaltensweisen Gewalt:  3  ' Abeba als Überraschung (Evange:s=losigkeit, Liebe, Gerechtigkeit, Versöh= lısche Kommentare, Heft 2/197T,
LU un! deren Konkretisierung nıe 5C= 85—87); aber durch die Unterstützung
trennt werden VO jeweiligen Handlungs= solcher Aktionen werden die Christen WI1e=
zusammenhang. der glaubhaft. Die schwarzen Afrikaner

bringen den weißen Christen wieder Ver-=
Präses Joachim Beckmann in trauen Z ur Alternative Gewalt

Christ und WeiIt: Nr. 48/1970, oder Gewaltlosigkeit außert sich der ehe=
26, „Fordert die Okumene die Gewalt?“ malige Generalsekretär des ÖRK „Wennangesichts der Debatte das Anti=Ras: WIT ın irgendeiner Form, geistlich oder

sısmus=Programm ZUT theologischen Be= zial, Menschen helfen, ın Armeen oder
sinnung auf und erklärt ausdrücklich, z 1ın der Polizei, die auch Gewalt üben,hier nicht das Prinzip der Gewalt= dann dürfen WIT 1ese Menschen der Be:  z
losigkeit gehe, sondern die rage nach freiungsorganisationen) auch nicht aus:
dem christlichen Ethos überhaupt: Die In=
terpretatıon der „Nachfolge Christi“, der

schließen. Die andere rage, inwıeweilt WIT
selber hinter diese Gewalt A0 @ 1st ıne

„Nächstenliebe“, muß 191491 gewWwagt werden. Sanz andere Frage, worüber WIT noch viel
nachdenken mussen und worüber WITr 1ınDie Herder=Korrespondenz

Heft 2/1970 unterstreicht ın ihrem Ar: dieser Situation noch nicht ein1g sind.
Wır werden daran weiterarbeiten IMNU:tikel „Kirche, Rassismus und Gewalt“ sen  H (S 86)(5 545—549), „dafß dieses Thema nicht a]=

lein Sache des ÖRK sel, sondern alle Kir= ans:  ‚Martın Barth, „Die Relativierung
chen angehe. Es 1st auch nicht über:  = der Konfessionsgrenzen durch die
sehen, enf VOon Rom nicht Ver= derne Theologie“, Materialdienst
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des Konfessionskundlicken (emeinsam aber ist ihnen die ‚kume:
S LT TALEB Bensheim, Nr nische Grundbefindlichkeit. Die ede Von
November/D: ezember 1970, TI 2138 der Relativierung bringt Gefahren den

Indifferentismus), ber auch Möglichkei=
Die moderne Theologie arbeitet IO  = ten. die Entdeckung, alle Menschen

duktiv und konstruktiv, ihrer Aufgabe „relativ“ zueinander und ott sind
gerecht werden. Die reproduktive Theo=
logie hat ZU) Ziel, mi1t Hilfe der Analyse 1ne ın diesem Zusammenhang interes=
exte und deren jeweiliges Verständnis, Ergänzung bietet der Artikel Von
otıve und Bedingtheiten, Kräfte un (Ge= Reinhard Henkys „Irennt das Bekenntnis
genkräfte vorurteilslos überprüfen S0= noch ?“ ZUT Reform VO  5 Struktur und Ver=
wohl die Exegese des Neuen Testamentes
als auch die neuzeitliche katholische fassung der EKD (Evangelische

Kommentare, Heft 1I anuar 1971,Lutherforschung und die stärkere Beach: 5—10) Zwar gibt zwischen der Ar=
C(ung der zeitgenÖössischen theologischen noldshainer Konterenz und der VELKD
Onzeptionen der jeweils anderen Konfes= prinzipielle Übereinstimmungen, dennoch
S10N deuten darauf hin, die heutige scheint der Weg ZUTr Einheit über die pcstheologische Arbeit die herkömmlichen melinsamen Aufgaben (Kirche als Dienst=
Konfessionsgrenzen kann. Der gemeinschaft verstanden) problematischkonstruktiven Theologie hingegen 1sSt aut= und langwierig. Kurzfristig müßte eine
etragen, das traditionelle Material bescheidene Reform der EKD=Verfassungordnen und ZUT Sprache bringen, da{fß nach den Vorstellungen der Arnoldshainer

der Mensch der egenwar verstehen Konferenz und des lutherischen Planungs=kann Ungeachtet der konfessionellen Bin: ausschusses erfolgen, Jangfristig eine
dung rfolgt 1n ihrem Bereich ıne Kon: evangelische Gesamtkirche 1NSs Auge gC=zentration auf die rage nach Gott un Z werden, 1n der die unterschiedlichen
auf die politische Theologie. konfessionellen Prägungen nicht nivelliert

werden.„Während die Parole der ökumenischen
Anfänge autete: Zurück den geme1n= iıne aufsehenerregende Auseinander-=
sarmnen Quellen! gibt heute einen STAar: SetzZUNg führen seit einıgen Monaten die
ken ökumenischen Faktor, dessen Motto beiden katholischen Theologen arl Rah=
heißt Vorwärts den gemeinsamen /Zie= ner und Hans Küung 1ın Stimmen der
len! Die konstruktive Theologie sieht die Z eit;; Heft 12/1970 und Heft 1—3/197/74,
ökumenische Ösung 1ın der Erstellung 1 Anschluß Küngs Buch „Unfehlbar?
nicht einer ‚Hierarchie der Wahrheiten/’, i1ne Anfrage”“. Dabei geht das
sondern 1n einer s  ‚Hierar:'  1e€ der Auf= Problem der Unfehlbarkeit dogmatischer
gaben’ S 115) Neubesinnung 1 katho= Sätze. Rahner wirft Küng VOT, zerreiße
lischen Bereich erfolgt VOT lem über das den Zusammenhang zwischen dem Bleiben
kirchliche Lehramt und über die Funktion in der Wahrheit und einzelnen Sätzen, die
der Theologie ın der Gesellschaft; die Dis= diese Wahrheit ‚bjektiv beschreiben, wäh=
kussion über die Dogmenentwicklung und rend Küng darauf besteht, miıt dem „Satz
=1nterpretation i1st 1n eın brisantes Sta= sich“ se1 noch nichts Sätze
dium eingetreten. Sowohl auf protestan= sind und bleiben ehlbar, die Kirche aber
tischer als auch auf katholischer Seite wird wird Iın der Wahrheit leiben aller
das „Lehrchaos“ beklagt dennoch sind „Satz-=Irrtümer”. Rahner welst ın seiner
die jeweiligen Theologien immer noch VOIN „Replik“ Heft 3} zunächst auf die Ge:
der Konftession gepräagt, In der s1ıe getrie meinsamkeiten beider Positionen hin,
ben werden. kann aber den „theoretischen issens” nicht

7E



ausraäumen.: bestimmte, I1  ‚u qualifizierte Während die Zahl der Tauten ahre
Säatze der Kirche und des Lehramtes blei= 1969 noch etwa 25 Prozent der eENISPIE=
ben verbindliche Norm des Glaubens, chenden Zahl des Jahres 1955 ausmacht,
auch We S1e ihres Verständnisses nehmen interessanterweise die onfir=
willen immer nNeu interpretiert werden matıonen in den Landeskirchen der DDR
müssen, und können deshalbh nicht „irrig“” Zwar wird bei der Volkszählung 1971
SE1IMN nicht mehr nach der Kirchenzugehörigkeit

gefragt werden, und der 1964 gegründete
Atheismus=Lehrstuhl 1St verschwunden
(wie ja auch 1ın der Sowjetunion dieFEmmanuel Jungclaussen, „Was bedeutet Atheismus=Propaganda stark einge=der Dialog mit der Orthodoxie für die

gegenwärtige Situation der westlichen schränkt wurde) ber auf der mittleren
Kirchen?“ Una EG L, Nr 4I De= und unteren Ebene kirchlichen Geschehens

sehen sich die aktiven Christen nach WI1ezember 1970, 3392—334
VOT kleinlichen chikanen ausgesetzt. S0=
wohl EKD) als auch DDR-Kirchenbund ha=Die menschliche Existenz 1St eigentlich ben noch ıne lange Weegstrecke VOT sich,iImmer dialogische Ex1istenz, die bis s1e A4a1ls Ziel eines einheitlichen, wirk=Selbstwerdung der Person vollzieht sich lichen Kirchenbundesın einer ständigen Ich-Du=Beziehung. Von gekommen sind;

diesem dialogischen Urgrund weiß auch trotzdem scheint sich der Prozefß 1n der
Bundesrepublik langsamer vollziehendas Neue Testament, und VO]  - dort her als 1ın der DDR die größeren, außerenentfaltet ih: die orthodoxe Liturgle: die

otschaft VO] dreifaltigen ott, dessen Schwierigkeiten zwingen die DDR-Kirchen
einem ENSCIECIN Zusammenrücken. SicherLobpreis als „Entzifferung der gesamten nicht zuletzt AUS dem gleichen rund weistExistenz“” verstanden wird Die abend= die Synode des Bundes gegenwärtig mitländischen Kirchen, die sich In einer bei=

ahe schon immanenten Identitätskrise Abstand das geringste Durchschnittsalter
aller vergleichbaren Synoden 1mM deut:efinden, könnten diesen Beitrag der schen Protestantismus aufOrthodoxie aufnehmen, der ihnen Sanz

eue Chancen Überleben eröffnet,
weil ZUT Selbstverwirklichung Ten Ausschließlich über den nternatlo:

nalen Alt-Katholiken=-Kongrefs, der VOkann. „Dieses dialogische Leben gilt 1ın A September 1970 1n Bonn stattfand,len Dimensionen der beiden Kirchen
mehr und mehr verwirklichen, immer erichtet He (September—-Dezember
verbunden mi1t dem Bewulßtsein, der Internationalen Kirch  =  =

lichen Zeitschrift. Ne Vorträge,mindestens ebensoviel empfangen w1e Grußbotschaften, aber auch die Uurzproto=geben hat, auch 1m theologischen Be=
reich. Dialogisches Leben 1St immer kolle der Kongreßsitzungen und anderes

mehr, liegen hier gedruckt VOTL.
ersSt eın Hören, welches abendländischen
Theologen auf Grund ihres ‚Papalismus
der Dialektik’ zuweilen sehr schwer fällt“ eıtere beachtenswerte eıtragze® 334)

Sepp elz, „Vor dem Ende der Volks= Friedrich Beißer, „Zur Deutung VO  z} Lu=
thers Zwei=Reiche=-Lehre“”,kirche Entwicklungstendenzen 1m Le: Nr. 2 TZ ETben des DDR=Pretestantismus.“” Lu=

therische Monatshefte, Heft Bosgra, „Kolonisierungs= und Sied=

1(1971, 1012 lungspolitik ıIn Portugiesisch=Afrika”,
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Ausländer=Arbeit; Nr 15, Hanfried Krüger, „Okumene Mittler
Herbst 1970, 35—45 und Wegbereiter. Versuch einer Bilanz“,

Vorwaärts, NTrT. 6, Februar I97/4,Walbert Bühlmann, „Oekumenismus iın
Mısfrika”, Evangelisches

87018 Maßgäzın, Heft 3/1970, Jan Lochman, „Rassismusfrage, Dialog
T1 143 und die Einheit der Christen“. Zur Ta:  =

„Die Beziehungen zwischen Kirche und SUuNns des Zentralausschusses des Welt-=
kirchenrates ıIn Addis Abeba, ungetaa: 1n den portugiesischen Kolonien“”, Nr 2/1971, 60—66idoc international, Dokumen:  =  =

tatıon 1 / anuar 1972 H12 Detlef Mühller, „Aufbau und Ent=»
Jürgen Hilke, „Veränderte Aufgaben der wicklung der koptischen Kirche na

KIA Eine Epoche ökumenischer Poli Chalkedon (451)°, S Heft 4/
1970, 20210tik 1st beerdigen.”, Lutherische

Monatshef{ite, Nr. 2/1970,
619—621 Lothar Otto, „Kirche hne Führung? Hier:  '=

archischer Führungsstil der anage=
Lorenz Kardinal Jaeger, „Fünf e da= Lutherische onatsment“,  0

nach. Rückblick auf die Auswirkungen f+t e  C Nr 1/1971, e SEL
des Zweıten Vatikanischen Konzils”,
KN Katholische ach Jan Willebrands, „Der €e15 der Einheit
richten Agentur, Nr. 5 / Des wirkt in der Kirche. Ist das Werk der
zember 1970, Ba 1{93 Einheit sichtbarer geworden?”,

Katholische NachrichtenHanfried rTuger, „Kein Bruch 1ın Addis
Abeba“, Rheinischer Merkur, Nr. 4/ Januar 1971,
Nr. 7 Februar 1971

Neue Bücher
theologischen Zusammenhänge unverzerrtKNE  G
einsichtig machen. Auch durch die

Walter Müller=-Römheld, 7Zueinander sprechende Aufmachung mit einem sehr InN:  =
struktiven Bildteil, mit Zeittafeln, egisterMiteinander. Kirchliche 7Zusammenarbeit
USW. und durch den günstigen Preis eINpP>=

1 Jahrhundert Verlag ttOo Lem=
beck, Frankfurt/M 1971 196 Seiten. fiehlt sich das Buch als Geschenk für die

Mitarbeiter 1n der Gemeinde oder für jeden,Brosch. 9.,50. der bündig über „die ÖOkumene“ informiert
se1n möchte.Hinter dem allgemein gehaltenen Titel

verbirgt sich eine auflßerst konkret und le=
ndig geschriebene Geschichte der moder= Der Verfasser War als Nichttheologe
1LEIL ökumenischen Bewegung, Die Mate: mehrere Jahre Mitarbeiter des Genfer Oku:
rialfülle ist gut gesichtet, und tTrOtZ der be= menischen Zentrums Er führt miıt einer

kurz und informativ gehaltenen Dar= großen Sachkenntnis den Leser 1n die Auf:  =
stellung gelingt dem Verfasser, die poli= gaben, die Struktur und die Organisatıion
t1  schen, sozialen, konfessionellen und des ()kumenischen ates eın Fortschritte
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und Hemmnisse 1 ökumenischen Mit= len, bietet Namen und Adressen, und
einander werden dargelegt, sowohl 1n der versucht VOT allem, jeden ökumenischen

Nnsatz aus sich selbst heraus sprechenpraktischen Zusammenarbeit WIe ın der
Theologie. abei der Vertasser auch lassen. eben diesem Aspekt der sachlichen
kritische Maßßstäbe z in bezug auf die Schilderung der ökumenischen Kreise und
Bedeutung der konfessionellen Weltbünde Gruppen SOWI1e der entsprechenden kirch=
und der Mitarbeit Roms. Doch 1st Z.U= en nstiıtutıonen 1St das realistisch fun=
rückhaltend miıt weıtgespannten Zukunfts= dierte Wunschdenken des Verfassers auf

Gegenüber einem Einheits= einen Okumenischen Rat 1n der Bundes  =  ä
enthusiasmus, der alles Kirchlich=Institu= epublik Deutschland hin hervorzuheben.
tionelle ablehnt, vertritt die Ansicht, der Angesichts der bestehenden innerkirch=
Leib Christi benötige „eine verbindende lichen psychologischen wıe strukturellen
und irgendwie verbindliche Form:' (S: 161) Hindernisse „1st ıne Ilusion meınen,
Wie die Einheit der Kirche letztlich AQUS: eın (O)kumenischer Rat se€e]1 kurzfristig auf
sieht, se1 nicht VOTAUSZUSASECIL, S1e werde die Beine stellen“ (S 46) Trotzdem
vielleicht nıe festliegen. ber 1M Zueinan=- macht der Verfasser den Versuch, die Vor:
der und Miteinander der Kirchen musse der stellungen präzisieren. Er geht dabei

VOTL bestehenden Formen und Von bereitsDienst der Welt wahrgenommen WOeI:

den Dem (O)kumenischen Rat sollten hier:  ö Irannten Konzeptionen aus Frieling be=
für mehr Vollmachten VO:  3 den Kirchen dele= ruft sich auf die rage der Weltkonferenz
gier werden. für Glauben und Kirchenverfassung in

Lund 1952,; „ob die Kirchen nicht ın allenReinhard Frieling
Dingen gemeinsam andeln sollten, soweılt
nicht efe Unterschiede der Überzeugung
61€e zwingen, gesondert vorzugehen”,Reinhard Frieling, ÖOkumene 1ın Deutsch  =

and Ein Handbuch der interkonfessio= formuliert diese Forderung ber entschlos=
nellen Zusammenarbeit in der Bundes= und posi1it1ver.
epublik Deutschland. Verlag Vanden=

Ist der Wille dieser Gemeinschafthoeck Ruprecht, Göttingen 1970 236
Seiten. Kart. 19,80 stark CNUS, der mu{ß die Kirche in der

Bundesrepublik erst noch stärker geteilt
Wenige Bereiche des öffentlichen Lebens se1n, aus der Schwäche heraus ZUT Um:

In der Bundesrepublik sind unübersicht= kehr SCZWUNSCIL werden? Festigen sich
lich strukturiert, w1e gerade der kirchliche. die konfessionellen Blöcke wieder 1 ück=
Das betrifft 1n SanzZ besonderem Maßte die ZUS auf die traditionellen Bastionen? Of=
interkonfessionelle Zusammenarbeit. Die fenbar vorwiegend 1M Hinblick auf die
ermüdende institutionelle Vielschichtigkeit evangelische Kirche heißt „Die deut:
einer sich verheißungsvollen Vieltfalt schen Kirchen sind iın den siebziger Jah
Von Begegnungen hat Reinhard T1e= 1211 stark miıt sich selbst eschäftigt“ (5 15)
ling ın einer Momentaufnahme festgehal= ber das 1st 1n vielen anderen Län=
ten. Er bietet einen Wegweiser für den dern nicht besser. Die Hoffnung des ußen=-
„Markt der Charismata“. Aus seiner stehenden chtet sich auf eine Neustruk=
fassenden Kenntnis der Beziehungen und rlierung der kirchlichen Einrichtungen
aufgrund sorgfältiger Vorarbeit oibt diese und Werke, die größerer Beweglichkeit
Arbeit 1m Auftrag des Konfessionskund= und besserem Zusammenspiel führen kann.
lichen nstituts des Evangelischen Bundes Was der Verfasser über die Arbeitsgemein=
einen Überblick über die Situation VvVon B- christlicher Kirchen iın Deutschland
1970 Frieling charakterisiert die bestehen= Sagt, gilt leider auch für andere inter=
den Einrichtungen nach deren eigenen Zie= konfessionelle nstıtutionen, nämlich
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s1e ‚seit Zzwanzıg Jahren 1 wesentlichen geCcnh, gibt der folgende Satz das rund=
unverbindlich und kompetenzlos“ arbeiten anliegen aller hier Worte kommenden
(S. 16) Das 1st das iıne große Dilemma Gruppen wieder: „Es kommt nicht darauf
interkonfessioneller Arbeit In Deutschland, an, fromme Spezialisten züchten, SO1:
das andere wird VO: Verfasser als der Kon: dern Christen werden, die gelernt
flikt zwischen „Wahrheitsfrage und erfah= haben, sich selbst bejahen”“ (S 66)

Gemeinschaft“ ( 20) erkannt. Mag
auch die eine der andere Einzelheit dieses TOTZ der Beweglichkeit dieser christ=
Buches bald überholt se1n, moögen uch lichen Zellen wird bewußt die Verbindung

Z Ortsgemeinde nicht aufgegeben. Dasein1ıge Beziehungen VO)  3 den Beteiligten
TWAas anders gesehen werden als VO) Buch inspirliert und weckt Initiativen,
utor, liegt hier doch eın redlicher und selhst Modelle Gemeindearbeit
VOT allem ein gelungener Versuch VOT, die entwickeln.
amorphen Elemente der kirchlichen und Hans Beat Motel
außerkirchlichen ökumenischen Verständi=
Suns 1ın den riff bekommen.

Walter MüllerzRömheld
Theophil Rehse, Ökumene auf dem Weg

ZUT Weltkirche? Verlag Hermann Schulte,
Siegfried Großmann (Hrsg.), Christsein AAA Wetzlar 1970 1572 5eiten. Paperback

unge Bewegungen berichten. olf Kühne 7,80.
Verlag, Schloß Craheim 1970 SE Ge1=
ten. Paperback 9,80 Dies Buch 1st eine geharnischte Aus=

einandersetzung mMi1t der ökumenischen
Jeder, der sich selbst erfahren hat, Bewegung VOI evangelikaler Seite Man

WIe wenig heute das durchschnittliche würde sich leicht machen, wenn inan
kirchliche Gemeindeleben die vorhandenen mit der Widerlegung der zahlreichen
religiösen Bedürfnisse stillen 57 Fehlinterpretationen, Mifsverständnisse,
wird sich Von diesem Buch faszinieren las= Einseitigkeiten oder auch glatten Unrich=
len. Hier schildern 25 jJunge christliche Be= tigkeiten se1in Bewenden haben ließe, die
Wegungen das Spektrum reicht Von der 1ın den 1m übrigen keineswegs uen
bekannten actıon 365 bis hin weni1ger Argumenten des Autors enthalten sind.
bekannten Gemeinschaften ihr Gelbst= Man sollte vielmehr dahinter uch den
verstäqénis, ihre Aufgaben:= und Zielset= F  Inst erkennen, mit dem ihm die
ZUN derart plastisch, da{fs INa  >} sofort autere biblische Verkündigung Uun! die
spürt hier ist Leben Allen Gruppen eigne gläubige Gemeinde Jesu geht, und sich da:
die Dynamik des Aufbruchs, das Suchen bei fragen, ob und inwieweit Von ökume-=
nach Gottesdienstformen un! der nischer Seite selinen Besorgnissen An=-
Wunsch nach einem verbindlichen geme1n= gegeben sein IMas. Die schroffen Ur:  =
>»alnen Leben, denn „Wiır mussen Zzuerst teile, ın die sich Ende des Buches
1mM engsten Bruderkreis das selber leben immer mehr hineinsteigert, erschweren
und verwirklichen, Was WITr nach aufßen freilich das brüderliche Gespräch. Das wird
bezeugen und verkündigen wollen“ 5 14) ber nicht davon abhalten dürfen, die hier
Da Glaube etzten Endes nicht ehrbar lst, zutage tretende Haltung gegenüber der
sondern als Erfahrung Von Mensch ÖOkumene sorgfältig analysieren und die
Mensch weitergegeben wird, gehört die Begegnung mi1it diesen 1n vielen Ländern
Gemeinschaft unabdingbar Ermög= und Kirchen vorhandenen rTeisen
lichung christlicher Existenz. Auch WEe: chen.
verschiedene Frömmigkeitstypen anklin  = Kg
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Hartmut Strathmann, Kein anderes Evan=-. Der weiıtere Weg der Bekenntnisbewegung
gelium. Geist und Geschichte der Be= muÄ{fs seiner Meinung nach davon bestimmt
kenntnisbewegung. Furche=Verlag, Ham: se1n, „S1| der Exegese und sich der Welt
burg 1970 200 Seiten. Paperback zuzuwenden“ 175)
9,80

Der }  e  enis  e Leser wird 1n der Be=
Der Verfasser leistet einer künftigen kenntnisbewegung „Kein anderes Evange=

Kirchengeschichtsschreibung mı1t dieser Un= lium  U ein instruktives Beispiel für jene
tersuchung einen unschätzbaren Dienst, 1N:  = Gruppen sehen, die VO  3 ähnlichen Voraus-=
dem Ursprüngen und Entwicklung der setzungen her den Okumenischen Rat der

Kirchen immer wieder einer heilsamenheutigen Bekenntnisbewegung „Keıin Anl  =
deres Evangelium“ mit äußerster Sorgfalt Besinnung auf den eigenen theologischen
unter Heranziehung aller errei  aren Standort zwıngen.
Quellen und Belege nachgeht. Daten un Kg
Fakten werden registriert un:! ZUSammen:

gestellt, die ermutlich einem späateren
Zeitpunkt 1n dieser Vollständigkeit kaum Nadeshda Theodorowitsch, Religion undnoch rheben SCWESCHN wäaären. Zunächst Atheismus in der Dokumentewerden die durch den 1941 gehaltenen Vor: und Berichte. Claudius Verlag, Münchentrag Von Rudolf£f Bultmann „Neues JTesta:  =  = 1970 327 Seiten. Kart. 18,—.mMent und Mythologie“ ausgelösten Aus=
einandersetzungen und Reaktionen dar=
gestellt, bis März 1966 e1gent= „Warum stirbt die Religion iın der
en Formierung der uell Bekenntnis= nicht ab?”, fragt sich unwillkürlich
bewegung ın der Dortmunder Westfalen= nach der Lektüre dieses Buches Und
halle kam. Die Ereignisse werden ann iın hat das Gefühl, Von einsteigen
ihrer anzen Breıte und Auswirkung his mussen ın diese Problematik nicht aus
ZU) Ablauf des tuttgarter Kirchentages der Perspektive eines unberührten Anti=
1969 verfolgt. kommunismus, sondern als artner iın

einem engaglerten Dialog.
Interessant ist ın diesem Zusammenz:zÄ esTheodorowitsch bietet das STa=hang, die deutschen Freikirchen kei= tistische und chronologische Material fürNESWEBS vorbehaltlos der Bewegung „Keıin

anderes Evangelium. ” subsumiert werden ıne solche Bemühung Die hier gesammel=
ten Autsätze geben einen Überblick überdürfen (vgl 170 fl 150 Bemerkens= die sowjetische Kirchenpolitik sSe1t demWert 1st weıter, die kritische Distan:

zierung VONn der Okumene zumindest Dekret „Über die Irennung Von Staat und
Kirche“ bis 1n die Zeit nach der Be=bis 1969 noch nicht 1Ns Blickfeld etre= setzung der SSR durch Truppen des War=sten War (im Zuge der Diskussion über die

„Frankfurter Erklärung“ und das Antiras= schauer Paktes 1968 und bis AAa Konfe=
1TEe1Z des Moskauer Patriarchats iın Sagorsksismusprogramm en sich jedoch INZWI1= 1mM Juli 1969 Berichte aus der sowjetischenschen deutliche Anzeichen 1n dieser Rich= Presse, Zitate ausbemerkbar emacht) Propagandaschriften
und statistische Aufstellungen dokumen=
tleren, welche Anstrengungen staatliche

Strathmann bietet nl'  cht LLUT historisches Stellen unternehmen, die Religiosität
Material. Er 1st vielmehr bemüht, die da= der Sowjetbürger Ze1 und die Ak=
hinter stehenden Motivationen aufzudecken t1Vv1ıtat IM  er nstiıtutıonen be=
und auf ihre Berechtigung hin prüfen. schränken.
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Eindrucksvoll ist, Was Teil Eın Außfßenstehender wird sich kaum ıne
anhand „inoffizieller“ Dokumente, wWwI1Ie des Vorstellung machen können VO:  Z dem
Briefes Levitins (Krasnov) aps Übermaß Arbeit, Sorgfalt, Sammlung
Paul VI (S 246—261) über das kirchliche und Sichtung, das ZUT Erstellung dieses
Leben ertfährt. icht selten scheinen Junge Taschenbuches erforderlich WAäT. Kaum eine
Sowjetbürger, die 1m atheistischen 1nnn andere Kirche der Welt dürfte eın L
OSCIL wurden, ZUM kirchlichen Glauben fassendes Sach= und Adressenmaterial auf=

konvertieren (5 248—257). Besondere welsen können. Erfreulich vermerkt werden
Anziehungskraft übt ein kirchlicher „MO= darf VOorT allem auch die ökumenische
dernismus” aQus LÜr Zeit gehen die ]1äu= eıte dieses Nachschlagewerkes. Einge=
bigen ZUT Kirche, dort Adus dem Mun: schlossen sind alle ın Deutschlan: VOT:
des Geistlichen eine interessante Infor= handenen Kirchengemeinschaften, azu die
matıon über die Ereignisse der Welt be= evangelischen Orden und Bruderschaften,
kommen“ 6 239) Bel seinem Eintritt 1n ökumenischen Zentralstellen (von ent
den kumenischen Rat der Kirchen angefangen), ausländischen Kirchengemein:=Ä
hat das Moskauer Patriarchat mitgeteilt, den und Exilkirchen ın Deutschland, e Väall:

ın der Millionen ortho: gelischen Gemeinden, Kirchen und Kirchen=
OXe Christen oibt. ber auch baptistischen gemeinschaften deutscher Sprache 1m Aus=
Gemeinden gelingt CS, ihren Mitglieder= land und nicht zuletzt Anschriften adus der
bestand erwelitern. Sie zeigen besonde= europäischen Okumene, die sich 1mM Zeit:
LE Missionseifer, bieten ın ihren Gottes alter des Tourismus und der ökumenischen
diensten die Möglichkeit, Predigten mift: Begegnungen als besonders hilfreich e]I:  =
zuschreiben, und haben nichts dagegen, welisen werden. Auch aus den Kirchen ın
wenn ihre Antworten bei der Unter:  z  = der DDR werden ın erstaunlicher Vollstän=
suchung durch die Atheisten aufgeschrie= digkeit die wichtigsten Angaben verzeich=

net.ben werden (S 109 f 1ıne ÖOkumene der
lebendigen religiösen Praxis scheint sich
zwischen Orthodoxen und anderen christ=
lichen Gemeinschaften verwirklichen: hier und da Wünsche angebracht
„Diese Okumene kommt hne Konferen= werden könnten, Wwagt 11a angesichts der
zen aus, hne offizielle Ansprachen und phänomenalen Gesamtleistung aum
ohne festliche Bankette Doch vielleicht zusprechen. 50 fehlt das 1969 1Ns Le=
1st diese Okumene wahrhafter“, schreibt ben gerufene Sozialwissenschaftliche Inst!:

Levitin aps Paul VI e& 259) TUut der EKD 1ın Bochum. Auch aus der rO:
Das Buch füllt ein Informationsdefizit ausS, misch=katholischen Kirche ın Deutschlandist spannend lesen und ordert ZUT Aus sollten doch wen1gstens die wichtigsteneinandersetzung heraus. Anschriften aufgeführt worden sein! Un

Richard Boeckler bei den Freikirchen hätte ıne einheit=
lichere Darstellung, ETW  S hinsichtlich der
Zahlenangaben, anstreben sollen, die
manchmal und dann wieder aus:Taschenbuch der evangelischen Kirchen

1970 Kirchliches Adressenwerk In Te1 gelassen werden; ber Von solchen Einzel=
Teilen: Bundesrepublik Deutschland I1 heiten abgesehen: dieses Taschenbuch gC=

hört ZU) unentbehrlichen HandwerkszeugDeutsche Demokratische Republik 11L
Europäische Ökumene. Evangelisches Ver= aller kirchlichen Dienststellen 1ın Deutsch:  -

land wıe auch iın der Okumene!lagswerk, Stuttgart 1970 792 Seiten.
Plastikeinband 39,50 Kg
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CHENGESCHFCHEFEE einwirkt“. Insofern will auch diese sStreng
wissenschaftlich Orientierte Geschichts=
schreibung als ein „Beitrag ZUT Überwin=Handbuch der Kirchengeschichte, herausge= dung der gegenwärtigen Kirchenkrise“ MCgeben VO:  z Hubert ın Band Die

Kirche 1 Zeitalter des Absolutismus standen sSein.
Kgund der Aufklärung. Verlag Herder,

Freiburg=Basel-Wien 1970 Lexikonoktav Atlas ZUT Kirchengeschichte. Die christlichen
I N und 670 Seiten. Leinen 110,—,
Subskriptionspreis 98,—.

Kirchen ın Geschichte und Gegenwart.
Herausgegeben VOon Hubert Jedin, Ken:
neth Scott=Latourette T Jochen Martın.Das großangelegte „Handbuch der KIr=

chengeschichte“ findet mi1t diesem fünf= Unter Mitarbeit zahlreicher Fachgelehr=
ten Band über die Periode VO  a} 1648 bis ter bearbeitet Von Jochen ar Mit

AAA mehrfarbigen Karten, Plänen und1789 seine Fortsetzung (vgl die rüheren
Kartogrammen, zahlreichen Tabellen,Kezensionen iın 2/1969 6R VA und

3/1969 S21 Man kann VO:  - diesem Ab= Kommentaren und einem ausführlichen
egister. Verlag Herder, Freiburg=Basel=schnitt als VO  a einer „Zeıit des Überganges“ Wien 1970 Format 25 C} 780 Sel=sprechen „des Überganges VOon der Kir=

che, die der Spaltung 1 Ih ZU= ten. Leinen 158,—.
nächst noch 1ın einer sich als Orpus chri= Seit dem zuletzt 1937 in dritter Auflage
st1anum verstehenden Gesellschaft lebte, erschienenen „Atlas ZUT Kirchengeschichte“
einer Kirche, die sich mehr und mehr autf VOon Heussi und Mulert 1st auf die=
sich selbst zurücknehmen mufl” Es 1st ber SC Gebiet der Bedarf nach einem ökume=
zugleich ıne Zeit reichster Kunstentfal= nisch und geographisch umfassenden Werk
tung, vertiefter Frömmigkeit und SC  = immer dringender geworden. etz legt der
dehnter Missionsarbeit. Das alles 1n den Herder Verlag eine VO:  a} Fachgelehrten
vorliegenden Band einzubeziehen, ord= verschiedener Nationalität und Konfes=
NeIl und auf leitende Gesichtspunkte hin sionszugehörigkeit geleistete (Gjemein=
auszurichten, War keine eichte Aufgabe. schaftsarbeit VOIL, die aum ihresgleichen
iıne unendliche Stoffülle 1St durch eın aus: haben dürtfte. Die 1m ersten eil aufgeführ
gesuchtes Team international bekannter ten un mi1t reichlichen Literaturangaben
Fachgelehrter verarbeitet und m1t ausgestatteten 152 Kommentare erläutern
werter Prazısıon, unterbaut durch umtas  = und ergäanzen die nachfolgenden 257 wWwel:
sende Literaturangaben, ZUT Darstellung und mehrfarbigen Karten und graphischen
gebracht worden. Der ogen 154 weitge= Darstellungen VOon der eıt Jesu bis

Okumenischen Rat der Kirchen. Die überSPannt, obwohl die Grenzziehung sicher
manche Probleme aufwirft 50 15t auch 2500 Stichworte des Registers ermöglichen
der Geschichte der orthodoxen Kirche ın eın schnelles Auffinden der auf den Karten
Rufßland eın ausführliches Kapitel gewid= Tts und Gebietsnamen.
MeTt, während die protestantische Theolo=
gie ın Deutschland mit 3 Seiten Eine ın ihren Ausmaßen und Mühen

kaum vorstellbare Forschungsarbeit hatohl et{WwWas Sarl kurz wegkommt. sich hier einer einprägsamen Veran=
Die Autoren en sich bewußt jeder schaulichung der ( Kirchenge=

Bezugnahme auf die kirchliche Gegenwart chichte und Konfessionskunde verdichtet,
die nicht 1U höchsten wissenschaftlichenenthalten. ber liegt auf der Hand, „daf

die Vergangenheit der Kirche, auch WEeNl Ansprüchen genuügt, sondern schlechthin
Inan Sie abschütteln möchte, unweigerlich eın ökumenisches Ereignis 15€t.
ın die Gegenwart und 1n die Zukunft hin= Kg
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G: AT HE 1Ur katholische, sondern auch evangelische
Theologen, und nicht 1Ur Theologen, S U:

ern auch interessierte Nichttheologen SCMichael Schmaus, Der Glaube der Kirche
Handbuch katholischer Dogmatik. Band bührende Aufmerksamkeit schenken so11=

tenMax Hueber Verlag, München 1970 Irich Valeske9233 Seiten Linson 98,—.
Gotthold Hasenhüttl, Charisma rd=Etwas später als vorgesehen 1st der

nungsprinz1ıp der Kirche (Okumenischezwelite umfangreiche Band des „Hand:  S
buches katholischer Dogmatik“ erschienen Forschungen, hrsg. VO:  a} Hans Küng und
(vgl die Besprechung des ersten Bandes 1n Oose Ratzinger, /V) Verlag Herder,

Freiburg=Basel-Wien 1969 Großoktav„Okumenische Rundschau”, 18, 1969,
912) Auch der zweite Band hält, Was der 364 Seiten. Leinen 39,80

versprach. Im Unterschied der Entscheidend ist, dieses Buch VonNn

bisherigen Izu unitormen katholischen einem katholischen Theologen geschrieben
dogmatischen Arbeit bekennt sich der Ver= ist Für den evangelischen Leser bringt
fasser ZUT Pluriformität der Theologie, VerT: ın den exegetischen Teilen nicht allzuviel
sucht, Neues und Altes miteinander Neues; 1mM Blick auf das Verständnis der
konfrontieren und vertritt Positionen, die Kirche und des kirchlichen Amtes 1mMm ka=
jenselts VOon „konservativ“” und „PTOSTCS= tholischen Bereich 1St bezeichnend für
sistisch“ liegen. Die Ergebnisse des Zwe die tiefgreifende Neuorientierung der Jüng=
ten Vatikanischen Konzils und die weite= sten Zeit. Für das ökumenische Gespräch
Te1 Entwicklungen werden durchgehend 1st VOT allem VO)  z} Belang, unkon=
berücksichtigt. Die Auffassungen der nicht ventionell gerade über den Fragenkomplex
mi1t KRom verbundenen Kirchen und Theo= gesprochen werden kann, der sich bisher
logien werden nicht ın Form Von egen= als der schwierigste erwlesen hatte die
überstellungen 1mM Sinne der bisherigen Ekklesiologie. Hasenhüttl bemüht sich
Konfessionskunde der ar Kontrovers= ıne konsequent biblische Begründung des
theologie dargestellt, sondern Gemeinsam-=- „Ordnungsprinzips der Kirche“. Schon der
keiten, Verwandtschaften, Begegnungs-= Aufbau seines Buches 1st dafür interessant:
möglichkeiten werden ın ökumenischer 2 seiner Darstellung verwendet für den
Aufgeschlossenheit aufgezeigt, hne daß Befund; eın Kapitel ber die apOStO=
arüber die noch bestehenden Grenzen VeT: lischen ater schließt sich all, ann (0) 824
wischt werden. m1t einem großen prung die Behandlung

der Problematik iın den etzten 100 ren
Nachdem iın Band die Grundlegung 5C=

geben und die Botschaft Von esus Christus Die zentralen Begrifte für den vorliegen:
den Entwurf sind „Vollmacht“ und „Cha:dargestellt wurde, wird 1mM IL Band als
r1sma“”. Der ert mM1t der Charakte=dritter Teil des Gesamtwerkes Von der Kir=

che einschl Ämter und Sakramente), 1 rısıerung der Vollmacht Jesu e1in, 1n der
sich die ähe Gottes ereignet und durchvlierten eil VO:  } der Rechtfertigung einschl die ıne NECEUEC Gemeinschaftsstruktur of=Mariologie) und 1M fünften Teil Von der

Eschatologie gehandelt. fenbar wird, und ze1g dann, wIıe sich diese
freiheitliche Vollmacht 1n der Urgemeinde

So erwelst sich auch dieses NEUE Werk fortgesetzt hat. An die Stelle des at. Ge:
des Münchener Dogmatikers w1e schon setfzes als Heilsgut trıtt das NeUute Gnaden:=
seline rüheren Werke als Barometer geschenk ın esus Christus, das 1mM Wirken
für die Wandlungen in der römisch=katho= des Geistes und der Gemeinschaft der Kır:
lischen Theologie und Kirche, dem nicht che als Leib Christi konkrete gegenwärtige
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Gestalt annımmt. Von da AQdUus wendet sich Das Buch verdient, obwohl iın seinen
der erft. den Charismen Zı unterscheidet exegetischen Partien teilweise etwas Jang:  s
zunächst „Vollmacht“, die 1n der Teilhabe atmıg 1st, S! selner intensiven bibli=

Christus besteht, und „Charisma“”, das schen Fundierung und des Bemühens
ıne umfassendedem Aufbau der Gemeinde dient, un fragt Neubestimmung der

dann nach den Kriterien für die Charis= Grundstruktur und des Ordnungsprinzips
1991  = In einem groien Kapitel beschäftigt der Kirche innerhalb der interkonftfessionel=

sich mit der Vielfalt der Charismen, len Diskussion hohe Beachtung.
wobei Von den Grundgegebenheiten Ferdinandausgeht und VOT allem die „Charismati=
schen Stände“ (Apostel, Propheten, Lehrer
etc.) ausführlich behandelt. Es ergibt sich Hans Küng, Was ist Kirche? Siebenstern=
7zusammentassend die Gleichheit der Cha= Taschenbuch Nr 159; München und
rısmen, die charismatische Begabung eines Hamburg 1970 185 Seiten. 3,90
jeden Christen und VOT allem die charis  =  >
matische Grundstruktur der Gemeinde. In Programmatischer, schärfer, mitreißen=
spätapostolischer Zeit vollzieht sich ler= der als 1n dem großen, 1967 erschienenen
dings ıne Reduktion der Charismen, wıe Werk „Die Kirche“ (Herder=Verlag, Auf=
ın verschiedener Weise die Pastoralbriefe lage 1969 hat Hans Küng selinen ekkle=
und die johanneischen Schriften zeigen, siologischen Beitrag ın dieser Kurzfassung
und der Wende ZU Jh kommt ZUT profiliert. Die Frage nach dem Wesen der
Entwicklung einer „Gemeindestruktur ohne Kirche in uliseTel elt „inwiefern S1e
Charismen“. hleiben soll, Wäas s1e ist, und inwietern sS1e

In einer sehr aufschlußreichen Weise
werden soll, Was S1€e "ABUR elit nicht ı57  44
(3 bestimmte Auswahl und UÜber=

werden anschließend die typisch EVANSC= arbeitung. Ohbh Küng Von der Kirche 1m
lische und die typisch katholische Auffas= Wandel spricht, ob ihren Ursprung und
Sun. VO  z den Charismen iın der Theologie ihr Verhältnis ZU eich Gottes erörtert,des 19 Jh aufgezeigt; ann werden die ob die Begriffe olk Gottes, Leib Christi,

Ansätze ın der evangelischen heo= Einheit, Katholizität, Heiligkeit und Apo  slogie des Jh und VOT allem die „Wies= stolizität analysiert: i1st der Leser be=
derbesinnung auf die charismatische Struk= troffen VONn der Aktualität der ekklesio=
tur der Gemeinde“ 1ın der katholischen Kir= ogischen Fragestellungen. Zeitgemäfs sind
che se1lt der Enzyklika „Mysticı Corporis” uch die trefflichen, Neuen Testament
besprochen. Die Interpretation der oku= Orientierten Bemerkungen über die diako=

des Vatikanischen Konzils 1st für nische Struktur kirchlicher Ämter: „Nichden evangelischen Leser zweitellos der iInN: Recht, Macht, Wissen und Würde, sondern
teressanteste Teil des Buches Die beiden der Dienst ist für die Jüngerschaft konsti=
Hauptprobleme sind das Verhältnis der tut1v“ ® 147) Eine erfrischende Lek=
charismatischen und hierarchischen Struk= türe, die ZUTI Beschäftigung mit Küngs 8T0O=
tur der Kirche SOWI1Ee die Gegenüberstellung en ekklesiologischen Arbeiten anrıesen
Von Klerikern und Lalen. Dabei sieht der sollte
ert. interessanterweise iın einer VONn der
charismatischen Grunddimension her VeT:

Richard Boeckler

standenen Hierarchie wenı1ger Schwierig=keiten als bei der noch üblichen „zweiklas= Erwin Kleine, Es geht mehr als Zölibat.
welche der jel=sigen Kirchenordnung Eın Bericht über die Plenarsitzung des

falt der Charismen nicht gerecht werden Pastoralkonzils der niederländischen Kir=
annn che. (Pfeiffer-Werkbücher Nr. 69) Verlag

241



Pfeiffer, München 1970 209 Seiten. gungsauftrags heute durchstoßen be=
Paperback 12,80 reit 1st. Mehr kann und könnte seinem

Lob und seiner Anerkennung nicht gesagter Verfasser, evangelischer Herkunft
werden.und mit evangelischem Theologiestudium,

konvertiert und dem niederländischen Ka= Hans Günther Schweigart
tholizismus se1t langem CNS verbunden,
macht keinen Hehl AuUs seinem persönlichen etier Lengsfeld, Das Problem Mischehe.
Engagement. IM Vorliegenden geht Einer Ösung (Kleine ökumes=
das Porträt eines bedeutsamen Geschehens, nische Schriften, S Verlag Herder,

WwI1e sich heutigen Christen darstellt, Freiburg=-Basel-Wien 1970 229 Seiten.
die eın tiefgreifendes Umdenken iın Kirche art. lam. 15,80
und Christenheit nicht für Sünde, sondern

Unter anderem isSt diesem mutigenfür existenznotwendig halten.“
Als kompetenter und wohlunterrichte= und iın seinen Urteilen wirklich dUSSCWO=s

nen Buch des Münsteraner katholischen
ter Berichterstatter ber die Entwicklung ÖOkumenikers Lengsfeld verdanken,1ın der katholischen Kirche der Niederlande die se1t ein1ger eıt festgefahrene Misch:allgemein bekannt und anerkannt, hat der
Verftfasser 1mM besonderen die Sitzungen des ehendiskussion ın Deutschland Jungst WIEe:  —

der 1n Gang gekommen 1st und währendPastoralkonzils eingehend verfolgt und ın der letzten Wochen konkreten Ergebsbislang fünf Pfeiffer-Werkbüchern geschil=
dert und kommentiert. Die Tatsache, dafß nıssen auf katholischer und evangelischer

e1te geführt hat. Es ist wünschen,detaillierte, sachkundige Reportage und die Mischehenkommissionen beider K1r=persönliche oft leidenschaftlich und 1:  =  = chen 1 Wissen die 1n diesem Buche
I1NeTr höchst anschaulich vorgetiragen Stel= deutlich gezeichneten Probleme derlungnahme untrennbar einem Ganzen Z Millionen Mischehenpaare In der Bun:verwoben sind, mas manchen stOren. Der
Rezensent hält kaum für einen Mangel, desrepubli. Deutschland die Vorschläge

Lengsf£felds aufgreifen, kritisch prüfen undher für einen Vorzug dieses und der VOT: ihren Kirchen 1n den wesentlichen Punkten
AansSCHANSCHEIN Berichte. Über j1ese Sache
kann man ;ohl nicht anders reden, als in: ZUT Durchführung empfehlen. Dabei dür=

fen über der dringend notwendigen C=dem inan zugleich Stellung bezieht. melınsamen Mischehenseelsorge=Praxis bei=
Der Titel darf ohl interpretiert WEeT: der Kirchen nicht die theologisch=prak-den, da{s die rage des 76ölibats (richtiger: tischen Voraussetzungen dieser Seelsorge

der zwangswelsen Verbindung Von Ehe= 1ın den Hintergrund gerückt werden. Denn
losigkeit und Priesteramt) ‚WarTr nicht 1S50= das 1st wI1e engsfe) gut gezelgt hat
liert gesehen werden darf, da{fs ihr ber ıne ‚conditio sine qua non  H für ıne €]:  =

paradigmatisch das Problem des Selbstver= folgreiche, den jeweiligen Umstaä
ständnisses des Klerus aufbricht. Die große den einer Mischehe gerecht werdende öku:
Lücke, die das 7 weite Vaticanum hier C» enische Seelsorge. Man wird Iso bei den
lassen hat, macht sich Je länger Je mehr weiteren Beratungen der Mischehenkom-:=
bemerkbar. Der Vertasser spricht miss1ionen Lengsf£felds Vorschläge für ıne

echt den Vorgängen ın Holland 1ine ökumenische Lösung des Problems ®} Buch:
umfassende und richtungweisende Bedeu= eil beachten mussen. iıne totale
tung für die gesam(te katholische Kirche Neuorientierung auf diesem Sektor kirch:

Das Buch erfüllt den Wunsch nach Infor= lichen Handelns nötig und möglich, ber
matıon und nımmt ugleich mı1t hinein ın leider noch nicht allerorten erwünscht 1st,
die faszinierende Bewegung, die jahrhun= zeigt dieses Buch ın guten Analysen und
dertealte Traditionen des Verkündi= Vorschlägen deutlich Die Diskussionen
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sollten Jjetz aten führen. Das L KIRCHE UÜUN ESELLSCHAF
schen nicht 1Ur ein1ige mutige Theologen
beider Kirchen, sondern auch die melsten
Mischehenpaare selber. TULZ Rendtorff, Christentum zwischen Re=

Bernd Jaspert volution und KRestauration. Claudius=Ver-=
Okumenisches Direktorium. IT Teil Oku= lag, München 1970 13585 Seiten. aper=

menische Aufgaben der Hochschulbil= back 7 —
dung. Lateinisch=deutsch. Eingeleitet VOon Aus der VO  5 VeröffentlichungenWilhelm Bartz. (Nachkonziliare Doku=s= theologisch=politischen Fragestellungenmentatıon Band 27) Paulinus=Verlag,
Irıer 1970 Seiten. arft. 4,80 hebt sich dieses Buch dadurch heraus, dafß

ı1n einer eingangıgen Weise über histo  =  \a
Ökumenisches Direktorium. IT Teil rische Sachverhalte informiert und dabei

menische Aufgaben der Hochschulbil= die politische Dimension als iıne dem
dung Lateinischer und deutscher Text christlichen Glauben immanente .und nicht
Kommentar VO  n Eduard Stakemeier. Mit VOonN ußlsen herangetragene aufweist. Mit
einem Geleitwort Von Lorenz Kardinal großer Eindringlichkeit ze1g der Verfasser,
Jaeger (Konfessionskundliche Schriften w1ıe VO Pıetismus Speners bis ZUTLT egen=
desJohann=-Adam=Möhler=InstitutsNr wart die fundamentale politische Frage
Verlag Bonifatius=-Druckerei, Paderborn nach dem Verhältnis VONN Freiheit und In=
1970 179 Seiten. Lam. kart 8,50. tıtution 1n der neuzeitlichen Christentums=

geschichte reflektiert wird und Von dortDem 1967 veröffentlichten ersten Teil immer LEeUeEe Impulse auf den SOZi10=politi=des „Ökumenischen Direktoriums” tolgte
1970 der zweiıte und letzte Teil, der schen Raum abgibt
die „ökumenischen Aufgaben der Hoch= Ziel dieser christlichen Zeitdeutung 1st
schulbildung“ behandelt, wobei das die „kritische Öffnung der Kirche und der
Problem g1ıng, „AN dernHochschul= Theologie für den Geist der Gegenwart“”.
bildung mit ihren Verschiedenartigen Aspek:  s  - Das ber weist zurück auf jene Erschei=
ten die konziliaren Prinzipien des ökume-= Nuns, die der erft. „christliche ufklä=
nischen Handelns in Anpassung die d  rung nın Uun! der sich verpflichtet

weiß Ihm geht darum, das „Recht aufsehr unterschiedlichen Vorgegebenheiten
realisieren“ (Stakemeier). Freiheit“ als deren Substanz ZUT Geltung

Während die Dokumentation des Pauli bringen und damit zugleich auch die
Kontinuität mit der Reformation wah=nus=Verlags den ext 1Ur miıt einer Ein=

leitung versieht, enthält der VO Bonifa= renr, weil eben dieses Recht damals ın einer
die Wirklichkeit vorprägenden Weise fOor=tius=Verlag herausgegebene Ban  e eine muliert worden 1st und seitdem „immerführliche Kommentierung durch den 1n

zwischen heimgegangenen Protessor Edu= erneut die Verhältnisse reklamiert
werden“ mu{l Hier itt das Emanzipa=-ard Stakemeier 5 85—179), die den Text tionspostulat der Neuzeit 1n theologischIn überaus sorgfältiger und achkundiger

Weise den theologischen Aussagen des reflektierter Gestalt
Ökumenischen Rates ın Beziehung Zugleich zeichnet sich 1ın diesem Buch
Dadurch wird über den konkreten Anlaß eine Wende 1mM Verständnis der Theologie
hinaus eın bedenkenswerter Beitrag ZLET ab Wenn, wI1e der Vertasser durchgängig
ökumenischen Gesamtproblematik geleistet, betont, Christentum und Kirche nicht mehr
der Von ökumenischer Seite dankbar auf= identisch sind, dann kann die Theologie
sSenommen werden sollte. auch nicht mehr als rein kirchliche Wissen=

Kg schaft verstanden werden, sondern s1e
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steht ftortan ın dem umfassenderen Hori= schen Theologie, hrsg. VO  5 Schlink,
ONT des Christentums und seiner Ge 23} Vandenhoeck Ruprecht, GOt-=
schichte. Die Dialektik VO  5 Freiheit und tiıngen 1970 183 Seiten. Brosch.
Institution bekommt dadurch eine w1ssen=
schafts=theoretische Zuspitzung, durch die Weltweite Prozesse gesellschaftlicher ers
die Theologie ihre kritische Funktion SC= änderungen stellen das Christentum VOT

genüber der Kirche und ihrer Lehre be= die rage, w1e sich ın ihnen verstehen
hauptet. S1e dient der Kirche 11UT noch 1n: und welche Aufgaben ertfüllen soll Einer
soWwelt, als diese bereit 1st, sich für das der ersten, der diese Frage 1m ökumeni=
emanzıplerte Christentum öffnen. Un= schen Horizont formuliert und ur

hat, War Oldham. Es 1st das Verdienstgelöst bleibt dabei jedoch die rage, ob
nicht durch die Theologie ben uch jenes des Verfassers, die weitschauenden Gedan=:
Christentum nachdrücklicher ZU Bewulßst: ken dieses großien Pıoniers der ökumeni=

schen Bewegung 1 Zusammenhang darge=sein seiner herkunftsgeschichtlichen Kirch=
lichkeit gebracht werden mufs Es ist mithin stellt haben Methodisch geht dabei

fragen, ohb die Theologie ın ihrer Funk= VOT, nach einer mehr biogra:=
phisch=zeitgeschichtlichen Einleitung dietiıon nicht einse1it1g auf ıne Christen=

tumstheorie festgelegt worden ist, die VON Oldham entwickelten „Mittleren Avxi=
ihrerseits Gedanken Hegels über die OMmMe‘  4 1ın ihrem theologischen, anthropolo=

gisbhen‚ soziologischen und ökumenischenchristliche Subjektivität anknüpft. ontext darstellt. Daran anschliefßend zeıgt
Für den Leser dieser Zeitschrift dürften der Verfasser auf, wWwW1e Oldhams Ansatz in

schlieflich noch Überlegungen wichtig se1n, der evangelischen Sozialethik reziplert und
die der Verfasser 1m Schlußteil ZUTI Oku= kritisch weitergeführt worden ist. Sehr
I1LEeIIC anstellt. Hier reflektieren sich beson= schön kommt dabei Geltung, WI1Ie hier
ders Erfahrungen, die anläflich der Welt-= Glaube und politische Vernunft ın eın sich
konferenz für Kirche und Gesellschaft 1966 gegenselt1g befruchtendes Spannungsver:s
selber machen konnte. Angesichts der jJung= hältnis und wWw1e sehr gerade ın der
sten Entwicklungen 1St die Ökumene Z.U: Weltsituation des Säkularismus die Frage

nach Oott aufbricht. Der Mensch, der in dertreffend charakterisiert, Wenn der Verfasser
feststellt: „An der gegenwärtigen Öku-=- verwirrenden Fülle Von Handlungs= und
1NEeILE zeigt sich I w1e die Fragen Funktionskomplexen nach seinem wahren

Menschsein fragt, bedarf£ der rientIe=Gestaltwerdung Von Humanıtat un Ge=
rechtigkeit, VOTL christlicher Freiheit und rungshilfe, 1n schöpferischer Aktivität
Zukunftshofifnung den vorrangigen Cooperator Dei und damit Subjekt leiben

können. Nichts anderes als solche Hil:Themen des Christentums überhaupt
werden beginnen. In der Gegenwart schickt fen wollen die „Mittleren Axiome“ se1IN.
sich die Okumene d ihren Charakter als Sie sind Sätze „aus der christlichen Ethik,

das heißt aus dem Bereich des Denkens,reine Kirchenbewegung abzustreifen und
einer weltweiten Bewegung eines uen das sich die gape Christi alg abe

humanen Christentums werden“ S 136) und Aufgabe gebunden hat“” (S 56) Ihnen
Christian Walther 1st jene geschichtliche Unabgeschlossenheit

eigen, die s1e VOT dogmatischen Erstarrun=
SChH bewahrt, gleichzeitig ber die ständige

Hans=Joachim Kosmahl, Ethik iın ÖOkumene Aufgabe hervortreibt, s1e immer 1915481
und 1ission. Das Problem der „Mittle= konkretisieren.
FeNn Axiome“” bei Oldham und in
der christlichen Sozialethik. (Forschuns Oldhams theologisch=ethischer Ansatz
SCH ZUT systematischen und ökumeniz= hat ın der ÖOkumene fruchtbar gewirkt.
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Von Hause zunächst der Mission zugehö= verstand, den 199028  m Bewältigung seiner
MNg, wird Oldham aus einem intensiıven hiesigen Aufgaben entwickelt hat, auf
Erfassen jener uen Kräfte, mi1t denen die sanische Verhältnisse“” übertragen. 50
kirchlich=missionarische Aktivität konfron= wird Mitleid der romantischer Be:
tiert wird, ZU Sozialethiker. Unter der geıisterung die kritische Mitarbeit auıch
and weitet sich damit auch das Miss1ions= solcher Gesellschaftskreise angesprochen,
konzept. Mission 1St nicht mehr 11UT V.E1: die 1m Berufsleben hochqualifizierte Fach=
mittelnde Tätigkeit zwischen dem vVvan- kräfte sind, 1m kirchlichen Raum ber HC=
gelium und dem einzelnen Menschen, 61€ wöhnlich als unverständige Laien AdNSC  =
verlangt vielmehr auch das Mühen die sprochen werden.
„verantwortliche Gesellschaft“. Denn die
Befreiung durch das Evangelium will sicht= Das ın vier Arbeitsgängen vorgelegte

Material den Themen „Bildung“, „Land:  s  abar werden ın uen Strukturen politischer
Freiheit. Hier ijegt das Grundmotiv für wirtschaft“, „Wirtschaft“” und „Gesund-=
ldham, das ihn ann auch ZUMM Kämpfer heit“ erübrigt aufwendige Einführungs=

den Rassısmus werden liefls referate (was die relativ hohen Anschaf=
Christian Walther fungskosten der Materialmappe ausgleicht)

und Ördert zugleich die Eigeninitiative der
Arbeitskreis YosSstra theologica, Stuttgart Teilnehmer. Einmal eingeübt können sol=

Semınar Entwicklungspolitik Beispiel che Arbeitsformen den beteiligten Grup  =
Tansanıas. Burckhardthausverlag, eln= pen uch die Erschließung anderer Gebiete
hausen/Berlin 1970 124 Seiten (104 Cel= erleichtern.
ten Teilnehmermaterial, didaktisch=me-=

icht theologischer Eigennutz, sondernOd1ısches Begleitheft), Schautafeln,
Landkarten, Karteikarten, Arbeits= die Lage iın vielen Entwicklungsländern

materijal. Veranstaltermappe: Vgn  — auch 1n Tansanıia führt der rage,
Teilnehmermaterial für Personen: WaTUulll das Thema „Religion“ (Weltsicht

50,—. und religiöse Gemeinsch:  sformen) dort
und hier nicht einer gesonderten ArT=

icht 1Ur die Arbeit AÄAntirassismus-= beitsgruppe Aufnahme fanı  < Gerade bei
PIOSTaMInN bedarf einer „vielgleisigen Otra: der Entwicklungshilfe 1sSt iıne einleuch=
tegle  4 („multiple strategy“” Canterbury tende estimmung des Arbeitsauftrages

Für Themen, die ihrer Bedeu:  =  - der Kirchengemeinden ıIn den Drittländern
willen mehrfach aufgegriffen werden WwWI1e ıIn der BRD doch längst überfällig,

müssen, oilt C5, Arbeitsmittel entwik: Dieter Lenz
keln, die nicht verhindern, der
Angesprochene durch Wiederholungen ab=

Christian Walther, Rassısmus. Eine Doku=s=stumpft, sondern ihm zugleich erlauben,
mentatıon ökumenischen T3as:durch Veränderung der Zugangswege NECUC

Erkenntnisse und Einsichten gewınnen. s1ismusprogramm. (Zur Sache. Kirchliche
Aspekte heute Herausgegeben VO!]  z} Sleg:Einen didaktisch sehr durchdachten Ein: fried Von Kortzfleisch, Gertrud Oster=

stieg 1n die Problematik der Entwicklungs= loh, Hugo Schnell, Hans=Otto Wölhber.hilfe legt der Arbeitskreis TOSTIra theolo= Heft 6 Lutherisches Verlagshaus, Ber=
gica ın der hier anzuzeigenden Arbeits= lin und Hamburg 1971 101 Seiten. art.

VO!  } Sorgfältig ausgewählten In= 6,80 Mengenpreıis ab Exemplareformationen über das „Entwicklungsland”“ 6,30).Tansania werden vergleichbare Daten aus
der BRD gegenübergestellt, die den eil= Die hier vorgelegte Dokumentation
nehmern des Seminars erlauben, den „Sach:  s  s ökumenischen Antirassismusprogramm be=
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ginnt mi1t der Vollversammlung des siologie, die nicht AUS einer bestimmten
philosophisch=theologischen KonzeptionÖRK 1ın Evanston (1954) und endet mit

dem Brief des Lutherischen Kirchenamts und deren Schule, sondern aus der bedräng»
Generalsekretär Dr Blake VO ten Welt= und Selbsterfahrung einer 8170=
Der bereits viele Mißverständnisse aufklä: en ruppe nnerhalb der amerikanischen

Gesellschaft erwächst: der black Amerıcansrende Brief T Blakes VO111 ist
hingegen schon nicht mehr aufgenommen wI1e sich die eger Nordamerikas N
worden. Es fehlt aber uch die positive selbst bezeichnen. hne Z weiftel ist (CO=

1es Buch VONn oroßer Aktualität angesichtsStellungnahme des Präsidenten des Luthe=
der ökumenischen Diskussion über die Pro»>rischen Weltbundes, Prof. Jura, V Dep  s

tember 1970 eme des Kassısmus und die rage der Be:
rechtigung der ihn gerichteten TEVO->

Die einleitende Grundsatzbetrachtung lutionären Gewalt.
VOTL Christian Walther „Hilfe 7zwischen
Notwendigkeit und Verwirrung” (5 /—23) Dieses Buch ist kein systematisches
dient der Erhellung der dem Streit über Werk. Man kann ihm hinsichtlich seiner
das Antirassısmusprogramm zugrunde systematisch=theologischen Straffheit eine
liegenden theologischen Differenzpunkte Reihe VO  a} Mängeln nachweisen. Sich darin
und eigne sich auch über die inzwischen verlieren, ware kleinlich und verhäng:
ergänzungsbedürftige Dokumentensamm=- nisvoll, weil dadurch die Einsicht 1n neu€E

lung hinaus als Gesprächsbasis, auch wWenll theologische nsätze versperrt würde, die
nach der Zentralausschußsitzung 1n Addis dieses Buch und seine „schwarze“ Theolo=»

vieles wohl modifizierter gesagt gie enthält. Cones Theologie des „schwar=
werden müßte Ze1l Christus“” 11 Jesus der bewußten

Kg und unbewußten Beschlagnahme durch die
weißen Kirchen entreißen und diese damit

einer Neubesinnung über sich selbstames Cone, Schwarze Theologie. ıiıne
christliche Interpretation der Black= zwıngen. In der Christologie un iın der

Power=-Bewegung. Mit einem Nachwort Ekklesiologie liegt die eigentliche Bedeu:  =  S
VO!]  5 Frederick Herzog und ausgewählten der Gedanken Cones. „Di1ie Kirche

i1st es leidendes Volk“ (5S 76) dasDokumenten. Chr. Kailser Verlag, Münzs=-
chen/Matthias=-Grünewald=Verlag, Mainz 1St der zentrale Ausgangspunkt Cones

1970 185 Seiten. Paperback 15,— 1ın expliziter Jlehnung Gedanken
Dietrich Bonhoeffers.

Um Sklar SCIHL die deutsche
es leidendes olk 1n den USA sindÜbersetzung des Buches VO:  5 James Cone

„Black Theology Black Power“ 1st ıne primär die eger ihr Leiden ist für Cone
notwendige und wichtige Veröffentlichung. erstrangıge nota ecclesiae. Christus ist als
Aus wel Gründen: Dieses Buch macht Bruder der Leidenden der „schwarze”
das zunehmende Selbstbewußtsein der Christus geworden. Die Weißen und weit:  -
Theologie schwarzer Amerikaner das gehend auch deren Kirchen als Privilegierte
eın Teil des wachsenden Selbstbewußtseins und Unterdrücker sind nach ihm Ver
der Amerikaner afrikanischen Ursprungs folgern der eigentlichen, leidenden
überhaupt ist 177 deutschsprachigen schwarzen Kirche Amerikas geworden.
Raum bekannt Darüber hinaus, und
darin liegt die noch größere Bedeutung, Das Buch 1St dabei VOI1 einer tiefen, Uull>=

gibt diese Veröffentlichung Einblick in gelösten pannung gekennzeichnet: ZW
die Ansätze einer uell Theologie, VOTI schen dem Ruft es ZUIIL Leiden, den
allem einer uen Christologie und Ekkle= Cone besonders hören bereit 1st, einer:  =
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se1its, und der Bejahung der Gewaltanwen= friedenen eger malen, deren Not s1e gal
dung schwarzer und weißer Christen 5C= nicht wahrgenommen haben 50 1St auch
SCIL weiße Gewalt andererseits. Hier liegt dieser Bericht wieder ıne Sache des Ver:
die wichtigste systematische Schwäche 1 trauens in die Informationsgeber. Aus dem
Gedankengang Cones. Zugleich ber liegt Teuftelskreis des Mißtrauens scheint kei=
In der kühnen Verbindung dieser Konzep  =  = 1E Ausweg geben, weil auch der ober=
tionen die vorwärtsdrängende und eun= ächliche Augenschein hier nicht genugen
ruhigende Bedeutung dieses Buches Wir kann und nicht einmal hierzu jeder ıne
alle werden 1n einen Prozefis des Umden= Chance hat. Der eutsche Herausgeber,
ens verwickelt werden. Cones Buch 1st eın Hans Florin, hat auch selber ein1ge
Markstein auf diesem Weg. re 1n gelebt, darf auch durch

späatere Reisen und Studien als ExperteEin instruktives Nachwort Von Frede:  =  3 gelten. Er hat ein1gen tellen den bri=
rick Herzog und vlier ausgewählte oku= tischen Text auf die deutsche Situation be=

bilden ıne gute Ergänzung dieses
Bandes S! und durch Anmerkungen und bei=

gegebene Dokumentationen das Studium
Iraugott Stählin für den deutschen Leser erleichtert.

Gewalt ım südlichen Eın Bericht, So kommt dieses Heft gerade ZUT rich=
herausgegeben VvVon Hans Florin tigen Zeit, darauf ankommt, ften
Verlag ttOo Lembeck, Frankfurt 1971 sein für die ote der schwarzen Bevöl:  =  =
145 Seiten. Brosch. 7,50 kerung 1mM südlichen Afrika. Das Hefrt

enthält historische und demographische
Das vorliegende Heft 1st die deutsche Daten Es bringt auch iıne Übersicht über

die Befreiungsbewegungen und ihre ZieleAusgabe des Berichtes einer englischen
Arbeitsgruppe über „Violence 1n Southern Gerade hier 1St ja eine Informationslücke
Africa”, London 1970 Der Britische Rat oft beklagt worden. Der Anhang bietet
der Kirchen konnte sich bisher 1a81  cht ent: einige Dokumentationen Von Thesen und

Reden der Betroffenen selber.schließen, diesen ext (wiez die „Welt:
armut”) als Denkschrift anzunehmen. So
liegt die Verantwortung dieses Berichtes, Der Bericht ist, wIıie der ext selber
Wwlıe mehrfach betont, ausschließlich bei der und wıe auch das sehr lesenswerte OT=
namentlich genannten Arbeitsgruppe. Diese WOTtT des Herausgebers SCcNnN, kein e1in:
Arbeitsgruppe weist sich selber als ıne faches und kein „erfreuliches“ der erbaus
Gruppe VvVon Menschen aQus, die entweder endes Buch Es 1st vermuten, da{fs sich

viele Leser aran argern werden. Deshalb1m südlichen Afrika aufgewachsen sind
der sich durch Studien und Reisen die werden die Leser azu aufgerufen, sich die=
notwendigen Kenntnisse erworben en sSer Konfrontation stellen. Der und
(> 15) Teil behandeln das südliche Afrika Süd:»

afrika, Südwestafrika, Mozambique, Rho=
Dieser inweis 1st wichtig, weil ja 1n desien) In demographischer, sozialer und

den Diskussionen z den Anti  Ras historischer Sicht Der Teil schildert die
sismus=Beschluß des ÖRK 1n der Bundes= Lebensbedingungen für die schwarzen
republik die richtige Information und Sach= Menschen ın diesen Gebieten. Der Teil
kenntnis derer, die die Lage 1m südlichen versucht eine Prognose über die zukünftigeAfrika dunkel childern, oft bestritten Entwicklung, und der Teil widmet sich
wird. Das scheint 1n England nicht anders der aktuellen rage nach einer möglichen

sein, auch hier Touristen, durch die Unterstützung einer Revolution durch die
Botschaften unters das Bild der ZU: Kirche.
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Dieses Kapitel „Revolution, die Kirche bracht und nach jahrhundertelangem Lei=
und das eich Gotte (5 wird 1im den fühlen viele VO  Z ihnen, S1e dafür
Vorwort des Herausgebers als auch VO  z kämpfen mussen. ber hinter dem Zorn
den Verfassern als ungenügend empfun= wird eın Schrei hörbar, der Wesen des
den bezeichnet. Es ogeht den Verfassern hier christlichen Glaubens gehört. Und ich hoffe,
wW1e auch dem Zentralausschuß des ÖORK S5ie und ich nicht VOT dem Ruf Gottes
In 15 Abeba Dieses Problem ist U11l:  = ın diesem Schrei fliehen werden“ (Mat.
fassend, als da{fßs auf Seiten bewältigt Dienst Nr. 8/1970 der Centrale, 6)
werden könnte. Hier sind NEeCUeE Studien Klaus=Martin Beckmann
nöt1g, die Sar nicht einmal auf die Rassen=
frage ausschliefßlich bezogen se1n mussen,
sondern die auch fragen, W1e miıt der MISSION UÜUN ÖOÖKUMENEMöglichkeit eines „gerechten Verteidi=
gungskrieges“ ın Großbritannien und
auch 1n der Bundesrepublik VO christ= Ökumenische Erneuerung ın der Mi1SS10N.
lichen Glauben her steht (S 933 bevor Studien VO  3 der Maur, Beyer:-

anderen Ratschläge gibt. haus, Rickenbach, Wildbolz Her=
ausgegeben Von Stirnimann. (Okume  C
nische Beihefte ZUT Freiburger ZeitschriftDer Schlußteil des Berichtes oibt ein1ıge

Empfehlungen für Möglichkeiten des Ein= für Philosophie und Theologie. Heraus-=
Satzes der Christen 1mM Kampf den gegeben VO Institut für Okumenische
Rassismus. Hier werden Information 1mM Studien, Freiburg/Schweiz, Nr. 4 Pau:

lus 1970eigenen Land genannt, Boykottbewegungen Verlag, Freiburg/Schweiz
für bestimmte Waren, Diskussionen mit 102 Seiten. Brosch oFr. 9,80.
Abgeordneten und Unterstützungen Von

Befreiungsorganisationen, sel1l durch Wie die vorliegende, VO  3 katholischer
Geldsammlungen, sel durch gezielte Seite herausgegebene Aufsatzsammlung
Entwicklungshilfe in den befreiten Gebie= beweist, werden nicht L1LUTr protestantische

Kreise Von der theologischen Grundlagen-ten. Hier werden also Aktivitäten genannt,
WI1e sS1e auch 1m Anti=-Rassismus=Programm krise der Mission bewegt. Peter Beyerhaus
und 1m Sonderfonds des ÖRK enthalten stellt In selinem ersten Beitrag „Missıon
sind Am Schluß des Berichtes heißt und Einheit“ die theologischen Vorgänge
„Angst und Vorurteil wachsen In De-= dar, die ZUT Integration VO  3 Weltmission
mMut und Reue bitten WIT unser Lan  Ca drin= und ÖOkumene geführt haben In einem
gend, sich auf die Seite der christlichen Zzweıten Beitrag, der sich 1m wesentlichen
Überzeugung, der Menschlichkeit und der auf selne Schrift „Humanisierung e1n=
Gerechtigkeit stellen“ S 103) zıge Hoffnung der Welt?“ gründet, an=

delt „Die gegenwärtige Spannung ZWI:
Es 1st dem Heft ıne weıte Verbreitung schen ökumenischem und evangelikalemwünschen, und 1sSt hoffen, daß auch Missionsverständnis“, 1n der seline be=

1n der Bundesrepublik dieser Ruf gehört kannten Thesen wiederholt (vgl die Re=
wird, wI1e auch VO  5 Philip Potter, zension deran:.. iın 4/1970,
dem Direktor der Abteilung für Weltmis= 490) meılint, An dieser bedroh  =
S10N und Evangelisation des ÖORK auf dem lichen Situation“” vielleicht der römisch=
Deutschen Evangelischen Miss1ions=Tag ın katholischen Kirche die Aufgabe 7zufallen
Berlin 1970 Schluß seliner ede Da könnte, „ihren bedrängten und zerstritte=
Ausdruck ebracht worden SE „Das, nen Brüdern In der nicht=römischen Öku:
für diese Menschen kämpfen, ist eın Herz= IneNe ratgebend Hilfe kommen“
stück des Evangeliums: Ja, sS1e sSind aufge= (S 43)
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Die Gegenseite vertritt 1n ns Anleh= satze ZU Teil AQus der deutschen und
NUun, Hans Hoekendijk Eduard Wild= englischen Sprache übersetzt In einem
bolz in seinem Beitrag „Christus, der niederländischen Verlag herausgegeben.
Mensch für andere die Kirche für andere“.
Ob reilich die ın diesen ersten drei Be1= Das auf diese Weise entstandene Buch
tragen zutage tretenden Differenzen wirk:  = enthält Vorträge verschiedener Art da=

VO  ; unter der Überschrift „Weltkirchelich als sich ausschließende Alternativen
der nicht vielmehr als ın der Sache be= un! Weltmission”, unter „Wissenschaft
gründete und daher ständigen Korrek:  = und Kultur“ und schließlich persönliche
ur notwendige Spannungselemente Zeugnisse, nämlich eine Osterpredigt, 1
verstehen sind, mükßlte doch wohl noch Jahre 1943 1m gehalten, und einen
ernsthafter als bisher bedacht werden, ehe Rückblick auf se1in e1genes Leben aus dem
die Fronten sich weiter verhärten. ahre 1958 Die anderen Aufsätze sind

zwischen  e den Jahren 1931 und 1960 da=
Der katholische Missionstheologe Hans Lert

Rickenbach OFMCap bietet ıne äußerst
sorgfältige Analyse des Sektionsberichtes In Bruchstücken ze1g dieses Buch

vVon Uppsala „Erneuerung ın der Mis= eine für Kirche, Mission und Okumene
S10N“, deren Fazit aller Kritik 1m entscheidungsvolle Zeıt, die heute Vergan=-
einzelnen erstaunlich DOS1t1V ausfällt. Ivo genheit geworden 1St. Wir sehen diese elit
Auf der Maur OSB behandelt arallel Z mit den ugen eines Mannes, der mit den
„Die Aussagen des I1 Vatikanischen Kon: großen Problemen hat und auf
ils über Mission und Okumene”, die viele einen gewaltigen Einflu{fs ausübte.

1ın einem etzten Abschnitt „Ungeklärtes
und Unerfülltes“ ein1ge Wünsche und Fra= Taemer WarTr der Mann einprägsamer
geCn 1m Blick auf die ökumenische 7Zusam-=- Formulierungen. Er rief den Christen
menarbeit 1 Missionsbereich anschließt. Kirche Missıon. In dem Aufsatz „Die

Weltkirche ın einer sich ändernden Welt“
Ein Studien= und Informationsheft, das definiert die Kirche als „christo=

ZUT kritischen Auseinandersetzung gerade kratische Bruderschaft“”. Von er sieht
1n konfessionell gemischten Arbeitskreisen Uun! beschreibt die vielen Aufgaben der

Missiıon und der ()kumene. Mit den da=vorzüglich geeignet ist.
Kg mals brennenden Problemen sich

auseinander, da{fs seine Worte auch auf
die heutigen Fragen eZzug haben.

Ulit de Nalatenschap (0TER  - Dr. Kraemer.
Een bundel opstellen bijeengebracht OOTr Ein Beispiel für viele Adus dem Autsatz

„Die Welt, in der WIT leben und dasDr. Brouwer, Dr. Jansen Schoon=
hoven, Graaf Vallı Randwijck. Uit: Evangelium” (1948) „Weil das Christen=
geversmaatschappij Kok E tUu: das traditionelle VvVon der Kirche be=

herrschte Leben, zugrunde 1st,Kampen (Niederlande 1970 185 Seiten.
16,75 bekommt das Evangelium wieder die

Chance, seine dynamische, revolutionäre
Im November 1965 starb, E alt, und befreiend=kritische Macht zeıgen.

der niederländische Sprachwissenschaftler, Wır wI1ssen sollten auf jeden Fall WI1S=
Missionar und Okumeniker Dr. Hendrik Se1 da{s WIT in einer Von dämonischen
Kraemer. Drei seiner Freunde und Mit: Mächten besessenen Welt leben. Wenn WIT
arbeiter haben jetz 1ne Anzahl nicht= dessen ewußt sind, kann der Glaube,
publizierter oder kaum auffindbarer Auf-= Christus gekommen ist, die Werke
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des Satans zerstOren, wieder aufblühen. sprachlicher Ausdrucksmöglichkeiten, in die
Die Kirche, die als Vertreterin des Chri= Vorform aller konkreten Sprachen, 1ın den
Stentums einer konservativen Macht Bereich einer Universalphonetik“.
geworden WAär , hat 11LUT eine Möglichkeit,
Wenn s1ie dem Evangelium und der Welt, Benz erkannte auch die Wichtigkeit die=
die sich den dämonischen Mächten qusSgC>= SCT ommunikation für den gewaltlosen
liefert sieht, TITreu sein will einer TEVO: Widerstand eines Martin Luther King.
lutionären Kirche werden!“ Das Buch Schliefßlich hatte King nicht uUumsoNst se1in
enthält ein Bild des alten Taemer. Hauptquartier 1n der größten schwarzen

Bastian eyer Pfingstkirche VOIN Memphis eingerichtet.
Die Macht der Gewaltlosigkeit hatten sich
die schwarzen Pfingstler eigen gemacht.
Als der Führer der Gewaltlosigkeit durch

INGSTBEWEGUNG brutale Gewalt Leben kam, bemächs=
tigte sich ihrer eine Enttäuschung, der bald
ıne spürbare Ernüchterung folgte. Es 1st

Ernst Benz, Der Heilige Geist ın Amerika. verständlich WEe': INnan 1es auch Z.U:  =
Eugen Diederichs Verlag, Düsseldorf tiefst bedauern wird dafß die Black=
1970 229 Seiten. Leinen 24 ,—. Power=-Bewegung „gerade die bisherigen

christlichen Glaubensgrundlagen der ame:
Was passılert, WE ein deutscher heo= rikanischen Neger als eın Hindernis 1m

logieprofessor einer amerikanischen Freiheitskampf der Neger betrachtet und
die Stelle des christlichen Selbstver=Pfingstgemeinde VO Prediger miıt den

Worten begrüßt wird: „Welcome brother, ständnisses der Neger eine rein politischelet the Holy opirit Just flash into yOoUuUr Ideologie Zit) die den Kampf die
heart!“ Viele würden leicht amusı1lert diese Weißen ordert und jede Integration
fremdartige Frömmigkeit ZUTI Kenntnis neh= die weiße Gesellschaft ablehnt“
1990408 icht der Kirchenhistoriker Ernst
Benz aQus Marburg. In seiner Untersuchung Ein schönes und el! lesbares Buch, das
über die verschiedenen Formen pfingst= ıne fremdartige Frömmigkeit be=
licher Frömmigkeit 1n Amerika beschreibt schreibt, ihre revolutionäre Macht der

sein „überraschendes Neuheitserlebnis”. Gewaltlosigkeit den normalerweise als
Dabei gelingen ihm 1n den beschreibenden „religiös“” bezeichneten Rahmen sprengt
Teilen seilnes Buches kleine literarische und Implikationen nicht NUur für die „Ka:
Kunstwerke. tholizität der Kirche“, sondern auch für

die „Einheit der Menschheit“ aufzeigt.
Seiner Darstellung liegt „nicht die dDO= Walter Hollenwegerlogetische Absicht zugrunde, das heute 1n

Gestalt verschiedener Freikirchen und Gek=
ten existierende pfingstliche Christentum
als die zukünftige Form des Christentums
darzustellen“. ber „angesichts der intel= KIRCHE UN
lektualistischen Austrocknung u1llscTIes Chri=
stentums” sieht 1ın der Kommunikations=
weilse dieser Frömmigkeit VOT allem ın Kirche und 5Synagoge. Handbuch ZUTr Ge:
den Ausprägungen, die s1e unter den schichte Von Christen und Juden Dar:
„schwarzen Pfingstlern“ (vgl azu Black stellung mit Quellen. (Hrsg. VO:  3 arl  P
Pentecostal Concept, ÖRK, Genf) Trhielt Heinrich Rengstorf und Siegfried vVon
— „das Eintauchen ın den Universalbereich Kortzfleisch, Bd. II) Ernst Klett=Verlag,
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tuttgart 1970 745 Seiten. Leinen sehen 1st das Werk ıne große C155
/2,— Hier werden dem Leser Geschichtsräume

erschlossen, denen Durchschnitt
Der Ban erschien 1968 und wurde in bisher wen1g Zugang finden konnte, wollte

dieser Zeitschrift, hg., 1968, 332—3354, sich nicht selbst die Erforschung her=
besprochen. Der Ban reicht bis VABER anmachen. Auch 1st das Material zureichend
Orthodoxie. Die Zusage, da{fßs der Ban für orträge und Gespräche auf dem Ge:
bis 1930 reichen würde, ist nunmehr erfüllt biet Kirche und ynagoge.
Das SanNzZe Werk liegt vollständig VOT.
Auch 1m Ban sind die einzelnen 'eil= Es se1 den vielen wertvollen Bei=
gebiete VOTN einer Reihe Von Mitarbeitern trägen als Beispiel auf den VO Wil=
behandelt Spätbarock und frühe Aufklä= helm Dantıne verwiesen: Frühromantik=

das Zeitalter des Philosemitismus Romantik=Idealismus. Hıer begegnet bei
Von Wolfgang Philipp (inzwischen VeT: geprıesenen Gestalten deutscher (Ge1l=
storben), Protestantismus VO Autfkom:  =  = stigkeit jene romantische Volksgeist=Idee,
Inen des Pietismus bis ZUT Mitte des die sich, durch politische Konstellationen
19 Jahrhunderts VOon Martıin Schmidt, dem gefördert, gewaltig und erschreckend 1m
Wesley=Biographen und trefflichen Kenner Nationalsozialismus und seinem lebensge=
des Piıetismus und seiner Vorgeschichte, der fährlichen theoretisierenden AntisemitIis:  =  =
Kampf die Emanzipatıon VO:  5 Karl= 111US auswirkte. Hier sieht mMan, welche
Heinrich Rengstorf, Frühromantik Ro= Rolle Herder und Hegel, wen1gstens der
mantik Idealismus VO'  a} Wilhelm [Dan=- junge Hegel, ın diesem verhängnisvollen
tine, Katholizismus zwischen 15850 und 185458 Gefälle der romantischen Bewegung g=
Von Willehad Paul Eckert, Protestantismus spielt haben. Sie 1st C5S, mit der der Mythos
nach 1848 Von Heinrich Philipp, Katholi= VO' Volk, die Idee VO christlich=germa=
Z1SMUS nach 18548, der Heilige Stuhl und nischen aat, die Abwehr jeglicher Ver=
die en VOonNn Rudolt Lill; die deutschen mischung un! die Furcht VOT allem Frems:Ä
Katholiken un! die Juden 1n der e1it VO  j den ZUT bestimmenden Größe 1mM deutschen
1850 bis ZUT Machtübernahme Hitlers VoN Denken wurde. Der Band 1st insofern
Rudolf Eill; die Entwicklung 1n Frankreich differenzierter als der Band, als
nach 1850 Von Pierre Sorlin, das Verhält= ben den Kirchen philosophische, gesell:  s  =
N1s von Juden und Polen VO  . Ulrich Hauz=s=- schaftliche und politische Strömungen mails=
stein, der österreichisch=ungarische Raum, gebend für das Verhältnis Von Kirche und
Katholizismus 1n Österreich VO  - Frika ynagoge werden. Weit 1St auch
Weinzierl, Protestantismus 1n Österrei der geographische Raum. Er reicht VON
Von Ulrich Trinks, Juden und Christen ın Amerika bis Rußland und umfaßt die Kir:
Ungarn bis 1526 Von Alexander Scheiber, che nicht 1Ur als evangelische und katho=
Juden und Christen 1ın Ungarn nach 1526 lische, sondern auch als orthodoxe, wIıe
von Ladislaus Martin Pakozdy, en und sich für ökumenisches Zeitalter SC=
Christen iın Rumänien Von Siegfried Von hört.
Kortzfleisch, russische Christenheit und
Ostjudentum VonNn Peter Hauptmann, jüdi= In ihrem Nachwort 708 sCch die
sche Renaissance 1 und Jahrhun:  =  = Herausgeber den Leser all, „die verschie=
dert Von Hans Iramer. denen eıtrage dieses Bandes gleichsam

synoptisch, Iso 1mM Nebeneinander und
Auch hier wieder ähnlich wI1e 1m unter laufender Vergleichung, lesen.

Iut INa  a das, lassen sich überraschendeBand finden sich ur wel jüdische
Beiträge, der VonNn Hans Iramer und der Entdeckungen machen“. Immer wieder be=
von Alexander Scheiber. uts n} 5C> gegnen gewisse Abwehrhaltungen, z
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den Kapitalismus der die Demo-= Furche Verlags, Hamburg, miıt dem Ben=
kratie, die Industrialisierung der den zıger Verlag, Köln/Zürich, und dem
Kommunı1ısmus UusSW. „Diese Antihaltungen Zwingli Verlag, Zürich 1970 928 Sei:
kommen 1n, zuweilen einander selt: ten. Balacron geb 19,80.
69) widersprechenden, Kombinationen VOTL.

Diese respektable Leistung des Hambur-=-Erschreckend regelmäßig ber begegnen WIT
hier, selbst 1ın Sanz verschiedener Kombi  =  - CI Neutestamentlers jetzt schon textkri=
natıon VOon Anti-Haltungen, dem Antıse= tisch, hermeneutisch und sprachlich eUT=
m1t1smus, als wäre ein unvermeid= teilen wollen, ware Wir
bares Element gesellschaftlicher Pathologie können I1LUT erst einmal auf die Tatsache
überhaupt“”. Diese wichtige Bemerkung dieser uen Übersetzung hinweisen, die
möge der Leser auf den Weg durch das schon darin ihr besonderes Merkmal hat,
Handbuch mitnehmen. da{s S1e eine katholisch/evangelische Ge=

meinschaftsarbeit darstellt, geleitet Von
Schließlich noch eine kleine Anfrage: den beiden Gesichtspunkten: „Gröfßtmög:;»

Wäre nicht gerade hinter dem Artikel Von iche ähe ZU griechischen Original
Dantine ein jüdischer Beitrag Platze SC erreichen, ber die Fach= und Gelehrten=
1l1, der Von der jüdischen Nntwort auf sprache vermeiden; gröfßtmöglicher
die Romantik gehandelt hätte, nämlich Von Verständlichkeit gelangen, ber Ver=
der „Wissenschaft des udentums“? Der ständlichkeit auf Kosten der Richtigkeit
Name Von Zunz, dem Verfasser des Buches sich versagen.“ Zum besseren Verständ:»
VOT den gottesdienstlichen Vorträgen der nNıs dient eın abschnittsweise beigegebener
Juden und Mitbegründer der Wissenschaft Kommentar, der ungefähr den gleichen Um-=
des udentums, kommt 1mM Namens= und fang w1ıe der ext hat. Wir empfehlen diese
Sachregister überhaupt nicht VO  < amı Übersetzung neben allen anderen Verwen-:Ä
hängt vielleicht auch ZUSamMmenN, dungsmöglichkeiten (auch auf die Eignung
der Name VOoOoN Abraham Heschel ın dem für die Verlesung 1mM Gottesdienst 1St Be:
Buch ebenfalls nicht vorkommt. Er 1sSt heute dacht genommen!), insbesondere dem C
ıne der bedeutendsten Gestalten des armne= melinsamen ‚yökumenischen Schriftstudium“”
rikanischen Judentums. Er wWwWar Von 1932 1n evangelisch/katholischen Arbeitsgrup-
bis 1934 Dozent der Lehranstalt für die PeCI
Wissenschaft des udentums ın Berlin. Je: Kgdenfalls andelt sich dabei eine durch
die Abwertung des Judentums herausge=
;orderte Apologetik des udentums In WI1S=

KIRCHENRECHTsenschaftlicher, abendländisch NeT:
kannter Form. ( Verwiesen se1 auf Gershom
Sholems Aufsatz, Wissenschaft VO' uden= Siegfried Grundmann, Abhandlungen ZU
tUum einst und jetzt, udaica II 14/—164). Kirchenrecht. Böhlau Verlag, Köln=Wien

Günther Harder 1969 550 Seiten. Leinen 34 ,—.

Im Frühjahr 1967 starb Siegfried Grund-=
INa unerwartet früh den Folgen einesTESTAMENT Kriegsleidens. Als Nachfolger seines Leh:  -
TeTs Johannes Heckel hatte dessen

Das Neue Testament, Übersetzt und kom-= Münchner ehrstuhl für Staats: und Kır:
mentiert vVon Ulrich Wilckens. Beraten chenrecht übernommen. Nach seliner gT10=
Von Werner Jetter, TNS ange und Ru= en Monographie über den Lutherischen
dol£ Pesch Gemeinschaftsausgabe des Weltbund wandte sich Grundmann
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mehr und mehr den Fragen des Verhält= Wolfgang Esser. Verlag Pfeiffer,
n1ısses VO  an Staat und Kirche Seine Ar= München/Jugenddienst Verlag, Wupper  s
beiten hierzu liegen zumelst iın Aufsätzen tal 1970 503 Seiten. Paperback 22,—.
und orträgen VOT, die aus tuellem An=
laß jeweils für Festschriften, Synodal=- Die Fülle dessen, Was 1n diesem VON

tagungen un: kirchenrechtliche Diskus  = Esser in verdienstvoller Weise
s1ionen entstanden. Die Herausgabe des herausgegebenen Sammelband vorgefragen
Evangelischen Staatslexikons (1966) 1st wird, kann hier nicht einmal iın großen
einem wesentlichen Teil Grundmanns Mit= Umrissen, geschweige denn 1mM Detail VOT:

arbeit verdanken. eführt werden. Darum beschränken WIT
uns I1LUT auf einige Hinweise. Der Band

In dem vorliegenden Band „Abhand-= versteht sich als eın 5Symposion. Thema ist
lungen Z Kirchenrecht“ geben die Schü= der Religionsunterricht (RU), seine Krise
ler Grundmanns Aufsätze, Lexikonartikel un: seine Problematik. Diskussionsparts
SOWI1Ee andere wissenschaftliche Unter= Her sind evangelische und katholische Re:  =
suchungen ihres Lehrers heraus. Die e1in= ligionspädagogen, Praktische Theologen
zelnen Arbeiten sind zusammengeordnet und eın urlst, ein Zeichen dafür, der
nach den Gebieten „Deutsches Evanges= heute eın überkonfessionelles Problem
isches Kirchenrecht”, „Ökumene“, „Kirche geworden ist. Er ist eingeflochten ın das
und Staat“” und „Berichte und Auseinan= Bezugssystem VO  n Kirche, Schule und Ge=
dersetzungen“. In der etzten Gruppe 167 sellschaft, VOon Theologie und Pädagogik
die heftige grundsätzliche Auseinander= und Religionspädagogik, Von Theorie und
setzung mi1t Hans Dombois 1ın dem Auf= Praxis. Seine Not 1st die Not dieses Be=s=
SAatz „Das ‚Recht der Gnade’ als Grundlage ZUgSSYSTeEMS, besonders aber die der Schule.
des ökumenischen Kirchenrechts“ abge= Und Was die religionspädagogische Lite:
druckt. In dieser Arbeit wird Grundmanns ratur seit dem Weltkrieg zeigt, wird auch
Art der kirchenrechtlichen und rechtstheo= 1ın diesem Diskussionsband ichtbar Auch
logischen Auseinandersetzung ın ihrer wenn die Diskussionsteilnehmer den
sanzen Präzision, Plastik und Schärfe
überaus deutlich.

bejahen, 1sSt 1I1N1an noch weit entfernt vVon
einem einheitlichen Verständnis Von Wesen
un! Aufgabe dieses Unterrichtsfaches. Sei=Grundmann War der Mann, der die € Väall:

gelische Kirche ständig ihre Pflicht, das theoretische Grundlegung und Fundie=
Gebiet des Kirchenrechts un: der Rechts= runs 1sSt noch nicht hinreichend geleistet

worden, Ja, INnan kann S1e Verworren Nell:theologie intensiv pflegen, erinnerte. HGL, Was wiederum Konsequenzen ın derMan mu{fs fragen, ob seine Anregungen
voll ZUT Kenntnis wurden in

Praxis hat. Diese Situation spiegelt sich
wider iın dem Band Der Teil um.den Landeskirchen und bei den theologi= Beiträge, die 1n bunter Vielfalt sichschen Fakultäten. Es gilt der Satz, da{s die

Kirche nicht hne die Pflege ihres Rechts eine theoretische Grundlegung des S:
sein Selbstverständnis, selne Aufgabebestehen annn die Konkretion dieser und Funktion 1n einer säkularisierten WeltEinsicht liegt 1n Grundmanns Denken VOL.

Hermann Vogt und Gesellschaft, seinen Bildungs= und Er:
ziehungsauftrag, seinen Ort 1n der Schule
VO  a heute, die ıne Schule VO  - INOTSCNMIGIONSUNTERRICH werden will, seine Beziehung ZUT Kirche
bemühen. Die Begründungen, die ın diesen

Zum Religionsunterricht MOTSECN, Band Beiträgen versucht werden, zeigen, wıe
Perspektiven künftiger Religionspädago-= vielschichtig die Diskussionslage iISt. Auf
gik eiträge, herausgegeben Von einen Nenner läfßlt s1e sich nicht bringen,
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Was den Herausgeber dazu veranlaflßt hat, 15t untfer dem Einfluf der ökumenischen
aQus der Not eine Tugend machen und Bewegung, VO  a} den Niederlanden dUSSC=

hend, 1954 der ICCS (Intereuropean Com=:auf eine allgemeine Einführung unı Über
schrift für den ersten Teil verzichten. mittee Church anı School heute: Inter=
Trotzdem erfährt der Leser hier reichliche Commission Ur and School)

gegründet worden. In dieser KommissionInformation über den gegenwärtigen Stand
der Religionspädagogik. haben sich die protestantischen Kirchen

fast aller westeuropäischen Länder (ein:Der zweite Teil enthält drei eitrage, die schließlich der DDR) zusammengeschlossen,„Konzeptionen Modell“ ze1gen. eıitere
Modelle sollen 1n einem Band dem aktuelle Probleme des RUSs beraten.

Auf die Arbeit dieser Kommıissıon verwelstTitel „Zum Religionsunterricht MOTrSCI I1
ın dem Band, sSOoOWweIlt WIT sehen,Modelle zukünftiger Praxis“ 1n den olei=

chen Verlagen 1971 herausgegeben werden. Schultze ıIn seinem Beitrag über „Sıituation
und Tendenz des Religionsunterrichts in

Verdienstvoll 1st der dritte Teil, der „Bes Europa* & 487 ber da die Impulse,
chte und Stimmen aus Nachbarländern die Von dieser KOommıiı1ssıon ausgehen, VoNn

und einen europäischen Überblick“ bringt. Jahr ahr stärker geworden sind, ann
Er 15t deshalb verdienstvoll, weil den 11an hoffen, auch die Religionspädago:
Blick über die Grenzen nach England, gik sich mi1it den Ergebnissen dieses Grem1:-
Schweden, Belgien, den Niederlanden, ÖOster= Uu1: befaßt, voneinander lernen und
reich und auf die europäische Situation sich auf das besinnen, das Eigent:
lenkt. Er soll verhindern, die eutsche S1: liche, die „Sache“” des RUSs ist, einen
uatıon isoliert sehen. Der 1st nicht „Religionsunterricht morgen“” gestalten
NUur eın deutsches, ist ein europäisches können.

Friedrich Hasselhoffund ökumenisches Problem geworden. 50

Nachwort der Schriftleitung
Am Anfang dieses Heftes steht der Vortrag, den Dr Albert VvVan den Heuvel, der

Direktor der Genter Kommunikationsabteilung des ÖRK, Februar 1971 VOT der
Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen In Deutschland über das Antirassısmus=Programm
des Okumenischen ates nach Addis gehalten hat Wir hoffen, damit eın
weıterer Beitrag ZUT: Klärung dieses umstrittenen Fragenkomplexes geleistet wird Dem:
selben Ziel gilt auch der Artikel VO  z Prof. Scheuner über „Das Problem der Gewalt und
der gewaltsamen sozialen Veränderung In der ökumenischen Diskussion“”, wobei in
diesem Zusammenhang auf das wichtige Dokument Nr 22 VO  5 Addis Abeba über die
geplante Gewaltstudie hingewiesen se1l

Immer mehr trıtt die egegnung mi1t der Orthodoxie iın den Vordergrund des ökume-=
nischen Gesprächs. Wır sind dankbar dafür, da{s eın bewährter Sachkenner WI1e Fried:  =  =
richWilhelm Fernau, Verfasser des Buches „Patriarchen Goldenen Horn  H« und
ständiger Mitarbeiter der „Neuen Zürcher Zeitung  d  / uns einen Gesamtüberblick über
die gegenwärtige Lage der orthodoxen Kirchen vermittelt. Seine Ausführungen werden
1mM nächsten Heft durch eine Abhandlung des Generalsekretärs des Panorthodoxen Kon:
zils, Metropolit Damaskinos Papandreou (Genf), über das orthodoxe Verständnis der
Einheit ergänzt werden.
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Schliefßlich bringen WIT den Bericht über die Einheit der Kirchen VO  - Lukas Vischer,
der in Addis Abeba d uUus Zeitgründen nicht gehalten werden konnte, jedoch die Diskus=
sS10N spürbar gefördert und befruchtet hat.

Ein wichtiges Dokument stellt der Dritte Bericht der Gemeinsamen Arbeitsgruppe
zwischen der römisch=katholischen Kirche und dem Ökumenischen Rat der Kirchen dar,
insbesondere 1m Blick auf die Anhänge „Gemeinsames Zeugnis und Proselytismus” und
„Katholizität und Apostolizität”. Hier bietet sich für ökumenische Studien= und Arbeits=
kreise eın reiches Material d. das 1mM Interesse des Fortgangs der interkonfessionellen
Annäherung und Verständigung nicht ungenutzt leiben sollte. Wir haben daher VO  zn
diesem Bericht Sonderdrucke herstellen lassen, die bei Seiten Umfang ZU Preis
Von 160 pro Stück beim Verlag bestellt werden können.

Den Fragen nach Recht, Möglichkeit und Begründung ökumenischer Gottesdienste geht
das VOI Straßburger Nnstıitut des Lutherischen Weltbundes erarbeitete Studiendokument
nach, das WIT der besonderen Aufmerksamkeit unNseTerTr Leser empfehlen. Uns will sche:i:
NeCnN, da{fs ber diese Zusammenhänge bisher nicht ın der erforderlichen theologischen
und ekklesiologischen Gründlichkeit nachgedacht worden 1St, die Straßburger
Ausarbeitung als eın wegweisender Diskussionsbeitrag gelten darf

Schließlich sollte der bedenkenswerte Erfahrungsbericht VO:  - Gunther Hermann über
seline Eindrücke als ökumenischer Stipendiat 1n Uganda beachtet werden, auch wWwWenn inan
ihm vielleicht nicht ın allen Punkten zustimmen Mas. Unsere Kirchen sollten sich jeden=
falls die bereichernden Anregungen, die durch solche ökumenische Stipendien
werden, stärker als bisher zunutze machen.

Kg
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rich Valeske, 8134 Pöcking über Starnberg, Pixisstr. Pfarrer Dr. Lukas Vischer, 150

de erneYy, 1211 enf Pfarrer Dr. Hermann Vogt, Frankfurt/Main,
Mechtildstr. Privatdozent OKR Dr. Christian Walther, annover 1/ Richard=
Wagner=Str.
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Aktuelle Bücher
über Verantwortung
für den Näöächsten

Wer ist meın Nächster?
Fine Predigtreihe, herausgegeben vVon Conrad, Gemeindepftarrer In Stutt-
garrt. Erscheint In Gemeinschaft mit dem Seelsorge-Verlag. 1192 Seiten,
kart 6,80.
Wer ist meın Nächster? Das WOGTr das emd eiıner vielbeachteten Predigtreihe In
Korntal bei Stuttgart, während der Männer und Frauen, Theologen und 1IC|
Theologen miıt Erfahrung und Sachkenntnis auf den verschiedensten Notstands-
gebileten menschlichen Lebens sprachen. Durch klare und umfassende Informa-
tion chafen sIe die Voraussetzung einem Verständnis für den noT-
leidenden Nächsten, der miıtten unier UnNSs lebt.

ernst raUuU Unglaube Zweiftel Glaube
Fın Gespräch mıt suchenden Menschen UNsSserer Zeit 112 Seiten, kart 6,80
„Der HMeidelberger Professor der Pädagogischen Hochschule versteht gurt,
ıne ılfe anzubieten, die vielen willkommen seın wird, die autf dem Weg zwischen
Glauben und Unglauben stehen. Er schreibt sehr infach und verständlich, ohne
In ıne schwer verstehende Fachsprache geraten.”

Die Gemeinde, Ev.-Juth Sonntagsblatt, Lübeck.

Dietri?h Mendt Fünf Minuten Kirchenkunde
Kleines exikon Tür evangelische rısien Lizenzausgabe der Evangelischen Ver-
lagsanstalt. 224 Seiten, Plastikeinban 7,80.
SEn leines exikon für evangelische rısien wird hier In gefälliger Ausstattung
vorgelegt, das InNnd sSTeTis ZUT Hand haben sollte. Von ‚Abendmahl' His ‚Zwölfapo-
stellehre‘’ werden täglich In kirchlichen Bereichen autftauchende Begriffe erklärt
und durchsichtig gemacht. Der Verfasser hat verstanden, den umfangreichen
Wissensstoff oft humor- und geistvoll Tormulieren, daf3 die ektüre nıe trocken
und langweilig Wır  dn Berliner Sonntagsblatt Die Kirche
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Nyborg VI
Konferenz Europäischer Kirchen

Schlufßsansprache VO  - VISSERT F
Maı

Ich persönlich bin der Ansicht, daß dies iıne gute Konferenz WAar , und ich habe
dabei nicht sehr die Formalitäten VOT Augen als vielmehr das, Was die Kons=
ferenz geleistet hat Sie hat geschafft, der KEK iıne stärkere Grundlage
geben. Ich glaube, da{f das zutrifft der Tatsache, dafß VO  - aufßen aus:

sehen INag, als hätten WITr der KEK bis einem gewIlssen Grade die Flügel
gestutzt. Ich selbst bin jetzt 1m Blick auf die weıitere Arbeit der KEK zuversicht=
licher als och VOT einer Woche Und das möchte ich mit allem Nachdruck me1n=
NeE’  = Freund und Kollegen Glen Williams 4  « Ich weiß, WI1Ie einem General=
sekretär ZzZumute 1st, wenn mMa  - anfängt, das Budget kürzen. Ich kann mich

diese Lage sehr gut hineinversetzen. ber trotzdem, Glen, Wäas 1er geschah,
bedeutet, einen Schritt rückwärts Iun, hesser springen können. Ich habe
hier 1m anzen ıne ogrößere Bereitschaft gespurt, hinter der KEK stehen, als
noch VOrT ein1gen Jahren, und eshalb denke ich, da{ß Sie grundsätzlich miıt dem
Ergebnis dieser Konferenz zufrieden se1in können.

Regionale ökumenische Konferenzen sind meıner Meınung ach eın wichtiges
Element 1m Leben der ökumenischen Bewegung. Gerade heute nachmittag fragte
mich eın Journalist wieder: „Wird ler nicht doppelte Arbeit geleistet? Sollten
WIT diese regionalen Konterenzen nicht aufgeben?“ Andere haben sich gefragt,
ob regionale Konferenzen auf die ökumenische Bewegung 1m anzen und VOT

allem auf den Ökumenischen Kat der Kirchen nicht ine desintegrierende
Wirkung ausüben. Ich glaube nicht, da{s dies zutrifft. Ich glaube, daß ıne reg10=
nal ökumenische Bewegung ıne Bewegung ın Richtung auf die Ortsebene 1st.
Es 1St ıne Bewegung In Richtung auf die konkrete Situation. Wir alle möchten
Universalität. Aber WITLr möchten ine Universalität, die ihre Wurzeln iın der
Wirklichkeit hat Und wWenn Sie auf regionaler Ebene arbeiten, dann kommen
Sie der wirklich konkreten Situation äher Natürlich sStimme ich denjenigen Z
die sich iImmer noch darüber beklagen, daß WIT icht konkret selen. ber

Diese ın Englisch gehaltene Ansprache Von Dr. Visser 't ooft ist VOm Tonband
ertragen, Von ihm selbst durchgesehen und 1n der Ökumenischen Centrale übersetzt

worden. auch den Bericht 328
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WITr sind eben doch eın wen1g konkreter, WEl WIT u1ls mI1t der europäischen
Situation befassen, als WITr jemals se1n können, wWwenn WITr Fragen behandeln,
die die N Welt betreffen einfach, weil letztere weIlt sind. hre
Zahl 1St orolßs, die Probleme komplex, als da{fß InNnallı sich ihrer annehmen
könnte. Ich glaube deshalb, dafß die regionalen Organıisationen ihre Salnz be=
stimmte Funktion darin haben, ökumenische Wirklichkeit 1n das Leben der
Kirchen übersetzen. Gleichzeitig könnte die KEK och mehr leisten, indem s1e
ZUT weltweiten ökumenischen Bewegung ber die Wünsche, die Anliegen und
die Überzeugungen der Kirchen in Europa spricht. Ich olaube, da{ 1neI
Reihe VO  w Dıingen eben 1LLUT 1n Europa oibt. Ich 11 1LLUT eın Paal VOINl ihnen
erwähnen, einfach unls ein1ıge große gemeınsame Aufgaben, die VOT uns

liegen, erinnern, damit WIT unls m1t ein1gen VO  . ihnen ın unseren Arbeits=
gTruppen werden befassen und weıtere ın anderer Weise auf uUunLlseTelN Vollver=
sammlungen anpacken können.

Ich glaube, dafß die vielleicht die wichtigste Aufgabe 1st. Es scheint mIr,
da{ die europäischen Kirchen die Aufgabe haben aufzuzeigen, da{ß auch alte
Kirchen immer och geistliches Leben entdecken können. Wir repräasen:=
tıeren die alten Kirchen. Wır haben üUunNnseTenN Mitgliedern 10324 ein1ıge der
sehr alten Kirchen des (Ostens. ber auch die Kirchen, die VO  z der Retormation
her entstanden sind, zählen den alten Kirchen verglichen mi1it denen, die WITr
inzwischen In anderen Teilen der Welt vorfinden. Wır repräsentieren die Jange
Geschichte westlicher WI1e östlicher Christenheit. In einer Zeıit, 1ın der der Verdacht
aufkommt, die alten Kirchen selen erledigt, mussen WIT der Welt beweisen, da{fs
auch In diesen alten Kirchen Leben entstehen kann. Wır können der Ges=
schichte entnehmen, dafß der Heilige (se1lst wirkt, w1e ich persönlich glaube.
icht immer, nicht notwendigerweise und nicht automatisch. Erneuerung 1st ıne
Herausforderung u1ls, ıne Frage u1ls.

Mein nächster Punkt hat miıt der kirchlichen Einheit Denn Europa ist
der Kontinent, der 1in gewlsser Beziehung für die Uneinigkeit 1ın der Welt mehr
Verantwortung tragt als jeder andere Kontinent. 1a, die groisen christlichen Zen:
tren lagen 1n Europa, aber diese geistlichen Zentren sind HE  a auch 1mM Laufe der
Kirchengeschichte Orte der Uneinigkeit geworden: Konstantinopel und 0OMm,
Wittenberg un! Genf£, Canterbury und [0}24 Utrecht. 1le VOTL ihnen sind (Orte
geworden, denen 1n einer Hinsicht die Kirchen zusammenkommen, aber 61€e
wurden ebenso Zeichen des Widerspruchs, der 1ın der Beziehung der Kirchen
einander immer och esteht. Die IL Geschichte der Uneinigkeit i1st WaTl
nicht ausschlieflich, aber doch weitgehend und ın einigen ihrer wichtigsten und
tiefsten Aspekte ıne europäische Geschichte. Darum kommt u11ls bei der Über=
windung der Uneinigkeit ıne Sanz besondere Verantwortung Lassen Gie
mich arüber auch etwas Positives CI Zumindest 1n einer Hinsicht können

258



WIT Ott dafür dankbar se1n, dafß WITr ein Stück Pionierarbeit eisten dür=
fen. ESs hat mich doch beeindruckt, da{fß in den Beziehungen zwischen den TE:  =
stantischen und den orthodoxen Kirchen auf der einen und der römisch=katholi=
schen Kirche auf der anderen Seite die Hauptvorbereitungsarbeit, die
Pionierarbeit, 1n Europa geleistet wurde. Ich Sdsc dies, unls selber TINU:

tigen, da sehr wohl se1in könnte, da{s eben NauU, weil WITr die alte Geschichte
der Uneinigkeit tragen haben, WIT auch Pioniere bei der Überwindung der
Uneinigkeit werden könnten.

Eine andere Aufgabe, der WITr gearbeitet haben und ich glaube, WIT haben
sS1ie noch keineswegs eendet esteht darin, die Polarisierung zwischen der
theologischen Richtung, die I1L1UT 1n den Kategorien der Vertikalen, und derjenigen,
die L1L1UTr 1n den Kategorien der Horizontalen denken gewillt iSst, überwinden.
Das Gesamtthema der Konferenz handelte davon. Wır können ohl ankbar
gcCnh, daß WIT zumindest eınen Schimmer des Weges gesehen haben, auf dem
mMan geistlich und theologisch diese Polarisierung aufheben kann Wır dürtfen

nicht zulassen, dafß iın uInllseren Kirchen eine LEUEC innere Spaltung wächst, bei
der derjenige, der den Gottesdienst und ıne evangelistische Haltung verteidigt,
auf der einen Seite, und derjenige, der für Dienst und soziale Gerechtigkeit ein=
trıtt, auf der anderen Seite steht. In diesem Bereich liegt immer noch ıne grofße
und konstruktive Aufgabe VOTI uns, aber WITr machten darin 1ler in Nyborg
einen Anfang.

Ich denke noch ıne andere Aufgabe. Ein großer Teil des atur:
wissenschaftlichen Denkens, VOon dem WIT einem der letzten Abende gehört
haben, kommt Von Europa. Eine großer Teil der uen Technologie 1sSt europäische
Technologie, obwohl WIT natürlich nicht den amerikanischen Beıtrag VETrgSCSSCHN
dürfen. Das tiefergehende Denken ber die Probleme der Wissenschaft und der
Technologie hat weitgehend ın Europa stattgefunden. Da werden WITr iın Sanz
besonderer Weise mi1t einer uen Aufgabe der europäischen Kirchen konfron=
tlert. Nun, da Naturwissenschaftler, Biologen, Biochemiker und Mediziner uns

Sagen: „Wir brauchen die Hilte der Kirchen, ıne LEUE sachdienliche Ethik
finden und die völlig Fragen, die täglich in u1lLSseTeN jeweiligen Beruf

entstehen, beantworten können“, esteht I1seTe Aufgabe nicht darin, der
Erneuerung der christlichen Ethik Isere Aufmerksamkeit schenken? Wir
mMuUussen zugeben, da{ das Nachdenken ber die christliche Ethik ın den Kirchen
bis Jetzt fast völlig 1m Bereich des individuellen Lebens geschehen ist; 1m Blick
auf die Sozialethik oder einer Ethik der Naturwissenschaften befinden sich die
Kirchen immer och ın einem primıtıven Stadium, denn WIT haben och nicht
einmal angefangen, diese Fragen nehmen. Ich persönlich hoffe, dafß WIT
bei der nächsten Nyborg=-Versammlung nicht 1Ur einen Abend für diese Frage ZUrT:

Verfügung haben w1ıe diesen einen außerordentlich anregenden Abend, den WIT
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hier erlebten, sondern dafß WIT uns wirklich ein1ıge sehr ernsthafte Gedanken
darüber machen können und da{ entsprechende Leute anwesend sind, u11s

die richtigen Fragen stellen.
Ich MU: auch die Frage der Entwicklung und das Verhältnis der reichen und

IImMeEN Länder erwähnen. Hier meıline ich wiederum, da{fß WITr keinen Grund haben,
sehr zufrieden mi1t u1ls sSeIN. Wır haben auf dieser Konterenz nicht jel mehr
gesagt als schon bei vielen anderen Gelegenheiten. ber handelt sich doch
ein Thema, dem viel mehr gesagt werden mußs, weil WIT mi1ıt dieser Aufgabe
icht vorwärtskommen. Sicher manche christlichen Kirchen emerkenswert
viel, indem sS1e Entwicklungshilfe Kirchen 1n anderen Ländern geben. Sie
übernehmen aber jel wen1g, das Verantwortungsbewulßtsein für Ent=
wicklungsfragen wecken ın dem S5inne, dafß sS1e ıne starke acht 1n ihren
Ländern werden, dem olk als Ganzem bewußt machen, Was geschehen
mu{fs Es geht nicht einfach darum, dafß Ina:  . beträchtliche Geldsummen ZUT Ver=
fügung stellt, sondern da{s 19858  - gleichzeitig dieI schwierige Frage der wWirt=
schaftlichen Strukturen angeht. Denn die Spielregeln der Wirtschaft. denen WIT
ın der Tat folgen, sprechen die Entwicklung und führen eine neuUuUe Spielart
des Kolonialismus herbei, obwohl WIT meınten, die koloniale Ara längst hinter
uns haben

Ich MU: natürlich och einen weıiteren Punkt hinzufügen. Wır mussen welter=
hin den Ost=West=Fragen arbeiten. Ich glaube nicht, da{fß genügend unter:

strichen worden 1st, da{ß WIT u1ls mıt dieser Frage gleichzeitig auf wel verschie=
denen Ebenen bewegen. Es gibt die Ost  ‚West:  Frage 1m christlichen Sinne der
alten Kirchenspaltungen fast ausend Jahre alt 7zwischen der östlichen und
der westlichen Christenheit, und gibt die moderne, erst entstandene ideolo=
gische Spaltung auf der politischen Ebene Ich glaube persönlich, dafß diejenigen
Historiker recht haben nicht LLUT westliche, sondern 1n manchen Fällen auch
östliche Historiker die der Ansicht sind, da{s 7zwischen diesen wel verschie=
denen Arten des Schismas Verbindungen bestehen. Es ist I  u darum schwie=
MNg, einander verstehen, weil WIT eben auf wel verschiedene Arteng
sind, und ich wünschte, da{ß diesem Problem gründlichere Studienarbeit g=
eistet wird und mehr Versuche ternommen werden, die notwendigen Sprachen

lernen, diese Studienarbeit voranzutreiben. Ich glaube, daß dies wiederum
ıne Sanz besondere Aufgabe für die europäischen Christen ist, denn die Teilung
1St Ja iın erster Linıie ine europäische Teilung, obwohl S1e weltweite Auswiıir=-
kungen zeigt.

Es mu{s och etwas anderes gesagt werden, und ZWarTr hat mıiıt der
IHaltung der Kirche gegenüber der gegenwärtigen Weltkrise und der Krise
unNnseTrTer Gesellschaften, allerdings auch mi1t der Krıise der Kirche selbst. Ich meıne,
WITr könnten sehr ohl zugestehen, da{ß ine Krıse in vielen UuUNseTeI Kirchen
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oibt 1le Zeichen deuten darauf hin, dafß die 1I1ıse entweder schon da oder 1m
Anzug 1st. Die Frage dabei scheint mMI1r folgende se1n: Da{s eine Tıse 1n
der Kirche oibt, Wenn überall [(0)8% In der Welt kriselt, ist Ja weiıiter nicht
bemerkenswert. Die Frage aber 1st, ob die Kirche ihren eigenen, besonderen Weg
gefunden hat, dieser Krise begegnen. Das Schlimmste, Was uns passıeren
könnte, 1st, da{ WIT 1im Blick auf die Krise die gleiche Reaktion hätten, die 19063  -

überall on iın der Welt findet und die natürlich iın erster Linie oft iıne Art
Panik darstellt. Es geht mMI1r L1LU.  5 nicht darum, umgekehrt einem Triumphalismus
das Wort reden. Ich Oore manche gcChn Es ist wunderbar, alles in der
Kirche schiefgeht; das 1st das, W3as die Kirche braucht, denn 11LU.:  ; wird sich
alles ZU Besseren kehren! Damit macht INa sich eın wen1g einfach.
Wıe die Dinge 1U liegen, mussen WIT, wI1e ich meıne, ıne spezielle christliche
Krisenlehre entwickeln, ine christliche Konzeption der Krise. Ich werde Ihnen
heute abend nicht meınen Entwurf einer Krisenlehre vorlegen, sondern LLUT einen
leinen Aspekt davon, den ich einer Geschichte entnehme, die Sie alle sehr gut
kennen, der Geschichte des schlafenden Herrn 1mM Schiff Als die Jünger ngs
ekamen und der Herr den Sturm beruhigt hatte, ihnen: „Warum
ürchtet ihr euch? abt ihr keinen Glauben?“ Und den nächsten Satz übersetze
ich 19008  } wörtlich aus dem Griechischen: „Und s1e mi1t ogroßer Furcht erfüllt
und sagten zueinander: Wer 1St dieser, daß ihm 10324 Wind und Meer gehor=
chen?“ Was ich bewegend diesem Abschnitt finde, 1St, da{fß zunächst die
Jünger Angst haben, da{ aber danach, als der Herr das Wasser beruhigt hat, als

bewiesen hat, dafß der Herr ist, als S1e erkennen, wıe mächtig ist, die
Jünger sich „MIt großer Furcht“ fürchten. Im griechischen ext steht: kaji epho=
bethesan phobon san (und S1e gerleten 1n grofße Furcht).

Das annn ILUr bedeuten, da{s verschiedene Arten der Furcht gibt Pascal
erklärt dies folgendermaßen: ALa bonne craınte vient de la foi, la fausse craiınte
vient du doute, les unls cra1ıgnent de perdre Dieu, les autres craıgnent de le
trouver.“ (Die rechte Furcht kommt aus dem Glauben, die alsche Furcht kommt
VoOom Zweifel, ein1ıge fürchten, ott verlieren, andere ürchten, ih finden.)
Es scheint miIr, da{s die richtige Haltung in der Krisenzeit u darin besteht,;,
Q us der kleinen Furcht ın die richtige und grofße Furcht kommen. Hier 1n
Dänemark schrieb Soören Kierkegaard sehr je] ZU Thema Furcht. Als Titel
benutzte die Worte Vom Apostel Paulus „Furcht und Zittern“”, und sag

sel eigentlich merkwürdig, dafß viele Dichter ber Liebe schreiben, dafß
aber 1ur wenige gäbe, die auch ber die Furcht geschrieben hätten. Kierkegaard
schrieb ber die große Furcht, die Furcht, seine eigentliche Bestimmung VeTl:

fehlen, se1in Leben sinnlos verbringen, dafs, Wenn die Entscheidung auf Leben
und Tod auf einen zukommt, INa  z nicht bereit lst, diese Entscheidung fällen.
Es scheint mıir, dafß die Krise u1ls mıt wel Fragen konfrontiert: WIT bereit
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sind, NserTe kleine Furcht über Strukturen und Budgets, all 1ISCIC Furcht über
kleine Dinge, VO  a} denen das Leben der Kirche un wirklich nicht abhängt, auf=
zugeben und dafür ertüllt werden MmM1t der grofßsen Furcht, der Furcht, daß WIT
ın schwierigen Stunden icht fest 1m Glauben BEeEWESECH sind, 1ın der Stunde, In
der alles LLUT Von einer einzigen Sache abhängt, nämlich obh WIT bereit sind, das

Cu. Was Ott von u11ls5 ll Das bedeutet, 1n der Welt unter Menschen als
solche leben, die Gott fürchten, weil sS1e Ott lieben.

Einheit der Kirche Aaus orthodoxer Sicht
Überlegungen und Perspektiven

VON DAMASKINOS PAPANDREOU

Es 1st nicht einfach, i1ne orthodoxe Darstellung der Einheit der Kirche
geben, da bei den orthodoxen Theologen nicht immer iıne einheitliche Linıe
finden 1st, Was sowohl das Wesen der Ekklesiologie alg auch deren verschiedene
Aspekte anbetrifft. Die Meinungsverschiedenheit orthodoxerseits 1m Blick auf die
Ekklesiologie, die nicht unabhängig von der Christologie, Soteriologie und An:  =
thropologie untersuchen 1St, ann Imnan darauf zurückführen, da{fß ein1ıge Theo
logen den institutionellen Aspekt der Kirche vernachlässigen, indem s1e  S das Leben
der Kirche der Institution entgegensetzen.‘! Manche wieder überschätzen die jer=
archische Struktur der Kirche; wieder andere sehen keinen Widerspruch zwischen
dem institutionellen Charakter der Kirche und ihrem Charakter als lebendigem
Organiısmus der Gemeinschaft 1ın der Liebe.*“

Dabei lassen WITFr einmal die verschiedenen Varıationen 1mM Verständnis der
Gemeinschaft aufßer acht, die zwischen wel Schulen bestehen, einmal der mehr
protestantisierenden mi1t dem Russen Chomiakow der Spitze, anderer=
se1ts der mi1t dem Griechen Androutsos als Hauptvertreter.

Ich möchte meıne Aufgabe nicht darin sehen, den einen oder anderen dieser
Theologen als Ketzer bezeichnen, sondern möchte Beginn meılner Ausfüh=
gCcn die Frage aufwerfen, ob diese Meinungsverschiedenheiten, sobald s1e
Widersprüche aufweisen, auf ıne Untreue der orthodoxen Theologen dem ZEIN:

tralen Thema der Kirche gegenüber zurückzuführen oder als Folge und Früchte
ihrer Besinnung auf den ihnen eigentümlichen Kirchenbegriff bezeichnen sind,
die erst ın der Auseinandersetzung mi1t den Retormatoren bzw dem Iypto  a
Kalvinismus des Cyrillus Lukaris begonnen hat. Dann würde das heißen, daß die
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orthodoxe Ekklesiologie och Werden 1st. der aber, die SAaANZC Problematik
hängt mıiıt dem geheimnisvollen, untaßbaren Aspekt der Kirche INMEIL

Mır geht jedenfalls nicht darum, die Widersprüche entprotestantisieren
oder entscholastisieren oder s1e der Logik AI ZUDASSCIL, adurch SOZUSASgECN
ine „logische Ekklesiologie“ schaffen, sondern MIr geht darum zeıgen,
daß die Kirche ihrem Wesen ach Mysterium und keine Angelegenheit des Ver=
standes, sondern der Erkenntnis durch Erfahrung, durch Teilhabe und Teilnahme
1st. Ebensowenig wI1e das Wesen Gottes, kann Ina  5 auch die Kirche nicht efinie=
TEIL. Die Undefinierbarkeit 15t der beste Beweis ihrer Lebendigkeit. Man kann s1e
1Ur erfassen durch iıne ın der Gnade geschenkte Erfahrung, indem iInan ihrem
Leben teilnimmt. Als der Leib Christi ist s1e Fülle (pleröma). Sö1e ist wesentlich
Leben und übersteigt jede Definition.

Wenn INnan aber trotzdem die verschiedenen arıatıonen der LEUETEIN ortho=
doxen Theologie 1ın ihrem Kirchenverständnis 1ın einer relativen Synthese
koordinieren suchte, die allen Aspekten des kirchlichen Lebens bis einem C»
Wlssen alse Rechnung tragen könnte, wenn also möglich ware, ıne klare
orthodoxe Definition über die Kirche abzugeben, die scharf jede römische
Wwl1e protestantische Auffassung abgegrenzt wäre, dann hätte Inan folgendes

Die Kirche 1st der Leib Christi, die Gesamtheit all derer, die Christus als
den Ott und Erretter der Welt glauben und durch diesen orthodoxen Glauben
und die Sakramente einem „Leibe“ mi1it dem einen Herrn als „Haupt: vereint
Sind. Daher kann LLUT ine einz1ge Kirche existleren, die a4aus Göttlichem, Pneuma=s=
tischem un! Unsichtbarem einerseıits und Menschlichem, Materiellem und Sicht:  =
barem andererseits besteht.?

Die einzigen dogmatischen Aussagen ber die Kirche, ihre vier Prädikate
„mMla, hagia, katholik@ kai apostolike ekklösia“ 1mM Nicaenischen Glaubensbe=
kenntnis sind nicht immer Gegenstand einheitlicher und bei allen Theologen
klarer Ausführungen SCWESECN, und ihren besten Kommentar könnte INnan 1m
Amt und 1m sakramentalen Leben der Kirche finden. Diese vier Prädikate sind

ihrer anscheinenden Differenziertheit keine statischen Attribute, sondern
verschiedene dynamisch ineinander übergehende Dimensionen eın und derselben
Kirche.

Sehr treffend emerkt Küng dazu: „Wiıe könnte die ıne Kirche wahrhaft
die ıne se1n, Wenn ihr nicht zugleich die Spannweite der Katholizität, die Kraft:
quelle der Heiligkeit und der Ursprung der Apostolizität gegeben ware. Wie
könnte die katholische Kirche wahrhaft katholisch se1ln, WEln ihr nicht zugleich
der Zusammenhalt der Einheit, die Selbstlosigkeit der Heiligkeit und die Sto{s:
kraft der Apostolizität gegeben wäre. Wıe könnte die heilige Kirche wahrhaft
heilig se1n, wWenn ihr nicht zugleich das Rückgrat der Einheit, die Weitherzigkeit
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der Katholizität und die Verwurzelung der Apostolizität geschenkt ware. Und
WI1ıe könnte schliefßlich die apostolische Kirche wahrhaft apostolisch se1in, wWwenn
ihr nicht die Kollegialität der Einheit, die Vielfalt der Katholizität und der Geist
der Heiligkeit geschenkt wäre.“*

Trotzdem möchte ich in den folgenden Ausführungen die ıne Eigenschaft der
Kirche herausgreifen: ihre Einheit, indem ich s1e einem dreifachen Aspekt
betrachte

Die Einheit der Kirche 1mM Neuen Testament

I1 Die Einheit der Kirche 1mM Verständnis der Kirchenväter

{IT Die Einheit der Kirche Berücksichtigung üullseTtfeTr gegenwärtigen kirch=
lichen Situation.

Die Einheit der Kirche ım Neuen Testament
Schon 1m Alten JTestament 1st die christliche Kirche als ein Reich, das alle

Völker zusammenschliefßen soll, als Neu=Jerusalem, als Berg des Herrn, sich
alle Völker versammeln werden, vorgebildet. och deutlicher kommt die Einheit
der Kirche 1n deren neutestamentlichen Bezeichnungen® ZU Ausdruck und
wesenhaftesten und konkretesten durch den paulinischen Begriff „söma Christou“

„Leib Christi“.
Die Elemente der tietferen Einheit der Kirche 1mM Verständnis des sind der

ıne Gott,® der alle berufen hat durch sSeINeEe ine Offenbarung in Jesus Christus.‘
Der Eine Herr Jesus Christus, das Haupt des Leibes der Kirche, Von dem aus „der

Leib zusammengefügt und zusammengehalten wird durch jedes einzelne
Gelenk, das seinen Dienst tut nach der Kraft, die jedem einzelnen Gliede ZU:  =  z

IN SE S der iıne Geist Gottes und Jesu Christi, der alle erfüllt und in
einem „Leib“ zusammenschließt, der eine Glaube, die iıne Taufe,? durch die WIT
als Getaufte dem einen Leib eingegliedert alle „ein einziger in Christus Jesus“

werden, als seine Glieder und Glieder untereinander.!® „Wir alle sind durch die
Taute 1ın einem Gelist einem Leib geworden.“**

Der ine eucharistische Tisch (und Leib), der die Einheit der Kirche immer VOIL
konstituiert und dem alle Anteil haben, der Verwirklichung des

einen und ständigen Zieles willen, welches die Erlösung aller Menschen 1st. „Weil
eın Tot 1St, bilden WITFr viele einen Leib Wir nehmen Ja alle dem einen

rot teil.“/1® Daher sieht Felix Malmberg mıiıt Recht ın der Inkarnation die Grund:  =
lage der „n absolut übernatürlicher, gegenseitiger, ontologischer Inklusion“ 1 der
zwischen Christus und der Kirche bestehenden mYystischen Einheit.
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Unter den vielen neutestamentlichen Stellen, die die Einheit der Kirche andeu=
ten, bezeugen oder voraussetzen,!* möchte ich ıne umtassende herausgreifen:

450 ermahne ich euch NUun}N, ich Gefangener ın dem Herrn, da{s ihr wandelt, w1ıe
sichs gebührt Berufung, mıi1t der ihr berufen seid, 1n aller Demut und
Sanftmut, ın Geduld; und vertraget einer den andern der Liebe und seid
fleißig, halten die Einigkeit 1m Gelst durch das Band des Friedens: ein Leib
und eın Gelst, WIe ihr auch berufen seid einerlei Hoffnung Berufung;
eın Herr, eın Glaube, ıne Taufe; eın Ott und Vater aller, der da 1St ber allen
und durch alle und ın allen.“/15

Er „der Gefangene 1m Herrn  «“ erhebt seine bittende Stimme und richtet 1in
diesem Fall nicht eine situationsbedingte, sondern ine grundsätzliche Mahnung
ZUr Einheit der Kirche, die als solche eın besonderes Gewicht und einen Vorrang
unter den anderen paulinischen Mahnungen haben soll Die vielen Glieder, die

WI1e sich aus den folgenden Versen ergibt ıne Vielgestaltigkeit und keine
Vielheit 1n einem Leibe Christi bilden, sollen das, Was ihnen vorgegeben ist,
nämlich die VO Gelst in dem einen Leib bewirkende und durch ihn bewahrende
Einheit, hüten. Und die Bewahrung dieser VO: Heiligen Geiste geschaffenen und
gegebenen Einheit bedarf eines reichen Maßes Demut und Sanftmut, Lang  -
INUut und Großmut und befreiender Liebe Es soll durch das 7zusammenhaltende
Band des Friedens geschehen, welches die innere Bindung der Einheit 1sSt. Diese
Einheit esteht durch eın unmittelbar und immer durch den göttlichen Geist be=
wegftes, sich durch iebende Wechselwirkung der Glieder erhaltendes und fort=
pflanzendes Leben

Einheit Christen ist wesentlich und wichtig, da{s S1€e m1t der Einigung
des Vaters mi1it dem Sohn oder, besser ausgedrückt, mi1t der untrennbaren Eini
gung nter den drei Personen der heiligen Dreieinigkeit gleichgesetzt werden
kann. Und der Zerfall dieser Einheit bedeutet Zerbrechen des Friedens, der Demut
und des Glaubens, die E „Die Einheit des einen Leibes nicht bewah=
ren“.,  U schreibt Schlier, „hieße also die Einheit des einen Herrn und des Bekennt-=
NısSses ihm leugnen. Es hieße seline einigende Autorität mifßfßachten“, „hieße
das neUe Sein, indem S1e als Glieder dieses Leibes Von der Taufe her sind, und
ihre Wirklichkeit, aus der S1e existleren, mifßachten und versehren.“1

Der beste Ausdruck der Einheit der Kirche 1sSt die Einheit 1m Glauben, durch
dasselbe Glaubensbekenntnis, w1e die apostolische Verkündigung herausstellte.
Sie wird Von Paulus besonders betont,!7 POSItIV, indem die Bewahrung des
überlieferten Glaubens empfiehlt, und negatıv, indem die Pseudopropheten und
Irrlehrer bekämpft, die ine wirkliche Irennung einführten. Da s1ie ein anderes
Evangelium lehrten, sollten S1e VO  a der Kirche als Häretiker ausgeschlossen WEeEeOI:
den Für die Verwirklichung dieser Einheit 1m Glauben und ın der Liebe auf
Erden tragt mehr als das menschliche Bemühen die Gnade Gottes bei.18
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Da der Kult 1m allgemeinen der Ausdruck des Glaubens 1Sst das „gebetete
Dogma“* würden WIT Orthodoxen gch können auch der gemeinsame Kult
und die eucharistische Gemeinschaft, die soviel WITr AdUS$S dem w1lssen
nirgends aufgehoben wurden, weıitere Kennzei  en und Elemente der Einheit 1m
Glauben se1IN.

ber die Einheit der Kirche soll ın jeder Hinsicht sichtbar se1n, nicht 1Ur in
der Lehre und 1 Kultus, sondern auch In der Leitung durch die gehorsame
Unterstellung der Gläubigen, wI1e die neutestamentlichen Bezeichnungen ber die
Kirche andeuten und die paulinischen Mahnungen, besonders die Korinther,
voraussetzen.!?

IT Die Einheit der Kirche ım Verständnis der Kirchenväter
Wollen WITr aber die Einheit der Kirche 1Im verstehen, mussen WITr bei

den Kirchenvätern 11seTrTe Lehrmeister suchen. Ausgehend Von der neutestament:
lichen Lehre betonen s1e, da{fß die Einheit der Kirche VOINL dem einen Heiligen (eist
ausgehe und daß S1e auf die Einheit des dogmatischen Glaubens, der gegensel:=
tıgen Liebe und dem Frieden der Glieder des kirchlichen Leibes begründen se€1.

Schon VO  a der Erlösung her 1sSt die Einheit verstehen. Tle sind VO  3 Gott
dazu berufen, daß „eine Kirche wurde“20 und eın Leib, „der heilige Tempel,
In dem WITr durch die Kunst des Geistes armonisch verbinden“.“!

Die Einheit der Kirche 1st 1m Verständnis der Kirchenväter unbegreifbar ohne
die Einheit 1m Glauben, welche ein sicheres Fundament der Einheit der Kirche ist,
„WEeNn WIT alle gleich glauben, dann gibt Einheit“, ach Johannes Chrysosto=
HMLUS, „denn das 1st Einheit Glauben, We WITr alle eins sind _1122

Diese Einheit 1m Glauben gab 1ın der alten Kirche, denn die Apostel
nichts anderes, als die VO  5 Jesus erhaltene lebendige Rede verkündigen. Ein
und dieselbe Lehre 1St überall ın der Kirche ausgedehnt worden, die
das eine innere religiöse Leben und eın und denselben, die Einheit bewirkenden
Geist ausdrückte. „Zuerst bezeugten die Apostel“, sagt Tertullian, Judäa den
Glauben Jesus Christus, gründeten Kirchen und reisten dann 1ın die N}
Welt dieselbe Lehre desselben Glaubens verkündeten S1e den Völkern. Kirchen
stifteten s1e sofort ın jeglicher tadt; Von diesen entlehnten hierauf die übrigen
Kirchen den Ableger des Glaubens und den Samen der Lehre, und entlehnen ihn
täglich, damit sS1e Kirchen werden. Dadurch werden S1€e selbst apostolische Kır
chen, weil S1Ie deren Erzeugnis sind. Ein jedes Wesen irgendeiner muÄ{fs ach
seinem Ursprung beurteilt werden; sind daher diese viele und große
Kirchen eine; jene VO  5 den Aposteln gegründete nämlich, dus welcher alle
SsStammen. So Sind alle die und alle apostolisch, indem 611e ıne sind; alle
bekunden die Einheit.“?3
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Bei Irenaus wird der Begrift Einheit eın Hauptbegriff. „Diese Botschaft und
diesen Glauben bewahrt die Kirche, w1ıe S1€e ihn empfangen hat, obwohl sie, w1ıe

gesagt, ber die gSanze Erde Zzerstreut ist, sorgfältig, als ob s1€e in einem Haus
wohnte, glaubt daran, als ob s1e L1LUT eine Seele und eın Herz hätte, und VeT:

kündet und überliefert ihre Lehre einstimm1g, als ob S1e L1LUTr einen und
besäße. Und wenngleich auf der Welt verschiedene Sprachen oibt, 1st doch
die Kraft der Überlieferung eın und dieselbe. Die 1n Germanıien gegründeten
Kirchen glauben un überliefern nicht anders als die 1n Spanıen oder bei den
Kelten, die 1m Orıient oder iın Ägypten, die 1n Libyen oder ın der Miıtte der Welt
So w1e (Gottes Sonne 1n der IL Welt eın und dieselbe 1st, dringt auch die
Botschaft der Wahrheit überall hin und erleuchtet alle Menschen, die Er=

'Lkenntnis der Wahrheiten kommen wollen.
1Ne wahren okalen Kirchen bilden „einen Leib”, und „dieser iıne esteht aus

vielen und ist in den vielen eins  U 20  / w1e Johannes Chrysostomus sagt, denn
„dieser Leib 1st weder räumlich och zeitlich zertrennt“.  / 26 Der ÖOrt TeNNT, der
gemeinsame Herr aber verbindet, da{fß „auf dem I1 Erdental ıne Kirche

H27se1in soll, obwohl räumlich vielhaft
Die einzige und sich einigende Kirche 1St nicht 1Ur Glaubensgemeinschaft,

sondern auch Kultusgemeinschaft. Der Glaube der Kirche geht 1n seiner geschicht»=
lichen Kontinuitat 1n den Kult ber Er wird Gegenstand geistlicher Erfahrung.
Der Geist eErZeUgT den Gelst und Leben das Leben; nıe der Buchstabe den Geist
und das ote das Lebendige. Der Kult i1st der beste doxologische, hymnologische
und existentielle Ausdruck des Glaubens. Die Lehre ist icht eine theoretische
trockene Schöpfung der irchlichen Institution, sondern eın lebendiger Ausdruck
des Glaubens und des Bewußltseins der Kirche Das Christentum esteht icht iın

Ausdrücken, Formeln und Redensarten, 1St eın inneres Leben, eine heilige
Kraft, und alle Lehrbegriffe und Dogmen haben LLUT insotern einen Wert, als S1e
das Innere ausdrücken, welches mithin als vorhanden vorausgesetzt wird. I9
als Begriff, der immer beschränkt leibt, erschöpft das unaussprechliche Leben
nicht als Leben 1st aber auch nicht mitteilbar und kann LLUT durch Darstel=
lungen ın Begriffen und Ausdrücken fixiert werden. Eben darum sind diese nicht
gleichgültig, sondern höchst wichtig.

Einheitliches Zentrum in der Kultusgemeinschaft sind VOI allem die Sakramente
der Taufe und der Eucharistie. Für Hermas, der den Begriff „Kirche“ 1m mYyst1=
schen, apokalyptischen Sinne gebraucht, 1St s1e der mystische JI1urm, der fer
der Wasser, nämlich der Taufwasser, gebaut 1sSt und dem WIT w1e weifsglän=
zende Steine u aneinander aSScCh, da{fß die Fugen dazwischen nicht
mehr sehen Sind und der Eindruck entsteht, als se1l der Bau des Iurmes aus

einem einzıgen Stein gebaut.“®
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Für ihn, den guten Hirten des Hermas 1St „der Fels und das lor ZU TIurm
der Sohn Gottes: du siehst also den aNnzeN urm zusammenhängend mi1t den
Felsen, WI1e WEenn aus einem Stein gemacht ware. S0 haben auch die, welche

ott durch seinen Sohn glauben, diesen Geist dNSCZOYCNM. Siehe, wird eın
Geist und ein  A Leib sein  “ 29

ber deutlichsten kommt die Einheit der Kirche bei der Eucharistiefeier
ZU Ausdruck, bei der das Bild Von der Kirche als der Leib Christi gegeben und
verwirklicht wird Ignatıus mahnt liebe= und sorgenvoll die Philadelphier: „Seid
bedacht, ıne Eucharistie gebrauchen, denn eines 1st das Fleisch unNnseres Herrn
Jesu Christi und einer der Kelch ZUT Vereinigung mi1it seinem Blut, einer der
Opferaltar, WIe einer der Bischof iINnmen mi1t dem Presbyterium und den
Diakonen, meılnen Mitknechten, damit, Was immer ihr tut, ihr Ott gemäfs tut.“30

Unsere e1gene wahrhafte Erlösung 1st mi1t unserer Gemeinschaft, miıt Christus
und mi1t der Gesamtheit der Erlösten wesentlich verknüpft, Ja, sS1e 1st mi1t dieser
identisch und kann VOoNn ihr nicht werden. In der Irennung kann der
Glaube die Gottheit Christi nicht bestehen.

Die Liturgie 1sSt darum zutiefst ekklesial und auf das Gemeinschaftliche hin
angelegt. Die Liturgie wandelt den menschlichen Individualismus 1Ns wahrhaft
Persönliche, und ıne vollendete Ergänzung und Durchdringung des Persönlichen
mi1t dem Gemeinschaftlichen vollzieht sich 1n ihr S1e 1st der 1n der Einheit vieler
ıIn einem Einzigen vernehmbare individuelle Gelst, S1e 1St das vARE Wir erhöhte

Sie ist nicht 35068 persönliches, religiöses Anliegen, sondern VOT allem gemeın=
schaftlicher Vollzug, wobei die vielen jedoch als Personen und nicht als Masse
handeln. Als Personen sind sS1e untereinander und ın Christo 1NsSs.

Die Individualität des einzelnen 1st also damit nicht aufgehoben: soll viel=
mehr als Jebendiges Glied Körper der Kirche fortdauern. Durch die
Gemeinschaft wird das, Was die anderen sind, ohne aufzuhören, das se1n,
Was 1st. Denn ohne Mannigfaltigkeit und Verschiedenheit ergibt sich erschlaf=
fende und ähmende Eintönigkeit, ohne Einklang jedoch ein widriger Mi£ßton.

Der Zelebrant der eucharistischen Agape ist der Bischof, und auf ihn als
Mittelpunkt bei der Feier des Gottesdienstes 1St die Einheit der Kirche ausge=
richtet. urch die Einheit der Bischöfe untereinander wiederum wird diese Einheit
auf andere sichthare Weise ausgedrückt, weil die Bischöfe einen einheitlichen
Episkopat bilden, ähnlich wI1e die Apostel einen einzigen Apostolat; und wıe
der Geist Gottes nicht mı1ıt den Aposteln verschwand, sondern gegenwärtig leibt,

1St auch deren Lehre nıe/sondern m1t Ihm allezeit gegenwärtig.
ach der Lehre der Orthodoxen Kirche, 1n der sich das urkirchliche Synodal-

SYystem durchgesetzt hat, 1st der Träger der kirchlichen Gewalt die
Synode aller Bischöfe, deren höchster Leitung und Autorität alle einzelnen Pa=
triarchen und Bischöfe unterstehen.
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Die Bischöte sind wesensgleiche, gleichrangige Glieder des einen Leibes, und
der einz1ge Unterschied ihnen 1st der Ehrenvorsitz. Das Kriterium ihrer
Unterscheidung liegt nicht iın der universalen, sondern iın der Okalen Jurisdiktion.
ES handelt sich ler also nicht iıne zentralistische oder universalistische
Ekklesiologie, die VO  } einem einzigen konkreten UOrganismus ausgeht, die
lokalisierten Kirchen als de facto und de Jure völlig untergeordnete Teile des
Ganzen aufzufassen, sondern ine mehr synthetische, konziliare Katholizität,
die die ıne konkrete Ortskirche berücksichtigt und für die derselbe Name
„Kirche“ ‚ekklösia“ verwandt wird, w1ıe für die universale Kirche.

Die verschiedenen autokephalen oder bloß unabhängigen Kirchen stellen wieder
ine Einheit in der Vielgestaltigkeit dar, iıne ‚unanimite dans le pluralisme”“,
„eıne gegenseıtige Durchdringung ohne Erdrückung (Vernichtung) der einzelnen
Teile“ nach Johannes Damascenus).

Die Einheit der verschiedenen Kirchen manitestiert sich 1mM Konzil durch die
Gemeinschaft 1mM Geist und 1ın der Liebe, 1mM Sinne des urkirchlichen Synodal=
SYSteMS. Die Bedeutung des Okumenischen Konzils darf nicht 1Ur darin gesehen
werden, dafß iıne untehlbare Autorıitat in Glaubensangelegenheiten besitzt, SOTI:

dern auch darin, daß eın Mittel der Erweckung und des Ausdrucks des kirch=
lichen Bewulßlstseins 1st. Es darf nicht als ıne 1LUT formale höchste Macht ıIn der
Kirche verstanden werden, als eın Kollektivpapst SOZUSagCNH, sondern als feier=
liches Ausdrucksmittel der Einheit der Kirche. Die Okumenizität eines Konzzils
beweist selne Unfehlbarkeit, und seine Wahrhaftigkeit macht für uns seine Ents
scheidungen verpflichtend. Obwohl 1n diesem Synodalsystem das Prinzip der
Macht durch das des Einklangs ersetzt lst, wobei der Einklang nicht 1mM demo=
kratisch=parlamentarischen Sinne verstehen 1st, darf die Kollegialität wieder
nicht sehr abstrahiert werden, damit INall nicht in Gefahr gerät, VOT allem in
einer säkularisierten, ent=irrationalisierten Welt, die Ordnung hinter der Freiheit
und das Recht hinter der Liebe 7zurücktreten lassen. ach dem Kanon der
Apostolischen Onstitutionen „mussen die Bischöte den Primus sich
kennen und dürfen nichts ohne ih: Der Primus seinerse1lts ann nichts ohne
die anderen Durch diese Einheit wird ott verherrlicht werden“. „ESs ist
Sache der Kirche“, emerkt Le Guillou, „ihren Prıimas anzuerkennen, indem s1e  s
sich ihres eigenen Lebens bewußft wird. In einer solchen Vorstellung besteht die
Aufgabe des Priıimas Sanz In der Koordination, die Eintracht der Ortskirchen

Ausdruck bringen: Er hat keine unmittelbare acht über die Ortskirchen
Im einzelnen, außler ber seine eigene. In dem Bereich, der die Gesamtheit der
Ortskirchen angeht, hat der Primas das Privileg der Initiatıve. och der Primas
kann keinen Anspruch auf ıne ordentliche universale Jurisdiktion erheben:
Jeder Bischof 1St allein das Haupt seiner Kirche Das 1st dem Sein, der Einheit
und der Katholizität der Ortskirche wesentlich.“31
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So befindet sich der Patriarch VOIN Konstantinopel als Primus inter für
die gesamtTe Orthodoxe Kirche iın einer Wechselbeziehung mi1t den Primaten der
anderen Orthodoxen Kirchen, damit der ökumenische Grundstoff des Dogmas,
des Kultes und der kanonischen Disziplin nicht verletzt oder verändert wird.

So bleibt die Orthodoxie e1nNs 1m Gelst und 1n der Wahrheit, obwohl S1e sich
jedoch 1m irdischen Bereich vervielfältigen und den Formen des kirchlichen Lebens

kann. Es handelt sich nicht iıne Einheit der Zentralisation ine
Person, sondern ıne Konziliarität, die als Abbild des trinitarischen Geheim=
nısses bezeichnet werden annn Ie trinitarische Gemeinschaft stellt ıne Einheit
VO:  } drei untereinander gleichen Personen dar

Durchdenkt 199028  z das Dogma der Irinıtaät 1m Blick auf die Einheit des Wesen
Gottes, egt INa  aD} das „eine Substanz, eın Wesen“ zugrunde, annn sich daraus
das Filioque ergeben, esteht die Gefahr, VOIN der Dreiheit einer Person
gelangen (Monarchianismus). Konzentriert ma  a} sich auf die Unterscheidung In
drei Personen, liegt die Gefahr nahe, Ott als drei Substanzen aufzufassen
(Arlanısmus). Geht INa  a iın seinen ekklesiologischen Untersuchungen Von der
universalen Kirche AQUS, kann 19958  } einer Zentralisation eine Person g=
langen. Unterstreicht 11a allzusehr die örtliche Kirche, kann iINna  - eventuell

einer gesegneten Anarchie geführt werden.
„Die Grundlage der orthodoxen Ekklesiologie“, schreibt Schmemann, „liegt

VOor allem 1m Geheimnis der Inkarnation, denn die Kirche 1st der Leib Christi,
und die ‚Manitestation‘ der Irmuitäat geschieht LLUT durch die Inkarnation und die
Verherrlichung des Sohnes Gottes Wenn das triınıtare Sein der Inhalt des
Lebens der Kirche 1st, als ew1ge Offenbarung der trinıtaren Einheit, bildet die
Gott=-Menschheit Christi die Form der Kirche, das ontologische (Gesetz ihrer

„ 32Struktur Christus TOTUS 1n capıte et iın COTDOTIC,
Die Kirche 1St also als Leib eın lebendiger UOrganismus. Man darf hierbei weder

die Institution sehr einseltig verinnerlichen auf Kosten der anonischen und
hierarchischen Struktur der Kirche och die Urganisation unterstreichen,
Was ZUT Verachtung des mystischen Aspektes der Kirche führen könnte. Denn
sobald mMa  a} den mystischen Aspekt der Gemeinschaft ın den Vordergrund treien

lälst, verachtet 18058  m wieder bewußt oder unbewulst den Begriff der Institution
und verringert die Bedeutung der kirchlichen Gemeinschaftsstrukturen. Man kann

der Aussage VOIL Bulgakov kommen: „Die Kirche annn existleren, sobald
wWwel oder drei 1im Namen Christi versammelt sind. Die kirchlichen Zellen oder
Ortskirchen brauchen tatsächlich einander nicht kennen, nicht ın unmittel=
barer Beziehung zueinanderzustehen das 1st jedoch völlig bedeutungslos, denn
die Einheit 1m Geist wird nicht geschwächt. “*

Unterscheidet INa  - aber andererseits wieder den institutionellen Charakter der
Kirche, befindet iIinan sich ın der Gefahr, den hierarchischen Charakter der
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Kirche mM1t einer Hierokratie verwechseln und die charismatischen Wirkungen
der Kirche M ihren kanonischen TeNzen identifizieren oder mindestens VOoO  —

ihnen abhängig machen und das alleinige Haupt des Leibes, Christus, auf
stellvertretende Weise durch eın sichtbares Haupt / als ob seine Versz
heißung „Ich bin bei euch bis das Ende der lt” (Matth 28, 10) keine
Gültigkeit mehr besäße. „Institution und Ere1gn1s, Seite Seite, fern davon,
sich ın Gegensatz stellen, erganzen sich. Die Institution wurzelt 1ın der über=
strömenden Quelle des Geistes (‚den Ge1lst dämpfet nicht‘), und das Ereign1s
manitestiert sich 1LUTr 1m Rahmen der kirchlichen Institution (‚Gott 1st eın Gott
der Ordnung‘, und ‚alles soll nach der Ordnung geschehen‘).“$*

Aus diesem Grunde dürtfen nach Gregor VO:  } azlanz die Bischöfe nichtu
dem Vorwande der Irinitaät“ uUuSW. die iıne Kirche ın ıne westliche und ine
östliche trennen ;° und ach Basilius dem Großen oibt 1Ur einen Weg, der ZUT

organischen Einheit der Kirche führt die Unterordnung das ıne unsichts
bare Haupt der Kirche, nämlich Jesus Christus, „den manche Glieder der Kirche,
besonders Bischöfe, aus Herrschsucht und eitler Ruhmsucht oder Privatınter=
essen 96 verwerten. Nach Johannes Chrysostomus ann „nichts die Kirche
sehr spalten als die Herrschsucht . “ ,37 und „nichts anderes erzurnt Ott mehr,
als die Kirche spalten“ und das Gewand Jesu IM viele Teile zerreißen“,
WOZUu icht einmal die Henkersknechte den Mut hatten.®®

„Unseren Glauben“ schreibt Irenaeus, „haben WIT VO  z} der Kirche empfangen
und bewahren ihn auf Ihn hat der Heilige Geist gleichsam iın eın gallzZ Ost=
bares Getäfß jugendfrisch hineingetan, und jugendfrisch erhält elr das Gefäls,
dem sich befindet. Dieses göttliche Geschenk nämlich 1st der Kirche 11VerT:

damit gleichsam das Geschöpft beseelt werde und alle Glieder, die ihr
Anteil haben, das Leben empfangen. An ihr 1st niedergelegt die Gemeinschaft
mi1t Christo, das heißt der Heilige Geist, die unverwesliche Arche, die Befestigung
unseres Glaubens, die Himmelsleiter ott ‚In der Kirche nämlich‘, heißt CS,
‚hat Oott eingesetzt Apostel, Propheten, Lehrer‘ und die gesamte übrige Wirk=
samkeit des Geistes, der keinen Anteil haben, die sich VOIL der Kirche fern=
halten und durch ihre schlechte Lehre und ihr ganz schlechtes Leben sich selber
des Lebens berauben. Wo die Kirche, da 1St auch der Geist Gottes, und der
Geist Gottes, dort 1St die Kirche und alle Gnade; der Geilst aber 1st Wahrheit.
Die den Geist der Wahrheit nicht aufnehmen, empfangen vVon den Brüsten der
Mutter keine Nahrung ZU  = Leben och das VO Leibe Christi ausgehende hell=
sprudelnde Quellwasser, sondern ‚graben sich durchlöcherte Zisternen adus Erd=
löchern‘ und trinken Aaus Gruben faules Wasser. Um nicht widerlegt werden,
fliehen S1ie VOrT dem Glauben der Kirche; icht elehrt werden, verwerfen
S1e den Heiligen Geist.“39

0FE



Der universalen Kirche gegenüber stehen also die lokalen Häresien und Schis=
INeI Die Häresie kann 1LUT örtlich begrenzt se1n 1m Gegensatz ZUT weltumspan-=
nenden Weite der Kirche. „Katholisch“ se1n heißt, mit dem weltweiten Erdkreis
1n Verbindung stehen; „häretisch“ se1ln heißt, selbstgenügsam In der okalen
Isolierung verharren und behaupten, unabhängig Von aller Kirchengemein:
schaft, also separatistisch und egoistisch, das Christentum sichersten ergreifen

können. Irenaeus Sagt dazu: „Wıir beschämen diejenigen, welche auf Was

immer für ıne entweder durch Selbstgefälligkeit, durch eitlen Ruhm oder
durch Blindheit und böse Gesinnung, ereine neben der Kirche stiften.”40

Daher Sagt auch: „Der wahre Schüler Christi wird diejenigen fliehen, welche
Irennungen verursachen, weil S1e leer sind VO  - der Liebe Gottes und 1LUT sich, aber
icht die Gesamtheit der Kirche berücksichtigen; die gCm_n kleinlicher, unerheb-=
licher Ursachen den großen verehrungswürdigen Leib Christi teilen und zerreißen
und, soviel ihnen liegt, auflösen; die VO Frieden reden, aber Krieg VeTl:

ursachen ; die In Wahrheit Mücken seihen, Kamele aber verschlucken. Durch keine
gufte Jlat können S1e den Schaden der Irennung wieder gutmachen.“

Die Häretiker trennen sich selbstbewußt VvVon dem Jebendigen Christentum. Ihr
Leben, w1e Cyprian ausdrückt, vertrocknet „wile der Zweig, der VOIN aum
sich abreißt, WIeEe der Bach, der VO  3 der Quelle sich trennt, wWwI1e der Strahl, der
abgerissen Von der Sonne icht denkbar se1.  441 Ignatius mahnt daher „Keıiner
mache auch LLUT den Versuch, abgesondert für sich etwas Vernünftiges sein Z

wollen, sondern eın Gebet, eın Gemüt, ıne Hoffnung 1ın Liebe und 1n heiliger
Freude. Das 1st Jesus Christus, 1m Vergleich dem nichts Besseres gibt

Daher 1St die größte Sorge der Apostolischen und Kirchenväter, die Einheit
der Kirche wahren, überall nämlich, S1ie 1m akuten Fall edroht ist. ES
kommt DOS1t1V und negatıv ZU: Ausdruck; pOSI1t1IV, indem s1e den Gläubigen
Gehorsam, Demut und Liebe empfehlen, und negatıv, indem s1e die Häretiker
VvVon der Kirche exkommunizieren und die Schismatiker entsprechend bestrafen.
Die Zugehörigkeit der letzteren und ihre Weihen werden anerkannt.

ach dem Canon des Il Ökumenischen Konzils wurden ın der Praxis der
Kirche die Häresien von den Schismen aum unterschieden. Auf diese Art und
Weise wurde die Kirche eın bewahrt. „Auf diese Weise“ liest INa beim Hirten
des Hermas, „wird die Kirche Gottes gerein1igt werden So werden die Gerein1g=
ten einen Leib bilden, und w1ı1e der Iurm ach der Reinigung wIıe  a aus einem Steine
geformt bestand, wird auch mi1t der Kirche Gottes se1n, WeNnn S1e gereinigt
und gesäubert ist VOoOIn den Bösen ach der Entfernung dieser wird die Kirche
(Gottes se1ln w1e eın Leib, eine Gesinnung, eın Gelst, eın Glaube, eın Wesen.

Die Kirche 1st also vVon Anfang 1n vielen Weisen bedroht Von Schismen
und Häresien, Vomn Spaltungen und Irrlehren. Trotzdem 1st s1e aber eins; s1e ist
es auch ihrem Begriffe ach
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Der Begriff „ekklösia“ bezeugt ihre Einheit, „der Name der Kirche 1St Name
des Einklangs und der Einigkeit“.*“ „Die Kirche wurde nicht geschaffen, damit die
Versammelten sind, sondern die Getrennten vereıint.

Wie iın der Bibel, bemüht INa  - sich auch bei den Kirchenvätern, die Einheit
der Kirche durch zutreffende Bezeichnungen und Benennungen abzubilden. So
versucht u. ohannes Chrysostomus, die mystische Einheit zwischen Jesus
Christus und den Gliedern, den Gläubigen, durch Bilder, Gleichnisse und Ver=
gleiche anzudeuten. „Christus das Haupt; WITr der Leib; das Funda=
ment, WITr das Gebäude; der Weinstock WIT die Reben; der Bräutigam
WIT die Braut; der Hırte WITr die Schafe; der Erstgeborene WIT die
Brüder; die Auferstehung WIT die Auferstehenden; der Erbe WIT die
Miterben; das Leben WIT die Lebenden; das Licht WIT die Erleuchteten.
Alles dies bringt Einheit zuwege.  446

Ein Lieblingsbegriff der Kirchenväter für die Kirche 1sSt der Begriff „Mutter“,
welcher 1ın Verbindung mi1t dem Begriff „Jungfrau“ öfter vorkommt. „Einer ist
der Vater aller Dinge, einer auch der LOgOs aller Dinge, und der Heilige Geist
1st eın und derselbe überall, und gibt auch LLUT ıne einz1ge jungfräuliche
Mutter, Kirche ll ich s1e ennen 'll 47 Mıt noch größerer Vorliebe gebrauchen
die Kirchenväter das Bild des Bräutigams und der Braut. Es 16 für S1€e ıne Grund=
vorstellung, und durch sS1e versuchen sS1e einerselts die Persönlichkeit und die
gegenseıtige Zusammengehörigkeit VO  ;} Christus und den Gläubigen, die seine
Kirche mitbilden, andererseits die pneumatische Einigung 7zwischen Christus und
der Kirche und durch sS1e miı1t jeder jungfräulichen Seele auszudrücken. Nach
Johannes Chrysostomus 1st der fleischgewordene Log0s w der Braut gekom:=
men  U und mM1t ihr einem Geiste geworden.““ Beachtenswert 1st die Entwicklung
dieser bräutlichen Mystik der Geele des göttlichen ‚0205S besonders bei OUOrigenes
und Gregor VO  a Nyssa.“

50 erhaben aber die genannten patristischen Bezeichnungen und Begriffe VO  3

der Kirche sind, S1ie deuten 1Ur die Einheit d. drücken s1e aber nicht aU>S, wIıe
der paulinische Begriff des Leibes Christi, auf den die Kirchenväter immer wieder
mıiıt Ausdauer hinweisen. Denn durch diesen Begriff wird die ideale Gemeinschaft
und die innere Einheit Gottes mi1t den Gläubigen und dieser untereinander
treffend bezeichnet.

Andererseits wird 1ın möglichster Vollkommenheit die absolute Einheit VOI

Christus als dem Haupt und der Gläubigen als der Glieder se1ines Leibes abgebil=
det, die untrennbare ontologische Einigung und Verbindung des göttlichen
und menschlichen Elements 1ın der Kirche, SCNAUSO wl1ıe in Jesus die göttliche und
die menschliche Natur „unvermischt, ungewandelt, ungetrennt, ungeteilt“ sich
vereint haben Und diese pneumatische Einigung VO  a Christus und seiner Kirche,

des Göttlichen und Menschlichen Inr ist geheimnisvoll und unerklär=
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bar, da{ß S1e miıt der Einheit der drei Personen 1n der heiligen Irıinität oder mehr
och mi1t der Einheit der wel Naturen 1n Christo verglichen werden kann Daher
gehört auch die Einheit der Kirche ZU Glaubensbereich: „Ich glaube die eine,
heilige, katholische und apostolische Kirche.“

HIT Die Einheit der Kirche und Nsere heutige Sıtuation
Was können diese Ausführungen für 1I1iseTe heutige kirchliche Situation be=

deuten? Welches ist der Zusammenhang zwischen der Einheit der Kirche un! der
heutigen kirchlichen Lage? Bedeutet das Verständnis der Kirchenväter VOIN der
Einheit etwas für die heutigen kirchlichen Gemeinschaften, oder sind ihre Aus=
ührungen zeitbedingt?

Natürlich sind s1e letzteres nicht, denn S1€ haben MmM1t der elıt die übernatürliche
Offenbarung Gottes übermittelt und der alten überlieferten Wahrheit fest=
gehalten. Sie haben der elt der einen ungeteilten Kirche gewirkt, während
Inan sich heute einer Menge kirchlicher Gemeinschaften gegenübersieht, die ım
Bekenntnis der Wahrheit und ihrer Struktuierung miıtunter sehr welt aus:

einandergehen.
Wenn aber die Orthodoxe Kirche die alte ungéteilte Kirche fortzusetzen und die

ZU Wesen der Kirche gehörende wahre Einheit seit Pfingsten verkörpern
laubt, welchen Platz haben dann die anderen Kirchengemeinschaften inner=
halb der Geschichte der Einen Kirche?

ann eine Kirche, sobald s1e ihre eigenen Grenzen mi1t denen der Einen, He!l:
ligen, Katholischen und Apostolischen Kirche zusammenfallen älst, den Konti  =  =
nuitätsanspruch anderer Kirchen anerkennen, ohne ihren e1igenen Anspruch auf
Kontinuität aufzugeben oder mindestens relativieren? Ist ler eın Sowohl—Als
auch erlaubt, oder zwingt u1ls der institutionelle Charakter der Kirche, VOINN

juridischen Gesichtspunkt des Entweder—-Oder auszugehen? Dies sind die heikel=
sten und schwierigsten Fragen 1m heutigen ökumenischen Gespräch, die aber
mindestens gestellt werden mussen und die uns zwingen, u1ls auf e1igenes
Verständnis besinnen, NEeUu durchdenken. Denn durch NserTe Zusammen-:Ä
arbeit mit den aus der Reformation hervorgegangenen Kirchen 1m ÖOkumeni=
schen Rat (um Nsere Beziehungen der römisch=katholischen Schwesterkirche
einmal beiseite Jassen) sind WIT bewußt oder unbewußfßt mitten in das Ereignis
der Reformation gestellt. Und unabhängig VOIl unserem geschichtlichen Ver=
ständnis der Hintergründe ihrer Entstehung wWwI1e auch VO  3 der objektiven oder
subiektiven Beurteilung ihrer Bedeutung für die Erneuerung der römisch=katho=
ischen Kirche, mussen WIT WE WITr ehrlich se1in und ZU ökumenischen
Gespräch beitragen wollen mindestens die phänomenologische Feststellung
aussprechen, die aus der Retormation hervorgegangenen kirchlichen Gemeins
schaften einem starken Subjektivismus verfallen sind, der ihnen die Zerspaltung
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1n viele und voneinander schwer unterscheidende Kirchen einbrachte. Ist icht
diese Zersplitterung mi1t dem Verlust der kirchlichen Autorität verbunden? Jeden=
falls waäre der offensichtliche, geschichtlich ohl verständliche Bruch mit der
eigenen Vergangenheit VONn orthodoxer Seite akzeptieren BEWESECI, wenn

nicht der Verwerfung VO  zn Tradition und kirchlicher Autorıität geführt atte
„Die Reformatoren aber“, schreibt Lukas Vischer, „hatten die Erfahrung g=
macht, da{fs sich die wahre Kirche 1Ur durch den Verlust der äußeren Kontinuiltät
aufrechterhalten und fortsetzen jefß Die Gemeinde, die der Sohn Gottes sich in
der Einigkeit des Glaubens sammelt, muÄ{fs nicht identisch sein mit der sichtbar
verfaßten Kirche, die den Anspruch erheben kann, die Kirche der vorhergehenden

„50Jahrhunderte äußerer Kontinuität fortzusetzen.
Ich gebe natürlich Z die eigentliche Kontinuität der Kirche 1n Gottes

ständig erneuertem Handeln liegt, aber ich frage mich, wl1eso dieses sich T1I1CU=

ernde Handeln unabhängig VO:  - Institution und kirchlichem Amt sein müuüsse,
W1eso die eigentliche Kontinuiltät der Kirche unabhängig Von der äufßeren Konti:  =  =
nultät der Institution gesehen werden solle Liegt ler nicht die Gefahr ahe,
durch solche Gedankengänge, die den institutionellen Aspekt der Kirche VerT:

achten, einer Art Monophysitismus auf ekklesiologischem Gebiet gelangen?
Durch die einselit1ge Betrachtung des unsichtbaren, des mystischen Aspektes der
Kirche geräat man 1n Gefahr, das Spirituelle mi1t dem Intellektuellen verwech=
seln, und die sichtbare Kirche wird auf den Rang anderer weltlicher Organisa=
tionen reduziert oder den weltlichen Mächten für ihre nichtreligiösen oder nicht=
kirchlichen Absichten ausgeliefert. „Wäre“, schreibt Küng, „eine Kirche och

imponierend ein1g, noch umtassend katholisch, och ausgesondert heilig
wäre sS1ie nicht die alte Kirche, die auf die Apostel zurückginge ware s1e

gewils iıne fromme Gesellschaft, nicht aber die Kirche Jesu Christi.“
Die Gefahr bringt Lukas Vischer selbst wieder ZU' Ausdruck, WeIiln schreibt:

„Die Erkenntnis, da{s die eigentliche Kontinultät nicht mi1t der äußeren Oont!1:
nultät der Institution gegeben lst, ann dazu führen, da{s den äußeren Zeichen
der Gemeinschaft wenig Gewicht beigemessen wird; S1e kann die Freiheit des
einzelnen Gliedes gegenüber dem Leibe derart übersteigen, da{ß die
Gemeinschaft ohne wirklichen Grund immer wieder gesprengt wird, Ja, daß die
Glieder sich auf die Gemeinschaft des Leibes nicht mehr verlassen können. Sie
macht aum nicht LLUI für berufene, sondern auch unberutfene Reformatoren; sie
öffnet der Willkür die TIüren und macht möglich, da{s sich 1mM Namen einer
angeblichen Reformation der Geist oder Ungeist einer eıt der Kirche bemächtigt.
Sie kann das Bild der Kirche verkürzen; s1e kann dazu führen, daß WIT (Gottes
Treue gegenüber seinem Volke nicht mehr sehen, seine Ireue durch die Jahr:
hunderte, sondern die Kirche immer 1Ur 1m jetzigen Augenblick VOT Augen
haben, ıne Verkürzung, die den Glauben entscheidend schwächen ann. Es ware
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nicht schwierig, für jede dieser Gefahren Beispiele aUuUs der Geschichte der refor=
matorischen Kirchen anzuführen, und WIT mussen bereit se1n, jede Kritik, die sich
auf derartige Entstellungen bezieht, nicht 1LLUT anzunehmen, sondern u11ls VOIl ihr

u55korrigieren lassen.
Wenn 1st, sollte da nicht die F+rage vornehmlich ach dem Verhältnis

zwischen eigentlicher Kontinuitäat un! der äußeren Kontinuiltät der Institution
LIEU durchdacht werden? Hat IMNa  a Bedenken die Kontinuiltät der Institution,
weil die Kontinunltät 1m kirchlichen Amt orundsätzlich unannehmbar sel, oder
weil INa  z die Kontinuität seiner eigenen Kirche nicht in Z weifel sSetfzen will?

Natürlich wird die Lage auch kompliziert, WE INa  a die Kirche formalen
juridischen Gesichtspunkten betrachtet. Erhebt na aber einen inneren Anspruch
auf Kontinuität, ohne die Institution anzutasten und das 1sSt bei den Ortho=
doxen der Fall wird 1119}  - auch den anderen Kirchengemeinschaften einen
Platz ın der Geschichte der einen Kirche zuwelsen, wird INall s1e als Kirchen
anerkennen, ohne daß dies ine Minderung des eigenen Anspruchs iın bezug auf
die Verkörperung der wahren Gestalt der Kirche bedeuten hat oder die An:
erkennung eines solchen Von seliten einer anderen Kirche.

Begegnen WIT u11s auf Grund dieser toleranten Voraussetzung, wird dem
Dialog nicht Tür und Tor verschlossen. Wır können ZUT gegenseltigen Er:  —
kenntnis gelangen, da{fs 11iseTe Katholizität, die WIT 1m Glaubensbekenntnis be=
kennen, keine Wirklichkeit, sondern LUr eın Anspruch 1st, der verwirklicht WEeI1.>

den soll Und LLUTr dann können WITFr die Katholizität manifestieren, wWEeNN WIT
‚UV! die u11s trennenden Mauern durchbrechen suchen.

Wıir leben 1n einer eıt der Entgiftung des vergifteten Klimas zwischen den
Kirchen, das einem jahrhundertelangen Proze( des Fanatısmus und gründ:»
licher Mifsverständnisse entstanden 1st. Wır leben 1ın einer elt der freien gegeN»
seltigen Begegnung, eines echten Dialogs, der darin besteht, dafß jeder seine
Ansicht voll und Sanz vertritt, seinen Glauben bekennt, zugleich aber auch
bereit 1St, zuzuhören und, wenn sich als notwendig erweist, die unzuläng:
lichen Elemente seiner Darlegung Neu zu ftassen. Die 1m wesentlichen bestehende
Übereinstimmung In der Wahrheit erheischt, da{fs INa  a miteinander alle Punkte,
iın denen mNa  } auseinandergeht, neu überprüft. Eine Verständigung zwischen den
Kirchen kann nicht durch Verschweigen oder Unterdrücken bestehender Gegen:  =  =
satze erreicht werden. Man soll eher versuchen, Verschiedenheiten harmoni=
sıeren, zunächst insofern als s1e als einander ergänzende Aspekte der Wahrheit
verschieden sind, wobei die Harmonisierung keinestalls CTIZWUNSCHIHL werden darf.
Und WC: sich Verschiedenheiten handelt, die wirkliche Widersprüche ın
der Wahrheit sind?

Auch die gegensätzlichen Widersprüche, die uns tief voneinander trennell,
dürtfen nicht einer Beziehung des Nebeneinander und Gegenüber blei
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ben, sondern mussen Gegenstand ıner lebendigen Auseinandersetzung werden.
Diese darf natürlich nicht mi1t einer überflüssigen polemischen Selbstbehauptung
verwechselt werden, auch nicht mı1t einer „ökumenisch“ verkleideten gegCN=
seit1gen Bekämpfung. Die Wahrheit liegt aber auch icht zwischen den Gegen=
satzen, und 1st möglich, WIT ZUT Verfestigung uNnseTer Verschiedenheiten
geführt werden oder ZUuU einem och tieferen Bruch, WC WIT unseTeI gEHECN=
wärtigen Auseinandersetzung das Leben der Kirche nicht ın seiner Gesamtheit
berücksichtigen. So 1St jedenfalls paradoxerweise öfters 1n der Geschichte OIs=

gekommen, da{s Unionsverhandlungen zwischen den Kirchen ZUTI endgültigen
Verfestigung ihrer TIrennung führten.

Wenn WITr ın unlserer Situation gegenselt1g helfen wollen, dann mussen
WITr die Frage aufwerfen, auf welche Art und Weise den ersten ausend Jahren
der Kirchengeschichte iıne universalistische, mehr zentralistische Ekklesiologie
1m Okzident mıt einer mehr konziliaren Ekklesiologie 1m Orient koexistieren
konnte. uch verschiedene Theologien des Heiligen Geistes ließen sich armos
nisch vereinen. Eine absolute dogmatische Übereinstimmung bestand 7zwischen
dem Osten und dem Westen fast keiner Epoche; und un dogmatischer
Nicht-Übereinstimmung sollte Inan icht wesentliche Lehrunterschiede verstehen,
sondern verschiedene Züge, verschiedene Aspekte. Die mannigfaltigen Aspekte
des gleichen Mysteriums wurden verschieden akzentuiert. Trotzdem schlossen
sich die verschiedenen Traditionen, die schon VOT dem Bruch da IL, CIl=
seltig nicht aus., S1ie liefßen sich harmonisieren durch iıne Synthese. Die Gemein=
schaft der beiden Kirchen wurde dadurch nicht unmöglich gemacht, och die
eucharistische Gemeinschaft ausgeschlossen. Verschieden nuancılerte kirchliche
Selbstverständnisse und örtliche Traditionen koexistierten ; der Ort trenn(te, aber
der gemeinsame Herr verband. Der sogenannte Prozefls der geistigen Entfremdung
verursachte den Bruch Der Bruch zerri{( das Liebesband und schuf ine Isolierung,
und diese wurde beiderseits offiziell vollzogen. Die verschiedenen Theologoumena
wurden mi1t der elit dogmatisierten Widersprüchen.

Die Gegensätze 1im Problem der Wahrheit wurden vermehrt durch die Ent»
stehung der reformatorischen kirchlichen Gemeinschaften, und befindet Inan

sich, menschlich gesehen, 1n einem hoffnungslosen Zustand beim Suchen ach
Wegen ZUT Wiederherstellung der FEinheit.

Wenn WIT aber Auswegmöglichkeiten selbst iın unNnseTelN Sackgassen finden
wollen, dann mussen WITLr das Wıiıe und das Warum der Entstehung unNnserer tiefen
Unterschiede untersuchen in leidenschaftsloser theologiegeschichtlicher Sicht

Die Wurzel unNnseTreTr TIrennung liegt 1ın der Geschichte. Gehen WITr von der
Vergangenheit auS, verstehen WIT besser und leichter HSGTE gegenwartıge
Situation und blicken zugleich iın ine gemeinsame verantwortungsvolle Zukunft.
Dringen WIT tiefer 1ın die Geschichte unNseTrTes Gestern, bewerten WIT realistischer
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Heute und bereiten iNe stabilere Basıs für 11iscTe Einheit VO  3 MOTSCH VOT
Nur können WIT u1ls VO  3 Menge Vorurteile befreien, die WIT VO  - unseren
Schulen mitbringen Berücksichtigen WIT nicht die Quellen, die Urtradition der
Kirche VON der WITLr alle herkommen, sehen das GGanze nicht seiner konti=
nuierlichen geschichtlichen Entwicklung, stehen WITL VOT der Gefahr, andere
Kirchen ach uUu1llseTell CISCHNECN Gewohnheiten beurteilen und richten, als
ob die Dıinge SCWESEN 11, WIC S1C heute bei uns gehandhabt werden
Bevor WIT Nsere üblichen gegense1ltıigen Anklagen der Starrheit oder der Neue=

aussprechen, sollten WIT IiseTe geschichtlichen Entwicklungen VO  ; ihren
rsprüngen her verstehen suchen Haben WITLT nicht manchmal die anderen als
Häretiker verurteilt weil S1e die Wahrheit nicht auf 1MNsere Weiılse ausgedrückt
haben? (Ich denke A die bis VOT kurzem och als monophysitisch ezeich:

Kirchen des Ostens.)
In diesen vielseitigen gegenwärtigen Auseinandersetzungen 15T und soll MIeE:

mand bereit SC1INHN, die Wahrheit aQus opportunistischen Gründen preiszugeben
Das orthodoxe Selbst= und Sendungsbewußtsein bringt u1ls VOTI BCWI1ISSC Grenzen,
die WIT nicht überschreiten dürfen Es 1ST u11s Ce1in Kriterium für die Beurteilung
der anderen, aber auch selbst, gegeben die Botschaft uNnseTrTes geMEINSAMEN
Jesu Christi, WIe S1e der Bibel enthalten 1STt und ihrer geschichtlichen
Kontinuität durch die Tradition und Leben UulnllseTeTrT Kirche bewahrt verkündigt
und vermittelt wird

Aus den angeführten Überlegungen geht klar hervor, da{s die geschichtliche
Kontinuität nicht VO  > der Verkündigung Gottes abzutrennen 15T und da{ß die
wesentliche Übereinstimmung Glauben M1 allen Zeitaltern 111e der=
ven Vorbedingungen ZUT Einheit und Katholizität der Kirche 1S5T Und ihrem
Suchen nach Einverne  en zwischen den verschiedenen Denominationen

deren gegeNWartıgen Erscheinungsformen sollten die Kirchen ihr räumliches
Nebeneinander, ihren „Okumenismus Raume“ (ecumenism space) durch

„Okumenismus der Zeit“” (ecumenism time) vervollständigen, un:
der besonderen Berücksichtigung ihres geschichtlichen ewordenseins

ach dem Beıtrag der orthodoxen Delegierten der Sektion für die Einheit
eu=Delhi 1961 schlagen die orthodoxen Theologen „diese nNeUe Methode der

ökumenischen Forschung, diesen uen Maisstab für inNne ökumenische Bewer-=z
tung als nen königlichen Fels“ VOT der Hoffnung, da{fs die Einheit VO  a} den
getrennten Denomiminationen wiedererlangt werden kann durch ihre Rückkehr
ihrer geme1iInsamen Vergangenheit Auf diese Weise können divergente Deno:
mMınatıonen sich treffen der Einheit der geme1iINnNsamen Tradition Die orthodoxe
Kirche 1S5Tt willens, sich dieser SCIMEINSAMEN Arbeit beteiligen als der Zeuge,
der den Schatz apostolischen Glaubens und apostolischer Tradition kontinuierlich
bewahrt hat Keine statische Restauration alter Formen wird erwarter, sondern
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vielmehr eın dynamisches Wiedererlangen des überzeitlichen Ethos, welches allein
die echte Übereinstimmung „aller Zeitalter“ garantıeren ann. AES soll auch keine
Starre Einförmigkeit geben, da eın und derselbe Glaube, geheimnisvoll nach
seinem Wesen und adäquat nicht melsbar durch Formeln menschlicher Vernuntft,
auf verschiedene Welise zutreffend ausgedrückt werden kann. Der unmittelbare
Gegenstand der ökumenischen Forschung 1St nach orthodoxem Verständnis ıne
Reintegration des christlichen Bewulstseins, die Wiedererlangung der apostoli=
schen Tradition, die Fülle christlicher Schau und christlichen Glaubens, ın Über=
einstimmı1g IN1t allen Zeitaltern.“

Wenn WIT die anderen auffordern, auf die ersten Jahrhunderte zurückzugehen,
heißt das icht unbedingt, da{s WIT vVon ihnen forderten, ihre eigene Tradition
verleugnen, und auch nicht, da{s WIT das Wirken das Heiligen Gelistes bei ihnen

völlig 1n Abrede stellten. Wie Nikos NIiss1ot1is 1n Neu=Delhi „Daseın und
Zeugnis der östlichen orthodoxen Kirchen und ihr Zeugni1s für die ungebrochene
orthodoxe Tradition können allen anderen geschichtlichen Kirchen helfen, ihr
eigenes wahres Leben entdecken.“>4

In der kontinuierlichen geschichtlichen Vermittlung der Verkündigung Gottes
kommt dem ersten Jahrtausend der Kirchengeschichte ıne besondere Bedeutung

Es 1st auch iıne Zeitperiode der Auseinandersetzung VvVon Glauben und ers
stehen, und viele Vonmn unseren heiklen ökumenischen Fragen könnten ine gCH
Wisse Antwort finden oder mindestens Neu gestellt werden, W WIT geme1n=

dieser elt zurückkehren. Die Orthodoxen werden adurch ihr ursprung=
liches Ideal einer mehr apophatischen Vätertheologie noch näher VOT sich sehen,
während die Protestanten einer gesunden Entrationalisierung ihrer Theologie
und einer gewlssen Verkirchlichung geführt werden, ohne ihr Wesen und ihre
eigene Frömmigkeit völlig leugnen mussen.

Die Zukunft natürlich liegt 1n den Händen (sottes. „Die göttliche Macht“,
Gregor Von yssa zıtleren, „ist fähig, ıne Hoffnung entstehen lassen da,

keine Hoffnung mehr besteht, und einen Weg 1Ns Unmögliche finden.“”
Nicht der Weg ist unmöglich, sondern das Unmögliche 1St der Weg, der auf den
Vater zuführt.

Der Dialog und die Einheit der Kirche setzen die Einheit der Herzen OTAauUsSs.
Es 1st icht zufällig, VOor der Kezitation des Glaubensbekenntnisses 1ın der
Johannes=Chrysostomus=Liturgie die Gläubigen durch den Diakon CN=
seıtiger Liebe aufgefordert werden: „Lasset u1ls einander lieben, auf da{fs WIT
Einmütigkeit bekennen.“

Wann die Einheit auf Erden wiederhergestellt wird, können WIT nicht wIlssen.
Die Menschheit schaut die Jahre d bei Gott jedoch sind ausend Jahre wI1e eın
Tag. Jedenfalls gehören 3A Wegbereitung eine gegenseılt1ige Durchdringung, ein
gegenseltiges Iragen und Getragenwerden, eın Fragen und Gefragtsein und eın

279



Sich=verantworten=müssen. In einer gespaltenen Christenheit hat niemand das
Recht, sich Von der Verantwortung für die anderen frei machen. Jeder hat
den zugleich schönen und schweren Auftrag, der Wächter selines Mitbruders
SeIN.

Eine zerspaltene Christenheit 15St ıne offene Wunde Leibe Christi. Und
diese Wunde 1st schmerzlichsten spuren VOor dem einen eucharistischen
Tisch, der uns tTeNNT, dort die Fülle der Katholizität und die Einheit der
Kirche ihren sichtbarsten Ausdruck findet. Diese Wunde mu{ heilen Nicht 1Ur
AQUs taktischen Gründen, z dem Atheismus gegenüber ine geschlossene
Front bilden; auch nicht LLUT darum, den Missionen glaubwürdig
werden, sondern VOon Christus her und seiner Wahrkheit, damit jener Wunsch
verwirklicht werde, den Er in seinem letzten Gebet ausgesprochen hat „Daßs alle
1nNns sejen.“”

ANME  NGEN

50 beginnt Bulgakov serın Buch „L’Orthodoxie”“, Paris 1932 „Die Kirche ist
keine Institution; S1e 1st eın Leben mıit Christus und 1n Christus, das VO Hei=
ligen Geist gelenkt WIT!  d L (> 1

Vgl Staniloe, Sıntesa ecclesiologica (rum.), ın Studii teologicae 5—6 1955, D
3 Karmiris, Abriß der dogmatischen Lehre der orthodoxen katholischen Kirche, 1n ;
Bratsiotis, Die Orthodoxe Kirche griechischer Sicht, Bd II :, Stuttgart 1959,

die Definition Von Androutsos, Dogmatik der orthodoxen östlichen Kirche
gT), Athen 1956, 262 „Die Kirche i1st die heilige, VONn dem fleischgewordenen Wort
Gottes des Heils und der Heiligung der Menschen willen gegründete Institution ; s1e
1sSt ausgestattet mi1it selner göttlichen Approbation und miıt seiner Autorität, s1e sich
ZQUS Menschen ZUSaMMMEN, die denselben Glauben besitzen und denselben Sakramenten
teilhaben ; sS1e umfaßlt das gläubige 'olk und den leitenden Klerus, der seine Vollmacht
durch ıne ununterbrochene S:  ession Von den Aposteln und durch s1e VO Herrn
selbst hat.“”

Küng, Strukturen der Kirche, Freiburg 1962, SS
Siehe 4/ 2 7 ebr. I 22° Apok. 3’ 1 D Za Uun! 1 H Kor. 1I 23 Act.

9/ 20, USW. Papandreou, L’unite de l’Eglise selon le les Peres. In
„Verbum Caro“” 1967 No. 58—65

Kor S, 6/ Röm 3I fl Eph 4, 6I Kor 1
Röm 1 J 7I Kor. 5, E Eph Z
Eph 4, 1 Kol 2,
Eph 4I S—|
Röm 5 M 4—"_/ Kor. 12 12—13; Eph 4, 2 / 5l 3 / Gal 3I

Kor. 1 /
Kor. 10,

Malberg, FEın Leib Eın Geist Vom Mysterium der Kirche, Freiburg 1960,
223
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Direkt der indirekt handelt sich die Einheit der Kirche 1n: Matth. 1 / £l
1 / 1 2 / 7: 2 / f Joh 10, 19; 15, L£: i PF ı* und ff. ; Act. 1, £’ 2/ f
4I 82 Röm. 5/ E 2 A fın KOT. 3I 6 und Q $ 6, 19.; 10, 1 / 1 p 12  E und
2 / 1 / 5 DD und 43 £:;; I5 Eph }; 2 / z 2 4, - G 2543 Phil 3, 6;
Kol 1I 18 fl 2I 1 / Thes 4, 13° 1ım. c A % lım. 1F 185

15 Eph 4’
Schlier, Der Brief die Epheser, Düsseldorf 1962, 187—188

1 f Eph 4, 3—15; KOr. 1I } B, 5 4 6—8; 1ı 1, 6_'/ 3I
Vel Eph 4, C und 4 Kol S

Kor. E: 10—13; 5/
Joh Chrysostomus, In Matth., Hom. ö2, (MPG 5 / 743)

21 Gregor VO  - Nazılanz, 0205 1 / (MPG 3 / 1052 und 32, (MPG 3 / 185)
Joh Chrysostomus, Über die Epheser, Hom. (MPG 62, ö3)
Tertullian, De raesept.,
]renaeus, adv. haer. L
Joh Chrysostomus, UÜber die Epheser, Hom. S, (MP' 62, 26) und 10, (MPG

6 Y F3}
Joh Chrysostomus, Drei Homelien (MPG 5 / 2477} Vgl ber den ersten Korinther=

brief, Hom. 1 (MPG 61, 13)
Joh Chrysostomus, Über den ersien Korintherbrief, Hom 1I (MPG 6 / 13)
Pastor Hermae, Gesichte 3’
Pastor Hermae, Gleichnis 9/ 12—13
Ignatıus Von Antiochien, Epistel die Philadelphier, (MP 5’ 697 und 817)

31 Le Guillou, Sendung und Einheit der Kirche, Mainz 1964, 578—579
Schmemann, Primaute et autocephalie dans l’Eglise Orthodoxe, stina, 1954,

Bulgakow, L’Orthodoxie, Parıs 1932,
Evdokimov, Grundzüge der orthodoxen Lehre, 1N ! Stupperich, Die Russische

Orthodoxe Kirche 1n Lehre und Leben, Witten 1966,
35 Gregor VO  z} Nazılanz, En historica, „Über die Bischöfe“”, 151 (MPG 637, 1259
36 Basilius der Große, Per: crımatos Theou, s E (MPG 3 / 653 und 656)

Joh Chrysostomus, ber die Epheser, Hom. Ka (MPG 6 / 85)
Joh Chrysostomus, ber die Epheser, Hom. E, (MP' 62, 85) MPG 48, 863
Irenaeus, ado aer. IIL, 24, ILl.

Irenaeus, advo aer. E 33 Ik
41 Cyprian, De uniıtate,

Ignatius, agznes,
Pastor Hermae, Gleichnis 9I
Joh Chrysostomus, Über die Galater, Hom. (MPG 6 J 646)
Joh Chrysostomus, UÜber den erstien Korintherbrief, Hom. 27; (MPG 61, 228)
Joh Chrysostomus, ber den ersien Korintherbrief, Hom. 3, (MPG 61, /2)
Clemens VO  - Alexandrien, Der Paidazoz20s, 6/ (MPG 6 / 280)
Joh Chrysostomus, ber die Epheser, Hom. 20, (MPG 6 / 140)
Siehe Bouyer, Zur Kirchenfrömmigkeit der griechischen ater, 1n Jean Danielou,

Herbert Vorgrimler, Sentire Ecclesiam, Freiburg 1961, 110
0 Vischer, Überlegungen nach dem Vatikanischen Konzil, Zürich 1966,
51 Küng, Strukturen der Kirche, 1962, 105 Vgl auch Heubach, Die Ordination

ZU Amt der Kirche, „Das Amt ist Wille es Gott will das Amt, weil die
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Ekklesia (= Kirche) will Gott will das mt, weil die Welt durchs Wort, durch die
hÖör= und sichtbare Evangeliumskundmachung re‘ und die Herde Christi, die Kirche,
eben durch dieses Wort weiden will. ott hat das Amt des Evangeliums willen und

der Ekklesia willen eingesetzt Das Amt 1St Amt der Kirche, weil die Kirche durch
die Funktion des mtes entsteht und wahr: wird. Das Amt ist darum heilsnotwendig
für die Kirche hne Amt keine Kirche, weil ohne Hirten keine Bewahrung der Herde
hne Amt keine Kirche, weil Gott das Amt eingesetzt hat.”

59 Vischer, a.a.Q.,
Siehe Erklärung 1n Papandreou, Stimmen der Orthodoxie Grundfragen des

1A8 Vatıcanums, Freiburg 1969, 448—451
Nissiot1s, 1ın Neu=Delhi 1961, Stuttgart 1962, 550

Möglichkeiten und TeNzen weltweiter Diakonie*

VONvAHN

In der Geschichte führt Gott se1n olk immer wieder 1n Gebiete, die ber den
Rand der u11s5 bisher verfügbaren kirchlichen und theologischen Landkarte weılt
hinausgehen: dies wird ZUYT Möglichkeit der Diakonie. Dabei scheitern WITr immer
wieder mangelnden Willen, Können, der Koordination und der
eigenen Risikofreudigkeit: dies wird ZUT Grenze der Diakonie.

In diesem Rahmen 11 ich das Thema verstanden WI1ssen. Möglichkeit und
Grenze bezeichen nicht Anfang und Endpunkt, weder dessen, Was seıin kann,
noch dessen, Was nicht se1in darf Die Erfahrung lehrt, da{fß jede Möglichkeit eine
Grenze hat; dann Dn wWEeNn WIT nicht mehr iın der Lage sind arbeiten oder
das tun, Was WIT wollen Und jede Grenze bringt aber auch nNeuUuUe Möglich=
keiten, sobald sich die Situation, die Zeitumstände oder 11seTe Erkenntnisse Wall=

deln Ich glaube nicht, da{s WIT einen Katalog dessen aufstellen sollen, Was Oku
menische Diakonie nicht darf, oder dessen, Was s1e darf; ıne Art „Ethik der
ÖOkumenischen Diakonie“. Meiınes Erachtens beginnen die renzen dort, ich
einmal anfange, die Möglichkeiten, die MIr 1n der Okumenischen Diakonie D_
geben sind, pragmatıslieren. Dann stoße ich Grenzen, denen ich scheitere
und icht weiterkomme. Diese rTeNzen sind aber nicht statisch selbst wenll es

für einen Zeitraum scheinen mMag sondern s1e sind dynamisch, 1n Bewegung,
1im Fluß Denn Gott führt se1ln olk immer weiıter und immer tietfer 1n seine Welt.
Deshalb gab immer die Frage, ob das Volk Gottes bereit sel, aufzubrechen,
alten Besitz, alte Grenzen aufzugeben und überschreiten, Liebgewonnenes

. Vortrag auf der Regionaltagung der Ö)kumenischen Centrale 1971 ın
Loccum.
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vergeSscChl. Es sollte e1in unverkennbares Merkmal der Diakonie auch der welt=
weıten sein, daß S1e die renzen religiöser, ideologischer, territorialer Art
überschreitet, wWenn es5 den Menschen geht, der oder unter die Räuber
gefallen ıst Diakonie ıst grenzüberschreitend; das ıst ıhre Möglichkeit!

Dies soll nicht heißen, dafß die Diakonie Oomn1potent 1St viele kleinkarierte
und ohnmächtige Beispiele diakonischen Handelns sprechen ıne andere 5Spra:
che! oftmals kommt s1e Punkte, S1e schwach 1St, «WO ihre Zeichen
nicht verstanden werden, andere besser können. Will weltweite Diakonie
effizient se1n, mu{s S1€e sich 08 selbst beschränkende Grenzen setzen, MU: S1e
ihr Betätigungsfeld finden und abstecken und auch den Mut haben, Dinge nicht

oder aufzugeben, WEeNnNn andere IU  > Dies ist ıne pragmatische Sache
Nur 11 ich mich davor hüten, theologische, ethische oder moralische renzen
In einem Katalog aufzuweisen: Weil dann die Dynamik der Diakonie verloren=
gehen annn Weil die „Grenze“ VO  } heute, MOÖTSCIL und übermorgen nicht mehr
gelten Mag, denn S1e 1st MIr ZUT uen Möglichkeit geworden. Weil ich on
ZU Priester oder Levıten werde und die Chance, die MIr iın meinem Nächsten
wird, und vorbeigehe.

Lassen Sie mich 1m folgenden UO  E den Möglichkeiten sprechen, die die Kirchen
besonders befähigen, auf dem Gebiet der Okumenischen Diakonie oder der Ent:
wicklungshilfe arbeiten und sich engagıleren. Lassen Sie mich VO  a den
Beschränkungen, den renzen sprechen, die heute dieses ökumenisch=diakonische
Handeln iImmer wieder blockieren, ineffizient machen, belasten und verhindern.
Dabei geht M1r nicht Vollständigkeit, sondern L1LUTX darum, Akzente
setzen und Beispiele geben.

Gottes Heilshandeln der Welt ermöglicht O)kumenische Diakonie. der
Ökumenische Diakonie bezeichnet den aus dem Evangelium VO:  } Jesus Christus
gespe1isten praktischen Dienst der Kirchen und ihrer Glieder den Notleidenden
und Notständen 1n der Welt

möchte ın diesem Zusammenhang außer diesen beiden Sätzen 1Ur noch fol=
gendes ZUI theologischen Begründung Sagch;: Mag se1n, da{fs sich ()kumenische
Diakonie und staatliche Entwicklungshilfe Vollzug bei vielen Projekten und
Programmen nicht voneinander unterscheiden vermögen. Fines i1st unterschied=
lich Okumenische Diakonie weifß das „Woher“ und „Wohin“ ihres Handelns.
Sie weils, da{s der Heilswille (Gottes der anzell Welt gilt, in Jesus Christus
Aktion geworden ist und daran anknüpfendes Handeln erst ermöglicht
und notwendig gemacht hat Okumenische Diakonie weiß auch, da{fs alles, Was

sS1e tut, Zeichen der Herrlichkeit des angebrochenen Reiches Gottes ist, s1e ebt
ıIn der Hoffnung auf die Wiederkehr Jesu Christi, die s1e als Haushalter der
Gaben Gottes treuhänderisch mi1t vorbereiten hilft

Daraus folgt Wer sich 1ın der Okumenischen Diakonie engagılert und icht
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LLUr etwas ber Bruttosozialprodukt und AF of trade“ weiß, sondern
dieses „Woher“ und „Wöohin“, der hat den langen Atem, den na  w In der Ent=
wicklungshilfe raucht. Christlichen Gemeinden als TIräger der ()kumenischen
Diakonie mülßlte 5 möglich se1ln, der Vortälle VO  3 Guinea den langen Atem

behalten und weiterzumachen. Das, Was 1ın Gulnea passıert 1St und INOTSCH
wird anderer Stelle passıeren darf ZU Beispiel icht einer Blockade
der Aktion „Brot für die Welt“ führen WE die Möglichkeit der ()kumeni=
schen Diakonie richtig verstanden 1St. S1e esteht darin, VO neutestamentlichen
Auftrag her weitermachen können und mussen, wenll andere aufhören.
ber WITLr WI1ssen: die Wirklichkeit 1st anders. Und damit sind WITr bei der Grenze.
Es IT keine Grenze ” S1C sondern iıne Grenze, die bei u1ls selbst, bei
mangelndem Verständnis, bei mangelnder Reflexion und bei schlechten Vor-=
bildern 1m entwicklungspolitischen Handeln der Vergangenheit liegt. Wır alle
sind ber das Tribunal VO  - Conakry schockiert, aber WEl gute Christen, die
selt Jahren „Brot für die Welt“ unterstutzt haben, uns als Antwort darauf 1980801

A die Aktion „Brot für die Welt“ einzustellen, dann ze1ıgt sich doch, daß S1€e
sich ber die Möglichkeit, die Notwendigkeit und Chance Okumenischer Diakonie

weni1g Gedanken gemacht oder da{s WITr als Zentrale 1ın Stuttgart schlecht
interpretiert haben, Was ()kumenische Diakonie ist und se1n ll Da{s s1e
Conakry icht scheitern kann und darf, S1€ sich nicht 1Ur 1mM „Woher“ und
„Wohin”, sondern auch 1m Vollzug, 1mM langen Atem Von der staatlichen Ent:
wicklungshilfe besonders VOIl der der frühen sechziger Jahre unterscheidet.
Der Fall Guinea und die Reaktion uUunNnserer OÖffentlichkeit und eines Teiles der
Menschen, die 1ın der Vergangenheit hinter „Bröt für die Welt“ standen, zelgt,
da{s auch WIT jetzt die Rechnung dafür zahlen haben, da{s lange elit die
staatliche Entwicklungshilfe taktisches Instrument einer uUurzZs= und mittelfristigen
Außenpolitik WAar.

Deshalb meıline ich und die Vorgänge der etzten Wochen bestärken mich
hierin da{s sich die Okumenische Diakonie ein stärker profiliertes Erschei-=
nungsbild 1n der Öffentlichkeit schaffen muds, das s1e abhebt von der staatlichen
Entwicklungshilfe. icht weil WIT besser waren oder besser könnten, sondern
weil WITFr VO.  > dem eingangs erwähnten Ausgangspunkt der ÖOkumenischen Dia:
konie her unls eisten können, politische Verwicklungen nicht alg Jetztgültiges
Kriterium für unser Handeln ansehen mussen. Solange uns erlaubt wird,
11SCTE Arbeit mi1t dem Partner fortzuführen, sollten WIT Wır mussen
einen längeren Atem haben Und WIT können „Brot für die Welt“ 1st iıne
Aktion der Okumenischen Diakonie. Dadurch hat s1e besondere Möglichkeiten.
Das Namensschild „Okumenische Diakonie“ ewahrt VOT Mißverständnissen, die
mi1t den Worten „Entwicklungshilfe“ und „Entwicklungsdienst“ Recht oder

Unrecht gegeben sind
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Vor einem Jahr 1st „Brot für die ]t” aufgrund interner Strukturüberlegun=
gECN Mitglied einer AKED” geworden. Inzwischen 1st das Wort „Kirchlicher
Entwicklungsdienst“ immer mehr YASE umfassenden, übergeordneten Begriff gC=
worden und hat damit für die Öffentlichkeit vielleicht ZU Schaden der Aktion,
„Brot für die 1t” breiten Kaum für Mifsverständnisse geöffnet. Dies wird
u1ls5 veranlassen, unls überlegen, Was 1st, die Profilierung VOIl „Brot
für die 1t” als Aktion der (O)kumenischen Diakonie wieder verstärken.
Damıt würden WIT einer Warnung der Freikirchen folgen, die schon VOT einem
Jahr, als un die KED o1ng, den Namen KED für „Brot für die 1t”
abgelehnt haben

Ich möchte noch einmal betonen: die Reaktion iın der Öffentlichkeit auf die
Vorfälle ın Guinea hat gezelgt, da{s der Name „Entwicklungshilfe” und „Ents
wicklungsdienst“ 1mM Bewußtsein uUunNseieT Leute eın Vorverständnis hat, das be=
astend wirken kann ıne gute bewußtseinsbildende Arbeit in der Lage lst,
die Ofentlichkeit VOIL diesem Vorverständnis befreien und ZUTI Entwicklungs=
Vver.:  tung hin erziehen, möchte ich bei der Größe des Brachlandes ın
unlLseTell Köpfen und unseTer natürlichen Vorliebe für Klatschgeschichten VO

goldenen Bett oder der angeblichen Brutalität und Dummheit der Neger bezweis
teln Deshalb sollte sich die Okumenische Diakonie 1n ihrem Namen stärker
profilieren. Es 1Sst icht SahnzZ glücklich, da{s sich die „KED einen Namen
gegeben hat, der belastet 1st. Die Möglichkeit und Notwendigkeit ZAAT: Ökume:=
nıschen Diakonie bleiben erhalten, auch WEeNnn niemand mehr UÜon „Entwicklungs=
yolitik „Entwicklungshilfe“ oder „Entwicklungsdienst“ spricht. Dies mussen WIT
klarmachen.

Wenn OÖkumenische Diakonie Zeichen für das Heilshandeln Gottes lSst, dann
mufs ihr auch möglich se1n, notwendig 1st, schnell, unbürokratisch und
undogmatisch handeln. Katastrophen bringen mit sich, plötzlich ber Menzs=
schen hereinzubrechen und s1e gefährden. Hier hat die ()kumenische Diakonie
hre Möglichkeit. Ich halte für notwendig, darauf besonders verwelsen,
eil Ja heute Sar icht mehr unbestritten 1st, ob sich ıne Aktion wI1e „Brot
für die ].t” überhaupt och die Kategorıie „Sofort= und Katastrophenhilfe“,
für die bis 20°% der Spendeneingänge verwandt werden können, eisten kann,
wWwenn S1Ie Von den klugen entwicklungspolitischen, Jangfristigen Globalstrategien
und deren Urhebern IMI werden ll Es i1st eın besonderes Mandat
der Kirche und ihrer Okumenischen Diakonie, sich diese Möglichkeit offenzu=
halten und auszuüben. Wer Menschen heute verhungern äßt und ihnen nicht die
Schüssel €e1s gibt, weil die ymptome ber der Bekämpfung der Ursachen
nicht mehr sieht, handelt fahrlässig und unchristlich. In vielen Gebieten uUunNseTeTr

Erde eigenes Land eingeschlossen War langfristige Entwicklungshilfe
Nur möglich, weil eine Okumenische Diakonie und Menschen gegeben hat, die
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ZU rechten Zeitpunkt schnell und sofort gehandelt haben Entwickelt werden kann
LLUT der lebendige Mensch, der nicht verhungert ist! Deshalb mu{fs Sofort= und Ka=
tastrophenhilfe die Möglichkeit der Okumenischen Diakonie se1in und leiben.

Wo liegt die Grenze? Die (Gsrenze liegt dort, WITr keine Arbeitsstäbe mehr
haben, die schnell und unbürokratisch und trotzdem mi1t Sachverstand handeln
können. Wır haben die Erfahrung gemacht, da{ß Katastrophen melstens Freitag
abend oder VOT großsen Fejertagen passıeren. FEine Amtsstelle mi1t Bürokratie und
Dienstweg alles wichtige und richtige Einrichtungen 1st dann nicht flexibel

Unsere kirchlichen Strukturen mussen Urgane haben, die VOIL der Norm
abweichen, weil auch Katastrophen Von der Norm abweichen.

Eine weılitere Grenze sehe ich dort und S1€e liegt wieder innerhalb unNnseTer

Arbeit und nicht außerhalb WEe: WIT LLUT bei der Sofort= und Speisungshilfe
stehenbleiben. Wenn WIT LLUT ymptome behandeln und u11ls nicht auch überlegen,

WIT Symptome VO  z übermorgen adurch verhindern, indem WIT die Ursachen
heute eheben. Katastrophenhilfe kommt dort ıne Grenze, S1e dazu bei=
tragt, unmenschliche, unerträgliche Verhältnisse verlängern anstatt die
Wurzeln vorzudringen, s1e beseitigen. Denn langfristig gesehen Ist
umbarmherzig und unrecht, wenn ich den durch iıne Katastrophe oder Krıeg
sichtbar gewordenen Status qUO durch meıine Hilfe aufrechterhalte, obwohl ich
die Möglichkeit habe, durch Maßnahmen, die grundlegende Veränderungen her=z
beiführen, ihn eenden. Deshalb mu{ jede Soforthilfe konzipiert se1n,
S1e  A ach Möglichkeit ın aufbauende, Struktur verbessernde Ma{fßfßnahmen über=
geleitet werden annn

Wenn die Kirchen und ihre Okumenische Diakonie ihre Möglichkeiten ernst

nehmen, mussen s1e dem Menschen und den Gesellschaftsgruppen den I
ihres Elends folgen und dürfen sich nicht bei der Anlage und Durchführung von

Projekten auf e1in Rentabilitätsoptimum zurückziehen (obwohl die Okumenische
Diakonie den wichtigsten Teil ihrer Mittel dort einsetzen sollte, die Chance
des echten Erfolges gegeben ist) Dies knüpft das Gesagte ber

geht och welter: Okumenische Diakonie sollte VOT allem 1n den kleinen Städ:
ten, auf dem Lande und 1n schwer zugänglichen Gebieten aktiv werden. Dies ist
ihre Möglichkeit, denn aufgrund ihrer flexiblen Aktionsweisen sind die Kirchen
ZUT Auswahl kleiner, kurzfristiger Projekte geelgnet, die keine zentralisierte
Bürokratie effizient bewältigen kann. S1e sollte „Stoßstrupp der Barmherzigkeit”
se1n und gerade den Unterdrückten und Mıiınorıitaten, die durch die Maschen der
globalen Entwicklungsprogramme gefallen sind, ZUT Gerechtigkeit verheltfen. Die
Ökumenische Diakonie sollte sich überall als Lobby verstehen, die das Heils  E
andeln Gottes, das allen Menschen gilt, sichtbar machen ıll Da{s sich dies nicht
1m apolitischen aum abspielt, 1st ;ohl jedem klar Okumenische Diakonie 1öst
politische Reflexe aus, ob s1ie handelt oder ob S1Ie unterläßt. Die Möglichkeit
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der Okumenischen Diakonie besteht darin, da{fs s1ie wI1e Jesus hat
den „Minimumfaktor” 1n ihr Konzept aufnimmt. Iso die Notleidenden, die auf=
grund ihrer Hautfarbe, Religion, Ideologie oder politischen Anschauung Diskri=
minlerten, die Unterdrückten und die ihre Menschenwürde Betrogenen.
Nützen WITr diese Möglichkeit, die dieser Jesus Von Nazareth geradezu als Auftrag
verstanden hat und verstanden wI1lssen will? Haben WIT u115 hierin profiliert?
Oder finden WIT je] schicker, in der Zzwelten Entwicklungsdekade LUr die
Theorien anderer nachzubeten?

Aber 1ler kommen WITFr auch die Grenze. Der Weg den Notleidenden ist
unübersichtlich, und der Adressat 1st schwer erreichen, se1in Name
1st oft nicht erkennen. Hier sind uns renzen gesetZtT, die WIT nicht leichtfertig
ohne Sorgfalt durchbrechen sollten. Denn auch das wWwI1ssen WITF: ohne sorgfältige
Analysen, LUr U4dÜS einem Taumel der Barmherzigkeit und Gerechtigkeit heraus
vergebene Hilfen und Unterstützungen können die Sıtuation mehr verschlimmern
als hbessern. Reden WITr konkreter: dafß 1m Süd=Sudan Menschen sterben, Kinder,
Frauen, Alte, WI1ssen WIrF. Die Würde des Menschen wird verachtet. Nahrung,
Medizin könnten helfen. Das Aufmerksam=machen der Weltöffentlichkeit könnte
helfen. ber Nsere Grenze liegt darin, da{s WIT nicht wIl1ssen, auf welchem Wege
WIT 1ISCTIE humanitäre Hilfe diejenigen geben sollen, die s1e dringend brau=
chen. Handeln WITr vorschnell, kann anschliefßend schlimmer werden als es VOT:
her War. Handeln WITr nicht, kann se1ln, nicht mehr jel übrigbleibt. Hier
liegen 1seTe Grenzen.

Da Okumenische Diakonie Zeichen des Heilshandelns Gottes zwischen
dem ersten und zweiten Advent 1St, hat s1e die Möglichkeit, auf beiden Seiten
eines Kontfliktherdes handeln: ın Nigerla und Biafra, iın ord= und Südviet=
Nam, 1n Jordanien und 1n Israel. „Die Okumenische Diakonie hat den Bedrohten,
Verfolgten und Leidenden beizustehen ohne Ansehen der Rasse, der Natıon, der
Kontfession oder der politischen Anschauung. Dabei hat s1e nicht L1LUTr augenblick=
licher Not begegnen, sondern sich für iıne langfristige und umfassende Lösung
des Konfliktes 1ın Richtung auf Ausgleich und Versöhnung einzusetzen.“ Die
Debatte das Antiırassismus=Programm des ÖORK und die Empfehlungen oder
Pressionen, die aus der Reihe der Kirche und ein1ger ihrer Mitglieder „Brot
für die elt“ als Antwort auf dieses Programm herangetragen wurden, haben
gezelgt, daß diese oben erwähnten Sätze aus einem Grundsatzbeschlu{fs des Aus=
schusses für Okumenische Diakonie zugleich Verteilungsausschuf „Brot für
die elt“ nicht Von allen gebilligt werden; Ja, daß 1ler oftmals eın grunds
sätzlich anderes Verständnis VOon Diakonie vorherrscht. Es hat mich erschreckt
testzustellen, da{fß viele praktizierende Christen, die nichts anderes als das iıne
Evangelium Von Jesus Christus wollen, Ansto(s daran nehmen, da{fß die Okume=
nische Diakonie versucht, auch den Menschen 1n kommunistischen und SOzZ1la=
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listischen Ländern ihren Auftrag wahrzunehmen, wenln s1e darum gebeten wird.
Hier se1 ıne Grenze der O)kumenischen Diakonie, wird u11ls erwidert, denn die
Machthaber jener Länder die 1n Nordvietnam würden NserTe Hilte
den Menschen ber ihre eigenen ideologischen Mühlen laufen lassen und ZUT

Propaganda gebrauchen. Dadurch würden WIT indirekt das dortige Herrschafts=
SYysStem bejahen und unterstutzen, weil WIT diesen ideologischen Mifßbrauch dia=
konischen Handelns nicht verhindern könnten. DiIie gleichen Leute haben jedoch
niemals Bedenken geäußert, da{fs „Brot für die Welt“ 1n Südvietnam oder ın
Ländern mi1t ftaschistischen Militärregierungen Projekte und Programme durchge=
hrt hat Warum denkt INa  - nicht einmal daran, da{s auch Kreise in unllserer

Gesellschaft oibt, die folgende Gedankengänge haben weil „Brot für die 1t”
in Südvietnam arbeitet, unterstutzt und anerkennt die Korruption? Hier glaubt
INa  - den Möglichkeiten der Okumenischen Diakonie TeNzen sefzen können
durch religiöse, ideologische, politische oder kleinbürgerliche Vorstellungen, die
INa  z subjektiv als richtig und verbindlich für sich selbst erkannt hat Dıie Mög
lichkeit der Okumenischen Diakonie liegt darin, daß 61 den Menschen sucht, der
ın seinem Menschsein bedroht ıst und leidet. Dies hat Priorität für alle Nsere

Ma{fsnahmen se1In. Und diese Ma{isnahmen mussen konzipiert werden, daß
sS1e diese Menschengruppen erreichen. Wer hat das Recht, die Möglichkeit, die
hat, nicht nutzen, EHE weil die Umgebung, 1n der diese Menschen leben, nicht
ach seinem eigenen ideologischen Geschmack ist? Wır verkennen nicht, daß
Hilfe propagandistisch mißbraucht werden ann VO  z rechts und Von inks
dies zZwWingt uns, MNsere Ma{fsnahmen sorgfältig auf die Zielgruppe hin planen,
aber WITFr weigern Uu1l>s, der Okumenischen Diakonie dadurch Fesseln anlegen
lassen. Wir sollen uns gewifs nicht scheuen, auch 1mM diakonischen Handeln
politisch Stellung beziehen und in estimmten Situationen eın Nein gCN,
1Ur darf dies nicht auf Kosten der notleidenden Menschen geschehen, WEC: WIT
ber deren augenblicklichem Schicksal mitbestimmend sSe1In könnten! Der Primar-=
effekt unseres Handelns mufß immer diesen Menschen gelten, wissend und viel=
leicht darunter leidend, da{ sich eın propagandistischer Sekundär-= oder JTertlar=
effekt einstellen ann. Hıer sollten WIT Narren Christi willen werden und ruhig
bleiben, Wenn u1ls Torheit nachgesagt wird. Grenzen sind TT dort, WIT gehin=
dert werden, 1n diesen Ländern gemäfs den Vorstellungen uNnserer Partner al1sOo
ulnlseTrTer Zielgruppe arbeiten. Wenn uns Auflagen gemacht werden, die die
Stoßkraft ulnllserer Aktionen über Gebühr abschwächen oder s1e neutralisieren.

In dem eben aufgezeigten Zusammenhang ist auch die humanitäre Hilfe für
Menschen und Gruppen, die 1n sogenannten befreiten Gebieten leben, ıne MOg:
lichkeit der Okumenischen Diakonie. Daß Inman bei der Debatte ber das Antirassıs=
mus=Programm arüber diskutierte, habe ich nıe verstanden. Hier Waflr die Oku=
menische Diakonie vielleicht wirklich schon weıiter als NseTe N Theorie.
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Aber gibt ın der Frage der Gewaltanwendung nicht doch iıne deutlich ET  =

kennbare Grenze für die Okumenische Diakonie? Meines Erachtens Ja, aber diese
Grenze 1St 1Ur schwer 1n theoretischen Diskussionen festzustellen, da die Wirk:
ichkeit Situationen hervorbringt, die immer wieder voneinander unterschiedlich
sind und sich VvVon vornherein theoretisch nicht fassen lassen.

Ich glaube, die Ökumenische Diakonie hat dort ıNnNe Grenze, 61 v”on

herein die Ausübung Don Waffengewalt ıIn ihre Aktion miteinkalkuliert: wWEeNl

s1€e also die Anwendung Von Waffen als ihr Instrument für möglich hält
Okumenische Diakonie hat die Möglichkeit, Kirchen, Missionsstationen und

Gemeinden 1n Übersee als Partner und Projektträger haben Dies sind Chan=
CEN, welche Regierungen und selbst internationalen Organisationen nicht gegeben
sind. Die Ökumenische Diakonie erreicht durch diese kirchliche Infrastruktur ın
Übersee Menschengruppen, die durch staatliche oder internationale Hilfe
mittelbar oft nicht erreicht zperden können. Diese besondere Möglichkeit hat 1962
die Bundesregierung iın Deutschland bewogen, den Kirchen Steuergelder ZUTC Ver=
fügung stellen ZUTI Durchführung ökumenisch=diakonischer Vorhaben 1n Übersee.

Liese gute Möglichkeit der Okumenischen Diakonie kommt jedoch Grenzen,
wenn die potentiellen kirchlichen Projektträger 1n Übersee nicht stark sind,
Entwicklungsprojekte planen, hinauszuführen und verkraften. Mit anderen
Worten, Wn sS1e sich ın der Projektkonzeption übernehmen und WIT sS1e als Folge
davon mıi1t den Geldern, v von „Brot für die elt“ zudecken und ersticken.
Wie leicht kann die keimende diakonische oder missionarische Aktivität einer
Partnerkirche ın Ubersee und’ihr geist1ges Leben durch übergroße, vVO  - UNS SE
förderte Entwicklungsvorhaben getotet werden! Hier haben WIT ıne besondere
Verantwortung sehen und wahrzunehmen. Nehmen WIT s1e wahr? Zunächst
muß doch die zwischenkirchliche Hilfe 11SseTe Partner 1ın die Lage versetzen, A
festigt se1in 1m Management, 1ın der Diakonie, 1n der Mıssıon, da{s s1€e die Rolle
eines Entwicklungshelfers den Strukturen der eigenen Gesellschaft glaubhaft
wahrnehmen ann. Zwischenkirchliche Hilfe mufß der Entwicklungshilfe OTUUÜS=

gehen, Wenn WLr NsSere Partnerkirchen Projektträgern machen wollen Da WIT
dies noch nicht richtig eingesehen haben und für das Programm „Kirchen helfen
Kirchen“, das diese zwischenkirchliche Hilte durchführt, nicht genügend Mittel
bereitstellen, kommen WIT ine Grenze. 100 11l 2280 Jahr allein auf
evangelischer Seite ın Deutschland für Vorhaben VO  a „Brot für die Welt“ und
des Kirchlichen Entwicklungsdienstes stehen ll für zwischenkirchliche
Hilfe ZUTr Verfügung. Dies 1St eın Verhältnis, das direkt abenteuerlich 1St, wWEenll

Inan die finanzschwachen Kirchen in Übersee denkt, die allein bei „Brot für
die elt“ 85 % des Spendenaufkommens für Entwicklungsvorhaben
erhalten. Um diese Grenze abzubauen, annn LLUT 7zweierlei geben: ZU einen
durch zwischenkirchliche Hilte die Kirchen und Gemeinden 1ın Übersee 1ın der
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Trägerstruktur, der Diakonie, 1m personellen Bereich stark und fähig
machen, dafß S1€e icht überfordert werden, Wenn S1e TIräger VOIL Entwicklungss
vorhaben werden sollen Zum anderen NeCUEC, potente, nichtkirchliche, säkulare,
nationale und internationale Projektträger suchen, die neben den Bruder:  z  -
kirchen 1iseTe Partner sSe1n können. Für das ZzwWelte Jahrzehnt „Brot für die 1t/l
wollen WIT hierauf einen Schwerpunkt legen. Dies wird ıne Jangwierige Arbeit.
Es 1st kein Geheimnis, da{s 100 ıll für entwicklungsbezogene Vorhaben
leichter aufzubringen sind, als gute Programme und Projekte konzipieren und
starke Trägerstrukturen ın Übersee bilden. Heute schon sind viele Kirchen in
Übersee nicht mehr 1n der Lage, einen verantwortbaren Einsatz der Mittel
garantıeren.

Wenn WIT I1iseTe Partnerkirchen als Projektträger haben, sehe ich och ine
Grenze: die Grenze 1st dort, die Partner einen entwicklungshemmenden

gesellschaftlichen un politischen Status qUO vertireten Wenn S1e 1Ur den
5Symptomen der Not kurieren wollen. Wenn S1€ die Okumenische Diakonie als
Mittel ZUrF Missionierung betrachten. Wenn S1e ıne Ghettohaltung einnehmen
und nicht=christliche Gruppen bewußt bei ihrer Entwicklungsarbeit ausschließen.
Dann kommen WITr für Handeln ine Grenze.

Weil Okumenische Diakonie sich dem Partner verfügbar machen 11 und
sıe abgesehen davon klerikal untendenziös i1st und keine Proselyten machen will,
hat sS1e Zugang Ländern und Gruppen, die der Missıon verschlossen bleiben.
Sie hat adurch ebenso Zugang Gruppen unserTer eigenen Gesellschaft, die
‚WarT bereit sind, Aktionen -der Okumenischen Diakonie tragen, die aber
niemals die Mission unseTrTer Kirche Öördern würden. Allein diese Tatbestände
zwıingen ZUT Arbeitsteilung und jeweils eigenen Profilierung VO  . Diakonie und
Mission. Untersuchungen haben ergeben, da{3 1m Spenderkreis VOIL ABröt für die
Welt“ 11UTr 3O sind, die der Kirche nahestehen und sich als „kirchentreu”
bezeichnen. Und 1LLUTr % der Spender Von „Brot für die ].t” sind bereit, Maß:
nahmen unterstützen, die der Missionierung dienen. Die Möglichkeit der
Ökumenischen Diakonie liegt ın der hreiten Streuung derer, die S1e erreicht. Bei
uns und 1n Übersee. Wer diese breite Basıs durch strukturelle und OrganısatOo=
rische Änderungen, die das Profil der Okumenischen Diakonie verwaschen, DE
tährdet, handelt fahrlässig.

Aber auch Jler liegen renzen. Kkeiner von unlls wird die integrale Einheit VOoIl

Zeugnis und Dienst, Mission und ÖOkumenischer Diakonie In Frage stellen. Keıner
kann die 1n Christus liegende Einheit beider auseinanderdividieren. Deshalb
weils die Okumenische Diakonie, UT vollen Verwirklichung des Auftrages
der Kirche auch die Mission gehört. Mission ohne Diakonie und umgekehrt ist
ıne Verstümmelung der Botschaft, selbst Wenn WITF Situationen bejahen, NUur
das eine gefragt 1st. Darüber sollten WIT nicht unruhig werden. Weil das entwick=
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lungsbezogene Handeln der Diakonie, weil Projekte und Programme, die m1t
Mitteln der kumenischen Diakonie gefördert werden, 1mM Empfängerland gel=
stige un! moralische Probleme u  Tı die ach Antworten verlangen, die die
Wirtschaftswissenschaft und Soziologie nicht geben können, bedarf der 15=
S10N, die auch eın Entwicklungsklima schafft und Menschen erzeugt, die 1n diesem
Entwicklungsprozefs ihre Verantwortung sehen und übernehmen.

Eine gute Missionstheologie anerkennt die horizontale Dimension und 1ne
gute Theologie der Diakonie anerkennt die vertikale. Im Leben der Kirche darf
die ÖOkumenische Diakonie nicht den Platz der Miıssiıon einnehmen und die Mis=
S1I0N nicht den der Okumenischen Diakonie. Denn diese beiden Formen christ=
licher Tätigkeit sind aufeinander angewlesen und voneinander abhängig. Das
Handeln der Kirche ıIn der Okumenischen Diakonie kommt jedoch dort 1ne
Grenze, die Mission nicht mehr bereit 1St, die vertikale Dimension VeTl:

treten. Sie kommt deshalb iıne Grenze, weil dann Jesus Christus iın Frage
gestellt wird, der für die Mafßfßnahmen der Okumenischen Diakonie Impuls und
Ausgang 1St. Fehlendes missionarisches Zeugni1s der Ökumenischen Diakonie
eine Grenze, weiıl adurch das Handeln der Kirche als Ganzes verkürzt wird,
eine Schlagseite bekommt und verkümmert. DIies INas vielleicht dem säkularen
Partner iın Übersee, der die Solidarität der Okumenischen Diakonie erfährt, 1em=
ich gleichgültig seıin und brauchte u1ls VO.  . daher nicht kümmern, aber hierbei
geht CS nichts Geringeres als die Glaubwürdigkeit uUu1llseTres Glaubens. Um
deutlich machen, (0)8858 mMIr geht ich habe nach zahllosen Debatten der
etzten Monate den Eindruck bekommen, dafß exponierte Kreise der Mıssion aus

der „Krise der Mission“” die Konsequenz ziehen, indem S1e betonen, da{s „Mission
heute“ sich VOT allem auf dem Gebiet der Entwicklungshilfe abspiele. Dabei wird
die Tatsache der 11LU.  b selbständig gewordenen Partnerkirchen 1ın Übersee als TgU=
ment für einen Stellungswechsel benutzt und vielleicht spielt der Wunsch ach
Abkehr VOm missionarischen Paternalismus vergangenNer Jahre dabei auch ıne
Rolle, daß die Mission das ökumenisch=diakonische Handeln stärker betont und
als ihre Aufgabe betrachtet als die der Seelsorge und Verkündigung. Dadurch
entsteht der Eindruck, dafß die Bewältigung der „Krise der Mission“” nicht iın der
naheliegenden Weise geschieht, da{s INa  a’ sich überlegt: W3as können WIT heute
tun, die 1U  a selbständig gewordenen Kirchen ın Übersee missionierenden

machen, sondern dadurch, da{s INall diese Fragestellung weitgehend ausklam=
Mert und Entwicklungshilfe ZARD Priorität der Miıssion erklärt. ann dies die
Antwort auf die notwendige NeUeEe Standortbestimmung der 1ssıon se1n? Die
Nneue Standortbestimmung kann LLUT heißen WC die Vertikale für die Mission
noch vorrangıge Bedeutung hat Was können WLr Iun, die gleichberechtig=
Ien Partnerkirchen stärken, damit S1e ihren Missionsauftrag erfüllen können?
Wer soll hierfür tun, Wenn nicht NsSeTe Missionsgesellschaften? Ich stelle
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diese Frage bei allen Anlässen. Ich habe noch keine befriedigende Antwort be=
kommen. Dies 1st die „Krise der Mission  I/!

Ich verstehe nicht, WE die Mission ' 1m ehemaligen Bicfea aum etwas
CUur, die dortige Kirche stärken, dafß INOTSCH und übermorgen das Evan=s
gelium Von Jesus Christus durch diese VvVon uns gegründeten Kirchen verkündigt
wird. Wie kann die Entwicklungshilfe Ökumenische Diakonie ZUT gleichen
elt diese Kirche Trägern VOoO  5 Entwicklungsprojekten machen, WEeENn Wichtiges
derweilen kaputt geht? Es gibt Beispiele, Kirchen ich denke die iın Gabun
Zie praktisch 1m Stich gelassen werden iın der Arbeit der Verkündigung. Die
Krise der 1ssıon 1St weniger die Tatsache, da{s sS1ie den Rückzug aus dem Mis=
sionsteld nicht schafft oder ih: als ber Kopf anstellt, die Krise scheint darin

liegen, da{fß s1e die Dringlichkeit nicht sieht und die Formen nicht indet,
die Partnerkirchen ın ihrer missionarischen Aufgabe stärken. Die unbestrittene
integrale Einheit VO  z} Zeugni1s und Dienst heißt weder, da{fß Zeugnis und Dienst
unbedenklich ausgetauscht werden können, och da{ß eines auf Kosten des anderen
vernachlässigt werden darf Sie besagt vielmehr, daß der Dienst als die ıne
Seite der gleichen Münze des kirchlichen Auftrages NUur Bestand hat, wWenn das
Zeugni1s als die andere Seite mit der gleichen Vollwertigkeit und Dringlichkeit
wahrgenommen wird.

Die Entwicklungshilfe der Kirche braucht eın starkes Handeln der Mission der
Kirche! Wenn dies tehlt, 1St die Möglichkeit der Okumenischen Diakonie als ıne
Wesensäußerung der Kirche einer Grenze angelangt. Sie arbeitet dann aus der
Sicht der christlichen Partner iın Übersee gesehen etzten Endes mıiıt einem ungc:  =  (—
deckten Scheck.

Ich habe Beginn gesagt, daß die Grenzen der Okumenischen Diakonie 1m
pragmatischen Vollzug ihrer Möglichkeiten gegeben sind und sich dort zeıgen.
Wenn Okumenische Diakonie keine nur=soziale Hilfe oder Entwicklungspolitik
iSt, dann liegen ihre Grenzen dort, die Fülle der Gnadengaben Gottes nicht
mehr weitergegeben wird.

Jedoch: wWer ber „Möglichkeiten und Grenzen Okumenischer Diakonie“
spricht, sollte miıt dieser Feststellung nicht schließen. Am Schlufßs kann an
sichts der großen Probleme, die ine relevante Entwicklungshilf£fe und Okume=
nische Diakonie bewältigen hat 1Ur die Überzeugung stehen, da{ uns 1m
biblischen Zeugnis die Welt als das Auftragsfeld eines mi1t Hoffnung und Liebe
verbündeten Glaubens eröffnet 1St. Das biblische Zeugni1s weiß davon künden,
daß Ott auch ın der Wüste Wege bereitet, auf denen begegnet, den
Stätten scheinbarer Hoffnungslosigkeit Brunnen der Freude graben lassen
(Psalm ö4, 7 Von den Christen wird INa  ; erwarten, da{fß s1e sich auf diese
Verheißung verlassen und sich dementsprechend auf die Welt einlassen
(Röm 1
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Kirchenrechtsprobleme
zwischenkirchlicher Körperschaften

VON ENGELHARDI

Das 7zwischenkirchliche Recht! äßt sich nach seinem Inhalt einteilen 1ın das Recht
der einfachen 7zwischenkirchlichen Beziehungen und das zwischenkirchliche rga=
nisationsrecht. Einfache 7zwischenkirchliche Beziehungen liegen VOTL, wenll eine
Kirche mit einer oder mehreren anderen Kirchen oder deren Amtstragern oder
Mitgliedern unmittelbar ın Berührung kommt. Zwischenkirchliches Urganısa=
tionsrecht entsteht, W verschiedene Kirchen gemeınsame Institutionen schaf=
fen, die eın gewIlsses Eigenleben führen, ohne selbst Kirchen sSeiINn.

Innerhalb des zwischenkirchlichen Organisationsrechts lassen sich wiederum
wWwel Stufen unterscheiden. Mehrere Kirchen können eine 7zwischenkirchliche
Körperschaft gründen, der s1e selbst als Mitglieder angehören. Sie können sich
aber auch darauf beschränken, gemeinsame Organe errichten, die bestimmte
Aufgaben wahrnehmen, ohne ıne solche mitgliedschaftsrechtliche Struktur
besitzen. Isolierte gemeinsame Organe sind nicht häufig; 1n der Regel stehen s1e
1Im Rahmen umfassenderer zwischenkirchlicher Körperschaften. Als historisches
Beispiel eines 7zwischenkirchlichen Urgans annn das anglikanisch=preußische
Bıstum Jerusalem angesehen werden, das die Kirche VO'  - England und die PICU=
ische evangelische Landeskirche 1m 19 Jahrhundert errichteten ;* erreichte
1Ur ıne Lebensdauer VO  a} weni1ger als 50 Jahren. Heute 1st VOomn überragender
praktischer Bedeutung für den Fortgang der ökumenischen Bewegung die Gemein=
Same Arbeitsgruppe zwischen der römisch=katholischen Kirche und dem Ökume:  =  S
nischen Rat der Kirchen.?®

Die allgemeine Tendenz scheint indes dahin gehen, 7zwischenkirchliche
Körperschaften bilden, denen die beteiligten Kirchen als Mitglieder angehören.
Von den Kirchen unterscheiden s1e sich zunächst eben dadurch, da{s ihre Mit:
glieder nicht die einzelnen Christen, sondern die 1in ihnen zusammengeschlosse=
Nnen Kirchen sind. Volle kirchliche Gemeinschaft kann 7zwischen ihren Mitgliedern
bestehen, s1e mMufs aber nicht. Schlieflich ben die Urgane zwischenkirchlicher
Körperschaften keine Kirchengewalt auUu> , s1e haben keine Entscheidungsbefugnis
In Fragen der Lehre und des mıiıt ihr 1mM Zusammenhang stehenden geistlichen
Lebens der Mitgliedskirchen.
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Arten der zwischenkirchlichen Körperschaften
Innerhalb der zwischenkirchlichen Körperschaften sind wel Gruppen grund:»Ä

sätzlich unterscheiden.
Die Gruppe wird gebildet durch die Kirchenverbindungen, deren Mit=

glieder 1m Regelfall regional sind und diese regionale Sonderung auch
grundsätzlich respektieren. Hierzu gehören VOT allem die konfessionellen Welt-=
bünde, WI1e A die Anglikanische Gemeinschaft oder der Lutherische Weltbund
Ihre Organisation 1sSt sehr unterschiedlich ausgebildet. Jeder VO  3 ihnen hat seine
eigene Auffassung ber das Wesen des Bandes, das seine Mitgliedskirchen
schlingt. Für s1e alle gilt, da{ ihre Mitgliedskirchen bestimmte Lebenstormen und
Lehrauffassungen gemeınsam haben, die aus geistlichen Entscheidungen 1m Lauf
der Kirchengeschichte entstanden sind und die s1e als wesentlich für das Leben
der anzen Kirche Christi ansehen. Zwischen ihren Mitgliedern annn volle Kir:
chengemeinschaft bestehen; 1St definitione 1n der Anglikanischen Ge:
meinschaft, der LLUT Kirchen gehören, die iın kirchlicher Gemeinschaft mi1t dem
Erzstuhl Von Canterbury stehen. Dagegen stehen die Mitglieder des Lutherischen
Weltbundes, obwohl gleichen Bekenntnisses, untereinander nicht In voller Kır
chengemeinschaft.

Innerhalb dieser ruppe VOon Kirchenverbindungen esteht iıne starke Tendenz,
VABER Kirche werden, INAas auch die Kirchenverfassung hinter dieser Entwicklung
herhinken. Dies zeigt sich besonders deutlich ın der Geschichte der Evangelischen
Kirche ıIn Deutschland. Sie 1st auch heute och ine zwischenkirchliche Örper=
schaft, weil ihre Mitglieder keine einzelnen Christen, sondern LIUT die Glied  =
kirchen sSind und weil ihre UOrgane keine Kirchengewalt besitzen. Hinsichtlich der
materiellen Kirchengemeinschaft ze1igt sich aber ine bedeutsame Entwicklung.
Als die Evangelische Kirche 1n Deutschland ach dem Zweiten Weltkrieg nNeu

gegründet wurde, War keine Einigung ber die Gewährung voller Abendmahls-=
gemeinschaft möglich; das Ergebnis War ıne Kompromißtformel, die die Abend:  s  s
mahlszulassung ın Einzelfällen gewährte.“* Diese Bestimmung 1St bisher nicht
ausdrücklich geändert worden. Trotzdem konnte Siegfried Grundmann 1966 fest=
stellen, da{s die Evangelische Kirche ın Deutschland Kirche sel, und ZWaTr ın einem
jel höheren Maße, als s1e dogmatisch formulieren vermöge.®

Kirchenverbindungen dieser Art können, WwWwenn S1€e ihre praktischen Aufgaben
erfüllen, als genügender Ausdruck der Kirche angesehen werden. Denn Kirchen
verschiedener Länder bedürfen nicht notwendig einer gemeinsamen Kirchen=
gewalt, miteinander 1ın der Gemeinschaft des Glaubens und der Liebe Christi
leben können.

Eine zwelte Gruppe bilden die Kirchenverbindungen, deren Mitglieder in
demselben Gebiet leben und arbeiten. Zu ihr gehören die interkonfessionellen
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Organisationen von den örtlichen aten christlicher Kirchen und Gemeinden ber
die Nationalen ate christlicher Kirchen his A BB Okumenischen Nat der Kirchen.

Sie sind unterscheiden vVon 7zwischenkirchlichen Organisatiıonen einzelner
Christen w1e etwa dem Christlichen Studentenweltbund. Diese interkonfessio=
nellen Personenverbände verein1gen LLUT partikuläre Gruppen innerhalb der Kır=
chen. Sie haben ‚WarTr 1n der Geschichte der ökumenischen Bewegung ine bedeu=
tende Rolle gespielt.® Sie bilden jedoch 1LLUT ine Durchgangsstufe in der ökume=
nischen Bewegung, die ın ihrem Bereich ihr Recht hat, aber heute schon welt=
gehend durch die eigentlichen Kirchenverbindungen überlagert ist.‘

Die konfessionellen Gegensätze sind iın dieser Gruppe me1lst schärfer als ın der
ersten; S1€e werden weIliter verschärft durch die Konkurrenz der Mitglieder Ort.
Durch diese Gegensätze wird die Tendenz materieller Kirchwerdung gehemmt.
Andererseits würde die Aufrichtung materieller Kirchengemeinschaft 1ler auch
nicht ausreichen, VO  3 einem befriedigenden Zustand des kirchlichen Mitein=
ander sprechen können. John Robinson hat mi1t Recht darauf hinge=
wlesen, da{fß die kirchliche Glaubwürdigkeit edroht werden kann, WE VelI:

schiedene Kirchen demselben Ort behaupten, miteinander iın voller (GGeme1n=
schaft stehen, aber organisatorisch und 1m gegenseltigen Wettbewerb
bleiben ® Deshalb können WIT die interkonfessionellen ate christlicher Kirchen
zumindest auf nationaler und lokaler Ebene immer LLUTL als iıne Zwischenstation
auf dem Wege ET völligeren Einheit der Kirche verstehen.? Wenn das für den
Ökumenischen Rat der Kirchen nicht ın gleichem aße gilt, dann deshalb, weil

Wenn erSst die nationalen und okalen ate Kirchen geworden sind
die der beiden genannten Gruppen Von Kirchenverbindungen übergewechselt
und materiell AUER Kirche geworden se1n wird.

Die interkonfessionellen Kirchenverbindungen bilden heute bereits ıne Pyra  =  =
mide, deren Spitze als umfassendste UOrganısatıon der 1m Jahre 1948 ın
Amsterdam förmlich gegründete Okumenische Rat der Kirchen steht. ach der
ursprünglichen Formulierung seiner Verfassung stand allen Kirchen offen, „die

Herrn Jesus Christus als Ott und Heiland anerkennen“. Inzwischen ist
diese Bestimmung geändert worden und lautet:

„Der Ökumenische Rat der Kirchen 1St ıne Gemeinschaft VO:  a Kirchen, die den
Herrn Jesus Christus gemäls der Heiligen Schrift als Ott und Heiland beken:  =  ©
1Nlen und darum gemeınsam erfüllen trachten, WOZUu 611e berufen sind, ZUTI

Ehre Gottes, des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes.“1%

Die kirchenrechtliche Bedeutung dieser Formel mMag och icht ganz geklärt
se1n. Eindeutig 1St aber, daß der Ö)kumenische KRat selbst keine Kirche ist; seine
Mitglieder stehen icht in voller Kirchengemeinschaft, und besitzt auch keine
kirchenregimentlichen Befugnisse gegenüber den Mitgliedskirchen. Er übt aller=

295



dings kirchliche Funktionen aus Er hrt die Arbeit der ökumenischen Beweguns
SCIL für Glauben und Kirchenverfassung und für Praktisches Christentum fort,
Ördert gemeinsame Studienarbeit und gemeiınsames Vorgehen der Kirchen und
dient der Verbreitung ökumenischen Bewußtseins un den Mitgliedern aller
Kirchen.!!

Dem Okumenischen Rat der Kirchen entsprechen auf nationaler Ebene die
nationalen ate christlicher Kirchen oder (O)kumenischen ate der verschiedenen
Länder, 1n Deutschland die Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen ın Deutsch=
and Sie wurde 1948 gegründet. DiIie 1n ihrer Richtlinien aufgestellte Grund=
age entspricht ın ihrer Formulierung der Basıs des Okumenischen Rates; ihm
gleicht sS1e auch ihrem Wesen. Ihre Mitglieder behalten „ihre volle Unabhän=
gigkeit 1n Bekenntnis und Lehre, iın Gottesdienst und rechtlicher Ordnung SOWI1eEe
1ın der Wahrnehmung ihrer Anliegen. S1ie wollen jedoch hierbei auf berechtigte
Anliegen der anderen Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft brüderliche Rücksicht
nehmen“ (S 3

Während nationale ate christlicher Kirchen 1n den me1listen Ländern bestehen
se1 auch LLUTr 1n gewissermaßen embryonaler Form WI1e die Arbeitsgemein=

schaft christlicher Kirchen iın Deutschland ist die Bildung örtlicher Christenräte
och nicht welt fortgeschritten. Der Entwicklungsstand 1sSt 1n den einzelnen
Ländern sehr unterschiedlich. Die Bundesrepublik erscheint demgegenüber als
eın ausgesprochen unterentwickeltes Gebiet. Eın Nachholbedarf besteht iın der
Bundesrepublik aber offensichtlich nicht 1Ur auf Öörtlicher Ebene Die staatliche
und kirchliche Struktur der Bundesrepublik begründet vielmehr ein dringendes
Bedürtnis für Christenräte auch auf der Ebene der Länder Im evangelischen Be:
reich sind die Landeskirchen nach wWwI1e VOT die mafßßgeblichen kirchlichen Einheiten.
In der römisch=katholischen Kirche liegt das Schwergewicht kirchlicher Kompe:  w  -
tenzen unterhalb des Vatikans bei den einzelnen Diozesen. Hinzu kommt, daß
das Staatskirchenrecht fast ausschlieflich 1n die Kompetenz der Bundesländer
fällt, da{s die gemeiınsame Vertretung kirchlicher Anliegen gegenüber dem
Staat auf dieser Ebene ehesten Aussicht auf Erfolg haben kann

Betrachten WIT AA Beispiel die Neuregelung des Übertritts VO  5 einer christ=
lichen Kirche ZUT anderen, die sich ZUI elt die Arbeitsgemeinschaft christ=
licher Kirchen ın Hamburg bemüht, hat ‚WarTr die Arbeitsgemeinschaft christ=
licher Kirchen Deutschland dieser Problematik bereits 1n einem Rundschrei=
ben VOINn 1950 Vorschläge gemacht. Wenn diese Vorschläge aber bis
heute icht 1n ennenswertem aße 1n die Rechtswirklichkeit umgesetzt worden
sind, dürfte die Ursache nicht zuletzt darin liegen, da{fß die Zuständigkeit für
die Kirchenaustrittsgesetzgebung bei den Landtagen liegt und da{fß eshalb die
Inıtlatıve für ıne Rechtsfortbildung jedenfalls 1n der Praxis VO:  - den kirchlichen
Landesorganisationen werden MU:
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Für die nachfolgende Untersuchung stehen die Kirchenverbindungen dieser
zweıten 1m Vordergrund. Das schließt nicht aus, da{ßs die angestellten
Erwägungen auch für Kirchenverbindungen der ersten Gruppe VOoN Bedeutung
sein können. War 1sSt für die Struktur VOIL Kirchenverbindungen VO  z wesent:
licher Bedeutung, ob zwischen ihren Mitgliedern materielle Kirchengemeinschaft
oder doch wen1gstens CNSC Bekenntnisverwandtschaft esteht. Die Bedeutung der
Kirchengemeinschaft für das zwischenkirchliche Organisationsrecht darf aber auch
nicht überschätzt werden. Wer die kirchliche Wirklichkeit 1mM Auge behält, kann
nicht verkennen, 1n den OUOrganisationen unabhängiger Kirchen, die 1n Kır=
chengemeinschaft miteinander stehen, gleiche oder ähnliche Probleme auftreten
und Lösungen sich anbieten können WI1Ie in den Verbindungen auch materiell
getrennter Kirchen. Um LLUT eın Beispiel LLEINNLNEC Zusammensetzung und Ver:
fahren des Anglican Consultative Council!®* werfen ähnliche Fragen auf, w1e S1e
sich uns bei den Räten stellen, ın denen bekenntnisverschiedene Kirchen und
Gemeinden zusammenarbeiten.

IT Funktionen
Die Funktionen der ate christlicher Kirchen beziehen sich einmal auf die Be=

ziehungen ihrer Mitglieder untereinander, aber auch auf ihre gemeinsamen An=
liegen nach außen.

Die Beziehungen der Mitglieder dieser ate untereinander umfassen den Des
samıten Bereich des materiell zwischenkirchlichen Rechts. Das materiell zwischen=
kirchliche Recht etrifft auf seiner untersten Stufe die Anerkennung der Gültig  s  -
keit VO  z Amtshandlungen. Auf der nächsten Stute steht miıt größeren Schwie=
rigkeiten verbunden die Frage, ob und welchen Umständen Spendung
und Empfang VO  } Amtshandlungen In bezug auf Mitglieder anderer Kirchen
erlaubt werden können. In diesen Bereich gehört auch die Problematik gOttECS=
dienstlicher Handlungen remder Denominationen ın kirchlichen Gebäuden und
auf kirchlichen Friedhöten. Eın weıterer Schritt führt ZU gemeinsamen Handeln
verschiedener Kirchen, ökumenischen Gottesdiensten die heute vielfach
erlaubt werden oder Simultantrauungen die schwierige Probleme auf=
werten. Auf allen diesen Stutfen sind die Wirkungsmöglichkeiten zwischenkirch=
licher ate kraft ihrer Rechtsnatur begrenzt. Trotzdem dürfen ihre Möglichkeiten,
die Entwicklung des zwischenkirchlichen Rechts fördern, nicht unterschätzt
werden. Die ate können als zwischenkirchliche Organisationen, denen die Kır=
chengewalt fenlt, nicht das materiell zwischenkirchliche Recht durch formell
zwischenkirchliche Rechtsetzung verbindlich regeln. Dies 1St den Mitgliedskirchen
vorbehalten. Die ate bieten aber ıne Plattform, auf der die Vertreter der VerTrs
schiedenen Kirchen sich treffen und ber multilaterale Vereinbarungen verhan=
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deln können, die dann VO  5 den Mitgliedskirchen endgültig ın Kraft Setizen
sind.

Sowohl Z den zwischenkirchlichen Beziehungen als auch dem Bereich DC=
melinsamer Anliegen ach auflßen gehört die Regelung des Übertritts. Wenn eın
Kirchenmitglied sich einer anderen Kirche zuwendet, betrifft das zunächst die Be=
ziehungen dieser beiden Kirchen. Soweit aber mindestens ıne Kirche beteiligt
1st, die Körperschaft des öffentlichen Rechts 1st, kommt die staatliche Kirchen=
austrittsgesetzgebung 1Ns Spiel Denn iıne zwischenkirchliche Regelung des Über-=
trıttes, der 1m Hinblick auf das staatliche Kirchenaustrittsrecht die „bürgerliche
Wirkung“ fehlt, ist 1n einem solchen alße unvollkommen, da{s sS1e ihren Zweck
schwerlich erfüllen annn Das 1st bedenken, Wenn 1m Rahmen der Tätigkeit
Von Christenräten Übertrittsvereinbarungen angestrebt werden. Hier dürfte auch
die Ursache dafür liegen, Warum das Rundschreiben der Arbeitsgemeinschaft
christlicher Kirchen in Deutschland VOm 1950 über die Regelung des Über:=
trıtts Von einer Kirche /Rn andern SOWEeIlt ich sehe keine praktischen Folgen
gehabt hat Da das Kirchenaustrittsrecht andesrechtlich geregelt ist, mussen die
Kirchen auf Länderebene die staatlichen Behörden herantreten, WEl S1€e ine
Erleichterung des Übertritts gegenüber den Form=s und Verfahrensvorschriften
der Kirchenaustrittsgesetze wünschen. Dabei wird nützlich se1in beachten,
daß ın einigen Ländern och alte partikularrechtliche Bestimmungen fortgelten,
die ohnehin der Vereinheitlichung und Neufassung dringend bedürtfen. Im übri=
gen egt die gegenwärtige Diskussion die 508 Nachbesteuerung Ausgetretener
iıne Überprüfung des Kirchenaustrittsrechts ahe Deshalb könnte gerade jetzt
eine gunstige Gelegenheit se1n, auch das Problem einer Sonderregelung für den
Übertritt aufzuwerfen und 1ın die ohnehin tällige Rechtserneuerung einzubringen.
Die Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen 1ın Hamburg ll diese günstige
Gelegenheit wahrnehmen. Sie hat 1m Jahre 1970 ine „Vereinbarung über den
Übertritt“ beschlossen. Ihr hat der Kirchenrat der Ev.zluth. Kirche 1m Hambur:=
gischen Staate bereits zugestimmt. In Kraft soll S1e erst gesetzt werden, wenn die
Freie und Hansestadt Hamburg ihr Kirchenaustrittsgesetz dahin geändert hat,
da{fs die Vereinbarung, die gegenüber der gesetzlichen Form des Kirchenaustritts
Erleichterungen vorsieht, auch 1m Bereich des staatlichen Rechts ihre Wirkung
entfalten kann.

Die Vertretung gemeınsamer Anliegen ach aufßen und iın der Öffentlichkeit
(S Nr. hat bisher ohl nicht 1m Vordergrund der Arbeit der ate gestanden.
Die Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen 1n Deutschland hat allerdings iın den
Jahren 1948 und 1949 Erklärungen ZU Frieden, ZUT Teilung Deutschlands und
ZU Kampf der politischen Systeme veröffentlicht. Sie hat 1m Jahre 1950 auch
ZUTF Frage des Rechtsschutzes für Kriegsdienstverweigerer Stellung mMm  .
Eine bemerkenswerte Offentlichkeitswirkung haben diese Erklärungen nicht g=
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habt. Der Grund hierfür dürfte darıin liegen, da{s alle diese Probleme in der Evan=
gelischen Kirche ın Deutschland lebhaft und kontrovers diskutiert worden sind.
Diese Diskussionen haben die Öffentlichkeit beschäftigt. Demgegenüber hat die
Arbeitsgemeinschaft, 1ın der dieselbe Evangelische Kirche 1ın Deutschland lediglich

ein1ıge zahlenmäßig kleine Freikirchen vermehrt Warl, eın eigenständiges Ge:
wicht bisher nicht gewınnen können. Daraus älst sich für die okalen ate lernen,
wIle wichtig lSt, WEl nicht ine einzelne Kirchenorganisation das absolute
Übergewicht hat

Sobald die römisch=katholische Kirche Mitglied der Arbeitsgemeinschaft christ=
licher Kirchen 1n Deutschland wird, ließe sich daran denken, die Vertretung der
kirchlichen Anliegen gegenüber dem Staat iın die and der Arbeitsgemeinschaft

legen. Es 1st freilich icht verkennen, ıne w1e radikale Umstellung gerade
der römisch=katholischen Kirche eın solcher Schritt Voraussetzen würde. (Ges=

rade ach der Neuregelung des Nuntiaturwesens 1n dem Motu proprio Sollici=
tudo omnıum ecclesiarum VO Juni 196913 wird der römisch=katholischen
Kirche ın keinem Falle leicht ankommen, auf ihren Nuntius zugunsten eines
gemeiınsamen Vertreters verzichten. Trotzdem sehe ich dieser Stelle einen
Prüfstein ökumenischer Gesinnung. Es stünde den christlichen Kirchen gut d}
sich ber ihre Probleme und Interessen gegenüber der weltlichen Gewalt 7zunächst
untereinander verständigen. Vermutlich i1st auf Bundesebene die elit dazu och
nicht reif. Um mehr sollte iıne gemeinsame Vertretung kirchlicher Anliegen
gegenüber den Gemeinden und dann auch gegenüber den Ländern angestrebt
werden.

ITI Mitgliedschaft
Als Mitglieder zwischenkirchlicher Körperschaften kommen in erster Linie

Kirchen 1n Betracht. Der Kirchenbegriff bedarf ıin diesem Zusammenhang aller=
dings einer Moditfikation. Ausgangspunkt annn 1Ur der ormelle Kirchenbegrifi
se1n. Denn Mitglied einer 7zwischenkirchlichen Organısatıon ann ıne Kirche LU

dann se1n, wenn sS1ie die erforderlichen Organe besitzt, ihre Mitgliedschafts=
rechte wahrnehmen und ihre Mitgliedschaftspflichten erfüllen können. Indes
wird INa  a dem Autonomieerfordernis nicht in jedem Falle festhalten können.
Mitglieder des Okumenischen RNates der Kirchen können LLUTL Kirchen seln, die
autonom sind, die „keiner anderen Kirche für die Gestaltung ihres eigenen
Lebens verantwortlich“ sind. Da der Okumenische Kat die I1 Welt umfaßt,
äßt sich bei ihm das Autonomieprinzıp durchführen. Schwierigkeiten entstehen
aber ın dieser Hinsicht bei regionalen und noch mehr bei okalen Räten christ=
licher Kirchen.

Bei den okalen Räten liegt das auf der and Denn die Ortsgemeinden, die 1m
Verband regionaler Kirchen stehen, sind nicht autonom 1im beschriebenen Sinn.
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Gerade S1€ kommen aber fast ausschließlich als Mitglieder örtlicher Christenräte
In Betracht. Autonome Kirchen auf Ortsebene sind die verschwindende Aus=
ahme Es handelt sich dabei regelmäßig Gemeinden der wen1gen Streng
kongregationalistisch verfaßten Kirchenverbände, deren Verbandsorgane keine
Kirchengewalt besitzen und die eshalb selhbst keine Kirchen 1m formellen (wohl
aber melst 1m materiellen) 5ınne, sondern 1n formeller Hinsicht zwischenkirch=
liche Organisationen sind.

Selbst bei regionalen Räten, die 1ın der Bundesrepublik auf Länderebene oder
in vergleichbaren Bereichen bestehen, älßt das Autonomieprinz1p sich nicht rein
durchführen. WAar können die evangelischen Landeskirchen als Kirchen
1mM Sinne des ökumenischen Organisationsrechts angesehen werden. Schon bei den
römisch=katholischen Diözesen bestehen 1ın dieser Hinsicht jedoch gewIlsse Zweifel,
ob sS1e nicht dem Heiligen Stuhl iın einem alde Für die Gestaltung ihres kirch=
lichen Lebens verantwortlich sind, das unmöglich macht, S1e als autonom
anzusehen. Die kleinen Freikirchen vollends haben häufig auch auf Landesebene
keine Organisationen, die als autonom anerkannt werden können. Es ware aber
nicht ratsam, als Mitglieder 1n diese regionalen ate LLUT die Kirchenkörper-=
schaften aufzunehmen, denen tatsächlich utonomie zukommt. Dies erhellt
schon daraus, dafß die betreffenden Kirchenleitungen sich 1im Regelfall doch durch
die örtlich zuständigen Lokalinstanzen vertreten lassen müßten, weil diese durch
ihre Ortsverbundenheit ZUI Interessenwahrnehmung 1n regional bestimmten
Fragen gewöhnlich besser befähigt sind.

Der Verzicht auf das Autonomieprinz1p erfordert allerdings einen Ersatz. Denn
nicht alle kirchlichen Vereinigungen und Verbände, die 1m Rahmen einer all:  =

deren Kirche existleren, kommen als Mitglieder VOonNn Räten christlicher Kirchen
iın Betracht. Zur Abgrenzung bieten sich wel Gesichtspunkte

Aus dem Staatskirchenrecht kennen WIT die Unterscheidung zwischén Reli:
gionsgesellschaften und religiösen Vereinen.!* Religionsgesellschaften 1m Sinne
dieser Unterscheidung sind 1Ur solche religiösen Zusammenschlüsse, die ZUT

allseitigen (und nicht 1Ur teilweisen) Erfüllung der durch die gemeınsame Glau
bensgrundlage gestellten Aufgaben bestimmt sSind. Miıt anderen Worten: der
Verband mu[s selbstgenügsam 1ın dem Sinne se1n, da{fs seine Mitglieder ZUT all=
selt1gen Erfüllung ihrer religiösen Bedürfnisse und Pflichten nicht gleichzeitig
einem anderen Verbande angehören mussen. Diese Voraussetzung 1St nicht CI:  =

füllt bei religiösen Vereinen und Gemeinschaften, die die religiöse Aktivität
ihrer Mitglieder LLUT auf estimmten Teilgebieten zusammenfassen. DIie Mit:
glieder dieser ereine muUussen daher zwangsläufig zugleich einer Religionsgesell=
schaft angehören. Im Regelfall bestehen diese ereine eshalb auch 1m Rahmen
einer Religionsgesellschaft.
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Der Wesensunterschied zwischen Religionsgesellschaften und religiösen Vers
einen ält angebracht erscheinen, L1LUTr Religionsgesellschaften als Mitglieder
VOoN zwischenkirchlichen Katen zuzulassen. Religionsgesellschaften reprasentieren,
wenn auch auf einen räumlich begrenzten Bereich beschränkt, die Kirche 1mM
Vollsinn des Begriffes. Religiöse ereine dagegen sind 1Ur menschliche
Teilzusammenschlüsse innerhalb der Kirche. Sie werden 1mM zwischenkirchlichen
Bereich durch ihre Religionsgesellschaften mitvertreten. Andernfalls käme
einer Doppelrepräsentation. Denn die Mitglieder der religiösen ereine sind
bereits durch ihre Religionsgesellschaften ın den Räaten vertreten Das schliefßt
allerdings nicht ausS, Vertretern solcher ereine und Zusammenschlüsse die Stel
ung VO  S Beobachtern oder (G‚ästen einzuraäumen, W dies sachlichen
Gesichtspunkten wünschenswert erscheint. Dies kann insbesondere der Fall se1n.,

ıne solche Gesellschaft sich zwischenkirchlicher Probleme vornehmlich a1l=

nımmt.
Das Prinzip der geistlichen Allzuständigkeit bedarf einer Ergänzung. Religions=

gesellschaften 1m Sinne dieses Prinzıps sind alle Ortsgemeinden. Bei Okalen
Räten größerer Gtädte und VOT allem bei regionalen Käaten kann jedoch drin=
gend erwünscht se1n, daß nicht alle einzelnen Ortsgemeinden Mitglieder des
Rates sind. Dies wird vermieden durch das Prinzip der relativen Höchstzuständig=
keit. Es bedeutet, da{s jeweils derjenige kirchliche Verband Mitglied des zwischen=
kirchlichen Rates sein soll, der 1m Rahmen des Zuständigkeitsgebietes des Rates
die relativ höchste Organisationsstufe darstellt. Das kann bei örtlichen Räten
größerer Städte eın Kirchenkreis oder ein Dekanat sSe1IN. Be1 regionalen Käaten
können neben die Landeskirchen Diözesen, Sprengel oder höhere Kirchenbezirke
treten. Dadurch wird VOrT allem eın Größenausgleich erreicht. Einzelne Gemeımins
den kleiner Freikirchen werden andernfalls leicht düurch die grolfse Überzahl
andeskirchlicher Gemeinden erdrückt. Es wird arüber hinaus aber auch die
erwünschte Bildung und Vertretung eınes Gesamtwillens der einzelnen 1ın den
zwischenkirchlichen Räten zusammengeschlossenen materiellen Kirchen gefördert.
Schließlich ist nicht verkennen, daß das Prinzıp der relativen Höchstzuständig=
keit nichts anderes als eine durch die räumliche Begrenzung der zwischenkirch=
lichen ate erforderte Einschränkung des Autonomileprinz1ıps IsSt. Dieser grund=
ätzlich berechtigte Gedanke bleibt also 1in der durch die tatsächlichen Umstände
erforderten Moditikation Bestandteil des Mitgliedschaftsrechts der Christenräte.

Die Mitgliedschaft ın den zwischenkirchlichen Räten 1st allerdings nicht auf
Kirchen und ihre Untergliederungen beschränkt. Nicht alle Denominatıonen sind
S Oorganısıiert, daß ihre regionalen Verbände als Kirchen 1m formellen Sinne
angesehen werden können, denen Kirchengewalt ber ihre örtlichen Gemeinden
zukommt. Vielmehr gibt kongregational verfaßte Denominationen, die
War materiell Kirche sind, weil 1n ihnen volle Kirchengemeinschaft besteht,
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deren Gesamtorgane aber geringe kirchliche Kompetenzen besitzen, dafß 61€e
formell als 7zwischenkirchliche Organıisationen angesehen werden mussen. Irotz:  -  =
dem kann bei regionalen Kaäaten zweckmäßig se1n, WEe’ diese Gesamtverbände,
vertreten durch die Gesamtorgane, Mitglieder des Kates sind und nicht sämtliche
formell selbständigen Ortsgemeinden.

Der kirchliche Rechtsstatus ihrer Mitglieder cr für die Funktionsfähigkeit der
zwischenkirchlichen ate Von großer Bedeutung. Denn die ate können LLUT

handeln in dem Rahmen, ıIn dem ihre Mitglieder kirchlich zuständig sind. Iheser
Rahmen 1St bei zwischenkirchlichen Urganısationen sehr CNS begrenzt; denn s1e
sind weitgehend auf die freiwillige Mitarbeit ihrer Mitglieder angewılesen. Um-:=
gekehrt bedürfen die Ortsgemeinden 1ın mannigfacher Hinsicht der Ermächtigung
durch die kirchlichen Auftfsichtsbehörden. Der Beitritt örtlichen RKäaten christ=
licher Kirchen und die Zustimmung ihren Satzungen wird ‚WarTr durchgängig
als genehmigungsfrei angesehen. Aus der praktischen Arbeit der ate können
sich aber mannigfache Zweitelsfälle ergeben, hinsichtlich der Überlassung
kirchlicher Gebäude, der Teilnahme konfessionsfremder Geistlicher Gemeinde=
gottesdiensten hbis gemeinsamen Gottesdiensten. Hier 1st vieles och unklar,
und waäare wünschenswert, wenn die Kirchen durch verbindliche Richtlinien
deutlicher als bisher klarstellen würden, welche Möglichkeiten zwischenkirch=
licher Aktivität den örtlichen Gemeinden eingeraumt sind und s1e die Gren:s
AB} ziehen wollen.

Im Gegensatz den bisher betrachteten Gesichtspunkten 1st die bürgerliche
Rechtsfähigkeit der Mitglieder zwischenkirchlicher ate kein eigentlich kirch=
liches Kriterium. Trotzdem sollen ach den Richtlinien der Arbeitsgemeinschaft
christlicher Kirchen iın Deutschland als Mitglieder „grundsätzlich 198088 solche
kirchlichen Gemeinschaften aufgenommen werden, die Rechtsfähigkeit besitzen”
($ 4 Einzelne regionale ate sSind dem gefolgt. Im Ausland findet diese
Voraussetzung SOWEeIlt ersichtlich sich nicht. Hinter dieser Bestimmung steht
der sich vernünftige Gedanke, LLUT solche Mitglieder zuzulassen, die auch auf
Grund ihrer Organisation 1ne gewlsse Gewähr der Beständigkeit bieten. Diese
Voraussetzung macht Z Beispiel auch der British Council of Churches, der NUur

solche Kirchen als Mitglieder aufnimmt, die durch Größe und UOrganıisatıon schon
ıne überörtliche Bedeutung haben Die Ileinste Mitgliedsgemeinschaft
des British Council of Churches, die Countess of Huntingdon’s Connexıon miıt
ungefähr 1000 Mitgliedern, 1st LLUT 1im Hinblick auf ihre besonderen Beziehungen
ZUT Moravıan Church aufgenommen worden. Erkennt mMa  a} die Voraussetzung der
Stabilität grundsätzlich d fragt sich doch, ob die bürgerliche Rechtsfähigkeit
dafür der gee1gnete Anknüpfungspunkt 1st. Di1e Englisch=bischöfliche Gemeinde
in Hamburg, die Mitglied der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen 1n Hamburg
1St, besitzt se1it ber 100 Jahren Körperschaftsrechte. Die anglikanische Gemeinde
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in Frankfurt Maın esteht auch schon ber 100 Jahre. Trotzdem hat s1e die
bürgerliche Rechtsfähigkeit erst VOT wen1ıgen Jahren durch Eintragung 1Ns er=s
einsregister erworben. Bis dahin estand und arbeitete s1e ohne Rechtsfähigkeit.
Es ist aber kein durchgreifender Grund ersichtlich, diese Tatsache S1e VOIl

der Mitgliedschaft 1n einem Christenrat hätte ausschließen sollen Deshalhb sollte
mindestens auf örtlicher und regionaler Ebene VO  e dem Ertordernis der Rechts=
fähigkeit für die Aufnahme als Mitglied abgesehen werden. uch die Richtlinien
der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen 1ın Deutschland schreiben die Rechts=
fähigkeit Ja nicht zwingend, sondern LLUT „grundsätzlic W also für den Regelfall,
VOT. Be1i der Anwendung dieser Bestimmung sollte WEe: nma  z} schon nicht auf
S1e verzichten können meıint edacht werden, daß die bürgerliche
Rechtsfähigkeit für die Mitgliedschaft 1ın einer zwischenkirchlichen Organıisatıon
nicht als solche wesentlich sein kann, sondern LLUT als Anhaltspunkt für tatsäch=
liche Stabilität, die sich aber auch aus anderen Tatsachen ergeben annn

Neben den ordentlichen Mitgliedern kennt das zwischenkirchliche Urganı=-
sationsrecht aSSOZ1llerte Mitglieder, die aus unterschiedlichen Gründen einen Son=
derstatus besitzen. Dazu gehören 1mM British Council of Churches die Mitglieder,
die bei Annahme der uen Verfassung bereits dem Rat angehörten, aber der
Basıs des Kates nicht zustiımmen konnten. Das sind die Quäker und die Uni1=
tarıer. Sie stehen den anderen Mitgliedern gleich mi1it der einzigen Ausnahme,
daß s1e ber Verfassungsänderungen nicht abstimmen dürfen Damıt haben 61e
ıne erheblich stärkere mitgliedschaftsrechtliche Stellung als ihre Schwesterkirchen
in Deutschland, der Bund Freier Evangelischer Gemeinden, die Altreformier=
ten Kirchen, die römisch=katholische Kirche, die Pfingstbewegung und die Quäker
lediglich gastwelse den Sitzungen der Arbeitsgemeinschaft teilnehmen, also
keine Mitglieder 1m Rechtssinne sSind.

Ordentliche und aSsOzilerte Mitglieder sind Kirchen oder Verbände VO:  a

Kirchen oder Gemeinden. Daneben steht An Beispiel der British Council of Chur:
ches in Beziehung zwischenkirchlichen Organisationen, nämlich der Konferenz
Britischer Missionsgesellschaften, der Christlichen Studentenbewegung und den
Christlichen Vereinen Junger Männer und Mädchen. Diese OUOrganisationen sind
‚War nicht Mitglieder des ates Sie sind aber berechtigt, Vertreter in die General=
versammlung des Rates Z entsenden. Damıt macht der Rat sich die Erfahrung
dieser Urganisationen in ihren verschiedenen Arbeitsbereichen zunutze. Die
Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen 1ın Deutschland kennt Vergleich»
bares nicht. Der Grund dürfte darin liegen, die 1n Betracht kommenden Mis=
sionsgesellschaften und Jugendorganisationen 1m Hinblick auf die kirchliche
Struktur Deutschlands 1m wesentlichen der EKD zugeordnet sind. Ihre Hinzu=
ziehung würde daher praktisch LLULI das Gewicht der EKD verstärken.
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Organisation
Die zwischenkirchlichen Urganisationen welsen durchgehend ıne ähnliche

Struktur auf, die der Verfassung des kumenischen Rates der Kirchen nachge=
bildet 1st. Oberstes UOrgan des Okumenischen Rates 1st die Vollversammlung, die
ETW. alle sieben Jahre zusammentritt und den Zentralausschuß wählt Der
Zentralausschuß tagt der Regel jährlich einmal ; wählt den Exekutivausschuß,
der sich zweimal jährlich trifft. Die Vollversammlung wählt außerdem die Präsi=
denten und den Generalsekretär.

Die Unterscheidung VOIL Zentral= und Exekutivausschuß 1St adurch bedingt,
da{fß die Vollversammlung 1LLUTr selten tagtT, der Zentralausschufß eshalb nicht
klein gewählt werden darf und infolgedessen seinerselits nicht allzu häufig ein=
beruten werden kann. Diese Schwierigkeiten entfallen bei den nationalen RKäten
christlicher Kirchen regelmäßig, weil s1e mit großsen Zahlen nicht fertig WerTr

den mussen. Es leiben also die Vollversammlungen miıt ihren Präsidenten oder
Vorsitzenden, der Exekutivausschuß und der Generalsekretär.

Das Hauptproblem, Was die Vollversammlungen anbetrifft, esteht in der
Zuteilung der Sitze und Stimmen 1n diesen Körperschaften. Das Recht stellt hier=
für verschiedene Möglichkeiten ZUT Verfügung. Jedes Mitglied kann ıne Stimme
oder die gleiche Stimmenzahl haben Die Stimmen können proportional ZUT Zahl
der Kirchenmitglieder verteilt werden. Die Stimmenzahl kann schlieflich ach
der Größe gestaffelt werden, ohne 1m unmittelbaren Verhältnis ZUT. Zahl der
Kirchenmitglieder stehen. Für alle diese Möglichkeiten tinden sich Beispiele
1m Staatsrecht. Gleiche Stimmenzahl haben alle Bundesstaaten ohne Rücksicht
auf ihre Größe 1m Senat der Vereinigten Staaten VO  5 Amerika und (abgesehen
VO  - der Unterscheidung 1n Kantone und Halbkantone) 1m Ständerat der Schweiz.
Proportional ZUT Einwohnerzahl 1 Grundsatz die deutschen Länder 1m
Reichsrat der Weimarer Republik vertreten. Ein die Einwohnerzahl berücksich=
tigendes, die Unterschiede aber milderndes System finden WIT beim Bundesrat
des Bonner Grundgesetzes.

JNe diese Formen haben ihre Vorzüge und Nachteile. Deshalb wWerden s1e bei
der Zusammensetzung der Vollversammlungen zwischenkirchlicher Organisatlo=
11eN alle verwendet, wenn auch mi1t gewIlssen Modifikationen. Wird allen Miıt:
gliedern die gleiche Stimmenzahl zuerkannt, kommt darin ZU Ausdruck, da{ß
ihr geistliches Gewicht VOT der Zahl der Kirchenmitglieder unabhängig 1st. Von
diesem Prinzip geht die Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen ın Deutschland
aus.,. In ihr hat jedes Mitglied grundsätzlich ıne Stimme. Der Grundsatz Is+t aber
insofern durchbrochen, als die Evangelische Kirche 1n Deutschland, der Bund
Ev.=Freikirchlicher Gemeinden und die Ev.=methodistische Kirche 1m Hinblick auf
ihre Struktur mehrere Vertreter haben die Evangelische Kirche ın Deutschlagcl
3()4.



für die lutherischen, reformierten und unıerten Gemeinden INIMMEIN fünf, der
Bund für die baptistischen und für die darbystischen Gemeinden und die Ev.=
methodistische Kirche für die Methodisten un! die Evangelische Gemeinschaft 1e
wel

Die Zuteilung gleicher Stimmenzahl bietet sich d solange der Rat zahlenmäßig
klein leiben kann und soll Das gilt VOor allem für die örtlichen ate christlicher
Kirchen, bisher aber auch für die Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen ın
Deutschland. Es kann aber wünschenswert se1n, die Versammlung elines zwischen=
kirchlichen Kates vergrößern. Lukas Vischer hat darauf hingewiesen, dafß die
ate Instrumente se1in könnten, „die die Kirchen nicht LLUT zusammen(führen,
sondern ihnen zugleich einer HCn Manitestation der Konzziliarität verhel=
fen“ 15 Dazu mussen S1€e „nach Formen reprasentatıver Konzziliarität streben, ın
deren Spiegel die Kirchen sich selbst als ungenügend erkennen“ 1 Fine größere
Versammlung wird auch ein stärkeres geistliches Eigengewicht haben, weil mehr
Mitglieder ihre Kenntnis, Erfahrung und Einsicht 1n die Debatte werftfen können.
Strenge Stimmengleichheit kann dabei Schwierigkeiten führen Wenn die
Stimmenzahl der größeren Kirchen vermehrt wird, einer AaNnNgCMECSSCHECNHN Zahl
ihrer bedeutenden Persönlichkeiten S1itz und Stimme gewähren, dann wird
ıne Gleichbehandlung der kleinen Kirchen einerse1lts die Versammlungen über=
mäßig vergrößern. Andererseits können diese Kirchen auch Schwierigkeiten
haben, die ihnen zustehenden Sitze adäquat besetzen.

Die proportionale Stimmenverteilung nımmt auf die tatsächliche soziale Be=
deutung der Mitgliedskirchen Rücksicht. Sie gilt für den National Christian
Council of Ceylon, 1n dem die Mitgliedskirchen für 1000 und jede welteren 2000
abendmahlsberechtigten Mitgliedern einen Vertreter haben; inzukommen die
Häupter der Mitgliedskirchen. Dieses System führt Schwierigkeiten, WEn
eiIn Mitglied ein grolises zahlenmäfßiges Übergewicht hat Aus diesem Grunde War
ın der Weimarer Republik die Stimmenzahl Preufßens 1mM Reichsrat durch eine
Sonderbestimmung auf wel Fünftel begrenzt; andernfalls hätte Preußen den
Reichsrat ständig mI1t starker absoluter Mehrheit beherrscht. Wenn das Prinzip
der proportionalen RKepräsentation auch LLUT annähernd auf die Arbeitsgemein=
schaft christlicher Kirchen 1n Deutschland angewandt würde, müßte die Evanges=
lische Kirche In Deutschland ber 909/9 der Vertreter stellen. Ahnlich ware ın
den Niederlanden mi1t der reformierten Kirche. Deshalb bietet sich der Mittelweg
einer Stimmenstaffelung d w1e ETW 1m British Council of Churches gewählt
worden 1st. Dort hat die Church of England Sıtze; andere Kirchen WIe die
Countess of Huntingdon’s Connexion oder die Moravıan Church haben einen
Sitz. Dazwischen liegen Methodisten, Baptısten, Kongregationalisten.

Welche Zahl VO  5 Vertretern jeder einzelnen Mitgliedskirche 1n der Vollver=
sammlung eingeräumt werden soll, 1st indes nicht das einzige Problem, das sich

305



in diesem Zusammenhang stellt. uch die Auswahl der Vertreter 1St VO  z großer
Bedeutung. Im Regelfall werden die Vertreter VOll den Mitgliedskirchen be=
stimmt. 50 sind Vollmitglieder der Vollversammlung des Okumenischen Kates
der Kirchen „lediglich diejenigen Delegierten, die VOIL den Mitgliedskirchen als
ihre Vertreter ernannt worden sind“ .17 Es erscheint aber fraglich, ob die Auswahl
der Vertreter völlig dem freien Ermessen der Mitgliedskirchen überlassen werden
kann. Denn die zwischenkirchlichen Organisationen haben 1m Hinblick auf ihre
Funktionsfähigkeit e1in berechtigtes Interesse daran, da{ß Personen Vertretern
gewählt werden, deren Qualifikation die Arbeit der Urganisation Öördern
gee1gnet 1st. Die Satzungen des (Okumenischen Rates beschränken sich darauf,
die Mitgliedskirchen „dringend bitten”, bei der Auswahl ihrer Vertreter dar=
auf achten, daß ine AaNSCMESSCHNEC Anzahl VO  z Laijien vertretifen 1  st und daß
auch die Hauptanliegen des Okumenischen Rates berücksichtigt werden.!® Eine
rechtlich irgendwie durchsetzbare Verpflichtung der Mitgliedskirchen wird da=
durch freilich nicht begründet. Daneben ist der Exekutivausschuß 1LLUT berech=
tlgt, Berater, befreundete Vertreter, Beobachter und Jugenddelegierte einzuladen,
die alle kein Stimmrecht haben

Demgegenüber kann der Exekutivausschuß des British Council of Churches
Mitglieder den Kirchenvertretern hinzuwählen, die dann vollberechtigte

Mitglieder der Vollversammlung sind.*® Ahnlich kann der National Christian
Council of Ceylon zusätzliche Ratsmitglieder kooptieren.“® Für die East Asılan
Christian Conference hat der Fortsetzungsausschuf immerhin das Recht, die
nationale Zusammensetzung der Vertreterschaft Von Kirchen bestimmen, die
sich auf mehr als eine Natıon erstrecken ;“} dafß diese Bestimmung LUr 1 Ein=»
vernehmen mi1t den Leitungen der betroffenen Kirchen getroffen werden soll,
versteht sich fast VO:  . selbst.

Die Bildung eines CeNgETICN Ausschusses, der die laufenden Geschäfte führt
und 1ın dringenden Fällen die Befugnisse der Vollversammlung zwischen ihren
Tagungen wahrnimmt, kommt LLUTr ıIn Betracht, WEeNn die Vollversammlung im
Hinblick auf die Zahl ihrer Mitglieder und die Entfernung zwischen ihren Wohn:

nicht allzu häufig zusammengerufen werden kann. Diese Voraussetzungen
werden bei örtlichen Räten kaum vorliegen, regelmäßig oh!] auch nicht bei
Räten auf Länderebene, jedenfalls nicht 1n den Stadtstaaten. Bei der Arbeits=
gemeinschaft christlicher Kirchen iın Deutschland bedurfte bislang eines sOl=
chen Ausschusses 1m Hinblick auf die geringe Zahl der Vertreter ebenfalls noch
nicht. Sollte die Versammlung der Arbeitsgemeinschaft einmal vergrößert werden,

wird die Bildung eines Ausschusses sich schwerlich umgehen lassen. Auslän:  ®  ®
dische nationale ate christlicher Kirchen bilden ständige Ausschüsse. Die Mit:
glieder des Exekutivausschusses können sämtlich VOIN der Vollversammlung Bes
wählt se1in; das schlief(t nicht AdUS, daß gewählte Amtsträger des Kates kraft
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Amtes Sitz und Stimme 1m Exekutivausschufß haben und da{s den Mitgliedskir=
chen hinsichtlich einzelner Ausschußmitglieder eın Nominationsrecht zusteht. S0
1st das Executive Commiuittee des British Council of Churches zusammengesetzt.
Es esteht aus 34 Mitgliedern, denen der Generalsekretär des Rates, der OTs=
sitzende des für die Finanzen zuständigen Administrative Committee, der Schatz  =  a
meıster und die Vorsitzenden der Abteilungen des Rates, aber auch VO  5 ihren
Mitgliedskirchen nomınıerte Vertreter gehören. Es kann aber auch den Mitglieds=
irchen eın unmittelbarer Einfluß auf die Zusammensetzung des Executive Com
miıttee eingeräumt werden. So gehören ihm 1m National Christian Council of
Ceylon kraft Amtes die Häupter aller Mitgliedskirchen und die leitenden Amts
trager aller anderen Mitgliedsorganisationen

Die Kompetenzen des Exekutivausschusses können unterschiedlich abgegrenzt
werden. Dabei 1St berücksichtigen, daß der Ausschufß einerseılts zwischen den
Tagungen der Vollversammlung das höchste rgan des Rates 1st und deshalb
zweckmäßigerweise befugt se1in wird, 1ın dringenden Fällen Stelle der Voll=
versammlung für den KRat handeln. Andererseits verliert die Vollversamm=
lung, wenn S1e ine gewIlsse Mitgliederzahl übersteigt, leicht die Eignung ZU

sinnvollen spontanen Handeln ın estimmten Angelegenheiten. Unter diesem
Gesichtspunkte hat die Verfassung des British Council of Churches dem Executive
Ommittee eın Vorschlagsrecht bei der Wahl der Vorsitzenden der Abteilungen
und Fachausschüsse eingeräumt.

Da auch der Exekutivausschuß 1Ur handeln kann, wenn seinen Oit=
ZUNSCN zusammentritt, bedürfen zwischenkirchliche Organisationen aneben och
einer Stelle, die funktioniert, die aufend anfallenden Arbeiten

erledigen. Bei örtlichen KRäten wird dies häufig der Vorsitzende selbst besorgen
können, Vor allem, Wein in seinem kirchlichen Amt über einen eigenen Ver=
waltungsstab verfügt. Trotzdem kann 1im Einzelfall wünschenswert se1ln, da=
neben einen Geschäftsführer oder einen Schriftführer und einen Schatzmeister
bestellen. Dies gilt besonders, wenn der Vorsitzende un geistlichen oder kir=
chenpolitischen Gesichtspunkten gewählt worden ist und VOIL der laufenden Ver=
waltungsarbeit entlastet werden soll

Unumgänglich wird die Bestellung einer Verwaltungsstelle bei regionalen und
nationalen Räten ach den Richtlinien der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kir=
chen In Deutschland, die bisher mi1t einem Minimum Verwaltungsaufwand
ausgekommen ist, kann der Vorsitzende immerhin seiner Unterstützung einen
Geschäftsführer berufen; die Berufung bedarf der Bestätigung durch die Arbeits=
gemeinschaft (S /) Der British Council of Churches wählt einen Generalsekretär
auf Jahre, die einmal Jahre verlängert werden können. Die anderen
Sekretäre werden Vom Executive Committee für Jahre gewählt mi1t derselben
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Verlängerungsmöglichkeit für Jahre. Der Verwaltungsstab wird VO Executive
Commiuittee eEINANNT; die Kanzleikräfte werden VO Generalsekretär eingestellt.

Gewinnt die Arbeit eines Nates größere Bedeutung und nımmt s1e einen erheb=
lichen Umfang d. 1st unausbleiblich, da{s besondere Abteilungen und Fach=
ausschüsse gebildet werden. Der British Council of Churches ZU Beispiel unter:
hält Abteilungen für Missıon und Einheit, Erziehungsfragen, internationale Anges
legenheiten, soziale Verantwortung und Jugendfragen. In ähnlicher Weise hat der
National Christian Council of Ceylon zahlreiche Fachausschüsse gebildet. Gerade

dieser Stelle zei1gt sich, da{s die Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen In
Deutschland m1t den nationalen Räten christlicher Kirchen 1 Ausland nicht
Schritt halten Tın Viele Aufgaben, die VO  5 diesen Räten wahrgenommen WeEel:

den, bearbeitet ın Deutschland die EKD ohne Beteiligung der Freikirchen. Als ein
Beispiel dafür se1 lediglich der Bericht über „SexX und Morality“” geNANNT, der
VO  5 einer Ommı1ission des British Council of Churches veröffentlicht wurde. In
Deutschland wurde ıne Denkschrift ber dasselbe Thema erarbeitet VO  } einer
Kommissıon des Kates der EKD, der die Freikirchen nicht beteiligt

Weltliche Rechtsstellung
Für die praktische Arbeit der zwischenkirchlichen Organıisationen IsSt ihre

Rechtsstellung ın der weltlichen Rechtsordnung VO  zD} wesentlicher Bedeutung. Der
Okumenische Rat der Kirchen 1St, da selinen Sitz 1n Genf hat, ach schweize=
rischem Recht beurteilen. ach Abschluß der konstituierenden Vollversamm-:=
lung 1n Amsterdam wurde beraten, welche Schritte notwendig selen, bestä=
tıgen lassen, dafß der Okumenische Kat ach schweizerischem Recht ıne Jur1=
stische Person 1St. Da hierfür anders als ach deutschem Recht keine Eın:
tragung ın eın Vereinsregister, sondern 1Ur der aus den Statuten ersichtliche
„Wille, als Körperschaft bestehen“, erforderlich ist, wurde beantragt, den
Okumenischen Rat als „Vereın laut Art. 6(0) Zivilgesetzbuch“ ın das Handels-=
register einzutragen. Diese Eintragung 1st erfolgt.“®

Fın Völkerrechtssubjekt wI1e der Heilige Stuhl?23 1St der Ökumenische Rat der
Kirchen nicht. Er 1St ıne nichtstaatliche internationale Urganisatlion, die sich VOIl

den anderen internationalen Organisationen durch Entstehung und Mitglieder-=
estand unterscheidet.?* Aus der Sicht des Völkerrechts beruht selne Gründung
„auf einem außerhalb der Sphäre des zwischenstaatlichen Rechts liegenden Akt
der prıvaten E1igeninitiative“ (Zemanek).

Zu den Vereinten Natıonen und den ihnen angeschlossenen Spezialorganisatio=
nen unterhält der ()kumenische Rat Beziehungen durch die Kommıiıssıon der Kır
chen für Internationale Angelegenheiten. Diese OmmMmMIisSsIiON 1St ” ageNCY of
the World Council of Churches“. Sie besa{fß selt dem Jahre 1947 beim Wırt:
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schafts= und Sozialrat der Vereinten Nationen den Konsultativstatus der ate:  e  =
gor1e D, se1lt 1969 gehört s1€e der uen KatorIie I1 Damıt stehen ihr gewIlsse
Rechte Z die 1mM Hinblick auf Rechtsgrundlage und Adressaten völkerrechtlicher
Natur sSind. Es kann daher gesagt werden, da{s die Kommission w1e die anderen
Organisatıonen mi1t besonderem Konsultativstatus ıne Art begrenzter Völker=
rechtsfähigkeit erworben hat.?5 Neben dem Konsultativstatus beim Wirtschafts=
und Sozialrat unterhält die Kommission formelle Konsultativbeziehungen m1ıt
der Ernährungs= und Landwirtschaftsorganisation, der dem Kinder=
fonds und dem Flüchtlingskommissar der Vereıinten Natıonen. Intormelle Be=
ziehungen bestehen Z Internationalen Bank für Wiederaufbau und Entwicklung
und ZUT Konferenz der Vereinten Natıonen für Handel und Entwicklung.

Für die nationalen ate christlicher Kirchen kommt L1LUTr iıne Rechtsfähigkeit
nach der Rechtsordnung ihres jeweiligen Staates iın Betracht. Der Erwerb der
Rechtsfähigkeit 1st Voraussetzung dafür, da{s der Christenrat Eigentum erwerben
und Dienstverträge abschließen kann. Nur rechtsfähige Körperschaften können
als gemeinnützig anerkannte Spenden empfangen. Deshalb hat der British
Council of Churches die Rechtsform einer Charity. Die Arbeitsgemeinschaft christ=
licher Kirchen ın Deutschland besitzt keine bürgerliche Rechtsfähigkeit. Es sollte
aber ernsthaft überlegt werden, ob der Erwerb dieser Rechtsfähigkeit nicht die
Arbeit der Arbeitsgemeinschaft Öördern und insbesondere ihre Selbständigkeit
gegenüber ihren Mitgliedern verstärken würde. Dagegen erscheint die Frage der
Rechtsfähigkeit bei den Okalen RKäten weni1ger dringlich.

ME  MG

Zu Begriff un Bedeutung des zwischenkirchlichen Rechts vel. Engelhardt, EcRev.
Vol XX SCqq (1969)
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Jerusalem 1 re 18541 Berlin 1965

Vgl hierzu den umfassenden Bericht bei Vischer, Die ıne ökumenische Bewegung
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Brunotte, Die Grundordnung der Evangelischen Kirche ın Deutschland, Berlin 1954,
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Grundmann, Ev. Staatslexikon, hg. Kunst Grundmann, Stuttgart

Berlin 1966, Sp 486
6  } Vgl Engelhardt, Der Okumenische Rat der Kirchen, Archiv des Völkerrechts.
)r 294

Strukturell 1St die Unterscheidung vergleichbar der dem deutschen Staatsrecht geläu=
figen Unterscheidung von Religionsgesellschaften und religiösen ereinen.
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Dokumente und Berichte

Anglikanisch-methodistische Union 1n England?

Die Frage der Union zwischen der Church of England und der Methodistischen
Kirche 1st ach dem negatıven Abstimmungsergebnis 1n den vereinigten KONVO=
kationen VO  z} Canterbury und York Juli 1n ıne Krise geraten. Die
Ablehnung des Unionsschemas durch die Anglikaner“ WAar ZWAaLl VOIl der gleich  s  =
zeitigen Annahme durch die Methodisten begleitet®, die ihren Beschlufßf VO  . 1969
auf der Methodistischen Konferenz Juni mit einem och verbesser=
ten Stimmergebnis wiederholten, doch sind auf anglikanischer Seite die Mel1=
nungsäufßerungen, die ıne erneute Vorlage des Unionsschemas in der ersten
Sltzung der uen Generalsynode® verlangten, spärlicher geworden‘®. Es 1St fest=
zustellen, da{fs sich die Auseinandersetzung einem beträchtlichen Teil auf das
Gebiet der theologischen Diskussion zurückgezogen hat, die Einbeziehung
des unerwarteten Abstimmungsergebnisses VO Juli 1969 den Versuch macht,
einen eher gangbaren Weg ZUT Union finden Unsere Untersuchung wird
nächst die Vorgeschichte des Unionsschemas VO  a 1968 nachzeichnen.

Im Jahre 1946 hielt der damalige Erzbischof Von Canterbury, heute Lord Fisher
Lambeth, ın Cambridge eine Predigt mi1t dem Titel ” A Step forward 1ın Church

relations“.7 In ihr rief auf einem freien und ungefesselten Austausch des
auf Gottesdienst und Sakrament bezogenen Lebens zwischen den verschiedenen
Denominationen, damit s1e voller Gemeinschaft untereinander kämen, wI1e s1e
diese (010/ ihrer Trennung mıiıt Christus schon hätten.® Die Predigt führte och
1m gleichen Monat einer Antwort des General Purposes Committee des Free
Church Federal Council. Der Free Church Federal Council forderte seine Mit=
gliedskirchen auf, Vertreter bestimmen, die VOon dem Erzbischof ıne Erläu=

seiner Predigt und weitere Ausführungen ber deren Konsequenzen e1Nn=
holen sollten. Das Treffen fand 16 Januar 1947 1m Lambeth Palace
Man kam dem Ergebnis, dafß die eigentlichen Verhandlungen zwischen der
Church of England und den jeweiligen Freikirchen geführt werden sollten, wäh=
rend der Free Church Federal Council bei der Vorbereitung w1e bei der Durch=

Iung der Gespräche vertreten se1n sollte. Das folgenreichste Ergebnis der
Predigt Von Cambridge War schließlich die Aufnahme der anglikanisch=metho=distischen Gespräche, nachdem die Methodistische Konferenz VOIL 1953 dem Vor=
schlag zustiımmte, daß die Methodistische Kirche bereit sel, einem welteren
Stadium auf dem Weg ZUT Interkommunion fortzuschreiten.? Die Konvokationen
von Canterbury und York nahmen 1955 mi1t ein1gen Vorbehalten die Forderun=
gen der Methodistischen Kirche Im gleichen Jahr beschloß die Methodistische
Konferenz, die Verhandlungen miıt der Church of England aufzunehmen. Im
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Jahre 1958 wurde eın nterım Statement veröffentlicht, welches die Überlegungender anglikanisch=methodistischen Verhandlungskommission ZUrTr Diskussion
stellte. 19 Eın weiıiterer entscheidender Schritt wurde 1963 mi1t dem Erscheinen der
Conversations between the Church o England and the Methodist Churc
Dieser Bericht sollte den Konvokationen der Church of England und der Metho=
distischen Konferenz vorgelegt werden, die ih: ihrerseits die DIioOzesen und
Distrikte ZAIT ausführlichen Diskussion weiterreichen sollten. Bis 1965 erwartete
INnan VO  - beiden Seiten ıne Antwort, ob die beiden Kirchen die Vorschläge all:
nähmen und WI1Ie INa  > gegebenenfalls die praktische Durchführung einer mOg=lichen Union einleiten wolle.1*

Seinem Inhalt nach gehen die Conversations bereits VO  5 einer kirchlichen Unıon
ın wel Stufen aus. Die Versöhnung der beiden Kirchen soll iın einem Gottes=
dienst (im Schema Von 1968 der Service of Reconciliation) VOTSCHOMM: Wer=s
den, wobei die anglikanische und methodistische Geistlichkeit durch gegenseitigeHandauflegung VO  3 seiten der leitenden Geistlichen beider Kirchen verbunden
werden 14 Die Methodistische Kirche übernimmt das Bischofsamt In der Fort:

Bischöfe ordinieren.!®
Setzung des historischen Episkopats und äßlt 1n Zukunft ihre Geistlichen durch

ach ausgedehnten und ernsten Diskussionen auf allen Ebenen 1n beiden
Kirchen behandelten die Konvokationen VO  5 Canterbury und York SOWIEe die
Methodistische Konferenz 1965 den Bericht Conversations und gaben ihre all=
gemeıine Zustimmung seinen wesentlichen Vorschlägen. Im Hinblick auf die
vorgetragenen Einwände erkannte 198528  - aber sogleich, da{s och viele Fragengeklärt werden mußten, bevor der Unionsvorschlag verwirklichen W3a  : Es
wurde ıne Neue Kommission berufen, auf der Grundlage des Berichts Von
1963 un! Berücksichtigung der lautgewordenen Einwände einen uell
Bericht erarbeiten lassen, der die Einleitung der ersten Stufe der Unıon
möglichen sollte.16

Die Kommission VO  } 1965 legte 1m Frühjahr 1968 ihren endgültigen Bericht
1n wel Teilen VOT und gab ih die Konvokationen und die Methodistische
Konferenz ZUT Behandlung auf den unteren kirchlichen Ebenen und Zut abschlie=
ßenden Beschlußfassung weiter.1

II
Die Ablehnung des Unionsschemas Juli 1969 hatte bei selinen Befür:  =  e

ortern starke Enttäuschung, bei selinen Gegnern eın vorübergehendes Gefühldes Triumphes gebracht.!® Dem Eindruck, da{ß ıne große ökumenische Chance
vergeben worden Sel. stellte sich der Wunsch entgegen, den Plan der kirchlichen
Union 1n England durch die ernsthafte Fortsetzung der theologischen Bemühun=
gcCcn einem endgültigen Ergebnis führen, welchem auch die Gegner VOon
1969 zustimmen könnten.?®

Das Unionsschema VO  - 1968 geht VO.  5 der Dringlichkeit dUS, mi1t der das
Evangelium 1n der Gegenwart verkündigen se1l Das vorherrschende Motiv bei
der Vereinigung der wWwel Kirchen 1E weder das Eigeninteresse der Christen och

innerkirchliche Friede, sondern vielmehr der Auftrag Jesu nach Joh 1, Zdaß die Welt glauben mOöge Die Einheit der Kirchen 1n England steht insofern
nNter dem Gesichtspunkt der Mission: AThe PUrpOSeE of unity 15 mission  u“ 21 Die
Irennung der Kirchen habe negatıve Rückwirkungen auf die Arbeit 1n den Ge:
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meinden und Wohnbezirken.“ Die Situation der Kirchen 1ın einer säkularisierten
Gesellschaft verlange die Zusammenfassung aller verfügbaren Kräfte.“$

Die langjährigen Verhandlungen zwischen Anglikanern und Methodisten und
ihr Abschluß in dem Schema VO  z} 1968 bedeuten nicht, dafß die angestrebte Unıion
nicht offen se1in soll für welıtere englische Kirchen. Das Schema welst ausdrücklich
auf die Möglichkeit hin, daß die Entwicklung der Beziehungen anderen Kıir=
chen während der ersten Stutfe der Unıion auf Stufe durchaus ıne multilaterale
Unıion ergeben könnte.“4

Die doktrinären Voraussetzungen hatten sich se1it der TIrennung der Metho  =
disten VO.  - der Church of England 1mM 18 Jahrhundert in beiden Kirchen verschie=
den entwickelt und mulfsten deshalb bei den Verhandlungen als der jeweils kon=
krete Ausgangspunkt der unionswilligen Partner anerkannt werden. Diese theo=
logischen Voraussetzungen SOMIt 1ın der Weise 1in das Unionsschema e1nN=
zubringen, da{s beide Kirchen sich darin noch wiedererkennen konnten und nicht
der Eindruck entstand, die Unıion s@e1 zuungunsten einer Kirche eingeleitet WOI:

den Während die Methodistische Kirche die „Deed of Union“” VO  - 1932*>
gebunden Wal, rachte die Church of England die 39 Artikel VO  z 1562 und das
Book of Common Prayer VOINl 1662 1ın die Unionsverhandlungen e1in. Sie WarTr

außerdem das Lambeth Quadrilateral VO  - 1888 gebunden, 1n welchem als die
vier grundlegenden Punkte für jede Unıion innerhalb des Christentums die Gül=
tigkeit VO  5 Altem und Neuem JTestament, VO  > Apostolischem und Nicaenischem
Glaubensbekenntnis, VOon Taufe und Abendmahl als den beiden überkommenen
Sakramenten und die Anerkennung des historischen Episkopates vorausgesetzt
wurden.“? Die Methodistische Kirche stimmte der Einführung dieses bei den
Anglikanern erhaltenen Bischofsamtes 1ın der Unionskirche ZU, 7zumal das
gleiche Amt bereits 1n mehreren Unionskirchen, denen methodistische MiSs=
sionskirchen beteiligt sind, eingeführt wurde und die Methodistische Kirche
Englands AB ihrer anglikanischen Herkunft und ihres nahen Zusammen-=
lebens mi1it der Church of England mM1t dem Bischofsamt geblieben W3a  —

Die entscheidenden theologischen Schwierigkeiten VOrT allem für anglikanische
Geistliche ergaben sich der Stelle, die seither getrennten Geistlichkeiten
ın dem für Stufe der Union vorgesehenen Service of Reconciliation 7zueinander
In Beziehung gesetzt werden sollten.“? tellte dieser Gottesdienst iıne nachträg=
liche Ordination der methodistischen Geistlichen durch anglikanische Bischöfe
dar, dem anglikanischen Amtsbegriff Genüge tun? Falls das ware,
ergaben sich unmittelbar Konsequenzen für das Verständnis der seither geübten
methodistischen Ordination: durch den Service of Reconciliation ware klar C
worden, daß die Methodistische Kirche VOT Stufe der Unıion keine Ordination
ZU Predigtamt 1m eigentlichen Sıinn gehabt hätte. Wenn aber m1t Rücksicht
auf das seitherige Amtsverständnis der Methodisten der Versöhnungsgottes=
dienst keine nachträgliche bischöfliche Ordination se1in sollte, hatten sich die
anglikanischen Kreise, die dreifachen Amt gemäfs dem Ordinal des Common
Prayer Book39 mı1t konservativer Hartnäckigkeit festhielten, fragen, WI1Ie ihr
Verhältnis den methodistischen Geistlichen auszusehen habe und w1e ohl
mi1it der Gültigkeit der VOoO  z Methodisten gespendeten Sakramente beschaffen sei.31

Das Schema versucht, ıne uneinsichtige Unterscheidung machen 7zwischen
der Absicht, mi1t der die Teilnehmer dem Gottesdienst kommen, und den
Meinungen und Glaubensüberzeugungen, die S1€e ber das Geschehen haben
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„Alle werden glauben, dafß etWAas, Was INa  . angemessenerweise ıne Ausdehnungdes Auftrags enNnen könnte, (durch den Gottesdienst) verliehen wird. Einigewerden glauben, dafß ebentfalls die Gnade der Ordination gegeben wird, andere
wiederum, da{s S1e nicht gegeben wird, und viele werden vielleicht diesem
Punkt agnostisch leiben. Die Gebete sind formuliert, dafß s1e den eigentlichen
Sinn dieser Streitfrage (determination of that 1ssue) in Gottes and legen: WIT
bitten, da{fs der Heilige Geist jedem ach seinem Bedürfnis upon each accord=
ing his need) gesandt werde.“9* Wenn ungeachtet dieser vielfachen Ver=
stehensmöglichkeiten der Sinn des Gottesdienstes (intention of the rıte) deutlich
se1in soll, kann dies schließlich 1L1UT 1n Verbindung mi1t der Aufgabe jeder Logik,die 7ABE Geschäft der Theologen jedoch unwiderruflich dazugehört, geschehen.**

Die Ablehnung des Schemas über die anglikanisch=methodistische Union ist
letztlich aus der unklaren theologischen Definition des Geschehens, das sich beim
Versöhnungsgottesdienst vollzieht und das sich nicht 1n die anglikanische Tradi=
tıon einbeziehen iefs, verstehen. Der verdienstvolle ökumenische Ansatz, die
‚we1l Jahrhunderte der kirchlichen Irennung zwischen Anglikanern und Metho:  =
disten überwinden 1m Blick auf die missionarische Notlage beider Kirchen 1m
England der Gegenwart, muÄfste aus guten Gründen der unklaren Konzeptionder Theologie des Versöhnungsgottesdienstes scheitern, wenn auch die Gegnerdes Schemas 1ın den Konvokationen ihre Ablehnung teilweise mi1t exXtrem konser-=
vatıven Argumenten begründeten, die jedem anderen Unionsversuc| miıt besserer
theologischer Grundlage auch gefährlich werden können.?*

I11
Die Kritik dem „Anglican=-Methodist N1Lty Scheme  P entzündet sich der

unlogischen und unklaren Konstruktion des Versöhnungsgottesdienstes. Vor
allem das Buch „Growing Into Union“®% mi1t der entschiedenen Ablehnungdieses Gottesdienstes e1In. Die ın dem Schema VO  . 1968 stellenweise enthaltene
Doppeldeutigkeit wird VvVon den Verfassern als unredlich abgelehnt.®® Aus Mangeltheologischer Orientierung habe INa  3 sich 1m rüheren Schema pragmatischauf ıne geplante Uniformität und auf einen administrativen Ausgleich einge=lassen, Was iıne unzureichende Grundlage für den Unionsversuc! SCWESCH sSe1
Der Versöhnungsgottesdienst versuche, wel sich gegenselt1g ausschließende
Positionen verbinden, Was bei rüherer Einsicht vernünftigerweise einem
Verzicht auf diesen falschen Versuch atte führen sollen.?® Daher 1st auch
unmöglich, dafß EetW. eın positiver Beschluß der Generalsynode ber das Schema
In seiner gegenwärtıgen Gestalt die logische Verwirrung 1mM Schema selbst WCB=nehmen könnte.??

„Growing 1Nto Union”“” wurde 1mM Maı 1970140 mMI1t heftigen Unmutsäußerungenempfangen. S0 wurde die Veröffentlichung als ein „Kezep für das Chaos% eın
„Abstieg 1n den Verfall“ und ein  > „Rat der Verzweiflung“ bezeichnet.41 Führende
Methodisten ehnten den Unionsvorschlag als theologisch unzureichend, VOT allem
Was das Verständnis der Methodistischen Kirche In dem Buch angeht, ab 42 Auf
der anderen Seite wurde „Growing 1Into Union“ VO.  a dem Erzbischof Von (Canter=
bury 1ın sachlicher Weise kritisiert, indem seine Skepsis gegenüber dem uelml
Entwurtf mit der Aufforderung dessen gründlichem Studium verband.®

Die weitreichende Ablehnung VO  z „Growing 1nto Unıion“” ezieht sich ohne
Ausnahme auf die konstruktiven, eigengearteten Vorschläge des Buches, läßt
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aber leider aum erkennen, die begründete Kritik dem Schema VO  a 19658
verstanden worden wäre. Es steht eshalb auch dahin, ohb die VO  - den vier Ver:
fassern ausgelöste Debatte über das ältere Schema sich miıt ihren eigenen ber=
Jegungen InmMen in die notwendige Weiterentwicklung des Unionsplans
zwischen Anglikanern und Methodisten einbeziehen läßt.

„Growing 1nto Unıion“ T1tt für iıne Unıon 1n einem Akt eın (ein „onNne=stage
scheme“), vermeiden, dafß während Stufe der Union für Jängere elt
„parallele Episkopate“ nebeneinander existieren.“** Diese „parallelen Episkopate“”
wären War durch den doppeldeutig angelegten Versöhnungsgottesdienst einer
äaußerlichen Einheit verbunden, waren aber gleichzeitig das Symbol einer VeOI:

Jlängerten Irennung („symbol o disunity instead of unıty“), solange nicht auf
Stute der Unıion beide Kirchen einer organisatorischen FEinheit verbunden
sind.® DIie Probleme der vollen Kircheneinheit, bisher erst miı1t Stutfe vollzogen,
selen vorrangıg lösen, weil ıne Vereinigung der Geistlichkeiten VOT der Kir:
chenunion äaußerst anfechtbar sSel.

Die 1ın „Growing 1Nto Union“ vorgeschlagene Union vollzieht sich schrittweise
auf der Ebene der Gemeinden. Ihr Ausgangspunkt könnte durch wenige VeI:

einigte Gemeinden markiert se1n, die aus ihren seitherigen Kirchenverbänden
heraustreten und die „united Church“ formen. Im Verlauf der Entwicklung ON:  =  =
TieN sich allmählich Kegionen ilden, welche das Sanz Land überziehen, bis die

der Union teilhabenden Denominationen schliefßlich Banz verschwinden und
ine Neue Englische Kirche S1e erSetzt hat.“*7 Neu ist iın diesem Unionsmuster die
Prävalenz der Entscheidung der einzelnen Gemeinden VOT dem Beschlufß zentraler
leitender Kirchenkörper, doch ann dieser kongregationalistische Zug des Ent:
wurfs och vergrößerter Pluriformität 1m kirchlichen Leben Englands führen,
Wenn die Restkirchen sich Ende doch nicht 1ın die NEeUE Kirche hinein auf=
lösen .48 Der hoch veranschlagende Effekt einer Ein=Stuten=Union würde sich
dabei sofort ın erhöhte kirchenverfassungsrechtliche Schwierigkeiten beim /u=
standekommen der Unıiıon uUum:  zen oder lediglich ine Kirche mehr neben der
Church of England und der Methodistischen Kirche entstehen lassen.

Eine kritische Wertung Von „Growing into Union“ hrt der Erkenntnis,
das Buch gen der strukturellen Schwächen der vorgeschlagenen Un1ilons=

kirche und seiner unzureichenden theologischen Grundlegung als Ersatz für das
Anglican=Methodist Unity Scheme ungee1gnet 1St. Das WaTl VO  z den Verfassern
jedoch auch keiner Stelle beabsichtigt, die zunächst LU ıne ogrundsätzliche
Begründung für die Ablehnung des Schemas VO  3 1968 und die Anregung
einer weitergeführten Kommissionsarbeit ber die Unionsfrage geben wollten.“
Die Offenlegung dieser Mängel 1n dem älteren Schema i1st ın vollem alse BC=
lungen. Immerhin 1st „Growing 1nto Union“” eın ernsthafter Versuch, ıne Bän=
digung und Integrierung katholischer und evangelischer Meinungen
innerhalb der Church of England 1n einem spateren Unionsschema vorzubereiten.
Der erfolgreiche Abschluß der Union wird erst dann gelingen, wenn ine 1iCHEE

Kommigssion aus Anglikanern und Methodisten die schon vorhandenen prakti=
kablen Vorschläge weiterentwickelt, indem S1e gleichzeitig alle nicht el:  =

tenden Omente ausscheidet. Zunächst liegt 1n der and der uen General-=
synode, den begonnenen Unionsversuc| voranzutreiben.

ermann Vogt
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ME  NG

Vgl Church Times VO! Juli 1969, 1I Herder=Korrespondenz )r 354 fI
ermann Vogt, Das Scheitern einer Union Anglikaner und Methodisten in England,Mitteilungsblatt des Evangelischen Pfarrervereins in Hessen un Nassau 19 (1970)

Church Times VO] 11 Juli 1969, und In den gemeinsam abstimmenden
Konvokationen Von Canterbury und ork kam 1Ur ıne Zustimmung VON 69.% für das
Schema zustande (263 a=5timmen 116 Nein=5timmen). Aufgeschlüsselt nach
„HMäusern“: Canterbury Upper House Jas, Nein=Stimmen ; Canterbury Lower House
154 Ja: Nein=5Stimmen ; ork Upper House 11 Ja Nein=Stimmen ; ork Lower
House Fl ] as, Nein=Stimmen. Ausschlaggebend für das Verfehlen der vA  z  =  Grenze
War Iso die schwache Zustimmung 1n den Lower Houses.

Die Methodistische Konterenz ın Birmingham stimmte mit 524 Ja: und 153 Nein=
Stimmen, Iso einer Mehrheit VO  m} 774 % der Stimmen des Schemas vgl
Church Jimes VOIN FL Juli 1969, 20)

Die Methodistische Konferenz iın Manchester War mıit 794 % der en Stim=:
IlNlen für das Unionsschema (485 Jas, 124 Nein=5Stimmen), die Church of Englandihrerseits Annahme des Schemas ermutıigen (vgl Church JTimes VO Juli 1970,

Iß Der Erzbischof VO  3 Canterbury eriff ın einem Brief den Präsidenten der Metho=
distischen Konferenz diese Ermutigung für sich und den Erzbischof Von ork auf At 15
Ur hope that the newly=elected General Synod of the Church of England will, ıIn due
COUTSEC, take the matter of Anglican=-Methodist unity“” ebd. 1

DIie Generalsynode der Church of England trat November 1970 erstmals Z.U:  =
samımen auf rund der Synodical Government Measure VO  z} 1969

6  6 Die deutlichsten Meinungsäußerungen, die eine erneute Vorlage des Schemas inten=
dierten, VvVon dem Erzbischof Von Canterbury hören: vgl ede VvVon Dr. amseYy
VOoOr der Konvokation Von Canterbury Oktober 1969 (Church Times VOIN kto=
ber 1969, Ir ber auch den gemeinsamen Hirtenbrief der Erzbischöfe VO  5 Canterburyund ork VO' August 1969 (Church Times VOTIN August 1969, 1 Die Identi=
fikation des Erzbischofs Von Canterbury mit dem Unionsschema VOoNn 1968 schlägt sich
uch 1n seiner entschiedenen Ablehnung kritischer AÄußerungen dem leichen Schema
nieder. Als Beispiel se1 angeführt seine Auseinandersetzung miıt dem Buch „Growing
1into Union”“” 1ın seliner Ansprache ın Aylesbury/Diözese Oxford Juni 1970 Church
Times VO: Juni 1970 und: 20) Zu „Growing 1nto Union“ vgl unten Anm
und

Vgl William Purcell, Fisher of Lambeth. Portrait from Life, Hodder and
Stoughton) London 1969, 149—160. Die Predigt wurde November 1946 VOT der
Universität Cambridge 1n der Great St. Mary’s Church gehalten und befaßte sich mit
dem Text ohannes 1 / 9ZI0 Zu ihrem Inhalt vgl ebd. TS5S4Z1E7

Erzbischof Fisher dachte ın Cambridge noch nicht ıne organische der verfas=
sungsmälßige Union: „ASs have suggested, the road 15 NOtT vet ODpECIL, dTe NOT yelready for OTrganıc constitutional un1ı0on. But there be PIOCC55 of assimilation,
of growing alike“. Vielmehr gıng dem Erzbischof die Einheit ın der Trennung:„What need 15 that while the folds remaın distinct, there should be mMmoveme:
towards free and untettered exchange of life in worship and Sacramen: between them,

there 15 already of prayer and thought and Christian fellowship 1ın short, that they
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should STOW towards that communıon with OoOne another, which already 1n their
separatıon they have with Christ“ (Purcell, a.a.0 156)

eb 158 Vgl Conversations between the Church of England and the Methodist
Church. keport the Archbishops of Canterbury and ork and the Conterence of
the Methodist Church, (Church Information Office and the Epworth ress London
1963, Vorausgesetzt wurde die Anerkenntnis der Church of England, die Metho:  S  =
distische Kirche a) der christlichen Kirche gehöre, da{fs die Methodistische Kirche
volle Freiheit habe bei der Interpretation der Natur VO  3 Bischofsamt und Priestertum
und S1e C frei sel, die schon bestehenden Bande der Interkommunion un! Geme1n=
schaft mit nichtbischöflich verfaßten Kirchen aufrechtzuerhalten (Conversations, 7

Purcell, a.a.0 159
11 Vgl ben Anm.

Conversatıons,
„The present report contaıns outline proposals for the coming together of OUT

Churches 1n IW stages. The second 15 the final goal of union 1ın ONne Church“
(Conversatlons, ö)

14 eb „integration by reciprocal actıon of their existing ministries”. Form des
Versöhnungsgottesdienstes, ehi WE ya

ebd
Vgl Gordon Wakefield=-Michael Perry, Anglican=-Methodist Unity Short Guide,

and The Epworth Press) London 19658, Die Resolutionen der beiden Konvoka=
tionen un! der Methodistischen Konferenz sind wiedergegeben in „Towards Reconcilia=
t10n. The Interim Statement of the Anglican=-Methodist Unity Commi1ss1on, and
The Epworth TESS) London 1967, Zur Arbeit der Kommiss1on, die 1965 eingesetzt
wurde, vgl Towards Reconciliation, 15 Dieser uen Kommission wWwWar aufgetragen,
liturgische Ordinationsformulare entwickeln, die in beiden Kirchen nach dem Service
of Reconciliation benutzt werden konnten (Towards Reconciliation, und /8) Das Er=
gebnis dieser Arbeit ist der Teil des endgültigen Berichts VO  a} 1968 Anglican=
Methodist Unity Keport of the Anglican-Methodist Unity Commission, Part The
Ordinal, and The Epworth Press) London 1968

Part The Ordinal, Part The Scheme (zur Bibliographie vgl Anm. 16)
Kommentar der Church Times VOIl Juli 1969 „A strange admixture of disap=

poıntmen and relief held the Church of England 1n 1ts gr1p Tuesday evening this
week“ (10) „What had been heralded the INOST crucial day 1n English Church life
SINCEe the Reformation Was long day ending In sadness and disappointment but NOT

despair for Dr Michael Kamsey, Archbishop of Canterbury” ebd 1
David Edwards, früher Dean VOon King’s College Cambridge, Jjetzt Canon

Westminster Abbey, nn die ehnung des Anglican=-Methodist Reunion Scheme ıne
der beiden „CONSPICUOUS failures” (Church TIimes VO Juni 1970, 11) 1n der Church
of England des Jahrhunderts (neben der Ablehnung der RKevısıon des Common
Prayer Book durch das Parlament Vgl hierzu Garth Moore, An Introduc=
tıon English Canon Law, Oxford University Press) Oxford 1967, f un
Hans Heinrich Harms (Hg.), Die Kirche VO]  } England und die Anglikanische Kirchen=
gemeinschaft, (= Die Kirchen der Welt tuttgart 1966,

Dieser Versuch wird NternOMM! VO  3 Buchanan, Mascall, Packer
und dem Bischof Von Willesden 1ın ihrem gemeiınsamen Unionsvorschlag „Growing 1Nnto
Union. Proposals for forming united Church 1n England“ (SPCK) London 1970 „We
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write ın the wake of the collapse of the Anglican=-Methodist Scheme for unity, in order
ffer alternative WaY :orward ın the unıon of the Churches ın England. and

1t 15 impossible ook forward without at the same time learning from past mistakes
and avoiding prev1ous errors“ (9)

Anglican=-Methodist Unity. RKeport of the Anglican-Methodist Unity Commission,
Part The Scheme,

INOTE and INOTE evidence has accumulated that disunity hampers the m1S=
S10N of the ur and In SOIMMeEe has helped bring it halt. Few 1l
ou that one of the continued decline ın the influence an numerical strength
of the Churches of this COUNTIYy 15 their disunity“ (Scheme, 3J

ebı  Q
eb:  D
Vgl Harold Spencer=-Edwin Finch (Hg.), The Constitutional Practice and Disci=

pline of the Methodist Church, The Epworth Press) London fifth ed. 1969; 27/2—293;Scheme Zur frühen Geschichte des Methodismus vgl jetzt Frank Baker, ohn Wesleyand the Church of England, The Epworth Tress London 1970
Scheme,
Vgl arth Moore, a.a.0 160; Gordon Wäkelieldxhase Perry, a.a.Q©
Vgl den Bericht Conversations vVon 1963, 9 Scheme 36—42 SE 15 implicit In the

present negotlations for Anglican=-Methodist uniıon that the Methodist Church should
become episcopal Ur at Stage One, and that the united Church of the future
should be episcopal” eme 36)

Das Schema VvVon 1968 befaßt sich großen Teilen mit dieser Frage: „The
WaYy of Reconciliation“, „Theological objections“, „Practical objections“,„Alternatives“, „The CISs of Reconciliation“

Vgl Preface „The form and Manner of making, ordaining, and consecrating
of Bishops, Priests, and eaCcons according the order of the Church of England“ 1mM
Common Prayer Book

Die liturgische Formulierkunst innerhalb des Service of Reconciliation (Scheme
146—177) kann nicht über die ungelösten Fragen hinweghelfen. Vgl Vogt, a.a.Q 5 f
Der Versöhnungsgottesdienst drückt sechs verschiedene Elemente aus vgl Scheme 125

32 Scheme 127 Iso Pneumatologie als Vehikel Verdeckung eologischer Unklar=
heiten und Uneinigkeiten.

Wakefield=Perry vergröbern die theologisch unsaubere Argumentation des Schemas
dieser Stelle noch, wenn s1e formulieren: IT 15 inevitable that the Service 11 inealnl

different things different people. But the final intention 15 clear and 15 NOT Fected
by differing interpretations: the Services are sharing of the gifts of mMin1stry which
God has bestowed upon Anglicans and Methodists ın their separatlion. By them, these
gifts ill be shared INOTeEe widely, and ıIn them, the t[*WO miıini1istries will be united into
oONne, the glory of God and the INOTeEe effective doing of Christ’s work 1n the world“
(Wakefield=Perry, a.a.QO. f

Hıer 15t VOT allem die League of Anglican Loyalists gedacht, die mit einer Flut
Von hochkirchlich=katholisierenden Traktätchen 1n allen Diözesen die Union mit
den Methodisten Stellung hat.

ıne andere Gruppe, die sich jede organische Union, an der die Ur of Eng:  sland beteiligt 1st, en der dabei eintretenden Gefährdung der anglikanischen Lehr:
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formulare wendet, 1sSt die Anglican Association. Sie gibt das Quartalsheft Veritas heraus
und erfreut sich überraschenderweise der Schirmherrschaft VO  . Lord Fisher of Lambeth,
des rüheren Erzbischofs Von Canterbury vgl Ur 11ımes VOMmM November 1969,

Von den vier Verfassern des Buches vgl ben Anm. 20) sind jJe wel Mascall
und der Bischof Von Willesden) der katholischen bzw. evangelischen Richtung
Buchanan, Packer) der anglikanischen Theologie zuzurechnen. Die Gruppe tirat schon
VOT und bei der Abstimmung über das Schema Von 1968 geschlossen auf (vgl die beiden
Statements VO Mai und Juli 1969, Beilagen und Growing 1Nt0o Union,
163—175). „We write TOO efinite Catholics and Evangelicals thrown together,
shall show, MmMoOost entirely under the impact of events neither sought 1910)8 welcomed”“
(Growing 9

„We do NOT defend ambiguity virtue. We have individually times denoun=
ced the particular use of ambiguity by the late Scheme dishonest. We have therefore
scrupulously ied avoid Lt ourselves“ (Growing 19) N * the Service of Reconciliation
defies the law of non=contradiction 1ın itself and ın 1ts context“” (ebd 205)

Growing
that the Service hold together under ONe umbrella mutually exclu=

S1Ve positions“ (Growing 141} Das Schema Von 1968 War ine Sackgasse: Br has proved
cul=de=sac“ ebd. 24, vgl auch 441}

Das Schema bliebe weiterhin ein „Sumpf der Unlogik“ (a bog of illogic): Growing
193 Vgl Appendix eb:  D 193—207.

Zum Erscheinen des Buches vgl Church Times VO' Mai 1970, und
41 Kommentar 1n Ur Times VO' Mai 1970,
4> Church 1imes VOTIN Juni 1970, Kurz darauf hat ein Vertreter der englischen

Freikirchen „Growing into Union“” sehr kritisch besprochen: vgl Church Times VO
A Juni 1970, Eine modifizierte Beurteilung kam Von dem methodistischen Pro:
fessor für Kirchengeschichte iın Cambridge, Gordon Kupp (Church 1imes VO: ugus
1970, SAl

Ansprache 1n Aylesbury/Diözese Oxford an Jun1 1970, vgl Ur Times VO

Juni 1970, und
Growing 166 175 125—129
Anglican-Methodist Unity Scheme VON 1968, Auf Stufe werden TST die

Probleme des Verhältnisses der vereinigten Kirche ZU taat sSOoOwie ihre Beziehungen
ZUr Anglikanischen Gemeinschaft ZUMm Weltmethodismus gelöst se1in.

Growing 166 Ebd 126 the ole CONCEPT of integrating ministries in advance
of unıting Churches 15 extremely dubious.“

Growing 132 Vgl insgesamt: Building bit by hbit ebd 130—136). Seit der
Predigt Von Erzbischof Fisher 1n Cambridge 1946 vgl Anm tendierten alle Unions=
verhandlungen auf ıne Gemeinschaft m1t den Freikirchen hin. Dies gilt auch für „GI‘O=
wing into Union“.

Das Amt ıIn der vereinigten Kirche entspricht innerhalb des historischen Episkopats
der anglikanischen Dreiteilung 1n Bischof, Presbyter und Diakon (Growing 69—88 und
137—142). ıne Änderung gegenüber dem Schema Von 1968 (dort findet nicht
tatt.

Vgl Beilage und 1n Growing, 163—175
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Die „International Ecumenical Fellowship“
ENTSTEHUNG

Selbstauflösung der
Selten findet ıne Körperschaft den Mut, sich selbst aufzulösen, Wenn s1ie CI:  —

kannt hat, daß ihre Aufgabe erfüllt se1 und ein Weiterpflegen dieser bisher
der Aufgabe wichtigen Gemeinschaft gleichbedeutend se1ın würde mit dem Kulti=
vlieren eines Gruppen=Egoismus und dem Geist des Wortes widerspräche: BTmufßfs wachsen, ich aber abnehmen.“

Solch ıne seltene Stunde ereisnefe sich 1mM Herbst 1967 ın Fribourg (Schweiz).Nachdem bei der Gründung des Okumenischen Rates 1m Jahr 1948 iın Amster=
dam sowohl Kom als auch Moskau ihre Mitarbeit versagt hatten, hatten sich
Christen verschiedener Konfessionen 1950 entschlossen, ın der AFO (Inter:national League for Apostolic Faith and Order) diejenigen Kirchen miteinander
ekannt machen, die auf einer katholisch=apostolischen Grundlage stehen.
Es War ıne lockere Verbindung VO  A Freunden, vorwiegend aus Kirchen der ADO=stolischen Sukzession. Es gab keine Mitgliederlisten oder Beiträge, LLUTI Spenden.Römische Katholiken ausgeschlossen. ber INall hatte für die Überzeugunggekämpft, da{fs eliner umtassenden Einigung der Christenheit die Stimme der
Katholiken und Orthodoxen SCENAUSO wichtig se1 w1e die der evangelischen Chri
Sten aller Schattierungen. Das Verbindende hatte INa  - 1m wesentlichen In der
Katholizität und Apostolizität VO  5 Amt und Lehre gesehen. Als 1m Verlaut
des I1 Vatikanischen Konzzils deutlich wurde, da{f$ die römische Kirche Y B
Dialog und Z Zusammenarbeit mit Genf bereit WarTr und die orthodoxen KITr=
chen der Führung des Moskauer Patriarchats Mitglieder des ÖORK wurden,
faßte INa  a 1n Fribourg den Entschlußßs, die AFO aufzulösen.

Neue Aufgabenstellung
Der damalige Exekutiv=Sekretär der Anglikaner, Rev. Michael Bruce, legte den

Versammelten Morgen des etzten Konferenztages den Plan für die Gründung
einer He „fellowship“ VOT Danach sollte die HME fellowship iıne (jeme1in=
schaft VO  a} Christen werden, die danach streben, „ ammeln das Volk Gottes,

hören das Wort Gottes, folgen dem Willen Gottes, brechen das Brot
Gottes, ZUT Ehre Gottes, des Vaters und des Sohnes und des Heiligen eistes“”.

„Keiner der Anwesenden wird jemals die Begeisterung VEISCSSCIL, die
sich 1n dankbarer und gelöster Zustimmung den Aus rungsen VO  a Michael
Bruce außerte“ [E Glendon-=Hill). Die offizielle Gründung der IEF erfolgte eın
Jahr spater 1n watt (Schweiz). Diesmal wurden römische Katholiken Mitglieder
und hatten gleich einen bedeutenden Einflu{fs. Das Vorbereitungsjahr stand 1m
Schatten des plötzlichen Todes VO  - Michael Bruce 1mM Frühjahr 1968 Seine Ideen
und Initiativen hatten jedoch viele freiwillige Mitarbeiter bewegt, daß sich
alsbald eın eam die Arbeit machte, ohne Unterstützung durch irgendeineKirche und LLUT mi1t Hilfe VO  > prıvaten Spenden.
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Im Unterschied den bisherigen Zielen der wird in watt die Be=
(ONUNg des Katholischen und Apostolischen zurückgestellt. Man erkennt, das
geistliche Leben der verschiedenen Kirchen, w1e 1n dem jeweiligen nationalen
aum gewachsen 1St, als Gabe Gottes die gesamte Kirche verstanden werden
kann. Man 1sSt überzeugt, dafß dies geistliche Leben Grundlage und Quelle jederchristlichen Aktivität ist. Darum beschliefßt Man, Wege suchen, einzelnen
Christen, Gruppen un! Gemeinschaften innerhalb der Kirchen die Begegnung mi1t
einer enkbar großen Fülle dieser geistlichen Traditionen ermöglichen und s1e
u:  / ihr eigenes Erbe 1n die ıne Kirche der Zukunft mı1t einzubringen.

Besonderes Engagement der Angelsachsen
Englische Christen aus verschiedenen Denominationen haben sich durch persOn=lichen Einsatz und finanzielle Opfer großen Ausmadß es das Entstehen der IEF

entscheidend verdient gemacht. Christen 1n den USA haben auf Initiative des
Jesuiten Gustav Weigel ine Gesellschaft gegründet, die gleiche Ziele verfolgt,und haben sich 1ın (Gwatt iın die neue IEF eingegliedert. Um ıne einseltige Orien:  =
tierung der fellowship durch englisches Sprechen und Denken vermeiden, w1ıe
S1e leicht aufgrund des starken Einsatzes entstehen kann, legen MNseIrIe angel=sächsischen Freunde Wert auf die Mitarbeit anderer Christen.

II AUFGABE
Ökumenische Laienbewegung

Die IEF i1st als iıne Bewegung VO  3 Laienchristen ın Zusammenarbeit miıt kom=
Theologen verstehen. Laien als Glieder des einen Volkes Gottes wol=

len nicht ruhen, bis die unheilvollen Spaltungen der Kirche wirklich überwunden
sind. S51e sind sich darüber 1mM klaren, dafß sich 1er Schwierigkeiten auftürmen.
S5ie auen darauf, dafß diese VOT allem durch Gebet überwunden werden. Sie
sind davon überzeugt, daß „die Erforschung der Unterschiede bis 1ın die Tiefen=
schichten hinein miıt Liebe und Offenheit wesentlich für das echte Wachstum der
Einheit lst, iıne Hilfe und nicht eın Hindernis auf dem Wege einer Vertiefung
vVvon Verständnis und Freundschaft“ (E Glendon=Hill). Die Gegensätze zwischen

Konfessionen, die oft auf Glaubensentscheid beruhen, dürtfen nicht
bagatellisiert werden; aber INa  . soll sS1e auch nicht E  dıramatisieren und aQus dem
Zusammenhang reißen. Irotz des gegenwartıg breiten Informationsstromes gibtauf diesem Gebiet für die Laien aller Kirchen noch jel nachzuholen. Sie MUS:
sen ZUeTrSt Verständnis für das Anderssein der remden Christen gewinnen. Das
kann 1Ur geschehen durch Begegnung, Zusammenleben, geduldiges Aufeinander=
hören und liebevolles Fragen und Zusammenarbeiten.
Freie Inıtiative

In einer Zeit, ın der sich die offiziellen Kontakte der Kirchen untereinander bis
In den begrüßenswerten Christenräten In Stadt und Region mehren, darf die

Bewegung Vom Volke Gottes her nicht aufhören, die ursprünglich allen heutigenökumenischen Institutionen zugrundeliegt. „Was WIT brauchen, 1st INOVEe:
MENt:: drückte eın westdeutscher Kirchenpräsident aus. Die freie Initiative
von Laien, WwI1e S1e 1m angelsächsischen aum geübt wird und dort jenes be=
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kannte Verantwortungsbewußtsein hervorruft, ohne das auch iıne politischeDemokratie nicht denkbar 1St, bewahrt die Kirchen VOT ökumenischer Verkru=
sStung Die IEF ll diese freie Initiative in möglichst vielen Kirchen fördern oder
Wenn not1ig wecken. Dabei darf der Einheit der Kirche willen der Kontakt

den Theologen 1n Genft und Rom nicht abbrechen. Was dort erarbeitet wird,bedarf der Umsetzung In die Sprache der Laien. Was dort
auf Durchführung 1m täglichen Leben der Kirchen.

geplant wird, V\Väl‘t€t
Eın theologischer Fachausschuß er Vorsitz des Direktors des Ökumenischen

Instituts ıIn Salamanca, Prof Vagquero, 1St verantwortlich dafür, dafß der Leitungder IEF die notwendigen Informationen und theologischen Korrekturen zuteil
werden.

Mitgliedschaft (970)4) einzelnen und Gemeinschaften
Die IEF 1st offen für einzelne Christen und für christliche Gemeinschaften als

solche, WI1e P katholische Orden, evangelische Kommunitäten, ökumenische
Arbeitskreise und Aktionsgruppen. Sie möchte nicht ıne NnNeUe Vereinstätigkeitentfalten, sondern vorhandene ökumenische Aktivitäten auf nationaler oder
regionaler Ebene miteinander ın Verbindung bringen. Sie 11 auch den vielen,die isoliert 1m Lande vergeblich ach Gemeinschaft miıt andern Christen suchen,
ıne Möglichkeit ökumenischer Bruderschaft anbieten.

Um die Kontakte ber die rtTenzen und die weıiten Entfernungen hinweg auf=
zunehmen und wirklich internationale Konferenzen veranstalten, auf denen
bedeutende Redner Wort kommen, raucht die IEF mehr finanzielle Mittel als
ine Organisation, die sich auf einen kleineren aum beschränkt. Da S1€e aber
ihres Auftrags willen unabhängig VO  n jeder bestehenden Kirche bleiben muß,
i1st sS1e völlig auf freiwillige Mitgliedsbeiträge angewlesen, und s1e kann eshalb
auf eingeschriebene Mitglieder nicht verzichten.

Konkretisierung der Fellowship
Zweifellos 1st die internationale Geistliche Woche VO  ] Tagen Dauer daswesentliche Instrument bei der Bildung echter fellowship, in deren Verlauf Ver:

ständnis füreinander, brüderliche Liebe und Vertrauen ber Krisenzeiten hinwegwächst. ber MU: auch Verbindungen zwischen den einzelnen Mitgliederngeben, die iın den langen Zwischenperioden tragend und helfend wirken können.
Die tellowship bemüht sich, Formen des gemeiınsamen Betens finden, die a]]
den verschiedenen Christen etwas bedeuten können. In jedem Vierteljahr gibteın „linkz=letter“” Aaus der Feder Je eines andern Mitglieds der verschiedenen Kır=
chen geistliche Hilten und intensiviert auf die Dauer den Prozefß des Kennen=ernens und Füreinandereintretens. Darüber hinaus informiert ein „newszletter“ber Vorgänge, die interessieren. In den einzelnen Ländern werden Wochenend=

und Retraiten angeboten, die möglichst internationaler Bete!l:  =  =
ligung die persönliche Gemeinschaft vertiefen und die geistlichen Erfahrungenördern sollen.

Internationalität als Gebot der Stunde
Die Probleme unIlseres Erdballs können heute 1Ur noch durch weltweite Be:

wußtseinsbildung und Kooperation der Machtblöcke gelöst werden. Das Wieder:
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aufleben iınes engstirnıgen Nationalismus 1n der Drıtten Welt, ja Oß: 1mM
europäischen aum 1St eın Rückschritt. Weltweite Gerechtigkeit, Ausgleich der
Spannungen zwischen und reich und Sicherung des Friedens unter Men=
schen, die ıne rasante Entwicklung ZUT Automatisation weder moralisch noch
geistlich bewältigt haben, kann LLUT durch ine internationale Weltgesellschaft
erreicht werden. Wer wäre eher dazu berufen, Modelle einer Weltfamilie dar=
zustellen als die Christen, die einem Vater als Glieder des Leibes Christi
untereinander Brüder und Schwestern sind? Ist icht geradezu das und
wichtigste Zeugnis, das WIT einer geangstigten Welt geben haben, vorzuleben,
w1e INa  ’ das macht, Spannungen der Generationen, Kassen und Sozialpartner 1ın
Wahrheit und Liebe bewältigen?

Wie jedermann weiß, 1st die Fähigkeit, 1n des andern Sprache das VeT:
nehmen, Was eigentlich meınt, Grundvoraussetzung für jedes Verstehen, schon
innerhalb der eigenen Muttersprache, TST recht im Miteinander verschiedener
Sprachen. Aufgabe einer internationalen fellowship VOIl Christen ware CS, Jjenes
doppelte Hinhören üben, das 1m Aufnehmen der remden Sprache und im
Verarbeiten des remden Denkens esteht.

Primat des geistlichen Lebens
Unter den Freunden der IEF hat die Überzeugung ZUSCNOMMEN, daß 1mM gelst=

lichen Leben der Individuen und der Gemeinschaften die Quelle jeder Lebens=
äußerung sehen 1sSt. Unser Ohr der Stimme Gottes öffnen, Sein Wort wI1e
Brot I1, unseren und Seinem Loh aufzutun, das Herz DA Gehorsam

Seinen Willen bereiten und dem Wachstum der geistlichen Saat aum
geben dies alles 1st Voraussetzung dafür, da{ß die Worte der Christen voll=

mächtig, ihre Entscheidungen der Gemeinschaft dienlich, ihr Gottes=Dienst ın
Feier un! Arbeit „logos=gemäfs“ Röm 12 und ihr Leiden „ın Christo“ GC=
schehen. 5o sehr u1ls allen die Ungerechtigkeiten Herzen gehen und laut
die lieblosen Strukturen ach Änderung schreien, sehr mussen WIT auf der
Hut se1n, uns durch ıne Elucht 1n vordergründige Aktionen das Gesetz des
Handelns VO Gegner (Gottes aufzwingen lassen, jenem diabolos, der 1m
Durcheinanderwerfen alles Gewordenen das eil anpreıist.

Was nicht aQus Glauben geht, das 1ST Sünde Der Glaube aber wird durch nichts
anderes geweckt als durch das lebendige Wort des erhöhten Christus, und
wird gestärkt durch brüderliche Gemeinschaft und die Feiler der wirkenden Gegen=
art dieses Herrn, der sich bestimmte Weisen des „Mit=uns=Seins“” gebun=
den hat

Darum 1St das Zentrum der Geistlichen Wochen der IEF die tägliche FEuchari=
stle, die zumelst auf der Söhe des Tages gefeiert wird, wechselnd Je ach der
Ordnung einer anderen den gerade Ort repräsentierten Konfessionen.
Der Tagesrhythmus wird gegliedert durch Gebetszeiten und gefüllt mi1t Besin=
Nung auf das, Was der Herr seiner Kirche geben und SeCmn hat Da{fßs die
menschliche Verbindung sich auch iın fröhlichen, zwangslosen Äußerungen MT

Wirklicht, se1l ausdrücklich betont. „Geistliches” Leben 1m Siıinne des biblischen
Zeugnisses umfa{flßt das gesamte Leben des Menschen. Darum spielen Humor und
Geselligkeit, Spaziergänge, Ausflugsfahrten und die Bar  H auf IEF=Tagungen
eine wichtige Rol
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Spiritual ecumenısm
Irgendjemand hat autf einer der Geistlichen Wochen aufgenommen, dieses

Stichwort des bbe Couturier von der spiritualite ecumenique, das seither als
eın Ausdruck des besonderen Charisma gilt, welches der IEF anvertiraut sein
könnte. Im Zusammenleben mi1t den Gliedern anderer Teilkirchen entdecken die
Christen auf Kongressen der IEF, da{fß überall Je andere geistliche Erfahrungen
gelebt werden. Englische Methodisten und portugiesische Lusitanier, holländische
Katholiken und spanische Katholiken, Nachfahren der französischen Hugenotten
und norwegische Lutheraner, die Mitglieder einer russisch=orthodoxen Bruder=
schaft und Angehörige anglikanischer Kommunitäten: Sie alle bringen aQus den
Lebensäußerungen ihres Spiritualismus etwas miıt eın und empfangen dankbar,
Was Ott ihnen durch die andersartigen Brüder darreichen 11 Nicht da{s die
Konturen verwischt werden! Dies Erbe hat INnan VO  . der alten übernom-:Ä
men Der Kirche 1St nicht damit gedient, wenn gewachsene Traditionen unbe=
sehen aufgegeben oder die Ordnungen einer Teilkirche mifsachtet werden. ber
doch geschieht CS, daß die Kinder Gottes sich freuen, WI1Ie  >3 vieles S1e gemeınsam
haben, und da{fß S1e mut1ig nNEeUE Schritte miteinander CIPITO

I11 VSTELLUNG DEUTSCHEN RAUM

Aufgabe überall verschieden
Die IEF muf{s flexibel oOperileren, da sich ın jedem Land eine andere Aufgabestellt. In einem ökumenisch entwickelten Gebiet wı1ıe England wird s1e VOI=

zugswelse den Austausch Öördern und die Vertiefung des Gesprächs betreiben,
ın konfessionel]l einseitig gepraägten Ländern WI1e Norwegen oder Belgien Kon:  =
takte mıi1t total andersartigen Traditionen herstellen, für bis dahin abgeschlosseneKirchen ökumenische Öffnung ringen.

In Deutschland sind se1lt Jahren alle ökumenisch aufgeschlossenen Menschen
a über ihre Kräfte hinaus engagılert. Es gibt iıne Fülle Sanz verschiedener
Arbeitskreise, teilweise zusammengefaßt 1n der AÖOK (Arbeitsgemeinschaft Oku=
menischer Kreise) Unübersehbar viele Gesprächsgruppen VvVon Pfarrern und auch
Laien auf örtlicher Ebene haben den Dialog aufgenommen.

Überwindung des speziell dotechen intellektuellen Theologisierens.
Weithin stehen solche Gruppen der typisch deutschen Gefahr, sich auf einen

innerdeutschen Sprachgebrauch beschränken, der VON den Fachtheologen g=
prägt 1st. Bestimmte Modeworte werden ZU Anlafs, sich auseinander=
(hoffentlich!) auch zusammenzZUsSetzen In solchen intellektualistischen verengten
relisen könnte die IEF entkrampfend wirken und den Horizont ber die Schul  =  Pr
theologie hinaus für Neuland spiritueller Sachverhalte öffnen.

Erweiterung des eın evangelisch=katholischen Dialogs
Durch die jahrhundertelangen Kontroversen 1st das Gespräch der beiden oroßenKonfessionen ın unllserem Land sowohl bereichert als auch belastet. Hier sind

Glaubensentscheidungen stellvertretend für die SAaNZC Kirche durchdacht und
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durchlitten worden. Aufgrund dieser Erfahrungen sind deutsche Partner 1m
ökumenischen Gespräch des Auslandes SCIN gesehen. uch die 1m Kirchenkampf
CeWONNENEN Einsichten sind eın Erbe, das WIT der Okumene weiterzugeben haben.
Aber ist auch beobachten, da{fs häufig der Dialog der deutschen Gruppen
auf die kontroverstheologisch oder konfessionspolitisch bedingten Themen bes
schränkt wird. In dieser geschichtlich bedingten Situation wird unls durch die
IEF die Möglichkeit eben, den deutschen Provinzialismus überwinden, 1N=
dem Lebens= und Glau ensfragen aus andern Ländern in ihrer Bedeutung auch
für u1ls aufgezeigt werden und WIT erkennen, dafß manche unNnserTer Probleme iın
einer gänzlich veränderten Beleuchtung erscheinen, wWenn 10680528  - s1e mit den Augen
eines orthodoxen Serben oder eines katholischen Pfingstlers aus Kalifornien
s1e

Gemeinsames Leben ökumenisch
In Dankbarkeit nehmen WIT das Zeugnis gemeinsamen Lebens ZUT Kenntnis, das

stellvertretend für die großen Kirchenkörper die kleinen verpflichteten Gemein=
schaften ın Europa begonnen haben, WI1e z A in dem ökumenischen Lebenszens
trum in Ottmaring oder in Taize. Von ihnen geht ıne große geistliche Kraft und
eın Strom VO  } Zuversicht aus. Die IEF ll auf gar keinen Fall iın Konkurrenz

diesen gewachsenen Zellen ökumenischen Lebens treten, s1e kann auch Sarnicht. Sie möchte aber auch ın Deutschland al] den Lalen, die nicht die Möglich=keit haben, sich 1ın irgendeiner Weise solch ıne Gemeinschaft binden, die
Er ahrung gemeinsamen Lebens wen1gstens für die begrenzte elt einer Woche
vermitteln, eines gemeinsamen Lebens ın der ogrößtmöglichen Weıiıite und Fülle
dessen, W3as arısmen ın erreichbarer ähe 15t. Sie erstrebt gerade darum
auch die Mitarbeit und das Mitbeten der 1mM deutschen aum tatıgen Orden und
Kommunitäten bei solchen internationalen Wochen gemeinsamen Lebens.

Ob und inwleweılt die LEUE fellowship ın Land iıne Lücke füllen
und ihren art 1im ökumenischen Konzert spielen 1ın der Lage 1st, MU: die
Erfahrung lehren. Bisher 1st S1e och viel wen1g bekannt, da s1e sich Ja auch
noch 1m Kindesalter befindet.

DIE BISHERIGE ENTWICKLUNG

Fribourg 1967
Die Thematik dieser etzten Konferenz der kreiste die theolo ische

Bedeutung der Katholizität 1ın den verschiedenen Kirchen SOWI1e die ber=
Ng, ob ine internationale Vereinigung der inoffiziellen Bruderschaften und

Gruppen, die für die Einigung der Christenheit wirken, nöt1g se1.

Gwatt 1968
Die Gründungs=-Konferenz der IEF VO: 19.—26 10 fand in den Raäumen der

reformierten Heimstätte Thuner See hne die Anwesenheit irgendeinesVertreters der heimischen Kirche trafen sich ELW Glieder VO:  } Kirchen
dem Thema „UOne and Holy“, „Untersuchungen über ein1ıge fundamentale Glau=
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benssätze, die aller christlichen Einheit und Heiligkeit zugrunde liegen“. Fünf
Hauptvorträge VO  - Vertretern der altkatholischen (Schweiz), reformierten (USA);
lutherischen (Deutschland), römisch=katholischen (Spanıen) und orthodoxen Kir=
che (Serbischer Erzpriester aus England) SOWI1eE biblische Meditationen elines
Anglikaners stellten die gelstige Aufnahmefähigkeit der Teilnehmer hohe An=:
forderungen. DiIie tägliche Eucharistie wurde allgemein als Höhepunkt empfunden,
Morgengebet und Komplet gaben den Tagen einen festen Rahmen. Eine vorläu=-
fige Konstitution wurde ANSCHNOMIMEN, Fxekutiv= un Zentralkomitee gebildet,
als Präsident Dom Robert Petitpierre OSB gewählt.
Breda 1969

Ein holländisches Nationalkomitee lud Vom 26 FA 1n die Provinzhaupt-
stadt des Südens 1n. Diesmal stand die IEF=-Woche dem Patronat des
römisch=katholischen Bischofs Von Breda, des reformierten Professors Dr. Berk=
hof, der gleichzeitig den Okumenischen Rat vertraft, und des altkatholischen
Bischots VO  . tre'  £ Dr. Rinkel. Man beschränkte sich auf drei Referate ZU

Hauptthema „Die Gegenwart Gottes 1m Volke Gottes”, die gehalten wurden VOIl
Metropolit Emilianos Timiadis, dem orthodoxen Repräsentanten 1m Okumenischen
Rat, Prof Dr. Horst Bürkle (München, eV.) und Prof Dr Jos Lescrauwaet,
ınem Mitglied der päpstlichen Theologen=-Kommission. Biblische Studien WUIZI:
den geleitet VO:  a dem Bischof der Lusitanischen Kirche 1n Portugal, Kev Pereira,
und der Methodistin Ada Mary Ammon aus England. Die un  te Einladung
des Bischofs VO  5 Breda für alle Tagungsteilnehmer, die die Real=Präsenz
Christi 1m Heiligen ahl glauben und von den Regeln ihrer eigenen Kirche nicht
daran gehindert werden, der römischen Messe kommunizierend teilzunehmen,
gab der Woche einen ungewöhnlichen Start und heftige Auseinandersetzungen.
Etwa 135 Teilnehmer holländische Gastfreundschaft. Kritik wurde VOI
allem dem Programm der Abende laut, die dem Leit-Thema „Christus
iın Aktion“ wertvolle Informationen, ber Südafrika und VETISCSSCNHNE Chri
Sten 1n der Ost=-Türkei, vermittelten, aber nicht Impulse für Aktionen gab
uch vermißten manche einen gCNAUCEN Einblick 1n die ökumenischen Wagnisse
der Christen des Gastlandes. ber wiederum empfanden alle Teilnehmer die VeIl:
schiedenen Feiern des Abendmahls 1n der (viel kleinen) Kapelle des Kasteel
Bouvigne als tragende Mitte

Miıt Staunen und Skepsis akzeptierte 83068  > die Einladung, 1m nächsten Jahr
ausgerechnet 1m heißen August ach Spanien kommen. Die Freunde des Lan:
des versicherten erträgliche Höhenlage und kühle Käaäume ZUT Siesta=Zeit.

Salamanca 1970
Die Universidad Pontificia mi1it dem Centro Ecumenico Juan XXIIL un ihrem

Leiter Prof Vaquero hatte die Einladung ausgehen lassen. Die alte, stolze Gtadt
mıit ihren bezaubernden Kirchen und armseligen Hintergäßchen, dem „schönstenPlatz Europas“ Plaza Mayor und ihrer temperamentvollen Bevölkerung, ihren
zahllosen Kindern und den Eseln auch auf Hauptstraßen, der römischen Brüc
ber den Fluß Tormes und ihren Klöstern, ın denen eın ew1ges Gebet für das
Gelingen des IIL Congreso Internacional de la IEF gehalten wurde, ahm
merksam Anteil. Die größte Gemeindekirche der Stadt wurde für verschiedene
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Eucharistie=Feiern Z Verfügung gestellt eın absolutes Novum der spanischen
Kirchengeschichte. Die Aula Magna der päpstlichen Universität faßte mi1t ühe
die Teilnehmer den Hauptvortragen und Plenardiskussionen, die un: den
Bildern des Crucifixus, des Papstes Paul und des Generalissimo Franco DE
fanden. Nachdem 1n der Vorbereitungszeit ein1ıge Kriısen die Durchführung iın
Frage gestellt hatten, War 1n den etzten Tagen die Zahl der Anmeldungen
auf über 300 gestlegen. Die drei Reterate befaflten sich m1t dem Generalthema
„Freiheit und Ordnung 1m Heiligen (GeEiSES Die Ausführungen VO  z Bischof An=
thony Bloom (London, russ.=orthodox), Prof Dr (Garcla Suarez (Salamanca, rom.=
kath.) und Prof. Dr Winterhager (Berlin, eV.) wurden 1n reisen MC}  5 A0
Personen nach folgenden Gesichtspunkten bearbeitet: Doctrina, Espiritualidad,
Liturgla Pastoral, Pentecostalismo actual. Die Ergebnisse wurden 1m Plenum
\A  n Unvergefßslich für alle Teilnehmer WarTr die Fahrt ach ]ba de lor=
MECS, der Heımat des Herzogs Iba und dem Sterbeort der Jleresa VOIl Avila,
SOWIE einer kleinen Wallfahrtskirche miıtten auf dem Lande Den besonderen
Akzent erhielt die Woche durch die Anwesenheit einer starken Gruppe VO  a

„Pentecostals” aQus den verschiedensten Kirchen der USA, die unabhängig darauf
drängten, erkennen, daß die Einigung 1LLUT dann sel, W -
Christen sich dem gegenwärtıigen Wirken des Heiligen Geistes stärker und unbe=
fangener öffnen würden. Pressestimmen haben VO  a einem „Öökumenischen urch=
bruch“ geredet. Zweitellos hat die IEF ın Spanıen Achtung und Freundschaft g=
WONNeN. In Salamanca wurde das Zentral= und Exekutivkomitee umgebildet. Der
1EUE Präsident heißt Metropolit Emilianos Timiadis, Vertreter des (Ikumenischen
Patriarchen beim Weltrat der Kirchen 1n Genf.

Pläne
Im Jahre 1971 sind regionale Konferenzen, E 1n England, USA und Deutsch=

and vorgesehen. Im Sommer 1977 soll ıne zahlenmäßig begrenzte internationale
Woche 1n Altenberg bei Köln der Konzentration dienen. Für August 1973 liegt
ıne Einladung ach Sibenik (Jugoslawien) VOT, eın gutes Verhältnis zwischen
der örtlichen katholischen und orthodoxen Gemeinde besteht, aber auch iıne
geistliche Hilte VO:  o} selten der IEF erwartet WIT

(Literatur erhalten über das SGekretariat der IEF
Guy Wickenden, 4.2, Crutched Frlars, London
eitere Informationen ber Pfarrer Kühne

Köln 50, Dellbrücker Mauspfad 361)
Helmut Kühne
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Ein Hoffnungsschimmer
Eindrücke Von NYBORG VI

Glen Williams, der liebenswürdige und unverdrossene Generalsekretär der
Konferenz Europäischer Kirchen, wiederholte ın seinem offiziellen Bericht die
Vollversammlung einen Satz, den bereits 1967 Pörtschach VOT den Teil=
nehmern Von Nyborg geäußert hatte: „Wenn die KEK nicht schon existierte,
müßte S1e Jetzt gegründet werden.“ Diese Worte damals WI1e heute als
schüchterner Versuch gedacht, der immer wieder laut werdenden Skepsis und
Kritik begegnen und der Konferenz Europäischer Kirchen iıne Selbstrecht=
fertigung verschaffen ; die Delegierten sollten gewissermaßen noch einmal aus
berufenem Munde die Zusicherung erhalten, da{fß S1€e ihre Reise ach Pörtschach
bzw. nach Nyborg wirklich nicht uUumsonNSt angetreien hatten.

Es wirft ein bezeichnendes Licht auf den Verlauf VO  a} Nyborg AAr da{ dieser
Satz während der folgenden Tage 1n dem dänischen Hafenstädtchen Groß en
Belt nicht mehr zıtlert werden mußte: der Konferenz Europäischer Kirchen WAarTl

eigentlich ZU ersten Mal gelungen, ber ihren eigenen Schatten springen.
Die Teilnehmer brauchten sich nicht, wWw1e auf allen vOorangegangenen Konferen=:=
ZECIL, 1mM wesentlichen mM1t K=1internen Problemen herumzuschlagen, die „inners
betrieblichen“ Diskussionen bewegten sich 1n erträglichen Grenzen, sowoh 1mM
Blick auf deren Zahl als auch auf die Tonart, die angeschlagen wurde. Und das,
obwohl sich die KEK Rande des finanziellen Ruins bewegt und obwohl bei=
spielsweise die russische Delegation einen offensichtlich se1t längerer elt geplan=
ten Vorsto(ß unternahm, der KEK Funktionen der immer mehr auseinander=
bröckelnden „Christlichen Friedenskonferenz“ übertragen.

Die weıt über 300 Delegierten, Berater, Brüderlichen Delegierten und (‚äste
och nıe UVOor wWar die Konferenz zahlenmäßig gut esucht worden konnten
sich 1ın Nyborgs Strandhotel zumindest ansatzwelse theologischen und sO7zijal=
ethischen Sachfragen zuwenden. Die fünf Sektionsberichte, die Schluß der
Tagung vorgelegt wurden, offenbarten allerdings, da{s man ler ber einige Zd5>=hafte Schritte nicht hinausgekommen W  — ‚War wurden bis auf iıne Ausnahme
alle Papıiere AaNsSCHNOMME: und alle ZUT Weiterarbeit ın den Mitgliedskirchen CMP>=fohlen die Übereinstimmung mußte freilich mit einer großen Zahl Von Unver-=
bindlichkeiten, theologischen Allgemeinplätzen und farblosen Aussagen erkauft
werden, da{s sich die Frage stellt, WI1e die einzelnen Mitgliedskirchen 1Ul
diese Berichte verwenden können.

Dennoch wirkte sich das Bemühen, wen1gstens einen Konsensus dieser Art
erzielen un! sich nicht mıiıt dem Autfzählen kontroverser Punkte begnügen,auf die Konferenzatmosphäre 1m anzen pOS1t1V aus Vor allem wWwel Faktoren
wirkten der Schar der Teilnehmer WI1Ie ıne Art Bindemittel und sorgten für
einen nicht unbeträchtlichen Zusammenhalt.

Einmal verstand der Magdeburger Bischof Krusche, der ZU) ersten Mal auf
dem ökumenischen Parkett stand, ın seinem Hauptreferat über das Gesamtthema
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„MDiener Gottes, Diener der Menschen“ meisterhaft, der ganzen Konferenz theo=
logische Substanz vermitteln, die praktisch in len Sektionsberichten wieder

entdecken WAar. Was Krusche sagte, War theologisch gesehen nichts Neues,
aber vermochte das Alte in 1EUE Worte kleiden, legte scharfgeschliffene
Formulierungen VOT, die ZU Nachdenken und ZUT Weiterarbeit OVO=
zierten. Krusche erreichte mMIit seinem Vortrag die einsame Höhe, die den Sektions=
berichten versagt WaTl: Seine Ausführungen erlangten die einhellige Zustimmung
aller, ohne da{fß s1e mi1it theologischen Platitüden bezahlt werden mußte. „Ver=
söhnung“ Wäal einer der VO  g ihm behandelten Zentralbegriffe: „Aber Leben auf
Grund und in Verwirklichung des Dienstes der Versöhnung heißt nicht einfach:
Aufhebung der Gegensätze, sondern Austragung der Gegensätze dem Vor=
zeichen des Ja zueinander; Versöhnung hebt nicht einfach die Gegensätze, ohl
aber die Feindschaft ın den Gegensätzen auf Sie bedeutet Versachlichung der
Gegensätze und Vermenschlichung ihres Ausgetragenwerdens. Die 1M Dienst der
Versöhnung Stehenden können elnes nicht mitmachen: die Verteufelung des
Gegners“ (S

Wichtig und nicht zuletzt mut1ig zugleich Wäal das, Was Krusche ber das Ver:
hältnis der Kirche A ihrem jeweiligen gesellschaftlichen Kontext SCH hatte:
„Die totale und exklusive Bindung uUNseTes Dienstes den einen Herrn macht

unmöglich, da{fs WITr unls 1mM Vollzug dieses Dienstes den jeweiligen gesell=
schaftlichen Verhältnissen mit ihren Ansprüchen, Erwartungen und Bedürfnissen
ausliefern und CN. Nicht die Situation ordert unNnseTelN Dienst heraus,
sondern der Herr bzw. se1in Wort ordert ihn heraus angesichts der Situation.
Eine nicht mehr auftragsbestimmte, sondern situationsangepaßte, S1tuat10NSs=
abhängige Kirche müßte ihren Dienst reduzieren, indem s1e entweder bestimmte
Funktionen oder estimmte Menschengruppen ausklammert“ (S

Krusches Referat wles nicht 1Ur den Weg für die theologische Weiterarbeit
der kommenden Tage, führte auch gleich Begınn ZU. sStaär sten positiven
Gemeinschaftserlebnis der Konferenzteilnehmer. Diese sozialpsychologische Wir-=
kung kann für den Fortlauf der Konferenz garl nicht hoch eingeschätzt
werden.

Das andere der beiden „Bindemittel“ der Konferenz ergab sich mehr aus den
äußeren Umständen: der geographische Begriff „Europa“ erwIlies sich als stärkere
Klammer als zunächst anzunehmen WAarT. Gerade 1ler zeichnete sich ıne bedeut=
same Wende ab Auch während Nyborg zerfiel Europa (Ost und West, aber
das Verhältnis der beiden Teile War icht mehr durch Spannung oder ar durch
schroffen Gegensatz gekennzeichnet. Das wurde VOT allem da deutlich, bis=
lan die Unterschiede zwischen Ost und West empfindlichsten aufeinander=
era das Verhältnis der beiden deutschen Delegationen wWar nahezu völlig ent:
krampft und gelockert, WOZU VOT allem die Gründung des DDR=-=Kirchenbundes
und nicht zuletzt die Ostpolitik der Bundesregierung beigetragen haben Die Be=
seıtigung dieses Spannungsherdes wirkte sich außerordentlich wohltuend auf die
Diskussion gerade 1m Plenum ausS, da{fß ler iın dieser Frage nıe qaUSWCB>=
losen Konfrontationen und Auseinandersetzungen gekommen 1st. Es INas se1ln,
daß gegenüber Pörtschach in Nyborg „keinen verbalen Fortschritt gab“” (sO

Stubbe 1nN:! Deutsche Zeitung Christ und Welt 8, Nr. 19) ber Fort:
schritte innerhalb des Feldes menschlicher Beziehungen lassen sich nicht immer
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INESSECIN und ausdrücken und doch können gerade S1€ für die Zukunft ganzentscheidend Se1N.
Irotz einer gewlssen Enttäuschung ber die papiergewordenen „Ergebnisse“der Konferenz kann INa  z} also mi1t einer berechtigten Hoffnung die Zukunft

sehen allerdings kann INa  ; diese Hoffnung 1Ur dann aufrechterhalten, Wenn
dem Präsidium und dem Beratungsausschufs der KEK 1n der Zwischenzeit

gelingt, die wen1gen posıtıven Resultate VO:  5 Nyborg für die 1974 geplanteVollversammlung aUuUsSszZ  Trten und EetTW. iın einen uen Tagungsstil UINZU:
munzen. Der Druck, Sektionsberichte schreiben mussen, die nachher 1ın den
Mitgliedskirchen doch kaum Verwendung finden, sollte aufgehoben werden,denn WEn schon der Fortschritt 1m „atmosphärischen“ Bereich suchen lSt,
muÄis Nn  u diesem Punkt weitergearbeitet werden. Nyborg VIILI sollte die
Teilnehmer ın viel stärkerem alße dazu zwingen, sich ın dem Hören autein=
ander einzuüben. Das aber kann nicht 1n Sektionen, sondern LLUT mn kleinen
Gruppen geschehen, die sich beispielsweise ber eın klarumrissenes Sachproblem
eines bestimmten Landes intormieren lassen und sich damit auseinandersetzen.
Wenn INnNan ler weiterkommt, kann der Begınn erwähnte Satz des General-=
sekretärs erst recht QanNz ın Vergessenheit geraten.

Hans=Beat Motel

Okumene 1in der DDR

Die 1Im April 1970 erfolgte Konstitulerung der Arbeitsgemeinschaft Christ=:
licher Kirchen der Deutschen Demokratischen Republik bedeutete keinen ab=
soluten Neuanfang, denn auch vorher hatte schon CeNSC Arbeitsverbindungenzwischen den Landeskirchen und den Freikirchen in der DDR gegeben. och die
institutionelle Verselbständigung der Arbeitsgemeinschaft stellt einen wichtigenMarkstein 1n der Zusammenarbeit der Christenheit in der DDR dar, zumal auch
die einzelnen Mitgliedskirchen der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen In
der DDR sich uUurz vorher verselbständigten.

Der Bund der Evangelischen Kirchen iın der Deutschen Demokratischen Republik konstituierte sich durch die Tagung seiner Synode 1mM September 1969
Von der Konferenz der Evangelischen Kirchenleitungen ın der DDR wurde 1
März 1970 der Beitritt des Bundes der Evangelischen Kirchen ın der DDR ZUT
Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen 1n der DDR beschlossen.

Um den direkten Kontakt der einzelnen evangelischen Landeskirchen ZUT
Arbeitsgemeinschaft gewährleisten, wurde festgelegt, durch die Konferenz
der Evangelischen Kirchenleitungen Je eın Vertreter der acht Gliedkirchen des
Bundes 1n die Arbeitsgemeinschaft entsandt wird.

Die Verbindung zwischen dem Bund und der Arbeitsgemeinschaft 1sSt weıter
adurch gegeben, dafß leitende Geistliche des Kirchenbundes 1m Vorstand und in
der Geschäftsführung der Arbeitsgemeinschaft tätlg sind. Der stellvertretende
Vorsitzende der Arbeitsgemeinschaft gehört dem Bund der Evangelisch=Freikirch=lichen Gemeinden Er ahm der zwelıten JTagung der Synode des Bundes
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1m Junı 1970 1in Potsdam=Hermannswerder teil und richtete eın Grußwort
das Plenum. Auf ihrer letzten Sitzung 1mM Maı 19/1 wählte die Arbeitsgemein=
schaft einen uen Vorstand; der Vorsitzende gehört einer Freikirche .
während se1n Stellvertreter Mitglied der lutherischen Kirche 1St. Außerdem be=
schlofß die ihre Frühjahrssitzung 1972 Gnadau bei Magdeburg abzuhalten
und dabei auch mit Vertretern lokaler und regionaler ökumenischer Arbeits=
gemeinschaften zusammenZzZUutre

Der Herrnhuter Distrikt der Brüder=Unität, der ın der DDR den historischen
Ausgangspunkt und das Zentrum seiner gesamten weltweiten Arbeit hat, wurde
dem Bund der Evangelischen Kirchen 1n der DDR Jun1 1970 angegliedert. Er
gehört der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen direkt und unmittelbar als
Mitgliedskirche

Weiteres Mitglied der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen 1n der DDR ist
die Evangelisch=methodistische Kirche 1n der DDR, die sich 1mM Jahre 1968 aus der
bisherigen Methodistenkirche und der bisherigen Evangelischen Gemeinschaft
7zusammenschlo(fs. DiIe Evangelisch=methodistische Kirche konstituierte sich 1mM
Juni 1970 als selbständige Zentralkonferenz innerhalb der Methodistischen Welt:
konferenz und wählte einen eigenen Bischof für ihre Gemeinden in der DD  e

Auch der Bund Evangelisch=Freikirchlicher Gemeinden, der sich bereits 1m
Jahre 1941 aus wel Grupplerungen zusammenschlofß und der heute aus EIfW.:
759/9 ehemaliger Baptistengemeinden und aus ETW 750/9 ehemaliger Darbysten=
gemeinden besteht, gehört als Mitglied der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kir=
chen Der Bund Evangelisch=Freikirchlicher Gemeinden vollzog seine institu=
tionelle Verselbständigung in der DDR 1mM Jahre 1969

Anfang 1970 onstituierte sich der Verband der Altkatholischen Gemein=
den iın der DDR, der ebenfalls Mitglied der Arbeitsgemeinschaft Christlicher KI1r=
chen 1st.

Auch die Mennonitengemeinde 1ın der DDR gehört der Arbeitsgemeinschaft
Christlicher Kirchen 1ın der DDR

Im Februar 1971 traten der Arbeitsgemeinschaft Zzwel nEUE Mitgliedskirchen
bei, nämlich der Bund Freler Evangelischer Gemeinden und die Evangelisch=
lutherische (altluth.) Kirche 1n der DD  A

Außerdem nehmen Vertreter der Religiösen Gesellschaft der Freunde (Quäker)
gastwelse den Sıtzungen der Arbeitsgemeinschaft teil.

Vom Zeitpunkt ihrer Konstitulerung beteiligt sich al den Sıtzungen der
Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen auch eın Beauftragter der Berliner Ordi=
narienkonferenz als offizieller Beobachter der römisch=katholischen Kirche.

Zur Vertiefung der Zusammengehörigkeit iın der Arbeitsgemeinschaft Christ=
licher Kirchen fand Anfang November 1970 erstmalig ıne Begegnung der leiten=
den Geistlichen der Landes-= und Freikirchen 1n der DDR

Die Konstitulerung der selbständigen Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen
In der DDR wurde dem ÖOkumenischen Rat der Kirchen ZUT Kenntnis gebracht.
Die Abteilung des Okumenischen Rates der Kirchen für die Verbindung den
Nationalen Christenräten ahm inzwischen die Arbeitsgemeinschaft Christlicher
Kirchen 1ın der DDR 1n die Liste der Nationalen Christenräte auf und berief den
Geschäftsführer der Arbeitsgemeinschaft als Berater 1ın den Zentralausschuß des
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kumenischen Rates der Kirchen. Er nahm den Sitzungen der Sekretäre der

Abeba teil
Nationalen Christenräte 1968 ın Uppsala, 1969 Canterbury und 1971 in Addis

e evangelischen Landeskirchen und mehrere Freikirchen in der DDR sind
direkt und unmittelbar auch Mitgliedskirchen des kumenischen Kates der Kir=
chen und der Kontfterenz Europäischer Kirchen.

Vier Landeskirchen in der DDR sind außerdem Mitgliedskirchen des Lutheri=
schen Weltbundes. Der Generalkonvent reformierter Pfarrer und Gemeinden In
der DDR unterhält irekte und unmittelbare Beziehungen ZU Reformierten
Weltbund Bei ein1gen kleineren Kirchen und Gemeinschaften steht ach ihrer
vollzogenen Verselbständigung ın der DDR die Regelung der Mitgliedschaft In
den ökumenischen Weltgremien och bevor.

An der Vollversammlung des Ökumenischen Rates der Kirchen 1968 1n Upp:sala und vorher schon der Vollversammlung der Konferenz Europäischer Kır=
chen 1967 ın Pörtschach SOWIle kürzlich In Nyborg nahmen gemeınsame Delega:
tionen der Landes= und Freikirchen ın der DDR teil.

Zu eliner Reihe VO  > Nachbarkirchen, besonders ın den sozijalistischen und iın
den skandinavischen Ländern, bestehen CNLC Beziehungen.

Ausländische Kirchendelegationen, die offiziellen Besuchen in die DDR
kamen, besuchten gleichzeitig die Landes= und Freikirchen, ıne Delegationdes Britischen Kirchenrates 1 Dezember 1969 und iıne Delegation des Polnischen
Ökumenischen Rates 1m Juni 1970

Im November 1970 reiste ine kirchliche Delegation aus der DDR ach Groß=
britannien, dort den Britischen Kirchenrat und seine Mitgliedskirchen be=
suchen. Dieser Delegation gehörten Vertreter des Bundes der Evangelischen Kir=
chen, der Brüder=Unität, der Ev.=methodistischen Kirche, des Bundes Ev.=Freikirch=
licher Gemeinden und der römisch=katholischen Kirche

Die Zusammenarbeit der christlichen Kirchen iın der DDR beschränkt sich
natürlich nicht auf die Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen. Sie geschiehtteilweise auch in den Organen des Bundes der Evangelischen Kirchen ın der DDR.

Nachdem der Bund bereits 1m November 1969 einen Referenten für ökume-=
nische Beziehungen berufen hatte, konstituierte sich 1Im März 1970 Förderung
der ökumenischen Arbeit des Bundes iıne kumenische Kommission.

Wegen der Weiträumigkeit ihres Arbeitsgebiets wurden ihr inzwischen drei
Facharbeitskreise angegliedert, nämlich für Catholica=, Orthodoxie= und Faith
and Order=Fragen, für Weltmission und für ökumenische Diakonie.

Dem Facharbeitskreis für Weltmission gehört eın reikirchlicher Vertreter
Die Ökumenische Kommission des Bundes bemüht sich auch die Schaffung
einer Stelle, die für ökumenische Dokumentation und Information verantwort:
ich se1in soll

Seit Jahren arbeiten die Freikirchen 1m diakonischen Bereich CNS mıi1it den Lan:
deskirchen ZUSaMMECN, nicht 1Ur ın der Dienststelle der Inneren Mission und des
Hiltswerk, sondern VOT allem auch iın der Hiltsaktion „Brot für die lt” uch

publizistischen Ausschuß des Bundes gehört eın freikirchliches MitgliedBesonders Intensiv aber 1sSt die Zusammenarbeit auf dem Gebiet der kirchlichen
Jugendarbeit. Der ökumenische Jugenddienst ın der DDR vereinigt landeskirch=
liche, freikirchliche und römisch=katholische Mitarbeiter.
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Eine Reihe VO  - remien sind besonders für die Zusammenarbeit der Landes=
irchen miıt der röm.=kath. Kirche geschaften, die ev.=kath. Konsultativgruppe,
der ev.=kath. Dozentenarbeitskreis und die konfessionskundliche Forschungsstelle
des Evangelischen Bundes.

Die ökumenische Zusammenarbeit auf kirchenleitender Ebene ware wen1g SINN=
voll, Wenn ihr icht ine ebenso intensive Zusammenarbeit auf ortskirchlicher
Fbene entspräche. Bisher 1st in der DDR nicht WI1e iın manchen anderen
Ländern ZUT offiziellen Konstitulerung örtlicher ökumenischer ate oder Ort:
licher Christenräte gekommen, doch die Arbeitsverbindungen haben sich überall
ın den etzten Jahren vertieft, VOT allem 1n den größeren GStädten der DDR, in
denen mehrere Konfessionen nebeneinander vertreten sind.

Sichtbarer Ausdruck dieser Gemeinschaft sind VOT allem die Gebetswochen für
die Einheit der Christen, die 1n den etzten Jahren 1n immer mehr Gemeinden
Eingang fanden. In der Regel werden die Gebetsabende hintereinander 1m Wech:
se] in den Kirchengebäuden der verschiedenen Konfessionen gehalten.

Einzelne gemeinsame Gebetsgottesdienste auch in diesem Jahr über=
1Ilt und wlesen die höchsten Besucherzahlen auf, die 1n letzter e1lt überhauptbei kirchlichen Veranstaltungen verzeichnen

Noch nicht gelöst 1St die Frage des Verhältnisses dieser erst se1it wenigen Jah:
en eingeführten liturgisch gestalteten Gebetswoche für die Einheit der Christen,
ıIn der VOT allem Gemeinschafrt der Landeskirchen mMi1t der rom.= ath
Kirche kommt, der selt Jahrzehnten iın ulnllseren Gemeinden heimischen Allianz=
gebetswoche, ın der S51l  ch VOT allem die Glieder der Landeskirchen mi1t denen der
Freikirchen IA freiem Gebet zusammenfinden. Hier kam bisher melst 188088

Terminabsprachen, zeitliche Überschneidungen vermeiden.
An zahlreichen Orten treffen sich außerdem regelmäßig die Amtsträger der

verschiedenen Konfessionen, theologische Probleme auf ökumenischer Basıis
erörtern und die sonntägliche Verkündigung gemeınsam vorzubereiten.

Auch und gerade ler und nicht 1Ur iın der offiziellen Zusammenarbeit lei=
tender remien geschieht Wichtiges 1m Blick auf das Zusammenwachsen der
Christenheit 1ın unlserem Staat.

So können die einzelnen Kirchen hilfreichsten voneinander lernen, das
Evangelium in der sozialistischen Umwelt bezeugen, da{f die Ohren und
e Herzen uNnserer Mitmenschen erreicht.
Je Ng sich auf örtlicher Basıs die Zusammenarbeit der einzelnen Kirchen

gestaltet, leichter wird dann auch se1N, gegebener elt auf kirchen=
leitender Ebene den Zusammenschlufs weiter festigen. Walter Pabst
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Chronik
Die für Juli geplante Konsultation re1ts 1939 gegründet wurde, die ökus

des ÖRK m1ıt den Kirchen S üd= menischen Beziehungen der lutherischen
afrikas über das Antirassismus=Pro= Volkskirche den anderen christlichen

des ÖORK 1st unannehmbaren Denominationen pflegen.
Forderungen des südafrikanischen Min: Auf Einladung des Polnischen ÖOkumeni=
sterpräsidenten Orster gescheitert, wI1e schen Rates hielt sich VO Maı bis Juni
Generalsekretär Dr Blake mitteilte. 1ine Delegation der Evangeli«=

schen Kirche 1n Hessen und N as=Unter Teilnahme VOIL Kardinal Wille=
brands und Generalsekretär IJr Blake trat Sa unter Leitung Von Kirchenpräsident

Hild ın Polen auf. Auch der ()kumene=VO VE SA Juni die Gemeinsame Ar=s
Referent des Kirchlichen Außenamtes derbeitsgruppe der römisch=katho=

ischen Kirche und des ()RI ın ERD COKR Dr Krüger, führte
Juni Gespräche 1MmM Polnischen ÖOkume-=der Tagungsstätte Bernhäuser OTS bei

nischen Rat ın Warschau, die die ntens]:Stuttgart ZUSaMıMeIl

Über die VI Vollversammlung der vierung der Beziehungen zwischen den
Kir Kirchen 1n der BRD und den polnischenKonferenz Europäischer Kirchen ZU Gegenstand hatten.hen Nyborg VI) VO April bis

Maı finden sich Berichte auf 257 Führende Vertreter der f£o
und 328 dieses Heftes. In das Präas te Kirche VO Ungarn besuchten
dium wurde aus den Kirchen der BRD wWwle= VO 21.—25 April die Bundesrepublik.
derum Präases W ilm gewählt; dem Der Rat der hat die Kammer für

öffentliche Verantwo: beauftragt,Beratenden Ausschuß gehören weiterhin
Landesbischof Heılıntze, TauU Prof. grundsätzliche Untersuchungen ber das

e Lilienfeld und Präsident Wisch  =  = Antirassismus=Programm des
1INann Neu hinzugekommen sind Kauf= OR anzustellen. Schwerpunkte dieser
iINann (Mennonitengemeinden) und Studien sollen die Themen „Gewalt“ und
aus den Kirchen der DDR Bischof Kru= „rassistische Strukturen“ bilden.
sche (an Stelle Vomn Landesbischof Noth) Der alt=-katholische Bischof In der BRD,
und Pfarrer (Brüder=Unität). o0se. Brinkhues onn), hat die alt=-katho=

Die Synode der Russischen Orthodoxen lischen Priester 1ın Deutschland angewlesen,
Kirche hat den 1mM Jahrhundert Vel: künftig alle getauften Christen, die die
hängten Bann die Altgläu-= egenwa Christi 1m Altarsakrament
bigen aufgehoben, die sich den liturgi= glauben, ZU, Empfang der Kommu«=
schen Reformen des Patriarchen Nikon einzuladen.
widersetzt hatten. Ihre Zahl wird auf wa Etw. 7000 Dauerteilnehmer und 000

Millionen geschätzt. Besucher des Schlußgottesdienstes zählte
Die römisch=katholische Kirche wurde das Okumenische Pfingsttreffen

Mitglied des ÖOÖkumenischen Rates VO C Juni 1n Augsburg. (Eine Aus:
der Kirchen ı1n Dänemark, der be= wertung folgt 1ın der nächsten Nummer.)

Von Personen
Zum Patriarchen VO]  3 Moskau und Der 67jährige Abuna Th

SanNz Rußland wurde der Metropolit Von Erzbischof VOon Harrar, wurde Pa  =
Krutizy und Kolomna, Pimen, gewählt. triarch der Äthiopischen Orthodoxen Kirche.
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In der Nachfolge des ın den Ruhestand Der ungarische Theologe, Professor Dr.
getretenen methodistischen Lalen y u 1 dBVYı wurde 1ın die Genter Zen=
e ] Amissah wurde Canon Burgess trale des Lutherischen Weltbundes berufen.
Cart ZU Generalsekretär der Gesamt-= Juni wurde Propst l. Heın
afrikanischen Kirchenkonferenz berufen, rich Grüber ahre alt.
die 06 Mitglieder ın afrikanischen Län=
ern zählt. Carr gehörte bisher ZUIN Mit=

Landesbischof Gottfried Nöth;
se1it 1954 Mitglied des Zentralausschussesarbeiterstab des ÖRK in enf. des ÖRK, starh Mai In Dresden 1mM
Alter VO]  3 Jahren.Pfarrer Dr Walter Hollenweger,

Referent für Fragen der Verkündigung Juni starb ın Stockbridge ass.)
eiım ÖRK, wurde Wiıntersemester der führende amerikanische Theologe
971/72 auf den Neu errichteten Lehrstuhl Professor füreınho Niebuhr,
für Mission der Universität Birmingham christliche Sozialethik, 1M Alter VO:  }
berufen. 78 Jahren.

Zeitschriftenschau
(abgeschlossen

Die schon fast selit einem ahr geführte frage. ber entspricht der Von verschiede=
Diskussion das Programm ZUT Be=s= 191401 Seiten immer wieder propagierte
kämpfung des Rassismus dauert S1e Grundsatz der Gewaltlosigkeit überhaupthat sich allerdings ın letzter Zeit Von den dem Evangelium? Moltmann verweist
Fragen die eigentlichen Auswirkungen nächst auf die unsaubere Irennung der
des Programms selbst auf grundsätzliche Begriffe Macht, Gewalt und Herrschaft
Probleme verlagert. und untersucht kurz das Recht auf Wider:  =  S

stand Iyrannen und die Revolu=
Jürgen Moltmann, „Rassismus und das tionspflicht der Christen In der Kirchen=

Recht auf Widerstand”, Evanges geschichte. Dabei kommt der Schlufß=
lische Kommentare, Hefrt 85 Mai1i folgerung, da{f 1mM Falle einer offensicht=
1971, 253—257 lichen Iyrannıs den Christen das Recht

‚un Widerstand eingeräumt wird und für
1mM runde brauchen jene Christen dieses echt auch eine theologische Be=

(im südlichen ika) dort nicht weiße gründung erfolgt. „Solche Gewalttat kann
Fürsorger der Advokaten, die S1e vertel= ber sich nicht gebilligt werden, s1ie
digen, sondern Brüder, die sS1e verstehen“ kann 1ın solchen Situationen ber erant=
(S 253): Deshalb kommt die Frage der wortet werden. Das verantwortliche Han=s
Gewalt auf uns selbst zurück; die Diskus= deln In solchen Fällen verlangt 1ne Liebe,
S10N In der Bundesrepublik Deutschland die bereit ist, schuldig werden,
hat ber deutlich bewiesen, daß 1ın den retten“” S 256) icht das idealistische
Kirchen ein gestörtes Verhältnis AABPE Macht Prinzip der Gewaltlosigkeit, sondern das
und eın „christlicher Verdrängungskomplex verantwortliche Handeln der Liebe Iso
hinsichtlich des Widerstandes“ besteht. Zu= entspricht dem Evangelium. Hier darf auch
dem lenkte ıne gewissenlose Presse die kein Unterschied zwischen der Kirche und
ze Aufmerksamkeit auf die Gewalt= dem einzelnen gemacht werden, enn die
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Kirche 1sSt nicht L11LUTLr Institution, sondern Wolfgang Schweitzer, „Wessen Macht unls
auch konkrete Gemeinschaft der Glauben= terstutzen wir?“ (> 151—168). Zunächst
den und als SO.| praktische Gemeinschaft einmal verwelist der Verfasser auf VeOI:

der Liebe kehrte Fronten ın der bisherigen Diskus:  =
S10N un! auf ıne gewilsse Sprachverwirs

Heft (Mai der eitschrif{ft für rung Es geht nicht das Problem der
Evangelische Ethik befaßt sich ın Gewalt, sondern die realen Machtver=s
TEe1 Autsätzen ebenfalls mit dem Pro= hältnisse, die ıne Gewaltanwendung be=
blem der Gewalt und der Macht. dingen können. Die Schwierigkeit liegt für

Schweitzer darin, diejenigen, die sich
Johannes de Graaf, „Die Gewalt: Kritik die Arnoldshainer Beschlüsse Well:

ihrer Rechtfertigung“ B 129—140) defi= den, „durch ıne theologische Tradition
nliert zunächst die Gewalt als „Verletzung gepragt (sind), die der ‚Obrigkeit‘ grund:s
der moralischen, psychischen der physi= sätzlich hne Vorbehalt das Monopol der
schen Integrität des Menschen“ (S 130) physischen Gewalt zugesteht“ S 154)

Die Kirchen können sich schon eshalbUm überhaupt ıne Gewaltsituation analy=
sieren können, muÄds der Unterschied politisch nicht indifferent verhalten, weil
7zwischen struktureller Gewalt und revolu= s1e als Institutionen CNS mıit dem Wirt:
tionärer Gewalt erkannt und bewußt SC schaftsleben unserTer Völker verflochten
macht werden. Grundsätzlich kann Gewalt sind und = dem teilhaben, Was die reichen
nicht gerechtfertigt werden, enn TST hin= Völker den iın wirtschaftlicher Hin=
terher kann die Bilanz über Erfolg der sicht NIiun Sowohl die Botschaft der Ver=Ä
Mißerfolg der Gewaltanwendung gCZOSCH söhnung als auch das diakonische Hanz:z
werden dieser große Unsicherheits= deln der Kirche ann grundsätzlich 1U in
faktor verbietet C5, jede Gewalt als Mittel irrtumsfähiger, parteiischer Gestalt auSSC=
einzusetzen, ein bestimmtes ijel richtet werden.
erreichen. Einen wichtigen Informationsdienst

In ihrem Artikel „Macht, ‚wang und diesem Thema leistete die
Gewalt Notwendigkeit und ntartung“ respondenz 1n den Heften 3..5/1971
(im Jeichen Heft, 141—150) geht Ann mit dem Zeitbericht „Revolutionäre (Gä=
Marie Thunberg davon aus, daß die christ= rungsen 1mM Schwarzen Kontinen: Teil
iche Sozialethik auf keine für diese Pro= dieses Berichtes gibt Auskunft über die all=
blematik anwendbare Tradition zurück= gemeine Lage ın Afrika besonderer
greifen kann, da Gewalt hauptsächlich 1m Berücksichtigung des ökumenischen und
Bereich der Konflikte zwischen SOUveraänen sozialpolitischen Hintergrundes (Heft 5
Staaten theoretisch behandelt worden ist 138 xrn Teil {I11 (Heft 4, 198—205) be=
und die Staatslehre wiederum überwiegend z sich mıiıt den Befreiungsbewegungen
VO] Ordnungsdenken geprägt wurde. Die und deren Voraussetzungen, politischen
Hauptthese des Aufsatzes lautet: „Jedes Zielen und Motiven; Teil I11 Heft 3,
Gewaltproblem eines politischen Systems 234—239) informiert konkreten Beispiel
hat seinen Ursprung ın verborgenen oder Rhodesien über das Dilemma, In dem diese
offenen Konflikten, die ann entstehen, Befreiungsbewegungen stehen.
wenn die Macht 1n der Form VvVon ‚wang In diesem Zusammenhang verdient der
und J4 Gewalt einzelne Gruppen Bericht Von Wolfram Kistner, „Glaube an
ausgeübt wird, weil s1e ungerecht verteilt weiße Vorherrschaft Die afrikaans=refor=
ist  d (5. 144) mierten Kirchen 1n Südafrika” (L

Direkt VO:  - der Diskussion das Pro=s rische Monatshef{te, Heft 5 Maı
ZUrTr Bekämpfung des Kassismus 1971, 228—232) ebenfalls erwähnt

handelt der sich nschließende Artikel VO  3 werden. Er deckt das besondere Sendungs-
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bewußtsein der Buren auf, das sich in nısıerung verdeutlichen und muf jede Po
einem theologisch begründeten Nationalis= larisierung vermeiden.
1INUS manifestiert hat. Obwohl die größte Unter dem Titel „Der Petrusdienst ın
der Burenkirchen, die Nederlandse Gere= der Kirche“ steht Heft 4I April 1971 der
formeerde Kerk, seit ihrem Austritt aus Zeitschrift Charles Davıs
dem Okumenischen Rat in eine gewI1sse sieht iın seinem Beitrag „HMeutige Fragen
Isolierung geraten ist, lassen sich ein1ge das apsttum“ (5> 235—2539) die größte
Neuansätze ın dieser Kirche nicht verken= Schwierigkeit darin, die jahrtausendealte
nen Bei einer Anzahl VOoNn Theologen be= Institution des Papstamtes 1ın der Welt des
steht Jebendiges Interesse der Oku= Jahrhunderts wieder sinnvoll Gel=
MENEC ; ebenso wird In missionstheologi= (ung bringen. Diejenigen, die auch
schen Arbeiten aus dem Bereich der N.G heute noch für das Papsttum eintreten,
eine gewlsse Kritik dem Grundsatz mülften zunächst eine ungehinderte Dis=
laut, daflß jeder Volksgruppe eine eigen= kussion über die päpstliche Autorität her=
ständige Kirche zukommen musse. beiwünschen.

Wenzel Lohff beantwortet VO)  - prote=
stantischer Seite her die rage „Papsttum

Thomas, „Salvation and Humanıi=- und Kirchenspaltung Wäre für Luther
zation”, International Review der apst heute noch immer der Anti=
of Mission, anuar 197/1, Nr. 3T christ?“” S 260—262) und kommt dem

25—38 Schluß, eine direkte Antwort nicht
möglich 1st, sondern die Frage heute viel:  -  e

Das, Was in Uppsala ZUT Mission und mehr lauten muß „Kann das päpstliche
ihrem Auftrag SCSAST wurde, führte Amt heute für den Glaubenden das Zeichen
einer weltweiten Debatte über die Mis= un! Zeugn1s sein, dem ZUSammen

sionstheologie ın der heutigen eıt. In mi1it der sichtbaren Einheit der christlichen
Auseinandersetzung mit der Haltung des Kirche der Freiheit des Glaubens das

Evangelium gemäfß leben kann?“ S 262.)Tübinger Professors Beyerhaus meint Tho=
INas, der Bezugspunkt für jede Theologie Zur rage „Kann ein Petrusdienst ın der
dürfe nicht Gott der Mensch als jeweils Kirche 1nnn haben?“ S 284—294) nehmen
abstraktes Wesen se1n, sondern der fleisch= Theologen der verschiedensten Konfessio=
gewordene ESUSs Christus selbst. ede Mis= 1en Stellung. Der protestantische Basler
sionstheologie muf{fs christologisch be= Professor Heinrich Ott tet: „ES
gründet Se1IN. Außerdem kann keine InN15= kann die eıt kommen, die Errichtung
s1onarische Bemühung sich 1Ur auf die eines universalen Petrusdienstes der
bloße Wortverkündigung des Evangeliums TIreue ZU Evangelium willen geboten 1st.
beschränken, da ja jeder Mensch überall Hingegen kann nicht als Kriterium des
den verschiedenartigsten Strukturen und Kircheseins der Kirche gelten, ob sS1e heute
Beziehungen unterworten 1st. Thomas fol= schon einen Petrusdienst kennt und seine
SEIt, gerade auch 1m Blick auf Se1INe eigene historische Stiftung durch Jesus behaup  e  sHeimat Indien: Die VOIN Evangelium g._ tet“” (S 295)forderte Koinonia darf sich nicht 11UT auf Heft VO April 1971 der Lutheri-=
das innere Eigenleben der Kirche beschrän= schen Rundschau widmet dem Rück=
C sondern mutß® eın Zeichen für das her= blick auf Evian noch einmal breiten Raum.

anbrechende eich es auf Erden sSe1in. Beiträge schrieben TUutz Rendtorff, August
Gerade die Missionstheologie kann die Hasler, Nikos Nissiotis, Arnold (o)}  S,
CNge Beziehung zwischen eil und Humaz: Andrew Hs1a0
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eıtere heachtenswerte Beiträge eier Lengsfeld, „Sind heute die traditio=
nellen Kontessionsdifterenzen noch VvVon

Vıctor Hayward, „Latin merica EeCU= Bedeutung?“, Una Sancta, Nr. 1/2,
menical bird’s CYVC view“,  4 e gl 1971, 2736
tional Review of Mıss1ıon, Nr

Jan Lochman, „Reconciliation and238, April EIZ1; 161—185
orton Kelsey, „Catholicism ın Revo= Creation The Freedom of the World of

Od”‚ Communio Vıatorum, Nr.lution: Protestant Report from otre
Winter 1970, 171175Dame  L  / Religion ın EITe, NrT. TF

I9/%, 9—15
Franz Josef rost, „Freiheit für EigeninisTWn Kleine, „SlmonI1s Hollands Ende?“ tlatıve. Resolutionen des Genfer Pries

idoc international, Nr 1 Y März stertreffens für die römische Bischofs=
1971, 21—42 synode”“, u b Nr. 18 VO April

Werner Krusche, „Diener Gottes, Diener 1971,
der Menschen.“ Hauptvortrag der oll=
versammlung der Konferenz europä= Robert Stupperich, „Die Russisch=Ortho=
ischer Kirchen iın Nyborg April OxXe Kirche nach dem Tode des Patrıiar=
1971 unge Kirche, Nr. 5/1971, chen Alexij”, Osteuropa, Heft 4I

225—236 April 1971 258—264

Neue Bücher
KUM  CH NFO  TI ATHOLIZISMUS

W. A. Visser /t Hooft, Auf dem Weg ZUrTL Walther vÜon Loewenich, Der moderne Ka=z
Einheit. Rolf Kühne Verlag, Schlofs ( ra= tholizismus VOT und nach dem Konzil.
heim 1970 79 Seiten. art. 5 — Völlig Neu bearbeitete und erweiıterte

Auflage VO  en „Der moderne Katholizis=
Dieses Bändchen enthält Tonbandnach= mus“”. Luther=Verlag, Witten 1970 472

schriften Von Vorträgen, die der Autor 1 Seiten. Leinen I2,—
Okumenischen nstitut 1n Bossey über
Werden und Wesen der ökumenischen Be= Auf dem I1 Vatikanischen Konzil hat

gehalten hat Die Fülle der Fakten die katholische Kirche eine Öffnung ZUI
und Tendenzen wird dem Leser durch die Welt erlehbt das hat ihr Gesicht veräan:Ä
Lebendigkeit des gesprochenen orte dert. ber auch 1mM Protestantismus der
nahegebracht, eın anschauliches letzten ehn Jahre haben sich Wandlungen
Gesamtbild gewinnt, 1ın dessen Rahmen vollzogen. Es scheint, als ob renzen und
sich weitere Einzelheiten mühelos einord= Fronten heute querT durch die Kontessionen
191481 lassen. Gerade für den ersten Einstieg verlauten. ber entsteht nicht auch die Ge
ıne unschätzbare Hilfe! ber uch der fahr, daß vorschnelles Urteil unaufgebbare
ökumenisch „Fortgeschrittene“ wird mit Standpunkte verwischt?
Interesse VOILI der Deutung und Wertung Man begrüßt 1ın dieser Situation, daß
des ökumenischen Geschehens 1ın unNnseien. Walther VO  } Loewenich sein bewährtes

Buch Der moderne KatholizismusJahrhundert durch ıne einzigartig kun=
dige und erfahrene Persönlichkeit wıe Dr erlebte sieben deutsche Auflagen, eine en$g=

Visser * ooft enntnis nehmen. lische Uun: eine italienische jetzt, fünt
Kg Jahre nach dem I1 Vaticanum, iın einer
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IL, möchte SCn nachkonziliaren Der Brüsseler Kongreis hat das Thema
Ausgabe herausgebracht hat Anlage und „Die Zukunft der Kirche“ vier großen
Aufriß wurden beibehalten; aber ın den Problemkreisen andelt Die Funktion
bekannten Rahmen 1st 1U  - die gewaltige der Theologie 1n der Kirche, Was 1st

theologische Wende seit ohannes christliche Theologie?, Die Präsenz der
Kirche iın der Gesellschaft und Struktureneingeordnet worden. Von Loewenich ze1g

die konziliaren Neuansätze beispiels= der Kirche VO)  z} MOTSEN Themen Von hoher
welse 1 Offenbarungs= und Traditions= ökumenischer Relevanz. Ökumenisch wel=

terführend sind auch die drei Fragen, diebegriff, 1mM Kirchenverständnis, 1m ökume=
Kardinal Suenens ın seiner Eröffnungsredenischen Dialog und 1mM Verhältnis den

Religionen E zieht Entwicklungslinien aufwies, weil das Konzil s1e gestellt ber
aus und ordnet die Konzilsergebnisse In nicht gelöst habe In welchem Verhältnis

stehen Kirche als Commun10 und Kircheihre problemgeschichtlichen Zusammen-=-
hänge ein. eın kritisches Ergebnis: Auch als Institution? Wie sind Schrift und Über:
nach dem 188 atıcanum bleibt dem Pro: lieferung ın Einklang bringen Über=

lieferung, die „bestimmt wird VO  } demtestantısmus die Verantwortung „für die
Ex1istenz eines Christentums, das sich ZUT über allem stehenden Wort des Herrn, das
Wahrheit des Evangeliums bekennt und als NOTINA OoTrTINans non normata anerkannt

wird“? e 34) Und schließlich Ist derzugleich das allgemeine wissenschaftliche
Wahrheitsbewußtsein der Gegenwart ern!: inwels des Konzils auf die Rangfolge der
nimmt“ (5 427) Wahrheiten bereits für das ökumenische

Die ungeheure Materialfülle, das aUSSC>= Gespräch ausgeschöpft worden?
wWwogene Urteil und VOI allem die Zusam:z Ansprachen, Vorträge und Entschließuns
menschau vVvVon VOI: und nachkonziliarem gen des Brüsseler Kongresses ergeben Z.U=

Katholizismus empfehlen das Buch als Bei= sammen ıne wertvolle 7Zwischenbilanz der
katholischen Theologie der Erneuerung.trag und Orientierungshilfe 1mM gegenwaär=

Richard Boecklertigen ökumenischen Dialog.
Richard Boeckler

Die Zukunft der Kirche Berichtsband des Die katholische Traditionalistenbewegzung.
Concilium=Kongresses. Mit Beiträgen Fine Selbstdarstellung. (Kritische Texte
Von Baum, Congar, Greely, Benziger Verlag, Zürich=Einsiedeln=

Öln 1970 142 ıten art. 4,80Kasper, Küng, Metz, Rahner,
Schillebeeckx, Kardinal Suenens

Matthias=-Grünewald=Verlag, Mainz/ Diese Selbstdarstellung der „Katholi=
schen Traditionalistenbewegung“Benziger=Verlag, Einsiedeln=-Zürich=-Köln

1971 160 Seiten. art. 12,80. durch mehrere Autoren wird deswe=
geCn begrüßen, weil iın ökumenischen Krei=
sen durchweg 1Ur weni1g über diese GruppeVom i E A September 1970 fand iın

Brüssel, VvVon der theologischen Zeitschrift (wie auch über ähnliche 7Zusammenschlüsse
Concilium veranstaltet, eın internationaler dieser Art) ekannt ist. Im Jahre 1964 1in

den USA gegründet, esteht S1€e heute iınTheologen-Kongreß eın Ergebnis,
das ın diesem offiziellen Berichtsband VOI: Ländern. Die europäische Zentrale liegt
liegt, ist sovie]l w1e eıne Bestandsaufnahme: ın Bensberg=-Immekeppel. Auf dem konser=
Was hat die katholische Erneuerungstheo= vatıven Flügel dürfte S1e die extremste und

militanteste Position einnehmen, die selbstlogie in den fünf Jahren seit dem IL Vatıi=
kanischen Konzil gemeinsamen FEinsich= die außere Irennung VONn der offiziellen
ten und Perspektiven für die Kirche Von Kirche notfalls nicht scheut Einen echten

Ansatz ZUT: inneren Erneuerung der römisch=MOTgenN erbracht?
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katholischen Kirche aus den Kräften der Im „Anhang“ werden zunächst die Be=
Tradition VEIMAS der Außenstehende frei: ziehungen der orthodoxen Kirchen ZUT
lich in dieser Bewegung nicht erkennen. ökumenischen ewegung behandelt,

Kg sich reilich 11UTr auf einige einleitende Be=z
merkungen, ıne jedo: inhaltlich gefüllte

ORTHODOXIE chronologische Übersicht SOWI1eEe ıne Biblio=
graphie beschränkt. Einer kurzen Einfüh=
rung ın das Dekret „Orientalium Ecclesia=Handbuch der Ostkirchenkunde Herausge= rum.  “ nebstgeben Von Endre Von Ivänka, ulius Literaturzusammenstellung

Tyciak und Paul Wiertz. Mit Beiträgen folgen ein „Repertorium der Symbole und
VO:  } Nikolaus Von Arseniew, Irenee= Bekenntnisschriften der griechisch=ortho=
Henri Dalmais, Irenäaus Doens, Pierre doxen Kirche“ (jeweils LUr ıIn Quellenhin=
Duprey, ohann Von Gardner, osep. weisen) und ıne „Übersicht über die Kir=
Gill, Endre VOon Ivänka, Joseph Kondri= chen des Ostens“ ıne unschätzbare

Fundgrube Von organisatorischen und STA:neWIl1tzZ, Michael Lacko, Wilhelm Nyssen,
Hans=Joachim Sch Bernhard Schultze, tistischen Angaben, Namen und Adressen!
Thomas Spidlik, Irenäus Totzke, Julius Angeschlossen 1st ein vollständiges Ver-=

zeichnis ökumenischer Uun:! ostkirchenkund-=Tyciak, Wilhelm de Vries, Paul Wiertz
licher nstıtute ın Deutschland und auf 1N:Patmos=VVerlag, Düsseldorf 1971 8/2

Seiten. Leinen 96,—. ternationaler Ebene (wobei die Ökumeni=
sche Centrale der Arbeitsgemeinschaft

Dieses gewichtige Werk 1st aus der For: christlicher Kirchen ın Deutschland und das
derung des Okumenismus=Dekrets erwach:  = orthodoxe Referat des Kirchlichen Außen:  =  s
SCcNMHM, für den Dialog mi1t den „getrennten der EKD allerdings wieder einmal
Brüdern“ muUusse iNnan sich „eine bessere In einen Topf geworfen werden!).
Kenntnis der Lehre und der Geschichte, des Ausführliche bibliographische Angaben,
geistlichen Uun!:! liturgischen Lebens, der Personen= und Sachregister beschließen das
religiösen Psychologie Un Kultur, die den Werk, dem gegenwartıg N!  chts Vergleich=
Brüdern eigen 1st, erwerben“ (Art bares die Seite stellen sein dürfte.
Wenn uch die Mitarbeit Von fast aus: Es wird daher ökumenischen
schließlich römisch=katholischen utoren Bereich für das Gespräch mit den Ostkir:
den Rahmen der Standpunkte und nter: chen VO  3 größtem en se1IN.
pretationen abgrenzt, ist darin trotzdem Kg
„auch die Vielfältigkeit der ökumenischen
Positionen ın der Römisch=Katholischen Steven Runciman, Das Patriarchat VOon
Kirche“ erkennen. Im ersten eil kommt Konstantinopel VO Vorabend der
die historische und theologische Entwick= kischen Eroberung bis ZUMmMM griechischen
lung der Ostkirchen einschl der Geschichte Unabhängigkeitskrieg. Aus dem Engli:  =  =
der Unionen, die 1n einer graphischen Bei= schen übertragen Von Peter de Mendels=
lage nachgezeichnet 1st) ZUT Darstellung. sohn Beck’sche Verlagsbuchhand-=
Der zweıte eil wendet sich dem inneren lung, München 1970 490 Seiten. Leinen
Leben der Ostkirchen (theologische 38 ,—
Denkstile, Liturgien, Sakramente, liturgi=
sche Musik, Ikonen, Spiritualität, Mönch=» Die ungewisse Zukunft des ()kumeni=-
CUu: religiöse Volkskulturen Abgeschlos-= schen Patriarchats Von Konstantinopel be=
sen wird dieser Teil mit einer Beschreibung we ın unNnseTrTen agen nicht L1UT die ortho=
der Auswirkungen des Zweıten Vaticanums doxen Kirchen, sondern die N} Christen=
auf das Verhältnis Roms den Ost-=z heit. Was ber wissen WIT wirklich VOINl
kirchen. diesem Patriarchat, Von seiner Geschichte
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Von höchster ökumenischer Bedeutungund Organisatıon, VOIL seinem Wesen und
Wirken? Zumindest für die e1it VOIl der sind die Kapitel, die das Verhältnis
Eroberung Konstantinopels 1mM Jahre 1453 Kom, ZU Luthertum, ZU Calvinismus,

VADOR anglikanischen Kirche und ZUT TUuSsSsbis ZUT griechischen Unabhängigkeit 1m
Jahre Z sind einigermaßen vollständige schen Orthodoxie jenen Jahrhunderten
und zuverlässige Berichte kaum vorhanden. darstellen.
(enau dieser Zeıtspanne hat Sir Steven die Kirche 1mM Laufte der eıt mehr
Runcıman, Kenner der byzantinischen Ges und mehr unter den influ{f der „Fanarlı0o=
schichte VOon und durch namhafte Ar= ten“,  D der dominierenden griechischen Kauf=
beiten auf diesem Gebiet hervorgetreten, mannsdynastien, gerlet und dadurch ihren
selne ebenso mühevollen w1ı1e 1n ihrem Er= ökumenischen Charakter zugunsten eines
gebnis hochinteressanten Forschungen gC= griechischen Nationalismus einzubüßen
widmet. drohte, eın weiterer Faktor, der die

Der Vertasser holt weit aus Im ersten Stellung des Patriarchats 1mM osmanischen
Teil „Die Kirche Vorabend der türki= eich erschwerte und nach Erreichung der
schen Eroberung“ (3 3—15 behandelt griechischen Unabhängigkeit noch schwieris
ın großen ügen den geschichtlichen Hın= SCI gestaltete. Wenn auch der Verfasser
tergrund, auf dem sich das Patriarchat VO:  e} dererseits die ENSEC Verbundenheit 7Z7W1=

schen Griechentum un: Orthodoxie durchausKonstantinopel entwickelte. Es folgen wWwel=
tere Kapitel über die Struktur der Kirche, pPOS1t1V für das Überleben beider wertert,
Kirche und Staat (wieviel differenzierter zieht doch aus den tragischen re1g=
1st doch 1es5 Verhältnis sehen, als nıssen des VOonNn ihm behandelten Zeitab=
das gangıge Schlagwort VO: „konstantini= schnitts den zukunftsweisenden Schluß
schen Zeitalter“” vermuten Jäßt!), die Be=s eute ann das Patriarchat gerade infolge

‚.ben dieser Katastrophen wieder ökume=ziehungen den anderen Kirchen des
Ostens und des Westens, die Kirche und nisch sein“” F5 394)
die Philosophen, die Theologie der Mystik
und das Ende des Kaiserreichs. Umfangreiche Anmerkungen, Li  atur:  =

verzeichnis und egister runden das Werk
Im zweıten eil „Die Kirche } den ab Unter den Literaturangaben vermißt

Osmanen-—Sultanen“ (5 163—396) be= Inan reilich manche deutschsprachigen Be1
schreibt der Verfasser die völlig veränderte träge, auch die deutsche Ausgabe
Situation, dem sich das Ökumenische Pa: des Briefwechsels 7zwischen den Tübinger
triarchat unter der mohammedanischen Theologen und Patriarch Jeremi1as I1
Herrschaft gegenübersah. Die Kirche wurde „Wort und Mysterium“”, Witten 19530

einer „Vereinigung VO  zn Staatsbürgern
Der Verfasser hat die seltene Gabe,zweıter Klasse“ (5. 164), die sich ber

zunächst einer relativ großen Selbständig= schwierige Sachverhalte und komplizierte
keit erfreute, und WAarTr nach wıe VOT IM orgänge durchsichtig machen und das
Staat fest verankert durch He Rechtsbe= aus einer Unzahl VO  -} Quellen erhobene
fugnisse, die S1€e 1n byzantinischen Zeiten Material ın erzählerischer OrTM arzubie=
nıe besessen hatte“ 6) 178) DIie wachsen= te)  S} Dazu befähigen ihn ıne sOoOuveräne

Überschau über die Gesamtzusammenhängeden Spannungen zwischen Türken und
Griechen un der damit verbundene Druck wıe ein erstaunliches Wissen subtile
auf die Kirche, ihre Verwicklung ın poli= Einzelheiten. Man wird sein Buch 1n die

Reihe der Standardwerke über die rtho=tische Intrigen und Korruption leiteten den
Abstieg des Patriarchats e1n. Das wirkte doxie einordnen dürfen.
sich besonders verhängnisvoll auf Bildung
und Schulwesen aus Kg
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IRCHENKUN sischen Revolution bis A DE Gegenwart. Der
Verfasser 1st den Zusammenhängen und

Kenneth Slack, The British Churches Today Problemen des religiösen Lebens ın der
SCM Press Ltd., London 1970 144 Sel: 5Sowjetunion untiter Ausschöpfung aller CIs=
ten. aperback 16s/80 reichbaren Quellen sorgfältig nachgegan=

scn und zeichnet frei Von parteiischenSeit 1961 die Ausgabe dieses Buxsz Emotionen en nüchternes und achlich
ches erschien, hat sich auch iın den briti= duUSSCWOBCNES Bild der erhebenden Tat:
schen Kirchen vieles geändert. Kenneth bestände. Besonders se1 hingewiesen auf
Slack, der ehn Jahre hindurch General= seine kritische Auseinandersetzung mıiıt
sekretär des Britischen Kirchenrates WAar, Wurmbrand ıIn dem Kapitel „Kirche 1m
bringt nicht 1Ur die nötigen Voraussetzun= Untergrund” (5 153 ff.) Zeittafel, Aus=
scn für eine solche zusammentassende wahlbibliographie, reichhaltige Anmerkunz
erschau mıt, sondern hat auch die sen und Namenverzeichnis tragen gl
abe differenzierender Erkenntnis der tie: ihrem Teile azu bei, diese Zusammens:Ä
feren Zusammenhänge, analysieren stellung ungeachtet unterschiedlicher Bes
und prognostizlieren können. Das Ab= urteilung 1MmM einzelnen einem Infor=
sinken der institutionellen Bedeutung der matıons= und Sachbuch 1mM besten Sinne

des Wortes machen.Kirchen (mit Ausnahme Von Irland! geht
and In Hand mi1it einem Umbruch 1ın der Kgtheologischen, sozialen und ethischen Be=
sinnung. Der Tatsache, ın diesem Wolfgang Erk (Hrsg.), Waldenser. Ge=
die ökumenische Geschichte ereignisrel1= schichte und Gegenwart. ttOo Lembeck=
chen Raum bisher keine Kirchenunion T  N Verlag, Frankfurt 1971 264 Seiten
stande kam (für 1972 1st jedo: der Zu= Brosch 16,80.
sammenschluß Von Presbyterianern und
Kongregationalisten erwarten), stehen In einer Zeit, ın der die Großkirchen
der Eintritt der römisch=katholischen Kirche immer schneller Einfluß verlieren,
ın das ökumenische Gespräch und das Anz kommt gerade denjenigen Kirchen und Ges
wachsen der örtlichen Christenräte Von meinschaften NeUe Bedeutung Z die seit
260 1mM Jahre 1960 auf gegenwärtig z ahrhunderten ausschließlich Minderheits=
700 gegenüber. charakter tragen: Von ihnen können die

Ein zwiespältiges Bild, ın dem sich Re= bislang mächtigen kirchlichen Organisatio=
signation und Hoffnung mischen und das nen Verhaltensweisen und: Handlungsmo-:Rückschlüsse auf die Situation der eigenen für ihre eigene Znkunft übernehmen.
Kirche WI1Ie der Weltchristenheit insgesamt Dem Herausgeber ist besonders
nahelegt. Wir wünschten diesem instruk= danken, ın dem vorliegenden
tıven Buch eine deutsche Übersetzung! Band wichtige Informationen über die (Ges

schichte und theologische Entwicklung der
Waldenser, der ältesten evangelischen Kir=Gerhdrd 5Sımon, Die Kirchen ın Rußland che, vermittelt. In verschiedenen Aufsätzen

Berichte, Dokumente. Manz Verlag, berichtet Valdo Vinay VOT em über
München 1970 228 Seiten. Paperback die Beziehungen der Waldenser ZUT Refor:  '=  '

18,—. mation, über den Kirchenbegriff, Glaubens=
bekenntnisse und über die Bedeutung der

Die sechs Abhandlungen dieses Buches Diaspora in Italien. inay stellt ın seinen
ZU Teil schon anderenorts veröffentlicht Beiträgen eindrucksvol dar, wWwIe dieser

umspannen Schicksal und Geschichte der vielbeachteten evangelischen Kirche 1mM
Kirchen 1n Rußland VOI Vorabend der katholischen Italien immer wieder gelun=
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Auch der zweıte Band der ökumenischenSCn ist, ihre eigene Tradition aufzuneh=
menl, miıt Leben füllen und sich sSOmıi1t Zeugnisse dus der Welt des Calvinismus
beweglich halten, ohne sie sich e1n= erschließt unbekannte Raume der Spiritua:  =
fach den bestehenden Verhältnissen ansc:  =  = lität; ist untier Mitarbeit VO  z} Fachleuten
paßt hätte die Beispiele Agape und Kies1, erarbeitet und sorgfältig redigiert worden.
die hier ebenfalls vorgestellt werden, SPIEC  s Im Unterschied /R lutherischen Spirituali=
chen ıne deutliche Sprache. Jeder, der sich tat, die der Bedrohung ausgesetzt SCWESCHL
mıit der derzeitigen atıon der Kirche sel, AI 1m UÜbermaß ihrer Eigenproble=
überhaupt und mi1t ihrer beschäf= matik verklammern“ (> 9), habe refor=
tigt, wird VOIl den Aussagen dieses Buches mierte Spiritualität und Geistigkeit sich
profitieren. für evangelische Universalität offenhalten

Hans:  Beat Motel können. Der ökumenischen Forderung be=
reformierte Spiritualität mehr auf

einer ethischen als auf einer spekulativenWolfgang Krahl, Okumenischer - Kathals
Z1SMUS. Alt-Katholische Orientierungs= Ebene Spricht inan VO ‚internationalen
punkte und Jlexte aus wel Jahrtausen= Zug  D reformierter Spiritualität, hätte
den. Öt. Cyprian, Bonn 1970 176 Seiten. dieser 1ın der Auswahl der Zeugnisse auch
art. 12,—. belegt werden sollen. Der eutsch=nieder=

ländische Sprachbereich einzige Aus
Der Verfasser legt ıne mit reichlichen nahme arl Barth) ber ebenso völlig wıe

Quellenhinweisen ausgestattete Dokumen= der englisch=amerikanische. Es dominieren
tensammlung VOI, die jene VO ersten die Gestalten des französisch=europäischen
Jahrtausend bestehende Spannung ZWI1= Sprachraums, wI1e denn auch sämtliche Mit:
schen einem konziliaren und einem zentra: arbeiter Jaegers diesem angehören. Was
listischen Kirchenverständnis aufzeigt, aQus und wl1ı1e vorgestellt wird, 1st ZW. Vorzug=
der nach vielen vergeblichen Widerstands= lich, ber bedauerlich bleibt die Aussper=
versuchen 1m Laute der Kirchengeschichte rung VO'  } wichtigen Ausbildungen refor=
schließlich auch die Entstehung der Alt= mierter Geistigkeit, hne die ein repräasen=
katholischen Kirche abzuleiten I6t Ihrer tatıves Gesamtbild nicht gezeigt werden
Geschichte und ihren Grundsätzen sind die kann

Friedrich Wilhelm Kantzenbachetzten Kapitel gewidmet, die den zutietst
ökumenischen Charakter dieser ‚WäarT zah=
lenmäßig kleinen, ber für die gesamte
ökumenische Bewegung bedeutsamen Jur Weißbach, Der NEeEUE Mensch 1mM
Kirchengemeinschaft belegen, deren Auf= eologischen Denken ohn Wesleys.
trag auch heute noch nicht als erfüllt all:  =  = eiträge ZUT Geschichte des Methodis=

INUS, Beiheft Herausgegeben VOIl dergesehen werden kann Studienkreise und
Arbeitsgruppen finden in den Texten die= Studiengemeinschaft für Geschichte des
5€$s Buches eın reiches Material, das die Methodismus, Frankfurt/M. Komm1s=

sionsverlag: Christliches VerlagshausBrennpunkte des ökumenischen Gesprächs
der egenwar heranführt. GmbH, tuttgart 1970 718 Seiten und

Kg 108 Seiten Anmerkungen. art. 9,830

Hier wird uns die Dissertation des Ver-:Henry=Evrard Jaeger (Hrsg.), Zeugn1s für
die Einheit. Geistliche exte Aaus den fassers vorgelegt. Er ist 'astor der Evan=z
Kirchen der Reformation. Band Il Cal= gelisch=methodistischen Kirche, ZUT eit
Vinismus. Assıistent der Universität Göttingen.Matthias=Grünewald=Verlag,
Mainz 1971 252 Seiten. Sno!in Wir haben miıt einer gründlichen Arbeit

19,50 Das Buch ist nicht einfach zu lesen,
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ber ohnt sich LTOTZ der gerade gCcn oft Brückenbauer zwischen den Kirchen SC=
der vielen und ausführlichen Zitate 1n eMNS= nannt. Und ın den Zweifeln u1llseTfel Tage
lischer Sprache. Hıier werden Wahrheiten können die Ausführungen ber das The=
zutage gefördert, die für die Verkündi= Glaubensgewißheit, auch Heilsgewifß-=
8U15 1n der heutigen eıt bedeutungsvoll heit genannt, hilfreich werden. Nimm und
sind b Schmidt schreibt ın Se1= lies!
LLEIIL zweılıten Banı der Biographie John Emil Schaller
Wesleys: „Fragt nach den Gründen
für die ungewöhnliche Wirkung, die VO:  } Renate Riemeck, Der andere Comenius.
John Wesleys Predigten wıe auch VOIL Böhmischer Brüderbischof, Humanıst und
denen seliner Mitarbeiter ausgıing, wird Pädagoge. Stimme Verlag, Frankfurt

VOT allem den geltend machen 1970 Seiten. Paperback /,60.
mussen. Es WäaTr für die meılsten Menschen
jener elt 1n England eine völlig über:  = Die Historikerin und Pädagogin Kenate
raschende Botschaft. Buße, Sündenerkennt-= Riemeck legt ıne biographische Skizze
n1s, Vergebung der Schuld, Wiedergeburt, über das Leben und Wirken eines Mannes

Leben ın der Heiligung, Gerechtig= VOT, der eine hervorragende Stellung iın der
keit aQus Gnade durch den Glauben auf abendländischen Bildungsgeschichte, ber
rund des Opfertodes Jesu Christi SOW1e auch 1n der Ideengeschichte der ökumeni  n  =
eın persönliches Verhältnis esus Chri= schen ewegung einnımmt.
STUS selbst fremde Töne.  “ Diese Riemeck zeichnet den Leidensweg des
uch für 1seie Zeit tremden Töne bringt Comenius nach, der se1ln lebenslanges

Weißbach ZUI Klingen. Manche falschen Exulantenschicksal als eine Pilgerschaft
Urteile über ohn Wesley werden beseitigt. verstand, die ihre Sinndeutung findet in
Dabei sich der Verfasser sehr kritisch seinen „Trostschriften“, welche neben dem
mMI1t der Theologie John Wesleys ausel1n= quietistischen Element bezeichnenderweise
ander. ber stellt auch fest, dafß der uch gesellschaftskritische Züge enthalten.
neUe Mensch die Mitte se1nes Denkens 1st. Das Buch zelg die Verflochtenheit dieses
Der Mensch wird nicht LLUT VOILl der Schuld, Lebens iın den Wirren des Dreißigjährigen
sondern auch Von der Macht der Sünde CTI:  = Krieges und der Gegenreformation. Es deu=
löst durch die Passıon Jesu Christi. er d die kirchlich=theologische Über-:
Verdienstgedanke wird ausgeschlossen. lieferung der Böhmischen Brüder weithin
Urheber des Menschen 1st allein die Grundlage der geistigen Welt des Co
Jesus Christus. „AInspirer and perfecter“ i1st men1us bildete, der ber zugleich die „Pan-=
der Heilige e15 Die Allgemeingültigkeit sophischen“ universalwissenschaftlichen
und grenzenlose Weite der Erlösung wird Bestrebungen seiner elt verarbeitete.
deutlich gemacht. Deutlich wird auch, Auf diesem Hintergrund oibt Riemeck
Wesleys Denken VO Denken der Refor:  =  _ eine kurze Einführung ın die pädagogi:=
atoren unterschieden 1st. Ebenso wird schen Leitlinien des Comenius. Dessen
deutlich, weshalb ohn Wesley ın katholi= schulische Lehrbücher verbinden das sprach=
scher Theologie immer wieder einmal auf iche Element mM1it einer universalen Sach:
Sympathien stiels „Wesley selbst will ıne kunde Ziel der Erziehung 1st Bildung des
VO  5 den Reformatoren unterschiedene, in Charakters und ıne umfassende Erkennt:
Richtung auf katholisches Denken tendie= Nn1s alles Lebendigen.
rende Theologie vertreten, obwohl sich Die Bildungsphilosophie des reformato=
natürlich uch davon eutlich unterschei= rischen Christen und Humanisten s16€e!]  ht
den will.“” So kommt dem Buch auch Be= rel Quellen der Erkenntnis: Ott hat seine
deutung für die ökumenischen Bemühun= Weisheit offenbart In der Natur, 1mM e1ist
SCn icht umsonst wird ohn Wesley und 1n der Bibel Der Mensch mufs alle Trel
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„Bücher“ kennen. Deshalb ll Comenı1us fragen. Dieses Buch könnte diesen
auch die „Physik“ Il atur „synoptisch‘ Wunsch gibt ihm Brandenburg 1m Ges=

Zusammenhang mıt den beiden eitwort mit auf den Weg „ein euchten=
anderen Werken Gottes verstanden WI1S= des Zeugnis für die völkerverbindende
SC  s Macht wahrer ökumenischer Wissenschaft“

DIie Autorin welist darauf hin, diese sSeIN.
Die wertvolle Untersuchung führt nachAuffassung des Comenius auch dessen

ngagement für ökumenischen Friedens= einer kurzen Darstellung der „Grundprin=
dienst und politische Diakonie beinhaltet. ziplen der evangelischen Sakramenten-=-
Der tschechische Theologe wurde 1ın einer lehre“ ort, Glaube, Rechtfertigung) in

das Sakramentsverständnis der verschiede=Synthese Vomn Biblizismus, Spiritualismus
und eschatologischem Denken miıt der 1LE Schulen e1in. 50 werden die Auffassun=
Ttaft eines „apostolischen Lehrers“ U:  = gCN des frühen und späaten Barth dar=
Stattert, w1ı1e Herder noch 150 ahre danach gestellt und seine bedeutendsten Schüler
bezeugte. etter, Weber, Diem, Steck,

Die biographische Darstellung wird elis Vogel, Gollwitzer) kommen Wort.
ganzt durch instruktive Texte aus den leid= Bultmann und VO'  z ihm beein  te

Theologen FA Ebeling, Fuchs,vollen Erfahrungen und der reichen
Gedankenwelt des Comenius, dessen Wer=s Marxsen, Fr. Gogarten) werden ausführlich
ke heute 1n zunehmendem Maße nNeu Z.U: AB un! interpretiert. ber auch der
gänglich gemacht werden und dessen Berneuchener Krels (der frühe Tillich und
300. Todestages 1m vergansSsCNECI Herbst in tahlın und wesentlich lutherisch
der Prager Salvatorkirche und Bethlehems= Oorjlentierte Theologen Althaus,
kapelle durch Grußworte Von ökumeni-= Trillhaas, Käsemann wird dieser
schen Gästen gedacht wurde. zugerechnet), ja die Vertreter eines

Hermann Delfs konfessionell Orientlierten Luthertums
Sommerlath, 5asse, Andersen,

KRAMENTE Peters, Brunner, Elert, Kinder,
Goppelt, Schlink, Koch, Vajta)

Alfons Skowronek, Sakrament ın der eVaäall: kommen ebenso Wort wıe die Vertreter
gelischen Theologie der Gegenwart. der heilsgeschichtlichen Richtung Cull=
Haupttypen der Sakramentsauffassun= INanıl, erem1as, Kümmel), ja
SCn ın der zeitgenössischen, vorwiegend „explizit ökumenische Theologen“ As:
deutschen evangelischen Theologie. Mit INUSSCIL, der als „katholisierender” Öku=
einem Geleitwort VO  z Albert Branden-= meniker bezeichnet WITN!  dV Lackmann,
burg. Verlag Ferdinand Schöningh, Mün-= den der Verfasser als den „ amı meılsten
chen=Paderborn=-Wien 1971 268 Seiten. katholisierenden un den evangelischen
Ge Theologen“ kennzeichnet, Echternach)

Am Schluß (S 262 ff.) wird die „Ausfalls=
In der vorliegenden Arbeit handelt erscheinung“ hinsichtlich der Sakramente

sich eine VOI arl Rahner betreute bei den Theologen „der Welt“”, „der Revo=
Habilitationsschrift (Münster). Das Unge lution“ und „der Hoffnung” bedauert.
wöhnliche dieser Arbeit 1St ber die Auch für den evangelischen Theologen
Tatsache, sich hier eın polnischer ka=s wird diese „Synopse“ der wichtigsten St
tholischer Theologe mi1t großem Einfüh= MUNgsSeCN innerhalb der heutigen deutsch=
lungsvermögen darum bemüht, die zeıtge:  s sprachigen evangelischen Theologie wert:
nössische deutsche evangelische Theologie voll se1n, und wird die „Fragen und

kritischen Bedenken Von der katholischenIn der anzen Breite ihrer Äußerungen
auf ihre Sakramentsauffassungen be= Sakramententheologie her“, mi1t denen das
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Buch ın einem fast Seiten langen Schlufl= langen nach „Interkommunion“ ZUIN Sus=
kapitel schließt, nehmen. chen der „Kommunion“”.

T1' Valeske Das 5Symposion soll welteren egegs
nunsen ren, die VONn der Okumenischen
Ommission der deutschen Bischofskonfe=

TNnNs Chr Suttner ISg.), Eucharistie LEILZ veranlaßt werden. Man darf hier eineZeichen der Einheit. Erstes Regensburger wesentliche Hilfe für das gesamt=ökume=ÖOkumenisches 5Symposium. Herausge= nische Gespräch erhoffen.geben 1mM Auftrag der Okumenischen
Hans Christoph Schmidt=LauberKommission der Deutschen Bischofskon=

terenz. Verlag Friedrich Pustet, Regens=
burg 1970 134 Seiten. art. 9,80 Arnold Bittlinger, Das Abendmahl

Neuen JTestament und iın der en
Im Juli 1969 fand das Regensbur= Kirche. Anhang Material ZUTI bend=

SCr Okumenische Symposion zwischen mahlsdiskussion heute. olf Kühne Ver:
römisch=katholischen und orthodoxen heo= lag, Craheim 1970 ühne Paper=
logen mi1t dem Thema Eucharistie. back F Seiten. D,—.
Zehn der Vorträge liegen jetz SC
druckt VO  - Drei Konferenzvorträge über das Abend=

Seit der Aufhebung der gegenseltigen mahl 1n den Evangelien, bei Paulus und 1n
Bannflüche des Jahrhunderts und der der frühen Kirche legt der Verfasser VOT,
Überreichung eines Eucharistiekelches durch ZUsammen mit einigen ökumenischen Do:
Paul VI Athenagoras bei dem Treffen kumenten, Berichten über NECUEC Formen des
ın Jerusalem 1964 steht die Begegnung der bendmahles und einem kritischen Nach=
beiden alten Kirchen des (Astens und des WOTrt VO  z} Walter Hollenweger „Interkom:=
Westens Denkweise, liturgische For= munı0on ist viel wenig”,
InenN, Frömmigkeit und theologische Ak= Das kleine Büchlein hinterläßt einen

sind bei weitgehender Übereinstim= zwiespältigen Eindruck. Es liest sich leicht,
MUN; ın der Sache Von frühen Zeıiten her gibt ber für die teilweise ungewöhnlicheverschieden. Das wird 1n den orträgen Exegese keinen Nachweis und unterläßtnicht verschwiegen. die Auseinandersetzung mi1t der Forschung.

In der VO begrenzten Umfang eines S50 wird die synoptische Datierung des
Referates her gegebenen Kürze sind die Abendmahles dadurch erklärt, Jesus
Vorträge ZUrTr Geschichte, Theologie, TOM= als Apostat kein Passahlamm schlachten
migkeit und Ekklesiologie der Eucharistie durfte und deshalb das Passahmahl hne
SOWI1e Interkommunion ungemeın Lamm vorziehen konnte S 13) Ein
verlässig und aktuell. Sowohl für ıne Fehlgriff i1st die positive Deutung VOIL

Information 1mM Detail als auch für äresie als Lehrmeinung gegenüber Schis
ıne Überschau über den Stand bzw. die (S. 21)
Ausgangsbasis des begonnenen Gespräches Au die Auswahl der Dokumente und
zwischen diesen beiden Traditionen 1sSt  — das Berichte 1st 11UT dem kundigen Leser
Büchlein eine Fundgrube Insbesondere brauchbar Grundlegung 1m Neuen Testa:  =  =
wird dem ökumenischen Gespräch über ment und Gegenwartsproblematik sind
Interkommunion hier jene Vertiefung auf= nicht hinreichend miteinander verbunden.
gezelgt, der ZUT e1it weithin ermangelt. Bei einem wichtigen Thema muß
Wenn wel Traditionen sich gegenseılt1g in sich entweder beschränken der einen Wes=
ihrem Amt und der Eucharistie „anerken= sentlich umfangreicheren Arbeitsaufwand
nen'  C und dennoch bislang nicht ZUT vol= investleren.
len Einheit kommt, vertieft sich das Ver: Hans Christoph Schmidt=-Lauber
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wird immer wieder die Bedeutung der
„überindividuellen Dimension der ethi=
schen Grundfragen“ betont. AußerdemIvar Asheim (Hrsg.), Humanıitaät und Herr=

sch Christi. Zur ethischen Orientie= wird hervorgehoben, die Menschheit
rung heute Aus der Arbeit der Theolo= einer bisher nicht realisierten Freiheit ent=

gegengeht, „die sich gerade 1n den Nötengischen Kommissıon des Lutherischen
Weltbundes, Verlag Van: uUunNnNseTITeI Zeıt anbahnt“ (S 22}
denhoeck Ruprecht, Göttingen 1969
224 Seiten. Geh 11,—. Im zweıten 'eil wird über die rage der

„Verwirklichung der Humanıität des Menzs=z
schen“” reflektiert. Woher bestimmt sich

Das Buch iefert einen hilfreichen Bei ethische Erkenntnis, aus der Welt=
trag außerst aktuellen Problem der
humanen Gesellschaft und der Frage der wirklichkeit oder dem Glauben? Wie

verhält sich beides 7zueinander? Für den 1mBedeutung des christlichen Glaubens iın ihr Glauben Christus gebundenen MenschenDie Vollversammlung des Lutherischen wird das „Ethos der Freiheit“ (> 27) gel=Weltbundes hatte 1mM Jahre 1963 in Hel=
sinki ihre Theologische Kommissıiıon eauf= teN; das sich das bemüht, Wäas gzut ist,

„nicht allein VOTI dem Herrn, sondern auch
tragt, die welteren Studien der Über=

VOT den Menschen“ (2 Kor. 8I 21} Christ=schrift „Das Kıngen wahres Menschsein
und die Herrschaft Christi“ fortzusetzen. licher Glaube widersetzt sich jeder abge=
Die Kommission erkannte in diesem The= schlossenen Anthropologie und verlangt

auf jeden Fall, dafß das Verständnis VO]  -das Studium ethischer Grundfragen als
Humanıtäat offengehalten wird Der dritteAufgabe. Sie beschäftigte sich mit der

Klärung des Verhältnisses der traditionel= Teil des Dokuments „Die Verantwortung
len „Lehren“ Von der Herrschaft Christi für den Menschen un: seine Welt“” VeT=

sucht konkreter auf Probleme unseTerTr eıtund den sogenannten „Zwel Reichen”“”, s1e
ging der rage nach dem Verhältnis VO!]  3 einzugehen und s1e als Ethik der sozialen
Allgemeinmenschlichem und spezifisch Strukturen, des Wandels und der Planung,

der sozialen Aktion, der Freiheit aILZU:Christlichem in der Ethik nach, S1€e sprach gehen. Dem Dokument sind mehrere 1N:anhand einer Auslegung der Bergpredigt haltsreiche Einzeluntersuchungen beige=ber „Eschatologie und Sozialethik” und
behandelte auch wel sozialethische Spe:  = fügt, die VO:  ' verschiedenen Nationalaus=

schüssen und Prof. James Scherer beson=zialfragen: „Arbeit und Beruf“ und „Re= ers vorgelegt wurden. Die Themen auU=s=volution“. Die Ergebnisse der Studien=
tenarbeit sind 1m vorliegenden Band in Form

eines Dokumentes zusammengefaßt, das Humanıität als Kriterium, Christsein 1n
nachchristlicher Gesellschaft, die Reichweite

unter Mitarbeit anderer Kommissionsmit=s der Herrschaft Christi und Humanıität 1nglieder VOT allem VOTL Dr. Ivar Asheim,
dem Direktor der theologischen Abteilung anderen Religionen. Es ist anzumerken,
des Lutherischen Weltbundes, geschrieben dafs der Band eine Fülle VOon Anregungen

für die Beschäftigung mit ethischen Fragenwurde enthält. Da sich ber die ÜberlegungenDas Dokument eın miıt der Tage
„Was 1st der Mensch?“ FEine große Anzahl weitgehend auf einer abstrakten und prin»

zipiellen Ebene bewegen, WIe 1mM Vor=
Von Beobachtungen 1 Blick auf das Stich=

WOTT richtig erkannt 1st, kann dieser Band
WOTT Humanität, auf die Welt der Wissen=- nicht mehr als ıne Ausgangsbasis fürschaft, die Fragen der sozialen Entwicklung
und die Erkenntnis einer umfassenden weitere Arbeit einer Ethik der Freiheit,

die konkrete Orientierungshilfe oibt, SEe1IN.Weltgemeinschaft sind hier ın übersicht=
licher Weise zusammengefragen. Dabei Karl-Christoph Epting
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ER  NDIGUN LieN des Verkündigungsvorgangs. Es folgen
wel größere Abschnitte über die rund=

Handbuch der Verkündigung, herausgege= linien der biblischen Heilsbotschaft und
ben Von Bruno Dreher, Norbert (Greli= Geschichte der kirchlichen Verkündigung.
nacher, Ferdinand Klostermann. Herder:  =  - Schliefßflich behandelt Greinacher den
Verlag, Freiburg=Basel=-Wien 1970 Bd 1, ekklesiologischen Aspekt, während Klo=
414 Seiten, I 352 Seiten. Leinen Stermann über den Iräger der Verkündi=

108 ,—. sSuns spricht und dabei uch die Freigabe
des Verkündigungsauftrags bevollmäch=

dem fünfbändigenGleichzeitig mi1t tıgte Gemeindeglieder verlangt.
„Handbuch der Pastoraltheologie“ legen Der 7zwelıte Banı entfaltet diese grund:
führende Vertreter der praktischen Theo-= sätzlichen Probleme 1M Blick auf praktische,
logie 1M römisch=katholischen Raum eın ormale und mediale Probleme. Dabei wird
zweibändiges „Handbuch der Verkündi= „Der heutige Mensch als Empfänger der
gung  44 VOL, für die ökumenische Diskussion Botschaft“ 1m Kontext seiner Kultur d:  =

schon deswegen interessant, weil die Mit: lysiert; un diesem Gesichtspunkt wird
arbeit protestantischer Autoren selbst= uch noch einmal über den „Verkündiger
verständlich sSe1in scheint, s1e noch heute“ gesprochen, und ebenso werden VOIl

nicht einmal einer besonderen Erwähnung, Schuster „Schwerpunkte heutiger Ver
geschweige enn einer Begründung 1m kündigung“ analysiert: die rage nach dem
Vorwort bedarf. In der Tat fällt bei der Glauben, nach dem Menschen, nach dem
Durchsicht des Werkes auf, da{is die Ver: christlichen Ethos An praktischen Beisplie=

len emonstrieren Deissler un!kündigungsproblematik für beide Kirchen
weitgehend parallel liegt miıt einer auSBC= Kamphaus die Bedeutung VO!]  a ext und
sprochenen Predigtkrise hat inan hier Exegese für das Werden der Predigt. Be=
WI1Ie dort {un, Uun! hier wI1e dort versucht sonders interessant 1st schließlich der Ver

auch, durch die Einbeziehung such einer „Predigttypologie“, den
empirischer Untersuchungsergebnisse aus Massa vorträgt; differenziert 7zwischen
der Kommunikationswissenschaft, aus Pu= den verschiedenen Formen einer direkten
blizistik und Medienforschung dem kirch= persönlichen Ansprache un der kirchlichen
lichen Verkündigungsauftrag In theoreti= ede ın den Massenmedien, wobei der Be:
scher Reflexion w1e In praxisbezogenen reich der kirchlichen Publizistik, z in

Gemeindeblättern und 1n der Bıstums:Modellen NCUEC Dimensionen erschließen.
Will 111a eine alte Differenzierung her= PTeSSC, sicher noch stärkere Beachtung VeTl:

anziehen, kann INa  z SCn 1m ersten diente. Uhsadel und Merkel skizzie=
Ban werden VOT allem Aspekte der prin= Ien ZU) Schlufß „Die evangelische Predigt
zipiellen und der materialen Homiletik der Gegenwart“”.
behandelt. Das Kapitel untersucht das Natürlich und erfreulicherweise lassen
Verhältnis VO:  a} „Wort und Sprache“ miıit sich die Beıtrage nicht auf ıne einheitliche

zusammenführen.einer Einführung 1n moderne philosophi= theologische Leitlinie
sche Sprachtheorien; Kasper iefert die jel wichtiger 1st die Bereitschaft eigentlich
theologische Grundlage mit seinem Beitrag aller Mitarbeiter ZUT Offenheit 1m ökume-=
„Offenbarung Gottes iın der Geschichte“”. nischen Dialog, ZUT Aufnahme WI1S:
Etwas mißverständlich 1st das dritte Kap!: senschaftlicher Ansätze, ZUT Reflexion über
tel betitelt ; der Überschrift „Verkün: die Verkündigung 1n einer Zeıt, ın der das

kirchliche Reden nicht L1LLUT ın formaler Hın:digung als Ereignis“”, die existenzphiloso=
phische Assoziationen weckt, untersuchen sicht problematisch geworden 1St. Das
H.= Bastian und Van Hooijdunk die Werk IsSt ein repräsentativer Beitrag auf
kommunikationssoziologischen Implikatio= dem Weg einer Homiletik als
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einer Wissenschaft VOIl der kirchlichen auf, selbst da, Verstehen des Wortes
Kommunikation. Gottes ZU grundstürzenden und grund=

Mantred Josuttis legenden Ereign1s 1ın ıner Gemeinschaft
geworden ist (vgl 2 / und die Kes

MISSION flexion /0) Die methodologischen Vor:
bemerkungen, die über Leistungsfähigkeit

IDhe Entdeckung der Jungeren Kirchen. Der und Tenzen einer solchen Ist-Analyse Aus
Ertrag der ökumenischen Studie über kunft geben, mufß der deutsche Leser leider
Kirchen 1n der Missıon. Herausgegeben 1m englischen Original nachschlagen. ber
VO  3 Steven Mackie, übersetzt VO ISt gut, Wenlll inan Abgrenzungen, die
Theodor Ahrens. (Weltmission heute der Verfahrensweise Rechnung tragen, nicht
39/40). Evang, Missionsverlag, Stutt: vorschnell als Absicherung des eigenen
gart 1970 79 Seiten. Geh 4.,80. dogmatischen Vorurteils mifßbraucht, SON:

Engl Originaltitel: Can Churches ern sich der KrTI1sS1s sachlicher Bestands=s
aufnahme stellt. DI1ie Korrektur vermeınt=compared? (Research Pamphlet Nr 4#}

WCC, (Jeneva 1969 licher geistlicher Einsichten und vorder=
gründig erbaulicher Missionsgeschichten

In einer kurzen Zusammenfassung wird durch nüchterne Fakten steht der nbe:
ler versucht, den Ertrag einer ökumeni= tung des mächtigen Wirkens des=
schen Studie rheben ( Teil 9—63), den Gottesgeistes durchaus nicht 1mM Wege.
die 1954 unter dem Titel „Leben und Sie z vielleicht 11UX tieter verstehen, wıe
Wachstum der jüngeren Kirchen“ begon= der Apostel Paulus eine mit allerlei Män-=-
191491 un 1969 als weltweite Untersuchung geln behaftete, zerstriıttene Gemeinde „Got=
ber „Kirchen ın der Mission“ einem tes Gemeinde und Geheiligte 1ın esus hri:

StUSs  D ennen kann.vorläufigen Abschlufß gebracht wurde. In
einem Teil (S 65—/79 folgen Hinweise Das Heft ll und kann nicht mehr se1in
für eine theologische Diskussion, die nicht als eine Studienanleitung. Wer richtig
LLUT missionswissenschaftlichen, SOT}: liest, wird sich ZUTE Lektüre weni1gstens des
ern uch ekklesiologischen Gesichtspunk= einen der anderen Bandes der OTL. Stu:
ten weiterzuführen se1in wird 1es5 of Churches in Mission führen lassen.

Die Studienarbeit, als deren Ergebnis Paul Buttler
inzwischen 15 Bände über Kirchen 1ın Zam=:Ä
bia, Togo, Nordindien, England, apan, The Church Crossing Frontiers. Essays
Kongo=Brazzaville, Südindien, Chile, Java, the of 1SS10N. In honour of
den USA, Deutschland amburg und eng Sundkler. Editors: eter Beyerhaus
auf den Salomonen vorliegen, wurde in and Carl Hallencreutz. (Studia Mis=
Deutschland bekannt durch die kleine Ab= sionalia Upsaliensia XI) Gleerup Bok=
handlung VONn ohn Taylor „Eine afr förlag, Lund/Vandenhoeck Ruprecht,
kanische Kirche wächst“” (Weltmission Göttingen 1969 284 Seiten. Leinen
heute Stuttgart 1961 un: die Über= 39,—.
SeEIzZUNgG des ersten, ebenfalls Von Taylor
verfaßten Bandes der großen Serie „Die Die Festschrift, vielseitig iın ihrer The=
Kirche 1n Buganda”“ vang Verlagswerk, matik, ist ufs Ganze gesehen ine gelun=

SCNC Würdigung eines großen Missions=Stuttgart
Die umfassenden Einzeluntersuchungen wissenschaftlers und Missionars!), Reli=

decken soziologische, politische, ökonomi=s gionskundlers, Kirchenführers und Manzsz
sche und religiös=kulturelle Bedingungen 1185 der ökumenischen Bewegung Gelun=
und Gegebenheiten als mitgestaltende Fak= gCcn 1sSt s1e VOI allem gn der Artikel,
oren 1m Leben und Wachsen der Kirchen die ein Thema, dem eng Sundkler
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einen eachtlichen, oft ahnbrechenden der Kirchen, der Leben und Werk Sund=
klers bestimmte, für eine nachgeborene Ge:  “Beitrag geleistet hat, kritisch aufarbeiten,

auf gegenwärtige Problemstellungen be= neratıon verpflichtende Autgabe werden
ziehen und auf offene Fragen hin abhören. lassen.
ennzeichnend dafür ist der Autsatz Von iel Nachdenkenswertes und Interessans=

Bosch, eSsus and the Gentiles Re: tes steckt auch ın den anderen Aufsätzen,
VIeW fter Thirty Years. eacht!]i: auch die hier nicht alle genannt werden können
der Beıitrag Von Beyerhaus ZUI rage (Z. die Beobachtungen Riesentelds
eines besonderen missionarischen mtes ZUIXI „Übersetzung“ des Evangeliums inner=
der Auftrages unter den kirchlichen Dien= halb des neutestamentlichen Kanons, der
Sten und Ämtern. In u Sinne VO: Beskows kirchengeschichtliche Erinnes=
zierend, ritisch gegenüber den Kriterien runs eine Ausbreitung des Christen:
abendländischer Forscher (auch denen TUums hne kirchliche „Sendungsveranstal:
Sundklers) sind die Grundsatzerwägungen tung“ 1m Jh.) Alles allem Den Her:z

einer afrikanischen Kirchengeschichts= ausgebern gebührt ank für diese gute
schreibung Von Jayı und Sammlung
Ayandele (beide Ibadan/Nigeria). Sie Paul Buttler
SCn aus dem leider twWas schwachen
Teil über „Interaction between Ur and Per Osterbye, The Ur iın Israel. Res
Society“ heraus. Zur rage der egegnung port the work and positıion of the
und Auseinandersetzung mi1t anderen Re= Christian Churches 1n Israel, ith SpC=

cial reference the Protestant Churchesligionen nehmen Rosenkranz (christ=
iche Präsenz) und Hallencreutz (Dia= and communities. (Studia Missionalia
08g) das Wort. Beckmann teuert ıne Upsaliensia X Gleerup Bokförlag,

Lund 1970 231 Seiten. Brosch skr. 29,85kenntnisreiche Darstellung des Rıngens
christlicher Verkündigung mi1t der chinesi=
schen Kultur und Religion bei Im Themenz Die Kirche 1ın Israel dieser Titel drückt
kreis ‚einheimische Kirche“” finden sich die Hoffnung aQu>S, ber entspricht leider
schöne persönliche Würdigung Sundklers noch nicht der Wirklichkeit. Es geht die
als Missionar und Forscher Von Berg; Zersplitterung der Kirchen ın Israel,

häufig umstriıttene Missionspraktiken VOILlund, Taylors kritische otizen
ideologisierter „Eigen=heit“, Wemans Kirchen und Sekten. Im wesentlichen WEeT:

Übersicht ber die Verwendung traditio= den die protestantischen Kirchen und Grups
neller afrikanischer Musik 1n afrikanischen pemMn beschrieben, daß das Bild durch die
Kirchen und Bischof Kibiras Darstellung Vielfalt der übrigen Gruppen noch bunter
der Kirche ın Buhaya, deren erster Bischof würde. Das Buch gibt ıne wertvolle FEin:

Sundkler Wa  H Im abschließenden eil führung In die Vielfalt „christlicher“ Miıs:
zeichnet Thunberg Sundklers Konzep= sionsbemühungen en 1m heutigen
tion einer dynamischen der mM1sSS10N3T]1: taa: Israel. Formen direkter und ndirek:  =  -
schen Katholizität, die sich In lebendiger ter Mission mit Hilfe Von Traktaten, Be

suchen, Gottesdiensten, Rundfunksendun=Örtlicher der regionaler Vielfalt darstel=
len Mas, nach Grundfragen der Kirchen= gen, Schulen werden beschrieben,
einigungsbestrebungen erörtern Niles hne allerdings genügend kritisch durch=
und Gensichen (Can Lutherans Cross leuchtet werden. Die Möglichkeiten der
Frontiers?), während Potter und Missıon In verschiedenen jüdischen Grup  =
Newbigin 1n die Spannungsfiragen einfüh= PEn Orthodoxe und Liberale, Sephar-
ren, denen die ökumenische ewegung dim und Aschkenasim werden unter:

gegenwärtig ausgesetzt ist, Spannungsfra= sucht Die große Schwierigkeit für die Mis:
SCN, die den Ruf Mission und Einheit S10N wird ın den Meinungsverschiedenhei=
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ten und in der Zersplitterung der Missıiıon Beispiel Brasiliens und der Bundes=
gesehen. DIie Haltung des israelischen republik Deutschland. Textbuch=Materia=s
Staates und der Öffentlichkeit (Presse, lien Patmos Verlag, Düsseldorf 1971
Rundfunk USW.) gegenüber der Mission Großformat 158 Seiten. Brosch
und deren Reaktion wird geschildert. Das 3,50
letzte Kapitel analysiert die „Theologie der
christlichen Mission“, iıne irreführende Rolf Lüpke eOorg Friedrich fäfflin,
Überschrift, weil viele theologische Herausforderung durch die PE Welt.
Überzeugungen VO  3 me1list kleinen Grup Dargestellt Beispiel Brasiliens. Fine
pecn geht, hinter denen allerdings ZU111 'eil fächerübergreifende Unterrichtseinheit.
große Kirchen stehen. Man bekommt VOT In der Reihe Religionspädagogische Pras
allem auch mıiıt Hiltfe der Anhänge (Über  z  n X15 Serie Zum Religionsunterricht ın
sicht der protestantischen Kirchen und der Schule, Nr. Calwer Verlag, Stutt=
Gruppen In Israel und Bibliographie) einen gart/Kösel Verlag, München 1971 145
Überblick, mit dessen Hilfe eine gute Seiten. Brosch Vzcg “  — dazu Schüler=

heft 2,50.Urientierung möglich ist
Leider fehlen ın dem Literaturverzeich=

N1s viele wichtige Veröffentlichungen, WI1e Kurz hintereinander erschienen 1mM Früh=
etwa „Der ungekündigte Bund“ )I jahr wel Versuche, Beispiel Bralisiens
„Das gespaltene Gottesvolk“ (1969) in die Entwicklungsproblematik einzufüh=
Der Antisemitismus und insbesondere der F: Meueler wendet sich alle, die über
Völkermord den Juden während der das Thema Grundintormationen und An=s=
NS=Herrschaft als Folge auch VO  3 zweifel= ZUT Weiterarbeit suchen. Lüpke

un Pfäfflin schreiben für Lehrer undhaften Missionspraktiken wird kaum be=
rücksichtigt, obgleich 1M geschichtlichen Schüler Von Real:  , Ober-= und Berufsschu=
und theologischen Denken vieler Juden len Ihr Arbeitsbuch 1st aus praktischen

Erfahrungen mıiıt dieser Zielgruppe 1n derund Christen eine große Rolle spielt. Vor
allem wird die theologische Entwicklung Aktion MiSss1io entstanden.
Von der Mission ZU. jüdisch=christlichen Den Herausgebern und Verlagen i1st  < ZUs=

Dialog War kurz angedeutet, ber nıCcH  ht nächst dafür danken, daß hier ıne
Der Verfasser hat ffen:  “ Lücke zwischen dem Fachbuch (Geographie,

bar wichtige theologische Erkenntnisse des Geschichte, Sozialkunde, Religion) und
Okumenischen ates und auch gerade der der Spezialliteratur geschlossen wird Die
lutherischen Kirchen hinsichtli Israels Autoren en die fast unübersehbare
och kaum ZUT Kenntnis (wie Literatur ZU Thema gesichtet, auf ihre

„The Jewish=Lutheran Dialogue” Eignung geprüft, für den Unterricht DE
„The Lutheran Quarterly”, Nov. 1969 gliedert und ansprechend dargeboten. US=
Man kann S1' mit Hilfe dieses Buches gut führliche Literatur= und Medienverzeich=
ber die christlichen Missionen ın Israel nısse erleichtern dem Fachlehrer, der diese
informieren, ber die theologischen Pro= Arbeit iın der Regel nicht eisten kann, den
bleme dieser Missionen, ihre Fragwürdigs Einstieg. Beide Entwürfe ziehen Un=
keit, kommen SEa wissenheit, Gleichgültigkeit und Vorurteil

Franz Von Hammerstein Felde „Der Schüler kann, mu{fß die
Dritte Welt iın seiner Gegenwart als seine
Zukunft erfahren Und dieser größere

NTW  UN 'eil der Welt ist  e keineswegs isoliert be=
trachtbar, sondern ın seinen Interdepen=

Erhard Meueler, Soziale Gerechtigkeit. Ein denzen der Welt, ın der der Schüler
führung ın die Entwicklungsproblematik lebf” (Lüpke/Pfäfflin A Beide Bände
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bieten diesem Ziel eine Fülle Von Infor= ıne ausgezeichnete Einführung die Ent=:
matıonen, die ın soziale, volkswirtschaft= wicklungsproblematik gegeben. US=
liche Unı weltwirtschaftliche Zusammen- zugen aus dem Tagebuch der AÄArmut der
hänge einführen, die historischen Gründe Negerin Carolina Marıa de esus werden
für die gegenwartıgen Sozial= und Welt= die menschlichen Implikationen der Unter=
wirtschaftsstrukturen und das daraus I C:  = entwicklung wirkungsvoll exemplifiziert.
sultierende Ungleichgewicht zwischen 1N: Die dritte Situationsanalyse unternımmt
dustrialisierten und in der Entwicklung be:  T C5, die Bundesrepublik Deutschland als
findlichen Ländern aufzeigen. Beispiel eines unterentwickelten Landes

Die Beschränkung auf ein Entwicklungs= unter den Stichworten Eigentum, Wohs=
land (Lüpke/Pfäfflin: Brasilien) der eine nungsbau, Mitbestimmung, Subventions=
Region (Meueler: Nord=Ost=Brasilien) politik, Obdachlose un Gastarbeiter dar=
dient der Konkretisierung grundlegender zustellen. Hier gelingt das Engages
Sachverhalte und Probleme der wirtschaft= des kritischen Zeitgenossen, der den
lichen und sozialen Entwicklung. Informie= politischen, ökonomischen und sozialen
IC heißt auswählen. Man wird den uto: Entwicklungsstand des eigenen Landes
LE}  a} zugestehen, s1e 1mM Rahmen ihres reflektiert und Bewußtseinsbildung, Struk-=
pädagogischen Ziels diejenigen aten und turveränderung und den Kampf für Ge=
Fakten bringen, die die Ausbeutung durch rechtigkeit, Frieden un! Solidarität als eine
den internen (Oligarchien, Militärdikta= weltweite Herausforderung und eine 1m
tur) und (Privatinvestitionen, eigenen Lande rmanente Aufgabe be=
erms of trade) Kolonialismus tutzen Die greift und bejaht Meuelers Buch ll PTO=
fast öllige Ausblendung der nstren= VOozleren und erreicht nicht zuletzt durch
gungen der Zentralregierung und der Bun: die IUlustrationen und die kritische Dars
desstaaten, durch nationale und regionale stellung kirchlicher Entwicklungshilfe
Entwicklungsprogramme den Anschluß bis den beigegebenen Plakaten für die
die Industrienationen gewınnen und die Sammlungen VO'  3 Misereor, Adveniat und
Probleme des Landes meistern, 1st den= Brot für die Welt, die den notwendigen
noch bedauerlich. Allzu leicht entsteht der Lernprozefs werbepsychologisch eher blok=
Eindruck, die notwendigen Veränderungen kieren als Ördern. Meueler stellt sich ber
könnten 11UT Von außen nıtlert werden, auch selbst der Kritik durch einen beige=
ıne fatale Varilante neokolonialistischen gebenen Fragebogen, der auf eine revidierte
Denkens. Hier ware t{wa nachzutragen, Zzweıte Auflage zielt, und eın Preisausschre
dafß das BSP, das Von 1960 bis 1966 ben, das die 1mM Textbuch vermittelten Er:
0,6% PTO Jahr, 1965 bis 1966 15% pTro kenntnisse will iın Hörspiel,
Jahr (Meurler 19} stieg, 1970 6% Film, Plakat und Straßentheater.
reicht hat. Hier verdienen auch die erfolg: Lüpke und Pfäfflin geben neben einer
reichen Bemühungen die Senkung der sorgfältigen, ausführlichen ituationsana=
Inflationsrate Erwähnung. Denn 1Ur auf lyse ıne Schilderung der Entwicklungs=
dem Hintergrund großer wirtschaftspoliti= maßnahmen der Industrieländer, der BRD
scher Uun!: bildungspolitischer Erfolge, die und der Kirchen. Trotz einiger kritischer
der kleine Mann durchaus spürt, 1st  — VeT: Anmerkungen wird das Spezifikumständlich, daß die Militärregierung des kirchlichen Engagements auf diesem Feld
Generals Medici Von der großen Mehrheit nicht recht deutlich. Projekte, die eine Ver=:z
der Brasilianer unterstutzt wird änderung der Klassenstruktur ın den Ent:

Meueler gliedert se1in Textbuch ın G]:  mM wicklungsländern ZU Ziel haben, werden
tuationsbeschreibungen, Reaktionsbeschrei= die: bescheidenen Kräfte und Mittel kirch=
bungen und Normenbeschreibungen. In der licher Hilfe zweitellos überfordern. Dage:
Situationsbeschreibung wird auf Seiten gcn kann die notwendige Informations=
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arbeit mıit dem jel der Bewußtseinsbil= bedeutendste Thema unserer eıt dem
Schüler nahezubringen und über den eli=dung, die Beirut, Uppsala und Montreux

gefordert haben, ın Industrienationen un gionsunterricht 1ın die kundlichen Fächer
Partnerländern durch Kirchen wirkungsvoll einzuführen, noch nicht voll gelungen,
geleistet werden. Lüpke/Pfäfflin gehen lange kirchliche Entwicklungshilfe sich
ann den Motivationen kirchlichen Han: nicht dadurch Von len anderen Bemühuns=
delns nach, decken das ngenügen eines SCn 1mM Ansatz unterscheidet, da{is hier
karitativ=individualistischen Ansatzes auf Partnerschaft auf allen Ebenen die rund:
und seizen sich ausführlich mi1t dem Pro: voraussetzung des Helfens und sich Helfen=
blem des politischen Handelns der Kirche assens 1st. Dazu müßte ber viel eingehen=
1m Kontext ihrer Mitverantwortung für der nach den Vorstellungen gefragt werden,
die Entwicklung der Gesellschaften auseiln= die Brasilianer selbst VO'  - der Entwicklung
ander. Im Teil wird die theoretische Bes= ihres Landes und die Christen ın Brasilien
gründung des Religionsunterrichtes, der VO]  5 der Aufgabe der Kirche in diesem Pro=
fächerübergreifend und problemorientiert ze{1s haben. Schließlich 1St Hilfe der Ent:
auf die politische Verantwortung des wicklung temder Gesellschaften nicht Ur

Schülers zielt, versucht. Diese kurze Be= eine Verpflichtung für Christen, sondern
gründung scheint MIr über die Abzwek= ıne Chance, voneinander lernen und
kung des Buches hinaus wichtig ein sol= miteinander den Willen es ın dieser
cher Unterricht kann weder gesellschaftlich= Welt und Generation klarer bezeugen

und entschlossener {un.politisch, noch kirchlich=theologisch be=
gründet werden, sondern ll als Ort VeI: Reinhart Müller
standen werden, dem die msetzung
des fachlichen Lernstottes speziell der nterwegs ZUT einen Welt Aus der Arbeit
Geschichte, Sozialkunde und Geographie VO:  a} „Dienste ın Übersee“, herausgegeben
1n. Bewußtmachung des eigenen Standorts Von Eberhard le Coutre Mit einem OTIs
und der Teilhabe N Weltverantwortung WOTrTtT Von Eugene Carson Blake ‚vange=
vollzogen wird Die biblisch theologische lisches Verlagswerk, tuttgart 1970 320
Begründung wird funktional ZUT Erhel= Seiten. Paperback 28,—.
lung eines Sachverhalts und ZUT Motiva-=-
tıon politischen Handelns. Im uck auf die ersten ehn re

Hier scheint IMIr auch die Grenze des des Bestehens der Arbeitsgemeinschaft
Versuchs liegen. Die Kirche als Gesche:  =  - evangelischer Kirchen 1n Deutschland
hen, die Gemeinde als versammelte und „Dienste 1ın bersee“ versucht der
beauftragte Gemeinschaft der Christen, ihr vorliegende Sammelband, eın Gewebe Vomn

Eindrücken, selbstkritischen Gedanken,spezifisches eın 1mM Unterschied Grups
pen un!: Organisationen kommt nicht in Zielvorstellungen und verschiedene Lö:  m
den Blick Folgerichtig kommen auch die sungsversuche zusammenzustellen. Es geht
Kirchen in Brasilien nicht VO  A Der Schüler dem Herausgeber nicht darum, aus der

Summe der verschiedenen nsätze iıneerfährt nichts über ihre Vielfalt, Proble=
atik und ihre Rolle 1 sozialen Aufbruch einheitliche Entwicklungsstrategie heraus=
und Umbruch des Landes. Dabei ware hier zuarbeiten ; eshalb kann sich In seinem

Odellen der Gesundheits=, Sozial= und Nachwort mit dem inwels auf die recht
Bildungshilfe In kirchlicher Trägerschaft unterschiedliche Terminologie der einzel=
sehr konkret über Möglichkeiten und Gren= 111e Beiträge begnügen; handelt sich
zen kirchlichen Handelns auf diesem Feld vielmehr darum, autf Grund der Beobach=

referieren. und Erfahrungen, die VOomn Ent:
50 scheint mM1r bei er Anerkennung wicklungshelfern in Ländern gemacht

dieser Versuch, das zweiftellos zukunfts= wurden, die eigene Position und damit
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die Stellung des kirchlichen Entwicklungs= Senghaas=Knobloch, Frieden
ijenstes überhaupt kritisch überprü= durch Integration und Assoziation.
fen. Zu einer Übersicht über diese „vielen tuttgart 1969 199 Seiten. Engl brosch
kleinen Schritte“ trıtt dann sinnvoller= 19,50 .
welse 1n einem zweıten Teil die „Sicht der
Partner“, die aQus ökumenischer Sicht die Konflikte 7zwischen Wehrdienst

un Friedensdiensten, hrsg. VonArbeit europäischer Mitarbeiter 1n Übers
Duchrow un Scharftfenorth. Stutt:  nSCce beurteilen.

Besonders interessant sind die eiträge gart und München 1970 258 Seiten.
ZUI Selbstverständnis Von die sich Engl brosch. B rm  —
arum mühen, miıt den überseeischen Part: Historische Beiträge ZUT Friedens=
nern gemeınsam ıne tragfähige Basıs für
ıne gleichberechtigte Zusammenarbeit forschung, hrsg. Von Huber. Stuttgart
erstellen. Dieses Streben wird aran deut:

und München 1970 247 Seiten. Engl
brosch f Ka  —lich, die Vokabel „entsenden“ ersetzt

wird durch den Begriff „vermitteln“, WEeNn BC=Waffen und Friedenspolitik,
die Funktion der DUÜ-=Geschäftsstelle be= hrsg. VO  z} VO  - Weizsäcker. Stuttgart
schrieben werden soll Entsprechend wird und München 1970 138 Seiten. Engl
die Ausrichtung der Entwicklungsarbeit TOS! 15,—.
auf die Aufklärungsarbeit 1m eigenen
Land ın die Arbeit aufgenommen. Dieser Die Friedensforschung ist, nicht hne die
vielfältige Bericht Tag sSoOmıit azu bei, das SOUVveräne Förderung durch Bundespräsi:
Bewulßtsein VO  -} Montreux fest 1n der Dis= dent Ln Dr. Heinemann, 1 Begriff,
kussion die kirchliche Entwicklungs= mehr auch iın der Bundesrepublik ihre NOL=
arbeit verankern, Nan „Entwick: wendige öffentliche Funktion anzutreten.
lungsdienst heute 1Ur ann mit u Doch aum sind die ersten Schritte getan,
Gewissen ;ordern kann, wWenn 1INan darin scheint s1e bereits 1ın wel widerstreitende
uch VOT allem ein Instrument sieht, für Richtungen auseinanderzugeraten. Die eine
1ine bessere Entwicklungspolitik 1mM eige= hält sich den gegebenen militär= und
Nen Land einzutreten, der auch für LECEUEC machtpolitischen Zustand, verfolgt dessen
Formen ökumenischer Entwicklungspart= technologische Probleme und sucht nach
nerschaft“ Im Anhang werden wichtige Systemverbesserung, verstärkt damit ber
Dokumente wIıe der Brief der Bischöfe eın Denken 1n Kategorien der Abschrek=
tto Dibelius und Friedrich Wunderlich kung un der innergesellschaftlichen Kon:»
und Auszüge aus der Satzung VO  3 fliktunterdrückung. Die Vertreter der
beigegeben. deren Richtung verbinden Friedensfor=

Dieter Lenz schung mit radikaler Gesellschaftskritik,
sehen die Widersprüche sowohl 1mM inter=
nationalen Abschreckungssystem als auchRIEDENSFORS  UNG
1m gesellschaftlichen Konfliktverhalten und

Studien ZUYT Friedensforschung, hrsg. VO  3 möchten s1e als Ansatzpunkte VARNE 5System:  =
veränderung und ZU) Wandel der herr=Picht und Tödt, 1969 H/ TNS

Klett Verlag, Stuttgart; ab zugleich schenden Mentalität genutzt wWwIissen. Man
auch 1mM Kösel=Verlag, München. kann 11UT offen, daß daraus kein Metho:  j  E

denstreit der Eingeweihten WIT!  d, der ihnen
Studien ZUT Friedensforschung, keine Energie mehr 1äflt für die öffentliche

hrsg. VO  3 Picht und Tödt. Stutt= Aufgabe der Friedensforschung, nämlich
gart 1969 239 Seiten. Engl TOS Kriterien und Modelle eines Handelns für

22806 die Welt Von mMOTrgsSeN entwickeln.
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icht ANUur auf diesem Hintergrund VeOI: Eıne zusätzliche Hilte liegt ın der klaren
dient das Friedensforschungsprogramm der Auffächerung des Gesamtprojekts.

Die biblisch=exegetische StudiengruppeEvangelischen Studiengemeinschaft beson=
ere Beachtung. Es 1st auf breiter Basıs 1St durch sorgfältige Rekonstruktionen des
interdisziplinär angelegt; z Wissen= Begrifts Frieden ( Westermann 1,
schaftler der verschiedenen Fachbereiche 144 und (Stuhlmacher 4, 21 VeI:

wirken daran miıt. Es gewıinnt durch die treten. Allerdings scheint TLTOTZ des Vers=
Konsequenz seiner theologischen rage= suchs einer „hermeneutisch bedächtigen

Interpretation” (4, 64) kaum gelungenstellung wWw1e ökumenischen Rang;
die Theologie 1mM systematischen Dialog se1n, die biblischen Einsichten iın die Arbeit
mıit den anderen Wissenschaften die der anderen Forschungsbereiche hineinzu=
gemeinsame Weltverantwortung, das hat vermitteln. Ort finden sich gelegent=
Seltenheitswert! Es betreibt ausdrücklich iche und allgemein gehaltene Reminiszens
zielorientierte Forschung; geht ihm ZeI11. Die Aufgabe einer konkret ökumeniz=
nicht 1Ur die rage, wle, VOIl WEl und schen unı „zielorientierten“ Hermeneutik

steht offenbar noch erSst bevor.auf welchem Niveau die Forschung OTSA:  =
nisiert wird, sondern grundsätzlich auch Die historisch=philosophische Arbeits=

„das Problem, WerTr 1ın der gesellschaft: Iu bietet Einblick in das Span:  =  a
lichen, politischen und internationalen nende Interpretationsgespräch über ants
Praxis Iräger einer verantwortlichen Wil= Entwurtf „Zuäß ewigen Frieden“” L} 178 ff f
lensbildung se1in kann, die ZUT Realisie= 4, f}

Der Studiengruppe „Technologie und Resruns der Einsichten Von Friedensforschung
führt“ ( { icht 7zuletzt: Es äßt den volution”“” gehört die brillante Kritik an,
Interessierten auch hne spezialisierte Vor= mi1t der Dieter Senghaas das durch ständige
kenntnis instruktiv ortgang der For= Rationalisierungen sich selbst rechtferti=
schung teilhaben; die vorliegenden fünf gende un: reproduzierende internationale
Studienbände bieten wenigsten fertige Drohsystem entlarvt; für steht und
Ergebnisse, sondern dokumentieren Sta= die Friedensforschung mi1t dem kritischen
j1en auf dem Weg gemeinsamen Fragens Bewulßtsein, das s1e ın ihren eigenen Ana:
und Erkennens. Zugleich werden die 7Ziel: lysen gewinnt (1, 136) Eva Senghaas=
setzungen und Kriterien, Zusammenhänge Knobloch (Bd analysiert nicht weniger
und methodischen Regeln dargelegt, brillant Programmatik, empirischen Be=
denen das Erreichte der noch nicht Er: stand un theoretischen Ertrag internat10=
reichte überprüft werden kann; ıIn der naler Zusammenschlüsse und Urganisat1o=

en und konfrontiert s1e mıiıt der ihnen Z.U:  =meisterhaften Einführung 1ın das Gesamt:
projekt VO  z} Öödt ( /r der iın den grunde liegenden Hypothese, durch s1e
Zwischenbilanzen VOon Duchrow (3:6 4: trotz aller Gewalt ın den internationalen
246 ff.; 5432 und Von Picht ( L Beziehungen Gegenkräfte und Bewegungen
Damit gelingt eine vorteilhafte Synthese 1ın Gang kommen können, die langfristig
zwischen originellen Beiträgen T1e= die Chance haben, kriegerische Mentalität
densforschung und dem notwendigen Brük=s= un! militärische Zwänge durchbrechen.
kenschlag ZUT Basis gesellschaftlicher Krei= Der Studiengruppe „Kirchenstruktur und
SC; die nach Orientierung für die Friedens= Weltfrieden“ verdanken WIT den für die
DPrax1ıs verlangen. Beratern ökumenischer ökumenische Arbeit unmittelbar wichtigen

Band (‚erta Scharffenorth untersucht iınStudienkreise, Leitern Von Jugend= und
Erwachsenenbildungsseminaren ZU T1e= ihrem ebenso materialreichen wI1e über:  =
densthema sind diese Studien nachdrück= sichtlichen Beitrag die theologische Dis=

kussion un die innerkirchlichen Konfliktelich empfehlen, weil S1e beispielhaft in:  m
formieren und ZU) Mitdenken befähigen. 1n Deutschland, die se1it 1950 durch den
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Streit den Militärdienst ausgelöst WUurTrs ferate der Kammer der EKD für öffentliche
den. Das Fazıt stellt die Kirche und die Verantwortung, die 1970 mı1t ustimmung
Christen unausweichlich VOT die selbstkri= des Rates iıne Thesenreihe „Der Friedens=
tische Frage nach friedenshindernden dienst der Christen“ ZUT Diskussion SC=
Strukturen und friedensfördernder Praxis. stellt hat, die selber auch 1mM Band enthal=
Die weliteren Beispiele der Militärseelsorge, ten ist ( 1472 {f.) Es liegt SOMI1t uch eine
der sich politisierenden Kriegsdienstver= Art Kommentar dieser Thesenreihe NVOT;
weıigerung, der alternativen Friedens= wıe der Herausgeber bemerkt. Die Kammer
dienste, der Friedenserziehung 1Im eli: hat se1t 1966 Thema „Kriegsverhütung
gionsunterricht können diese rage und und Friedenssicherung“ gearbeitet und
das Bewußtsein einer noch kaum angefan= legte zunächst 1968 eine Studie „Friedenss
nen Aufgabe 11UT verschärten. aufgaben der Deutschen“ VO  H

auch die Kommission „Frieden und Die interessanteste These, die auch
Völkerrecht“ mit provozierenden eiträgen Mittelpunkt der verschiedenen eıtrage des
vertreten 1st, se1l hier 1LUT erwähnt. Zu Buches steht, 1St die 508 Komplementari:
überraschend konkreten Vorschlägen STO: tätsthese, die besagt, ın einer s1tua=
ßen die Studien ber Probleme der BC= tionsbezogenen Friedensethik heute in der
Waften (Bd 9) VOT s1e treten für eine ethi= BRD sich beide Wege, der Friedensdienst
sche Selbstverpflichtung aller BC=rele= mit und hne Waffen, Iso Bundeswehr als

Forschungen beteiligten Wissen= Abschreckung, und aktive Friedensdienste
schaftler eın und weisen zugleich auf „die (Kriegsdienstverweigerung, Entwicklungs»
zentrale Rolle einer politisch aufgeklär= dienste) gegenselt1g ergänzen, s1€e Von
ten (das heißt aktionsfähigen) und INOTäA: Sganz verschiedenen Gesichtspunkten her
isch urteilsfähigen Offentlichkeit“” hin doch den Weltfrieden als gemeinsames
( r ber „Diese Öffentlichkeit ent: Ziel haben. Dabei wird allerdings klarge=
steht nicht Von selbst“ (ebenda). stellt, da{s der langfristig einzZ1g erfolgver:=

Aus dieser unbestreitbaren Feststellung sprechende Dienst der Christen NUr der
ann man 1Ur die Folgerung ziehen, da{fs aktive Friedensdienst se1n kann Gerechte
die Friedensforschung und ihr Ziel nam=. Kriege kann 1m Atomzeitalter nicht
lich der Friede als Lernprozef universaler mehr geben. Der Friedensdienst mıiıt der
und, wWw1e Christen gl dürfen: biblischer Waffe soll einen Zeitraum absichern, der
Orientierung unabdingbar auf die ages= ZUT weiteren Abrüstung und ZU) Aufbau
ordnung der Okumene gehören. einer funktionierenden Welt innenpolitisch

Hans=Ulrich Kirchhoff führen soll Auch der Dienst der Kirche in
der Militärseelsorge mufß verstanden
werden, Was ja schon Auseinanderset=
S 1ın der Bundeswehr geführt hat.

ITrotz dieser Zielsetzung tehlt nicht
kritischen Stimmen dieser These 1mMDer Friedensdienst der Christen. Beiträge

einer Ethik des Friedens. Herauss Buch selbst. 50 welst Heino Falcke 1ın se1=
gegeben VO  - Werner Danielsmeyer, mi1t He Beitrag über „Die ethische rage des
einem Vorwort Von Raiser Kammer Krieges” darauf hin, da{fs beide Seiten ben
der EKD für öffentliche Verantwortung). nicht ogleichgewichtig sind, der Waffen:  =  e
Gütersloher Verlagshaus erd Mohn, dienst se1 die auslaufende, der Waffenver=
Gütersloh 1970 129 Seiten. Kart. zicht die kommende Haltung (S &}} Die

12,80. These selbst kann leicht mißverstanden
werden, worauf VOT em uch Hans Bosse

Es handelt sich bei diesem Buch die ın seinem original für dieses Buch geschrie=
Veröffentlichung der Vorarbeiten und Re= benen Beitrag „Zur Frage der Komplemen:
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arıtat in der Friedensethik“ hinweist Autoren vorstellte, und ein Literaturvers
zeichnis, das die notwendige Weiterarbeit(> Heinold Fast, der als Mennonit
erleichtern könnte. Es 1st keine Denkschriftunter dem Thema „Christologie und Frie:

densethik“ ıne ımme aus den Histor1= bei der Arbeit der Kammer herausgekom=
schen Friedenskirchen beiträgt, sieht 1ın der INECIL, und vielleicht ist die Zeit der Denk=
Komplementaritätsthese die Gefahr der schriften über sozialethische Fragen 1m Be:
Verstärkung des „Sowohl als auch“, das reich der EKD auch vorbei. S0 können auch
ohnehin eın Kennzeichen ethischer AÄAuße= verschiedene Meinungen besser artikuliert

werden, und das 1St einer der Vorzügerunscml der Großkirchen 1St und das leicht
ein „Nein  « der Kirche verbauen kann dieses sehr lesenswerten Buches, das VO:  zn

(5. 76) Beachtlich und sicher für viele dem Leser allerdings Voraussetzungen for=
dert, die das normale Gemeindemitgliedüberraschend ist iın seinem Beitrag der

Hinweis, die „klassischen”, aus dem nicht mitbringen kann Hier müßlte
Täufertum der Reformationszeit= noch ıne entsprechende Umsetzung erfol=

SCN, WE die rage nach dem „Friedens=den Friedenskirchen, jedenfalls wWwWas die
Mennoniten anlangt, seit dem Jahr= dienst der Christen“” wirklich weiterkom:z
hundert die Kriegsdienstverweigerung nicht INeI ll
mehr als Kennzeichen der Zugehörigkeit Klaus=Martin Beckmann

ihrer Kirche verlangen und 1m
Weltkrieg kein Fall der Kriegsdienst=

verweigerung eines Mennoniten bekannt Alternativen ZU Konflikt. Auf der Suche
sel (> 61 ff.) Die täuferischen Traditionen nach Frieden. Herausgegeben Von Anwar
gewiınnen EeTrSt ın Jungerer elit wieder star= Barkat. (Studien des (O)kumenischen
keres Gewicht. ates NrT. 8 Verlag Otto Lembeck,

Frankfurt 1970 181 Seiten. Kart.Der Band bietet ußer den genannten
Beiträgen noch ıne sorgfältige ntersu= 6,80.
chung über „Die Bedeutung des eschatolo=

Jorgz Bopp Hans Bosse Wolfgang Huber,gischen Friedens in Christus für den Welt:
rieden heute nach dem Zeugni1s des Neuen Die ngs VOTI dem Frieden. Verlag
Testaments“ VOIl Harald Hegermann Kohlhammer, Stuttgart 1970 138 Seiten.

Kart. 83,80(& ff); ıne Thesenreihe über die / wel=
reichelehre „Was können WITr für den T1e=
den tun?”, deren Verfasser merkwürdiger= Friede mufß nicht 1Ur gepredigt, mu{fß
weilise nicht genannt sind {E:), und uch erforscht werden! Das 1st ıne für
eine Zusammenfassung VOonmn Theodor viele Kirchenglieder immer noch erstaun:

Strohm „Zum Stand der theologischen liche Behauptung. Sie beruht auf der Ein:
Friedensdebatte 1mM Horizont der Evange= sicht, dafß das Wort Frieden offenbar mehr

meılint als 191088 das Nichtvorhandensein m:lischen Kirche 1n Deutschland“ (S 79 {f.)
Diese Zusammenfassung und Überschau litärischer Auseinandersetzungen. Auf der
SsStammt aus dem Jahre 1968 und ist  — iNZWI1= Suche nach einem positıven, 1n die

greifenden Verständnis Von „Frieden“ sindschen durch Beiträge VON Strohm ın der
Zeitschrift für Evangelische Theologie und wel Neuerscheinungen mıiıt insgesamt
In der Festschrift für Wendland 1970 Einzelbeiträgen In der Diskussion.
ergänzt worden. Die Studie des Ökumenischen ates bies

Der einführende Bericht VOIl Werner tet iıne ın sich abgerundete und außer=
Danielsmeyer gibt einen guten Kkommentar ordentlich klare Zusammenstellung Von

ZU)] Gang der Verhandlungen der Kammer NeUnn Einzelbeiträgen, die unter verschie=
und ZU) Autbau des Buches Was wirklich denen Gesichtspunkten den Ursachen Von

tehlt, i1st eın Verfasserverzeichnis, das die gesellschaftlichen, politischen und ın etzter
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Konsequenz auch militärischen Konflikten ÖOÖKUMENE UN POLIFTIK
nachspüren. Für den iın dieser Diskussion
1ieU hinzukommenden Leser werden der
Beitrag des Herausgebers, Anwar Bar=
kat, mI1t einer Analyse der vielfältigen Be:
deutung des Wortes Frieden ın verschiede= Darrıil Hudson, Okumene und Politik.

Übersetzt Von Irich Bracher. Verlagnen Kulturen SOWIEe die Einzelanalysen Von
Janos Toth VO]  z} der internationalen Jur1:  = Kohlhammer, Stuttgart 1970 270 5eiten
stenkommigssion und Protessor Ulrich art. 17,80
Scheuner Von der Universität 1n Bonn VO:  z
besonderem Interesse se1n. Das Buch 15t Diese auf sorgfältigem Studium der
lesbar und sollte In der Bundesrepublik ökumenischen Entwicklung beruhende
lesen werden, da Probleme un! Fragestel= Schrift des amerikanischen Verfassers oibtlungen westlicher Friedensforschung 1m eine Übersicht der ökumenischen Arbeit In
Scheinwerferlicht nichtwestlicher Beobach= Auseinandersetzung miıt den politischen
ter überraschende Verwandlungen erleben. und sozialen Problemen der Welt. Sie

Das zwelıte Buch richtet theologische An= bei den ersten Antängen der kirchlichen
forderungen und Herausforderungen Verständigungs= und Versöhnungsarbeit
den Leser. Die 1n ihm zusammengefafsten VOT und 1mM ersten Weltkriege eın, schildert
drei eıträge sind Q us der Mitarbeit ihrer die Tätigkeit des Weltbundes für Freund:z
Verfasser dem Friedensforschungspro= schaftsarbeit der Kirchen und des Inter:  '=  '=
jekt der Evang, Studiengemeinschaft ın nationalen Missionsrates ın der Periode
Heidelberg hervorgegangen, das dort se1lt zwischen den Kriegen und z auch den
einigen Jahren dem Thema „Der Bei: Aufstieg der Bewegung für Praktisches
trag VO]  z} Theologie und Kirche AB Frie= Christentum (Life and Work) 1m Gefolgeden:  4 vorangetrieben worden 1St. Das Buch der Konferenz VOon Stockholm (1925) her=

sich m1t einem Paradox unserer Ges Vvortreten Der Schwerpunkt des Buches
sellschaft auseinander: „Der Wunsch, iın liegt ausgesprochen In der Darstellung der
Frieden leben, 1st ebenso oroß wIıe die Zeit bis ZUIN zweıten Weltkriege, und
Angst davor, SO Bedingungen herzu= werden die Bemühungen der damals be=
stellen, denen möglich würde  CZ stehenden ökumenischen Organisationen
Die These des Buches autet, daß dieses eingehend geschildert. Die bedeutendste
Paradox ın oleicher Weise für die Kirche Rolle weist der erft. dem Internationalen
und ihre Theologie dUSZUSAaSCIH und be= Missionsrat Z der namentlich ZUT Zeıit
schreiben ist. Die Diskrepanz zwischen der Friedensschlüsse nach 1918 die m1S=
„Friedenswillen“” und der „Friedensfähig- sionarischen Gesichtspunkte tatkräftigkeit” 1st das Thema Schritte inan wahren wulte und der sich später auf
ZUT Überwindung dieser Diskrepanz tun rund seiner Verbindung den außer=
kann, 1st die Frage. Sich dieser Frage auUs: europäischen Gebieten für Religionsfreiheit
zusetzen, lohnt sich. Sprache und Gliede= und Schutz menschlicher Rechte ın ihnen
rung des Buches sind klar und übersicht= einsetzen konnte. Vor allem bei der Aus:
lich Mit der Heranziehung soziologischer arbeitung der Mandatsverträge für die
und psychoanalytischer Untersuchung CTI:  s VO!] Völkerbund vergebenen kolonialen
öffnet gerade der zweite Beitrag Von Jörg Mandate ITrat der Missionsrat mi1t seinem
Bopp neUe Perspektiven für die theologi= Einflu{f hervor. Die Wirksamkeit des Welt:
sche Diskussion. Wenn Nachdenken bundes, der mehr den Weg öffentlicher
steckt, müßte das Buch eın Erfolg werden. Appelle ın aktuellen Fragen und personaler

Jürgen Hilke Einwirkung suchte, beurteilt der Verfasser
kritischer. Seine Bedeutung trat schon ın
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den 330er Jahren zurück. Die nahe Bezle= Frederick (o]  e, Tee and Equal With
hung ler dieser Arbeit den Zielen und Introduction by Charles Habib Ma:

lik World Council of Churches, GenfZUr Tätigkeit des Völkerbundes wird klar
herausgehoben. Die entscheidende Bedeu:  =  s 1968 88 Seiten. Geb 4,50

der 1937 ın Oxford abgehaltenen Kon=
ferenz für die Grundlegung eines ethischen Dr. Nolde, dessen hervorragende Leiıtung

als Direktor der Kommissıon der KirchenBewußtseins ber die Fragen Von rıeg
und Frieden, Gewalt und Recht wird VO für Internationale Angelegenheiten
Verfasser erkannt und deutlich herausge= 1ın über Jahren hohes Ansehen und viel=
arbeitet. Im m macht deutlich, tältigen internationalen Einfludf gesichert
der Einfluf der christlichen Kirchen VOI hat, hat nach seinem altersbedingten Schei:
dem zweıten Weltkriege noch unorganıl=- den aQus diesem Amt die Wirksamkeit der
sl1ert und noch weithin auch methodisch (O)kumene 1m internationalen Felde nicht
noch nicht wirksam eingesetzt WAaTrL. Die 1Ur ın einer Sammlung VO:  z} Aufsätzen und
Zeit nach dem 7zweıten Weltkriege wird Äußerungen aus diesem Zeitraum darge=
leider 1LUT mehr 1n einem Ausblick eNnans= stellt The Churches and the Natıons,
delt. Hier rügt der Verfasser, sich TST Fortress Press Philadelphia 1970; 184 3
langsam ein sozialethisches Ver= sondern hat auch 1n der hier gewürdigten
ständnis auch für die drängenden sozialen kleinen Schrift eın wichtiges Kapitel dieser

kirchlichen Aktivität auf einem entschei=Fragen der elit formte, das eigentlich TST
mi1it der 1966 veranstalteten Konfterenz denden Feld des internationalen Lebens,
„Kirche und Gesellschaft“ hervortrat. Die dem Gebiet des Schutzes der Menschen=
Aufnahme der Ergebnisse dieser Konferenz rechte, gesondert Aufhellung bisher
durch Uppsala (1968) beurteilt der Autor kaum bekannter Tatsachen geschildert.
anerkennend. Aufmerksamkeit wendet Zwar lassen sich die ın dieser Schrift be=
auch den Methoden des ökumenischen Vor-= richteten orgänge auch aus anderen,
gehens Er legt ar, wI1e die Okumene, Europa aum bekannten Erinnerungen Be=
VOT allem auch die KKIA, vornehmlich den teiligter belegen, ber hier werden s1e EeTST:

mals in ihrem anzen Zusammenhang undWeg persönlicher Einwirkung auf Staats:
manner Uun!: Reglerungen VOTZOS und hier ihrer Bedeutung ausgebreitet. Man geht
einen Einfluf£ß gewinnen konnte. Die sach= nicht fehl, WEeNl 111411 diese Veröffent=
lichen Probleme, m1t denen sich die öku= lichung als ein wichtiges kleines Quellen=
menischen remien auseinandergesetzt werk kennzeichnet. Das vorgelegte Mate:
haben, werden leider nicht mehr ZUT Er= rial betrifft die Entstehung dreier grund:=
Örterung gebracht. legender internationaler Dokumente der

Charter der Vereinten Nationen, der 1948Den Beitrag des Werkes möchte ich VOI

allem ın der Behandlung der e1ıt 7zwischen VO  5 der Generalversammlung verabschie=
den Kriegen und hier der besonderen Be: deten Erklärung über Menschenrechte und

der 1966 angeNOMMENCIL beiden Konven=achtung der Tätigkeit des Internationalen
Missionsrates sehen. nsgesamt ermas die t1onen über politisch-bürgerliche und WITt=
Schrift ıne gute Einführung iın die 5C= schaftlich=sozial=kulturelle Rechte Die

kirchliche Einwirkung gıng ste 1n welschichtliche Entwicklung der ökumenischen
Aktivität politisch=sozialen Fragen Richtungen. Sie WarTr 1mM ENSCICHK 1Inn dar=
geben, und möchte ihr aus diesem auf gerichtet, den Schutz der Freiheit der
Grunde ıne weiıte Verbreitung wünschen. Religion 1n allen ihren Auswirkungen
5ie 1st klar und gut lesbar geschrieben, sichern ; s1e trat zugleich ber auch
vermittelt ber CNAUC und gehaltvolle für den allgemeinen Grundsatz der Menzs=
Information. schenrechte e1n. In diesem Sinne nahmen

Ulrich Scheuner die amerikanischen kirchlichen Kreise be:  '
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reits Einfluß auf die vorbereitenden Ver: künftige Aktion der Kirchen wichtiges Dos
handlungen für die Satzung der Vereinten kument beachtet werden.. Hier 1st eın
Nationen selt 1943 Sie forderten die Er: grundlegendes Stück aus der Geschichte des
richtung einer besonderen Menschenrechts= Okumenischen ates vorgelegt worden.
kommission 1ın den Vereinten Nationen. Ulrich Scheuner
ine wirksame Intervention verschiedener
Gruppen, VOT allem der Kirchen, deren Horst Exner etfer Juling Erich Warmes
Sprecher Dr. Wär, vermochte 1mM 1S8.), Politik. Evangelisches Handbuch
Mai 1945 während der Konterenz in San für Erwachsenenbildung. Verlag Kirche

und Mann, Gütersloh/Burckhardthaus=Francisco ıne stärkere etonung des
Schutzes der Menschenrechte 1n der Verlag GmbH, Gelnhausen 1971 296
Verfassung aNnNzUuregen und erreichen. Seiten. Brosch 11,80
eitere kirchliche Stellungnahmen nNnter=
stutzten 1946 den Entschluß des Wirt= Die JjJüngere und jJüngste eutsche Ge=
schafts= und Sozialrates, der ihm eT:  '= schichte legt beredtes Zeugnis davon ab,
richteten Menschenrechtskommission die das Verhältnis des Durchschnittsbürs
alsbaldige Ausarbeitung einer Erklärung DECIS seiner politischen Verantwortung
der Menschenrechte aufzugeben. deren erheblich gestört 15t. Gerade die christ:  =  -
Zustandekommen nahm wiederum Nolde lichen Gemeinden leben vorwiegend In
einen ständigen Anteil als Sprecher nicht= einem Bereich, der VOomn politischen Infor:  =  s
staatlicher Organisationen. Von entschei= matıonen und Entscheidungen abgeschirmt
dender Bedeutung War CS, jerauf weist se1in scheint: Kirche hat mi1t Politik

nichts tun das 1st nicht einfach eınuch das Vorwort VO  3 Charles Malik hin,
gelang, durch iıne Erklärung des gängiger Slogan, sondern tiefverwurzelte

pakistanischen Delegierten Zafrulla Khan Überzeugung vieler Gemeindeglieder. Dies
die Bedenken der islamischen Staaten zZzu SCS Denken läßt sich 1Ur durch lange Bil=
se:  u  rwinden, In die Religionsfreiheit auch dungsarbeit ändern, der das vorliegende
das Recht, die Religion ändern, eINZU= Buch einen beachtenswerten Beıtrag leisten
schließen ; Zafrulla Khan wIies darauf hin, kann „Wer oglaubt, das Gebot der christ=
daß auch der Koran das zulasse. lichen Nächstenliebe habe ın der inter=

Diese Vorgänge zeigen, einen wıe nationalen Politik nichts suchen, der
sentlichen Anteil die ökumenische Wirk= sollte sich darüber klar werden, da{fs hier
samkeit für die Förderung des Schutzes der zumindest das Gebot der sozialen Gerech  a  =
Menschenrechte wıe für ıne zureichende tigkeit verwirklichen gilt  4 S unte
Sicherung der Religionsfreiheit dazu LTU: „Entwicklungshilfe“)
auch die rechtzeitig (1948) vVon der ersten In einer leicht verständlichen Sprache,
Amsterdamer Vollversammlung erlassene die sich auch nicht davor scheut, gut wıe
Erklärung der Religionsfreiheit bei möglich uch derzeit häufig gebrauchte
Rahmen der Vereinten atıonen gehabt Fremdwörter übersetzen („Manipula=hat. Auch 1ın den späteren langjährigen tiıon „zweckdienliche Beeinflussung”),
Beratungen der beiden Menschenrechts= wird nicht 1Ur knapp informiert, sondern
konventionen hat die KIA mitgearbeitet werden auch regelmäßig Bezüge theo=
und hier noch einmal jenes Problem der logischen und sozialethischen Fragen her=
Freiheit, auch des Religionswechsels, gestellt. Dadurch wird dem Leser deutlich,
verteidigen gehabt. Die Schrift Noldes, für daß alle kirchlichen Entscheidungen Aus:
die eine deutsche Übersetzung sich leider wirkungen 1mM politischen Bereich haben
nicht hat finden lassen, sollte 1n len und umgekehrt. Obwohl jede Einseitigkeitder ökumenischen Arbeit interessierten vermieden wird, verfolgen die einzelnen
TrTeisen als ein bedeutsames, auch für die Artikel doch ıne bestimmte Linie, die
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ehesten „links der Mitte“ einzuordnen ist. etw. das Vierfache vermehrt worden. War
1n dieser Zeitschrift schon der BandIheser Standpunkt wird ın außerordent=

lich sachlicher Weise unter dem Gesichts= mıiıt großer Dankbarkeit begrüßt worden,
punkt vertreten; den eın Zitat aus dem 1st 1es ın noch gesteigertem Maß a1l=

Bu selbst besten umschreiben kann gesichts des zweıten Doppelbandes
Platz Denn dieses Werk hat sich dem ijel„Toleranz ergibt sich VvVon daher als stan=

dige Aufgabe und das unaufhörliche MUu= bibliographischer Vollständigkeit 1NZW1=
hen darum, anderen Menschen ihrer schen noch sehr viel stärker angenähert, und
Verschiedenheit gerecht werden“” wird 1ın Zukunft aus der ökumenischen

Arbeit schlechterdings nicht mehr hinweg=S 260 Der gute Gesamteindruck, den
das Handbuch hinterläßt, wird dadurch ein zudenken se1n, se1 diese Arbeit speziell
wen1g getrübt, 11a beispielsweise eın wissenschaftlicher Art der se1l s1e mehr

auf die dialogische egegnung ausgerich=wichtiges Stichwort WIe Gewalt“ VeI:

geblich sucht. Solche Versäumnisse müß= TEn enn auch diese bedarf einer ‚UV!

ten bei einer hoffentlich bald notwendigen lässigen Orientierung. Im übrigen ist als
Zweitauflage nachgeholt werden. welıterer Fortschritt gegenüber dem ersten

Hans=Beat Motel Doppelband die Vermehrung VOIN Hinwel=-
S©}  F3 1n englischer, französischer und spani=
scher Sprache hervorzuheben, wodurch die

BIBLIOGRAPHI internationale Benutzung erleichtert wird.
Freilich stellen sich mıiıt der Vermehrung

Internationale ÖOkumenische Bibliographie. der Titel iın verstärktem Madßtße die Pro=
Band 3/4 (1964/65). Christian Kaiser eme der Systematik, auf die ich bereits
Verlag, München, und Matthias=Grüne= 1n meıiner Besprechung des ersten Doppel=
wald=Verlag, Maiıinz 1970 908 Seiten. bandes hingewiesen habe (Okumenische
Brosch unbeschnitten 110,—. Rundschau 1968, 325 Die SYSteEMA>=

sche Anordnung ist Von ganz ger1ing=
Nachdem 1967 der Doppelband TE fügigen Erweiterungen (Z. 1n 1, 7a

dieser überaus hilfreichen Bibliographie und abgesehen dieselbe geblieben,
erschienen 1st, der über die ökumenischen wobei die Grundeinteilung: die Kirchen,
Veröffentlichungen der Jahre 1962 und IL die theologischen Fragen, wlıe uch die
1963 berichtete, 1st nunmehr 1970 der Systematik ihrer Untergliederungen be=
Zzweiıte Doppelband 23/4 erschienen, ın dem jahen 1st. Trotzdem dürfte die Systema=
die ökumenischen Veröffentlichungen der tik für eine schnelle und treffsichere Orien=
Jahre 964/65 zusammengestellt und ZU) erung weitmaschig se1ln, umal jede

Veröffentlichung 1n dem Band 1Ur einmalTeil auch inhaltlich wiedergegeben sind
Umfaßte der Doppelband 400 Seiten, angeführt und auf gegenseitige erwelise

umfaßt der Zzweıte über 900 Stellte verzichtet worden 15t. nützlichsten
jener 3450 Titel ZUSaMNuNCN , enthält waäre wohl, WEe: eın differenzierter
dieser 8868 Diese Vermehrung ist nicht systematischer Index dem Werk angefügt
NUur darauf zurückzuführen, infolge werden könnte, 1n dem Themenüber-=
des Zweiten Vatikanischen Konzils die schneidungen die Nummer derselben Ver:

öffentlichung mehreren Stellen ersche:O,  <  enischen Veröffentlichungen sehr Z.U=

haben (wobei freilich neben nen würde. Sollte 1e5 jedoch kostspielig
dem Weizen auch viel Spreu 1n Erschei  =  ® se1n, sollte meıines Erachtens geprüft WEOTI:

Nung getreten ist), vielmehr ist die Zahl den, ob der eil „die theologischen Fra=
der ausgewerteten Zeitschritften weit gen  d nicht ıne difterenziertere Unterglie=
mehr als das Doppelte und die Zahl der derung erhalten könnte. Mufs man die
ausgewerteten sonstigen Publikationen SAaNZEI Literaturangaben 188 IC durch=
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sehen, die Titel ZUT Ordination, der Freiburg=Basel-Wien 1970 358 Seiten,
unter IL 1 a die Literaturangaben ZUT 336 Abbildungen. Lexikon=8°. Subkrip=
Taute finden? KOönnten für diese und t1onspreıl1s Leinen 135,—.
andere spezielle Themen nicht besondere
Abschnitte ın der Gliederung VO  » (FE VOT: Grundsätzliches über Anlage, Anpruch
gesehen werden? ber diese Rückfragen und Bedeutung des ‘uelnl großen Lexikons

christlicher Kunstelemente wurde bereitssollen in Sar keiner Weise den großien
ank abschwächen, den WIT alle für diese ausgeführt (vgl @; Heft 2/1970,
selbstlose und umfassende Arbeit den Hers EW Der verdienstvolle Herausgeber

Engelbert Kirschbaum ist inzwischenausgebern un! ihren Mitarbeitern, ber
auch den beiden Verlagen schulden. Im verstorben. Der zweıte Band mußte sich
übrigen 1st das Werk für das, Was bie= se1in Material eLtwas mühevoller beschaffen
tet, keineswegs als der p weil die lexikalischen Vor:s

arbeiten ehlten. Das macht sich bemerkbarWenn 11an den Band aus einiger
Entfernung betrachtet, erkennt inan T  n und wird sich weiterhin bemerkbar 111as

nächst L1LUT die Buchstaben 1OB, und 11La chen, insbesondere dort, nicht einzelne
vermuter, einen voluminösen uen io0b= Fachgelehrte für den Artikel verantworrt:
Kommentar VOT sich sehen. Be1l näherer lich zeichnen, sondern die Redaktion wahr:
Betrachtung bemerkt IOB hier scheinlich deshalb, weil kein kompetenter
L11UT eine Abkürzung des Gesamttitels ist, Autor werden konnte). Der nNneue
wobei die Herausgeber ohl kaum Band enthält wichtige Stichwörter, deren
jenen schwer geprüften Mann aus dem Bedeutung auch der Nichtfachmann auf

den ersten Blick erkennt, Fisch, FluchtAlten Testament gedacht en dürften.
Und doch scheint mir diese Assoziation nach Ägypten, Geburt Christi, Gott, Him:
nicht sinnlos. Wer Einblick iın die mel, Himmelfahrt, Hirt, Hölle, KTeuz,
Schwierigkeiten hat, mit denen ine solche Kreuzigung Christi, Krönung. Im übrigen
Publikation heutzutage kämpfen hat, kann 11an den Reichtum kleinen Art!:
TmMUute gewiß mit Recht, dafß die Her=s keln und Verweisstichwörtern begrüßen,
ausgeber und die Verleger durch manche mMi1t denen der Vielfalt des ikonographisch=
schwere Prüfungen hindurchgegangen sind, symbolischen Programms ın der Geschichte
bis S1e dieses Werk herausbringen onn= des Christentums Rechnung
ten. Wenn iob schließlich viele Herden, wurde (Z eige; Feigenbaum, Fels, Gar:
Söhne und Töchter zuteil wurden, möch= ten, Gärtner, Gelehrtenbild, Himmelstor,
te ich den Verlegern und Herausgebern Jagd, Jahr, Jericho, ordan, Kerze, Kroko=
viele dankbare Abnehmer und Benutzer dil, Kurfürsten), wWenn sich auch hier
dieses verdienstvollen Werkes wünschen. manches besser geordnet und durch eigene

IMUN! Schlink Artikel z Fahne, Handwerk, nd) do=
kumentiert wünschen möchte

LEB ALK A
Die innere Urganisation großer Artikel

und reicher Materialien 1St nicht immer
Sanz einleuchtend und übersichtlich. Das

Lexikon der christlichen Ikonographie, her= ze1g eın komplexer Artikel wıe
ausgegeben Von Engelbert Kirschbaum „Geburt Christi“, der etwas verwirrend

T ın Zusammenarbeit mıt Günter wirkt. Problematisch erscheint der Artikel
Bandmann, Wolfgang Braunfels, Johan= „Kirche, Kirchenbau“, der nach seiner hi=
1es Kollwitz +/ Wilhelm Mrazek, Alfred storisch=archi tektonischen S5eite eigentlich

Schmid, Hugo Schnell Zweiter Ban nicht hierher gehört, nach der bausymbo=
Allgemeine Ikonographie Fabelwesen lischen und architektur=ikonologischen
bis Kynokephalen. Verlag Herder, Rom: Seite 1m Grunde ber knapp ausgefallen
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15t. Logischerweise könnte man ann auch Aufnahme finden vermögen. Diese Lücke
einen Artikel über Aufbau und ikonologi= möchte das autf Lieferungen je
sches 5System der „Kanzel“ er Er Druckseiten berechnete „Biographisch=
fehlt jedoch, obwohl Ban einen Artikel Bibliographische Kirchenlexikon”“” VOomn Fried:  >  S
„Altar“ bringt. [)as 1st eın entschiedenes rich=Wilhelm Bautz en versuchen,

das EeIW. 000 Persönlichkeiten aus derManko Der knappe Artikel „Katechismus=
illustration“ hätte durch Berücksichtigung Kirchengeschichte nebst der dazugehörigen
der hier sehr reichen lutherischen Tradition Bibliographie ZUI Darstellung bringen soll.

Die ersten beiden Lieferungen überzeugen.Überhaupt waäare 1M Zeitalter
der ()kumene wünschen, die Be1= Der Herausgeber hat als Alleinbearbeiter
räge des Protestantiısmus ZUT Geschichte eiıne anerkennenswerte Mühe und Sorgfalt

ın sein Vorhaben investiert und ihm einender ymbolik und Ikonographie hinrei=
chend 1Ns Blickfeld traten (z Artikel Rahmen VOIl ökumenischer Weite gegeben.
„Kreuzigung Christi”, „Kruzifixus”). nter Warum sich freilich 1U auf die Vergan=-
„Kreuz“ vermißt inan deutlichere Hinweise genheit beschränkt, leuchtet nicht ein.

Keine der noch lebenden Persönlichkeitenauf das VOT: und außerchristliche Vorkom:  =
MeN, das weılt über den unmittelbaren findet sich ın diesem Lexikon, kann ber
historischen Einzugsbereich des Christen= mMorgen ZUTI „Vergangenheit“ gehören.

hinausgeht. Der Artikel Kuß“ ISt Hierfür ist allerdings ıne Ergänzungslie=
quantitatıv 7zweitfellos kurz gekommen. ferung vorgesehen, doch halten WIT diese
Die „Jakobsleiter“ hätte einen eigenen Grenzziehung trotzdem nicht für glücklich.

Das Werk insgesamt wird ber ıne will=Artikel miit ausführlicher Würdigung der
ymbolischen Bedeutung in der byzantini= kommene Erganzung der vorhandenen
schen uns und mıit der Erwähnung der Lexika bieten, die gerade 1mM ökumenischen

Bereich dankbar begrüßt werden sollte.erstaunlichen Darstellung 1ın der Gurker
Westkapelle verdient. Der Artikel „Hım-= Kg
melsleiter“” bietet keinen vollwertigen Er=
Satz.

U:  CH GEBE LEIn einem Lexikon mi1t historisch und
sachlich weıitgespannter Thematik Welis=

den immer Wünsche offenbleiben. Das Be= Sammle Dein Volk ZUT Einheit. Ökumeni=
sche Gebete der Christenheit. Herausges=mühen sachgerechte und möglichst

schöpfende Erfassung der Stoftmasse und geben VO  z der Gemeinsamen Arbeits=
der Thematik 1st deutlich erkennbar und STuUPPC der Römisch=-Katholischen Kirche

und des Ö)kumenischen Rates der KI1r=1m ganzen. erfolgreich realisiert, auch dort,
ab OVO gearbeitet werden mußte. chen. Übersetzt und bearbeitet VOT1 Dr.

urt Goldammer Schorn. Verlag Herder, Freiburg=
Basel-Wien/Theologischer Verlag, Zürich
1971 Seiten. Plastik 9 —.

Biographisd1=3ibliogmphisches Kirchen  =
exikon. Bearbeitet und herausgegeben Bedeutsam dieser kleinen / usammen=s=
Von Friedrich=-Wilhelm auUtz. Tste und stellung i1st 1a8l  cht 1Ur die gemeinsame Her:
zweite Lieferung. Verlag raugott Bautz, ausgeberschaft der römisch=katholischen
Hamm Westf.) 1970 Subskriptionspreis Kirche und des Ökumenischen ates der

Kirchen, sondern auch die Fülle der VeOI:Je Lieferung 12,80.
schiedenen Traditionen, denen diese Gebete

Es 1st ıne bekannte Erfahrung, bio= en tnO0omMm!: sind die ersten Jahrhunderte
der Kirchengeschichte sind ebenso vertre:graphische Artikel 1ın den gängıgen Nach=

schlagewerken LLUI begrenztem Umfange ten wWwI1e die Gegenwart. Die Gebetssamm=:=
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lung 1st gewissermaßen nach dem Lund-= den Heuvel) versuchen Europa und ord=
Prinzip („Die Christen sollen das geme1n= amerika, die gewaltigen Probleme der
5d)] tun, Wäas S1e nicht durch ihr Gew1s= ritten Welt einer Ösung näherzubrin=
10 genötigt getrennt müssen” SCN, Heinemann, Camara und Van den
sammengestellt kontroverstheologische Heuvel, der Thesen des indischen Okono:=
Fragen werden nicht berührt. Man kann LLEeN Dr Parmar interpretiert, sind sich
mi1it Hilfe dieses Büchleins, dessen Taschen= darin ein1g, nicht darum geht, elin:
format und großer Druck sich als ußer:  S fach Hilfe leisten, sondern für soziale
ordentlich praktisch erwelsen, jeden Ööku= Gerechtigkeit einzutreten. Denn die bis=
menischen Gottesdienst berei:  ern und herige Entwicklungshilfe bringt die Emp:s
vertiefen. fänger in noch größere Abhängigkeit Von

ans=Beat Motel den Gebern Um diese Erkenntnis 1ın Wels
ten Schichten der Öffentlichkeit verbrei=
ten und damit vielleicht ıne AÄnderung
unNnserTer Wirtschaftsstrukturen einzuleiten,

CHALLPLATTE bedarf£ eines langen Lernprozesses.,
Denn: „Egoismus, Gewinnsucht und Ge1lz

Entwicklung der NeuUuEeE Name für Friede. prallen miıt Gerechtigkeit und
trategie der Partnerschaft. Mit Beiträ: sind die Wurzel er Gewalt“ (Camara).
SCn VO  } Bundespräsident Dr. Dr. Gustav Wie sehr das Thema „Frieden“ die
Heinemann, Dom Helder Camara und Menschheit aller Zeiten beschäftigt, wird
Albert Van den Heuvel. Herausgegeben durch die Platte mi1t diesem Titel e1n=:
VvVon der actıon 365 Frankfurt, Kennedy-= drucksvoll ZU Ausdruck gebracht. Die
lee 111 UpM, D,— ala reicht VO demütigen Antiphon

„Herr erleih Frieden“ aus dem ahr-
Frieden. Wandlungen eines Themas VO'  z} hundert, das noch die Geborgenheit des

der Gregorianik bis ZUT zeitgenössischen Glaubens ausstrahlt, his hin ZUT Kantate
Musik Pelca, Musikverlag ZU! Pelikan, Orchester, Jazzsolisten, Chor, Sprecher
Dr Ernst Brandenberger, Zürich 1971 und Tonband, die das sinnlose oten

UpM 25,—. Tage anprangert und ın die offene
rage ausmündet: „Wenn einer betet und

„Wıir ıttern angesichts der Verantwor: der andere flucht Wes Stimme soll der
der Christen“ diese Oorte des bras Herr erhören?“”

silianischen Erzbischofs Dom Helder Ca= Beide Platten eignen sich gut für die
Gemeindearbeit und können 1mM RahmeniInara beziehen sich auf die Aufgaben, die

den Christen und den Kirchen 1mM Blick auf der Erwachsenenbildungsarbeit azu bei=
das Gefälle zwischen ord und Süd, ZW1= tragen, die bedrängenden Fragen unsereIiI

Zeit 1Ns Bewußtsein rücken.schen reichen und IMmMen Ländern gestellt
sind Mit Kategorien Von vorgestern (van ans:  eat Motel

Nachwort der Schriftleitung
Im Mittelpunkt dieses Heftes steht die ausführliche Untersuchung VO:  a} Metropolit

Damaskinos Papandreou, dem Generalsekretär des Panorthodoxen Konzils, über die
„Einheit der Kirche aus orthodoxer Sicht” 5ie stellt gewissermaßen die theologische
Vertikale der Von Friedrich=-Wilhelm Fernau 1m letzten Heft veröffentlichten kirchen=
kundlichen Horizontale dar, die ıne umfassende Übersicht über die gegenwärtige Situa-
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tıon der orthodoxen Kirchen brachte Gerade VOI usammentrıt der Kommission für
Glauben und Kirchenverfassung 1m ugus LOöwen (Belgien) sollte sich
des orthodoxen Verständnisses der „Einheit“ und damit der Stellung der Orthodoxie
Z und 1ın der ökumenischen Bewegung erinnern.

Um Standort und Auftrag der ökumenischen Diakonie geht 1ın dem Vortrag VOIL

Hans=OUtto Hahn, Direktor der Abteilung ÖOkumenische Diakonie 1M Diakonischen Werk
der EK  S& Der Beitrag Von Hanns Engelhardt „Kirchenrechtsprobleme zwischenkirchlicher
Körperschaften“ wird allen Mitgliedern und Mitarbeitern Von lokalen und regionalen
Arbeitsgemeinschaften christlicher Kirchen Von besonderem Nutzen se1n, derartige
Zusammenschlüsse auch eine ‚echtlich und organisatorisch tragfähige Grundlage finden

lassen.
Von der Konterenz Eliropäischer Kirchen (Nyborg VI) handelt die chlußansprache

VvVon Visser 't Hooft, die hier erstmals ın Deutsch veröffentlicht wird, und der
Bericht VO  3 H.=B. Motel Auf die theologische Diskussion über die immer noch stagnle=
rende anglikanisch=methodistische Unıon 1n England geht Hermann Vogt eın Er=
wägungen, die auch für andere Unionsgespräche ihre Relevanz haben dürften.

Mit dem Artikel über die „International Ecumenical Fellowship”“ Von Helmut Kühne
beginnen WIT ıne Reihe VO  3 Berichten über ökumenische Gemeinschaften und Aktions=
STUDDECIL, die heute innerhalb, edoch oft auch neben der Sar außerhalb der „kirchenamt-=
lichen“ ÖOkumene zunehmend Bedeutung gewinnen, ohne die ber die ökumenische
ewegung nicht lebendig Jleiben kann

Schließlich sollte nicht unbeachtet leiben, Was Walter Pabst über die ökumenische
Zusammenarbeit 1n der DDR schreibt, gleichfalls eine Arbeitsgemeinschaft christ=
licher Kirchen besteht, die ihre eigene Lebens= und Arbeitsform entwickelt hat.

Kg

Anschriften der Mitarbeiter

Pfarrer Dr Klaus=Martin Beckmann, Düsseldorf=Nord, eckbuschstr. 19a Pfarrer Dr.
Richard Boeckler, Frankfurt/Main, Bockenheimer Landstr. 109 Pfarrer Paul=Gerhardt
Buttler, Hamburg 13: Mittelweg 143 Dr ermann Delfs, 4 / / oest, Jakobistr.
Dr Jur Hanns Engelhardt, Frankfurt % Eschersheimer Landstr. 140 Pfarrer Dr Karl=
Christoph Epting, 785 Lörrach, Salzertstr. Prof. Dr. Kurt Goldammer, 3571 Amöne=
burg=-Bahnhof Direktor Hans=Otto Hahn, gar 1, Alexanderstr. Pfarrer
Dr. Franz VO  3 Hammerstein, Berlin SE Beerenstr. Pfarrer Jürgen Hilke, Stutt:
gart:  =  :Bad Cannstatt, Mercedesstr. D: Prof. Dr. Manfred Osutt1s, Göttingen, Am
Goldgraben Prof. Dr Friedrich Wilhelm Kantzenbach, 8806 Neuendettelsau, Meisen=
Weg OKR Hans=Ulrich Kirchhoff, Hannover ZE, Herrenhäuser Str. 2A Pfarrer
Helmut Kühne, öln 80, Dellbrücker Mauspfad 361 Vikar Dieter Lenz, 6522 Osthofen,
Goethestr. Pfarrer Hans=Beat Motel, Frankfurt/Main, Bockenheimer Landstr. 109

OKR Reinhart Müller, Frankfurt/Main, Bockenheimer Landstr. 109 OKR Walter
Pabst, x 104 Berlin, Auguststr Metropolit Dr. Damaskinos Papandreou, Ave
de Chambesy, 12972 Chambesy=Geneve Superintendent Emil Schaller, Frankfurt/
Main 7 / Steinhausenstr. Prof. Dr. T1' Scheuner, 53 Bonn=Bad Godesberg,
Beethovenstr. Prof. Dr. Edmund Schlink, 6904 Ziegelhausen, Am Büchsenacker=
hang Pfarrer Dr. Hans Christoph Schmidt-Lauber, 23 Kiel, Lorentzendamm

Pfarrer Dr. Ulrich Valeske, 8134 Pöcking, Pixisstr. Dr Visser ‘+ Hooft,
150 de Ferney, 1273 enf Pfarrer Dr. Hermann Vogt, Frankfurt/Main E
Mechtildstr.
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Lutherische Die »Lutherische Rundschau« erscheint mi1it dem gleichen
JText als »Lutheran World« ın den englischsprachigen
Ländern. Die deutschsprachige »Lutherische Rundschau«Rundschau hat ihre Leser 1n Deutschland und 1n Ländern der
Welt

Herausgegeben 1mM Auftrag des Jedes Heft der Lutherischen Rundschau bringt
Lutherischen eltbundes VL Mehrere Hauptartikel, die sich 1mM ahrgang 1971 mit
Generalsekretär Dr. Andre ‚ppe.
'eur Pfarrer Dr. aVern

folgenden Themen beschäftigen:
Welt der Jugend Eine Analyse VO  3 Ursachen und Be=

GIrosc, 150, Koute de Ferney, reichen der Unruhe der Jugend und ihrer wesentlichsten
Genf/Schweiz Anliegen.Beratender Redaktionsausschufß
Akademiedirektor Dr. Hans Die Fünfte Vollversammlung Rückblick auf Evıan
Bolewski Warum Evijan? Die Probleme und Entscheidungen, die
Proft. Dr. Clifford Nelson ZUT Verlegung der Vollversammlung führten, und die
Bischof Dr. Per Lonning bleibende Gültigkeit des Themas »Gesandt ın die Welt«.,
Forschungsprofessor Verkündigung und Politik Rückblick auf Evian Il
Dr. Vilmos Vajta Gnadenvermittlung: Verkündigung und Aktion Rück=

blick auf vorangegangene Vollversammlungen. Wie
kann Rechtfertigung konkret werden? Die Funktion des
Handelns 1ın der modernen Kommunikation.
Die Zukunft der Reformation: Die Kirche auf dem Weg
in die Zukunft Weltkonfessionalismus ıne kritische
Analyse. Das Bleibende 1m Luthertum Die amerikani=
sche Führungsrolle ın Luthertum und Weltgeschehen.
tums un der
Sorgfältige Kommentare Problemen des Weltluther=s

kumene.
Berichte und Dokumentationen, die ausführlich und
gründlich belegt über entscheidende Geschehnisse und
Tendenzen ın Theologie, Kirche und Gesellschaft aus aller
Welt informieren.
1ıNnNe Literatur=-Umschau, 1n der 1mM Laufe eines Jahres

120 deutsche und fremdsprachige Titel aQus den e
bieten Theologie, Okumenische Forschung, Kirche, Staat
und Gesellschaft In ausführlichen Rezensionen kri=
tisch gewürdigt werden.
Die Lutherische Rundschau erscheint als Vierteljahres=
schrift ın deutscher un! englischer Ausgabe (englische
Ausgabe: Lutheran World, 130 oute de Ferney, Genf/
Schweiz)
Preis des Jahrgangs: aan  —
einschließlich Zustellgebühr
Preis des Einzelheftes: 5,D0,
zuzüglich Zustellgebühr.
Die Lutherische Rundschau kann über jede Buchhand-=
lung, durch Bestellung eım zuständigen Zustellpostamt
der direkt VO: Verlag bezogen werden.Kreuz-Verlag Fordern 5ie einen Prospekt bzw. eın kostenloses Probe  =  i

Breitwiesenstr.
heft VO: Kreuz-Verlag tuttgart Berlin, gar 80,Stuttgart-Berlin



Paul Van Buren Charles Davıd Raımundo Panıkkar
Will dam arl Ferdinand Müller Vilmos ajta '’An-
thony Bloom

Gottesdienst
in einem
säkularisierten
Zeitalter

ıne Konsultation der Kommission für Glauben und Kirchen-
verfassung des Okumenischen Rates der Kirchen. Mit einem
Bericht VO  ; Lukas Vischer. Herausgegeben VO  5 arl Ferdi-
and Müller
Mit dem Gespräch ber den Gottesdienst iın der Sektion
der Versammlung VO  - Uppsala Z1ng eine Phase ökumeni-
scher Gottesdienstbetrachtung Ende icht mehr das Sam-
meln und Vergleichen der verschiedenen Ordnungen stand
1m Mittelpunkt, sondern die Frage, ob Gottesdienst heute
überhaupt und unter welchen Bedingungen möglich se1
eine rage qUueCr durch alle Konfessionen. Die 1969 VO
Weltrat veranstaltete Konsultation evangelischer, katholi-
scher und orthodoxer Theologen, deren Ergebnis 1l1er VOTI-

gelegt wird, analysiert und signalisiert die Probleme. Die
Berichte harmonisieren ın keiner Weiıise. Übereinstimmung
besteht aber darin, da{s Gottesdienst heute und In Zukunft
eın persönlich vollzogener und verantworteier Akt se1ın mu{
216 Seiten, kartoniert 19,50

Johannes Stauda Verlag Kassel



ARTIN KAÄAHLER

Schriften Zu Christologie un ission
Gesamtausgabe der Schriften ZUr Mission. Mit einer Bibliographie. Merausge-
geben Von HMeinzgünter Frohnes. (Theologische Bücherei, Band 42) 576 Sei
ten Kartoniert 3D _a

Diese historisch-kritische Textausgabe ıst ıne ausgezeichnete Arbeitsgrundlage
für Forschung, re und t+udium Sie stellt ZU erstenmal alle Im welıtesten
Sınn die Mission betreffenden, meıst schwer zugänglichen Aufsätze, eden, Pre
digten un Rezensionen Martın Kählers vA  N, auch die ZUT Grundlegung
seiner Missionsanschauung wichtigen christologisch-soteriologischen Abhandlun-
gen Hinzu kommen QUS seiınem umfangreichen Nachlafß aphoristisch knappe
oder breiter ausgeführte Reflexionen den Stichwörtern Eschatologie, Univer-
salısmus, Weltversöhnung, Religion und Religionen, Kırche und Mission.

HWARZWAÄLLE

Theologia crucIiıs
Luthers Lehre Vo  > Prädestination ach De VOoO arbıtrio, 525 (Forschungen ZUT
Geschichte und re des Protestantismus, Band 216 Seiten. Kartoniert

22.50

An Luthers chrift De SErvo arbitrio kristallisiert sich das Gespräch zwischen
Protestantismus und Katholizismus. Nach seiıner temperatmentvollen Auseinander-
setzung miıt der Forschung (sibboleth. Theologische Existenz Nr. F53) interpretierf
Schwarzwäller NU  _ In 1C| diese wohl schwierigste und umstrittenste chrift
des Reformators. Den der Textstruktur sorgfältig ermittelten Formalkriterien
wird als Sachkriterium die Rechtfertigungslehre ZUT Seite gestellt. Der somit
methodisch gesicherten Interpretation erschließt sıch De SEervVvo arbitrio als eıne
chrift strengster systematischer KONSEQqUENZ, deren Aussagen In der Christusver-
Kündiıgung run und Mitte en Auch die seit jeher schwierigen Probleme
des Deus absconditus und der doppelten Prädestination werden In diesem Zu
sammenhang einleuchtend analysiert und als unaufgebbare Bestandteile refor-
matorischer Theologie erwiesen.

Chr Kaijser Verlag München



Die dritte Welt 1n der Okumenischen Bewegung
VO  Z PHILILP POTT]?R"r

Es 1St ine besondere Ehre für mich, Ihnen als Mitgliedern und Freunden
dieser Universität sprechen, die VO  e Anfang iıne Tradıtion des ernens
und der Weltoffenheit entwickelt hat Diese Tatsache 1St nıcht erstaunlıch, hat
doch Hamburg als führende Stadt der Hanse ıne lange Geschichte der
Handelsbeziehungen und der geistigen Beziehungen ZUr SanzChH Welt Außer-
dem WAar Hamburg se1it den Tagen$ Bischof Ansgar 1m Jahrhundert eın
Zentrum missionarischer Tätigkeit bis 7A8 heutigen Tag mMI1t dem Lehrstuhl
tür Missionswissenschaft un Okumene dieser Universität, der Zentrale
des Deutschen Miıssıionsrates und der Arbeitsgemeinschaft für Weltmission.

Darum 1STt angebracht, WECNN WIr uns gemeınsam dem Thema „Die Dritte
Welt iın der ökumenischen Bewegung“ zuwenden. Das 1st eın sehr umfassen-
des Thema, das 1ın einem Vortrag nicht in ANSCHMECSSCHCI Weıse behandelt WOI-

den kann. Es 1St wen1g 1n systematischer Form darüber geschrieben worden.
Die einzıge Ausnahme bıldet die yroßartıge Studie VO  - Hans Ruedi Weber
„Asıa Ahal the Ecumenical Movement, —1961°, die viele wertvolle
Schlüssel Z Verständnıiıs bietet. Außerdem können WIr uNns nıcht mit diesem
Fragenkreis befassen, ohne 1ın yzew1ssem Umfang auch die politischen Realı-
taten 1n Betracht zıehen, die die Beziehungen der Dritten Welt ZUuUr öku-
menischen Bewegung sowohl bedingt als auch begleitet haben

Der Begriff „Dritte Welt“ sıch hat schon ıne politische Bedeutung. Er
1St VO  } den Franzosen „Je tıers monde“ als eın Ausdruck der Situation
des Kalten Krieges gepragt worden, un War 1n Unterscheidung /AG ersten

Welt, vermutlich die nordatlantische Gemeinschaft (Nordamerika, Grofßbri-
tannıen, Westeuropa MIit den angegliederten Staaten Australasien und dem
Südafriıkanischen Staat), und auch in Unterscheidung Aa zweıten Welt, der
die und die osteuropäıischen soz1alistischen Staaten gezählt werden. Die
restliche Welt, MIt Ausnahme VO  - apan, wurde 1n einen Topt geworten als
die Dritte Welt, die vornehmlich Aaus nıcht-weißen Völkern besteht, die seit
den Reisen VO'  3 Christoph Kolumbus 1m Jahre 1492 un VO  5 Vasco da (3ama
1m Jahre 1498 dem Einflufß und der Herrschaft der nordatlantischen
Mächte gestanden haben Dıie Drıtte Welt hat den Hauptanteıl der Welt-

Vortrag, gehalten der Universität Hamburg, 25. Junı 1974,; anläfßlich der
Verleihung der Ehrendoktorwürde durch die Theologische Fakultät.
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bevölkerung. Es ware darum 1ın der Tat zutreffender, s1e als die „Zweıdrittel
1t“ bezeichnen. Hınzu kommt, da{flß die Welt der Überbevölkerung,
der Armut und des Analphabetentums isf: Im ökonomischen Wettrennen wırd
s1ie 1n zunehmendem aße VO'  - der ersten und 7zweıten Welt überholt aut-
grund der ungeheuren wissenschaftlichen un technologischen Macht, die 1n
der nördlichen Hemisphäre konzentriert 1St. Sowohl die als auch die
Z7zweıte Welt haben jedoch versucht, ihres eiıgenen polıtıschen Vorteıils wiıllen
die Drıitte Welr umwerben. brauche ohl kaum hinzuzufügen, daß in
den etzten wWwe1l Jahrhunderten die Dritte Welt der Einflußbereich der yroßen
missionarischen ewegung besonders der nordatlantischen Welt WAar,. In
diesem Zusammenhang mussen WIr die ökumenische Bewegung sehen, die tra-

ditionsgemäfß definiert worden 1St, „dem Wesen der modernen Bewegung für
Zusammenarbeit und Einheıit, die darum bemüht 1ISt, die grundlegende Einheit
un Universalıtät der Kirche Christi siıchtbar bekunden, Ausdruck VOCI-

schaften“1.
In Anbetracht dieser polıtischen Bedeutung des Begriffes „Dritte Welt“

möchte ıch meıine Bemerkungen Zur Beziehung 7zwischen der Drıiıtten Welt
und der ökumenischen ewegung 1n Wwel Hauptabschnitte gliedern: die eit
VO  5Z un die eit VO'  - s  ’ denn bıs 1948 WAar der Kalte
Krieg iıne Realität geworden. habe 1895 als Ausgangsdatum für die
moderne ökumenische ewegung gewählt, weıl 1n diesem Jahr der Christlıche
Studentenweltbund entstanden ISt: un 1948 ergab sıch VO'  e} selbst als Grün-
dungsjahr des Okumenischen Rates der Kirchen.

Die eıt “O  x

Es wırd oft ANSCHOMMCN, daß die Dritte Welt iıne Jüngere Erscheinung auf
dem ökumenischen Schauplatz 1St. Es stımmt, da{fß NUur wenıge Kirchenführer
der Driten Welr auf den yroßen Miıssıons- und Kirchenkonferenzen VeI-
treten d  M, die siıch ökumenisch Nanntien. Das trifft auch heute noch E
obgleich se1it der Drıtten Vollversammlung des OGkumenischen Rates der Kır-
chen 1n Neu-Delhi 1961 eın eindeutiger Fortschritt 1N dieser Hiınsıcht VeCI-

zeichnen ISt. Doch dem Christlichen Studentenweltbund 1St danken, daß
VO!]  } Anfang Studenten und Studentenführer Aaus der Drıiıtten Welt sowohl

als eilnehmer als auch als Leıiter seiner Arbeit beteiligt hat Hans Ruedi
Weber erzählt in dem oben erwähnten Buch ıne interessante Geschichte 1m
Zusammenhang mıit dem rsprung des Christlichen Studentenweltbundes.

Am Julı 1889 schickten 500 jJapanische Studenten, die 1mM Doshisha
College, dem äaltesten christlichen College Japans, 1n Kyoto zusammengekom-

1sser Hooft 1ın Rouse/ Neıll, Geschichte der ökumenischen Bewegung 151/—
1948, Zweiter Teil, 441
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men a  N, eın Grußtelegramm die Studentenkonterenz des GV JM 1n den
USA, die ZUr gleichen eıit in Northfield stattfand. Das Telegramm Aautete
einfach: „Make Christ Kıng“ (Macht Christus ZU König) das WAar das
Thema dieser Konterenz. Der Generalsekretär des amerikanıschen GVIM
Rıichard Morse, schrıeb seinem Freund arl Frıies, der Sekretär des GV JM der
Stadt Stockholm Wal, VO  7 diesem Telegramm. Frıes erhielt den Brief, während

eıner skandinavischen Missionskonferenz teilnahm. Er las ıh ein1ıgen
der anwesenden Studentenführer VOTlL, un! einer VO'  w ihnen, Eckhoff 2US

Norwegen, bemerkte dazu: „Wenn Studenten drüben 1m Fernen Osten sıch
Jesus Christus als ıhren König sammeln können, sollte das dann

nıcht auch hier 1m Norden möglıich sein?“ Und entstand die skandinavische
Studentenbewegung. Auf ıhrer drıtten Tagung 1n Vadstena 1n Schweden wurde
dann 1m August 1895 der Christliche Studentenweltbund gegründet. arl
Fries wurde der Vorsitzende und John Mott, der der Konfterenz
VO'  . Northfield teilgenommen hatte, der Generalsekretär. Als der Oku-
meniısche Rat der Kirchen 1M August 1948 in Amsterdam gegründet wurde,
predigten John Mott und Nıles, der selbst AaUus$s dem Christlichen
Studentenweltbund un dem CV JM hervorgegangen WAal, 1M Eröffnungs-
gottesdienst. Mır WAar vergönnt, Ende der Vollversammlung 1M Namen
der Jugenddelegation iıne Erklärung vorzutragen; und auch ıch habe meıne
ökumenischen Lehrjahre 1m Christlichen Studentenweltbund gemacht.

Es empfiehlt sıch, auf den historischen Zusammenhang dieser Jahre hinzu-
weısen, bevor WIr aut dıe Art un Weiıse eingehen, 1n der die Drıiıtte Welt 1in
diesen entscheidenden Jahren der ökumenischen Bewegung beteiligt Wafl,
bevor S1e SOZUSASCNH 1n Amsterdam ıhre Mündigkeıit erlangte. Um 1895 hatte
der Westen einen unumstrıttenen Einflufß aut Asıen, Afrika und den pazı-
ischen Raum erlangt. Zwischen 1875 ZU: Beispiel erwarb Deutschland ein

Kolonialreich 1m Umfang VO  w eiıner Million Quadratmeıilen mit einer
Bevölkerung VO  e} Millionen. Der Außenseiter den nıcht-weilßen VOl-
kern WAar Japan, das 894/95 ZUrFr. Weltmacht wurde, als China besiegte und
dazu an  9 Korea, Formosa un die Halbinsel Liaotung abzutreten. Im
Jahre 904/05 besiegte apan Rußland 1 ersten Kolonialkrıieg, der zwiıschen
Wel Großmächten geführt wurde. Das hatte ine tiefgreifende Wirkung autf
das Empfinden der Asıaten. Ahnlich wirkte die Niederlage, die die Athiopier
1896 1n Adowa den Italienern beibrachten, auf die Afrıkaner, die der eıit

deutsche, britische, französısche, belgische und italienische Herrschaft
SCZWUNgCN wurden. Doch ıne Reihe VO:  w Ereignissen brachte einen drama-
tischen Wandel der Sıtuation, beginnend mit dem Ersten Weltkrieg die
russische Revolution VO  } IL das Aufkommen des Faschismus 1n Italiıen,
Deutschland und apan, die Weltwirtschaftskrise VO  g 1929—31, die Besitz-
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nahme der Mandschurei durch Japan, der Zweıte Weltkrieg und die Ver-
wustung Hiıroshimas und Nagasakıs durch Atombomben.

Dıie Dritte Welt W ar zunächst hıilflos und sprachlos un [9) o  a  9 sıch
dem Westen AaNZUDASSCH. Doch die beiden Weltkriege und andere wohlbekannte
Ereignisse untergruben die moralısche Autorität des estens 1ın den Augen der
Drıtten Welt Miıt der Unabhängigkeit Indiens 1m Jahre 1947 Wr mehr oder
wenı1ger die Ära des westlichen Imperialismus Ende un damit
auch die Vorherrschaft des abendländischen Christentums. Hendrik raemer
hat die Faktoren, die diesem Zusammenbruch führten, sehr klar be-
schrieben:

der unbarmherzige Proze{(ß der Entchristlichung innerhalb und außerhalb
der Kırche, uhd der ‚Entkirchlichung‘ 1n vielen westlichen Ländern; der WweIlt-
verbreitete Mangel Mut, Glauben und Einsıicht 1n der westlichen (und viel-
leicht auch 1n der östlıchen) Christenheit angesichts der Herausforderung, die
1n dem 1, doch csehr iınhaltsreichen Begriff ‚die moderne Welr‘ gyegeben
WAafr; die introvertierte Mentalıtät, die immer och 1ın den Kirchen vorherrschte:
die Schwäche des Echos aut die ökumenische ewegung; der erschütternde
Mangel echtem Verständnis für die dynamische Kraftt des christlichen
Glaubens sowohl den äalteren als auch den jJüngeren Christen, die
christlichen Studenten nıcht ausgenommen.““

In welcher Weıse hat 1U  w die Dritte Welt 1n dieser eıt der ökumenischen
Bewegung teilgehabt?

Christlicher Studentenweltbund. Zu Begınn dieses Zeitabschnittes gehörten
Studenten un Studententührer Aaus apan, China un: Indien ZUur Avantgarde
der ökumenischen Bewegung. Viele VO  a iıhnen haben Unıversıtiäten und C7O1=
leges 1n Kuropa und Nordamerika besucht, haben Evangelisationsveranstal-
Cungen geleıitet un: Studenten ZUur Nachfolge aufgerufen Ibuka,

Kawalı, Kagawa Aaus apan; Wang, Cheng, Koo (der
Sekretär des Christlichen Studentenweltbundes AaUSs der Dritten Welt)

Aaus China: Azarıiah, Paul; Datta, Devanandan,
Nıles, Sarah Chakko, Devanesan, Thomas AaUS Indien

und Ceylon. Einige entscheidende Konfterenzen des Christlichen Studentenwelt-
bundes tanden auch 1n Asıen 1907 1n Tokio; dort wurde der Vorrang
der Evangelisation betont, und das hatte einen tiefgreitenden Einfluf(ß auf dıe
Weltmissionskonferenz VO:  e Edinburgh 1910 19272 kamen Studenten Aaus West
und ÖOst 1n Peking ZUSAMMECN ; angesichts der Sıtuation 1ın China un dem
übrigen Asıen sahen S1e sıch CZWUNSCH, siıch MmMit der Bedeutung des christlichen
Glaubens für politisches und soz1ales Handeln 1n einer Weıse auseinander-

Hendrik Kraemer, Hıstory’s Lesson tor Tomorrow’s Mission, 200
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.9 die der eıit weıt OTAauUs Wr und PSE nach 1948 VO'  - der ökume-
nıschen Bewegung ernsthaft aufgenommen wurde. Es 1st wichtig, 1n diesem
Zusammenhang auf den Boxeraufstand VO  } Q 19 hinzuweısen, bei
dem 1n der nationalistischen Reaktion die ungerechten Verträge, die
VO:  ( den Westmächten (auch VO  - den Deutschen) aufgezwungen worden a  N,
eLtw2 300 Weiße getotet wurden eın Aufstand, der scharfe Vergeltungs-
maißnahmen seıtens der Westmächte hervorrieft. 1911 wurde die Mandschu-
Dynastıe abgesetzt und ıne Republik gegründet; der Regierung

ein1ge führende Junge Christen beteiligt. Dıie chinesische Renaı1issance-
ewegung Wr 1n voller Blüte und außerte sich in der antı-christlichen Be-
CYUN$S, dıe einen antıiı-christlichen Studentenbund hervorbrachte. Dıie chine-
sıschen Christen diejenigen, die den zögernden Christlichen Studenten-
weltbund dazu brachten, 1922 ın Peking zusammenzukommen, dieser
Herausforderung die Relevanz des christlichen Glaubens begegnen; und
die westlichen Teilnehmer empfanden diese Herausforderung sehr stark. Im
Jahre 1933 mufßte sıch der Weltbund 1n T)ıteureup (Indonesien) MIit der
Glaubenskrise 1n der SAaNZCN Welt auseinandersetzen. Dıiese Tagung WAar auch
dadurch bemerkenswert, da{fß die regionale Studententagung WAar, die
in eiınem ausgesprochen mohammedanischen und antı-kolonialen Kontext TIL-

fand
Der Christliche Studentenweltbund WAar auch darın wegweisend, da{ß die

östlich- und orientalisch-orthodoxen Kirchen durch ıhre jungen Kirchenführer
1n die ökumenische Bewegung hereinbrachte zunächst die syrisch-orthodoxen
in Indien und dann die Ööstlich-orthodoxen durch die Tagung 1ın Konstantinopel
1911 Aufgrund dieser Kontakte schlug der Okumenische Patrıarch 1920 die
Bıldung eines Weltbundes der Kiırchen VOT.

Auch der GV JM (männliche und weibliche) spielte 1n dieser eıt 1ne eNt-
scheidende Rolle Zusammen mMiıt dem Christlichen Studentenweltbund und
dem Sofee Autbau begriftenen“ Okumenischen Rat der Kirchen, organısıerte
we1 christliche Weltjugendkonferenzen, ıne 1939 in Amsterdam und ıne
1947 1n Oslo, denen die Dritte Welrt ın hohem aße beteiligt WAafr, beson-
ders auf der Konferenz VO:  n slo (meıne weltweıte ökumenische Erfah-
rung) Es MUu: in diesem Zusammenhang daraut hingewiesen werden, dafß die
La:enbewegungen großartiger Führung w1e der VO  - John Mott
un: Oldham mehr dazu beigetragen haben, die Beteiligung der
Dritten Welt ördern als die mehr kirchlich ausgerichteten Organısatıionen.

Weltmissionskonferenzen. Auftf der Konterenz VO'  - Edinburgh NUuUr

sıebzehn Vertreter der Drıitten Welt anwesend; und s1e gehörten westlichen
Delegationen. Ihre Beiträge jedoch beachtlich, insbesondere der Beıtrag
VO  3 Cheng ARIN) China und VO  3 Azarıah AUS Indien. Cheng W al
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der Jüngste Delegierte 1in Edinburgh 1910; obwohl schon langjährige Ertfah-
IUNg 1n der Studentenarbeit hatte un:! auch der Übersetzung der Bibel 1Ns
Chinesische (Mandarın) beteiligt Wal, 1n der ein wirksames Werkzeug der
Evangelisatıon und des Autbaus eıner unabhängigen und bodenständigen
Kirche sah Aus diesen Gründen SEeE7ZL®Oe sıch leidenschaftlich für die Einheit
der Kirche HE, „Offen gesagt”, hıefß in einer bündigen Z7-minütigen An-
sprache, „hoffen WIr, 1ın nächster Zukunft ıne vereinigte christliche Kırche
ohne jede konfessionelle Unterscheidung erleben. Das mMag ein1gen VO  w

Ihnen seltsam erscheinen; doch, Freunde, VETSCSCIL Sıe nıcht, unls VO  - UNSECeTEIM

Standpunkt Aaus sehen; und Wenn Sıe das nıcht Cun, werden die Chinesen
immer eın myster1öses olk für Sıe bleiben Es Zibt keine Zeıt, die wichtiger
1St als die Gegenwart. Diese eıt 1St ıne eIit der Grundlegung, sowohl V
politischen als auch VO: relig1ösen Standpunkt Aaus gesehen. Die Zukunft
Chinas wird weitgehend davon abhängen, W as heute wird Dıie Kirche
Christiı 1St ıne weltweite Kirche, die nıcht keine Konfessionen, sondern
auch keine Nationalıtiten kennt.“ Nıe vorher WAAar autf eıner christlichen
Weltkonferenz ine solche Herausforderung klar gehört worden und Ss1e
kam VO  ; der Drıitten Welt Bischof Brent wurde davon erfaßt, der Mıiıssıonar
aut den Philippinen SCWCSCHL War un dann zu Begründer der Bewegung
für Glauben un: Kirchenverfassung wurde.

Dıie andere unvergeSsCHN«C Stimme AUusSs der Dritten Welt 1n Edinburgh W arlr

die Stimme VO  3 Azarıah. Er Wr WI1e andere führende Inder in der Früh-
Zzeıt der ökumenischen ewegung 1mM Christlichen College 1n Madras Aa U5S-

gebildet worden, das selbst eın Wagnıs 7zwischenkirchlicher usammenarbeit
WAar. 1895 WAar Sekretär des CV JM un spielte ıne führende Rolle un
den Studenten. Mott selbst WAar CS, der den widerstrebenden Azarıah dazu
überredete, 1n Edinburgh einer sechr heiklen Angelegenheit das Wort er-

greifen, un! WAar ZUuUr Beziehung 7zwischen den Völkern des nordatlantischen
Raumes und denen der Drıitten Welt, un 1m besonderen ZuU Verhältnis
zwischen ausländischen Missionaren und einheimischen Mitarbeitern. Azariah
wußte LLULTL ZUut, daß das, W as hatte, den Mitgliedern der
Versammlung tOCT, Kummer un Verwirrung hervorruten würde. Doch
hatte ıne langjährıige Erfahrung als Mıssıonar 1n seinem eigenen olk hinter
sıch und hatte auch unglückliche Beziehungen mit allzu paternalistischen Miıs-
s1ıonaren erlebt. Er forderte das Ende des Paternalismus ZUgunsten eines echten
Freundschaftsverhältnisses. Er Z allen Zeıten wırd die ındische
Kırche mıit Dankbarkeit das heldenmütige und aufopferungsvolle Bemühen
der Mıssıonare bezeugen. Ihr habt Uure abe den Armen gegeben und
Leib brennen lassen. Wır bitten auch Liebe ebt uns Freunde!“ Dıese
Freundschaft WAar CS, die Azarıah 1mM Christlichen Studentenweltbund erfahren
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hatte un! die 1n den Beziehungen 7zwischen den Kırchen un: besonders 7zwischen
dem Westen und der Drıitten Welt fehlte. Eınes der wesentlichen Merkmale
der ökumenischen ewegung 1St dieses BewulfStsein eines gemeinsamen Lebens
1n Christus, das jede nationale oder rassısche Einstellung transzendiert. Dıie
ökumenische Bewegung schafft ıne bestimmte geist1ge Haltung, die 47 ba
seitige Vermahnung und Wachstum 1n der Einheit und 1mM yemeınsamen Zeug-
nN1s möglich macht. Es 1st eın Geıist, VO  w} dem WIr ARIN der Drıtten Welt Wwun-
schen würden, daß unseren christlichen Brüdern 1n den nordatlan-
tischen Ländern weıter verbreitet ware. Azarıah WAar ıne Verkörperung dieses
Geinstes. Es 1St kein Wunder, da{ß den Gründern der Kırche VO Süd-
indien gehört, die 1947 entstanden 1St. möchte hiıer einem Manne An-
erkennung zollen, der 1n beispielhafter Weıse diesen ökumenischen Geist be-
wıesen hat und der für die Christen der Dritten Welt eın ständiger Ansporn
WAal. meıne Dr Walter Freytag, der Protessor tür Missionswissenschaft

dieser Universıität WAar und der bıs seinem frühen Tod 1m Jahre 1960
ıne entscheidende Rolle in der ökumenischen ewegung gespielt hat

John Mott, der autf der Konfterenz VO:  a Edinburgh 1n vorzüglicher
Weıse den Vorsitz führte, trug bald danach Z Gründung VO  e} Nationalen
Christenräten in Asıen und 1n anderen Ländern bei; diese Christenräte WUuLI-

den wirksamen ökumenischen Werkzeugen, VO  w} denen ein1ge, besonders
der chinesische, fast allem, W as 1n EkKuropa oder Nordamerika exıstlerte, weıt
UOI4Lus E1 Als 1921 der Internationale Missionsrat gegründet wurde, M4
hörten einıge dieser Christenräte den Gründungsmitgliedern. Darum WAar

die Dritte Welt aut der Konterenz VO  w} Jerusalem 1928 sehr viel stärker VeOrLr-

treten Auf dieser Konfterenz begannen Teilnehmer AUS der Drıitten Welt die
mehr oder weniıger negatıve Einstellung westlicher Vertreter den yrofßen
Religionen Hinduismus, Buddhismus, Kontfuzianısmus und Islam CN-
über 1n Frage stellen. Das WAar auch die christliche Weltkonferenz, auf
der die Rassenifrage diskutiert wurde, WenNnnNn auch der Christliche Studenten-
weltbund sıch schon 1921 in der Student World damıt befafßt hatte; damals
hatten asıatısche Stimmen sıch heftig dieser Frage geäiußert, doch
s$1e VO'  w} den unzugänglichen westlichen Lesern nıcht eachtet worden. Dıie
Afrikaner und schwarzen Amerikaner, die autf der Konterenz VO:  } Jerusalem
sprachen, bewiesen dabei einen außergewöhnlich iırenıschen Geıist, un!: das
der ungerechten Behandlung, denen Ss1€e und die Ihren seıtens weißer Christen
AUSSECSCETIZLT 3a5 Man erkannte die weltweite Problematik des Säkularısmus,
der die rage der christlichen Mıssıon als eıner Mıssıon auf allen Kontinenten
aufwarf:; doch das akzeptieren, bereıitete vielen westlichen Vertretern
Schwierigkeiten, S1e doch in ihrer Christentumsideologie befangen.

In Tambaram 1938 kam dıe Dritte Welt wirklich iıhrem echt Zum
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erstenmal WAar die Dritte Welt 1n gleichem aße vertreten WwW1e der VWesten,
un: Afrıkaner und Lateinamerikaner 1n yroßer Zahl anwesend. Das
WAar 1n nıcht geringem aße auf die polıtıschen Gegebenheıiten der damalıgen
eıit zurückzuftführen die Kırchen und die missionarıschen Kräfte des
estens entdeckten dem ruck der kommunistischen un der faschisti-
schen Ideologie die überragende Bedeutung der weltweıten Kıiırche jense1ts
VO  ’ Rasse und Natıon. An der Diskussion über Kraemers Buch „Die Christ-
ıche Botschaft 1n eıner niıcht-christlichen lt“ die Asıaten und fri-
kaner noch nicht voll beteiligt, weıl s1e 1m westlichen und mehr oder weniıger
Barthianischen Geist geführt wurde. och nach dieser Konfterenz begannen dıe
Asıaten 1n dieser Sache selbständig denken. Wohl die wichtigste Frage aber,
die 1n Tambaram aufkam, Wr die rage der Partnerschaft in der Mıssıon
und der Eigenständigkeit der Kırchen der Drıitten Welt Doch TST 1947 in
Whitby wurde VOoON allen Kirchen die Losung „Partnerschaft 1n Gehorsam“
als alleingültiges Missionsverständnis akzeptiert. Auf allen diesen Konfterenzen
und bei der fortlaufenden Arbeit des Internationalen Miıssionsrates spielte
die Dritte Welt ıne fruchtbare Rolle 1n Gestalt einer Handvoll engagılerter
und erfahrener Christen.

Dıie ewegung für Praktisches Christentum UN die Bewegung für Glauben
und Kirchenverfassung,

Dıie beiden Konferenzen der ewegung für Praktisches Christentum Stock-
holm 1925 und Oxford 1937 befaßten sıch vornehmlich mit den Problemen
des Westens, Stockholm als Nachwirkung des Ersten Weltkrieges und Oxtford
1n Reaktion auf die Herausforderung, die die totalıtären Staaten für die Tel-
heit des prophetischen Zeugnisses der Kirche 1n der Gesellschaft bedeuteten.
Darum lieben die eilnehmer Aaus der Dritten Welt 1mM allgemeinen Zuschauer.
Das WAar VOTr allem darauf zurückzuführen, dafß das Staat-Kırche-Denken, das
VO  a der Konstantinischen Ara herrührte, noch weıtgehend die Beurteilung
ethischer und polıtıscher Probleme 1m Westen bestimmte. Dıie Konferenzen
der ewegung für Glauben und Kirchenverfassung Lausanne 1927 und
Edinburgh 1937 gaben der Dritten Welt nıcht viel KRaum, weiıl wiederum
die Kategorıien des theologischen Denkens eın westliıch Doch die
Asıaten betonten 1n besonderer Weise die Notwendigkeit und Dringlichkeit
eınes Zusammenschlusses der Kirchen und leicht ungeduldig angesichts
der vergleichenden Ekklesiologie, die auf diesen Onterenzen den Vorrang
hatte. ıne Mahnung und Herausforderung für die Kirchen des estens be-
deutete der Zusammenschlufß der anglikanischen, presbyterianıschen, kongre-
gationalistischen und methodistischen Kırche 1n Südindien 1m Jahre 1947, der
nach langen Kämpften zustande kam, die vornehmlich 1n theologischen und
kirchlichen Kreısen 1mM Westen iıhren rsprung hatten.
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Der Ökumenische Rat der Kırchen. Als der Okumenische Rat 1948 g..
gründet wurde, konnten NUuUr WECN1LSC Kirchen der Dritten Welt die Aufnahme-
bedingungen erfüllen, weiıl S1C den westlichen Kriterien für 1nNe

Kırche nıcht entsprachen. Doch viele Kirchenführer AUuS der Drıitten Welt spiel-
ten be1 den Beratungen JBERE entscheidende Rolle, VOL allem den Sektionen
99  1e Kirche CGottes Heilsplan und „Die Kirche bezeugt CGottes Heıils-
plan Dabei 1ST beachten, da{fß die beiden Bewegungen, die der Dritten
elt wenı1gsten Raum gzaben Glauben und Kirchenverfassung und
Praktisches Christentum gerade die a  1, die den OGkumenischen Rat der
Kirchen konstitujlert haben Dıie Verantwortlichen OGkumenischen Rat
sich dieser Tatsache ohl bewußt und suchten Mittel und Wege, die Dritte
Welt der Arbeıt des Cikumenischen Rates beteiligen In diesem Tüs
sammenhang W 165 auch Sarah Chakko AuUs Indien IN Nachdruck daraut hın,
dafß bald für Vertreter westlicher Kirchen 3B ATı Gelegenheit gefunden werden
müßte, MMI Kirchentührern der Dritten Welt 7zusammentreftfen sollte
der Cikumenische Rat 1881> echte Weltorganısation C111 Dazu kam schliefß-
lıch 1952 Lucknow, und damıt WAar ein Wendepunkt ı Leben des Okume-
nıschen Rates erreıicht.

Die eıt VÜO:  S BF

Dies 1ST der Zeitabschnitt dem die Dritte Welt entscheidenden
Faktor der Weltpolitik und auch der ökumenischen Bewegung geworden
1ST Die Kolonialreiche abgebaut worden, mMIit Ausnahme CIN1ISCI Rest-
bestände hier und dort, MMI1T Ausnahme auch des Südlichen Afrika, das
Namen der christlichen Kultur die zahlenmäßig überwiegende schwarze Be-

völkerung unterdrückt und niıederhält Dıie asıatıschen und afriıkanischen Län-
der siınd Gefühl der Hochstimmung ZUur Unabhängigkeıt gelangt
wobei die Bandung-Konterenz 1955 C111 Höhepunkt WAar als Ausdruck der
Solidarıtät der Dritten Welt Sıe haben auch die Not innerer Aufstände CI-

fahren Dıie chinesische Revolution VO'  3 1949 hat kommunistischen
Staat NT Bevölkerung VO  3 700 Millionen autf die Weltbühne gebracht
die dazu bestimmt sind 1116 entscheidende Rolle der Geschichte spielen,
obwohl S1e ARN den Weltorganısationen herausgehalten werden Der Korea-
Krıeg VvVon 1950—53 und die Teilung des Landes die endlosen Krıege
Vıetnam sind bıs heute sowohl für die asıatıschen als auch für die westlichen
Länder 1ne Quelle der Demütigung Die Revolution uba 1959 Wr das
Sıgnal für eın und entschlosseneres Bemühen seitens der Intellektuellen
un: der Massen Lateinamerikas, sıch VO'  w} der wirtschaftlichen Beherrschung
durch Amerika und der SCIl Himmel schreienden Unterdrückung durch die
Großgrundbesitzer und Kapitalısten befreien Seit der Gründung des
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Staates Israel auf Kosten der palästinensischen Araber 1mM Jahre 1948 Wr der
ahe Osten ein ständiger Schauplatz VO'  - Krıegen und Kriegsbedrohung.
Außerdem hat das Aufkommen der dritten industriellen Revolution durch
Computer und Automatıon NEUEC Probleme aufgeworfen und die alten VOI-
schärft. Es 1St 1n der Tat S dafß die reichen Natıonen reicher und die
Natıonen armer werden. In den reichen Natıonen werden die wırtschaftlichen,
polıtischen und kulturellen Strukturen der Gesellschaft nach un: nach Nier-
mınıert, und den Arbeitern, Studenten und Frauen herrscht Unruhe un
Auflehnung die tradıtionellen, hierarchischen Formen der Gesellschaft,
die keine Mitbeteiligung ermöglıchen. urch die rapıde Entwicklung der
Massenmedien haben sowohl die Möglichkeiten der Massenmanıpulatıion als
auch der Information über andere Völker und ferne Ereignisse 1n ungeheuerem
aße ZUSCHOMMECN. Dıie Kommunikationsmittel machen die Welt eiınem
„weltweıiten Dorf“ (global village). Wır sınd ın schneller Folge VO  w einer
politischen, sozlialen, wirtschaftlichen und kulturellen Krise 1n die andere g-
StUrzt.

Das Anwachsen der ökumenischen ewegung mu 1m Zusammenhang die-
SCT erschütternden Folge VO  w Ereignissen gesehen werden, in die die N
Welt hineingezogen worden 1St, und die uns alle nolens volens iın einer g-
meınsamen Geschichte und einem gemeiınsamen Schicksal mıteinander verbun-
den hat Man kann 1n der Tat N, daß diese Ereignisse das Wachstum der
ökumenischen ewegung beschleunigt und auch die internen Spannungen VOI-
schärft haben Politische Unabhängigkeit ing and ın and MIt kırchlicher
Autonomıie, und die meısten Kirchen der Drıtten Welt siınd Mitglieder des
Okumenischen Rates der Kiırchen geworden, darunter auch bodenständige
Gruppen W1e die Pfingstbewegung 1ın Chile und Brasılien und die Kiımban-
zulsten ım 0ongo Dıie östlıch-orthodoxen Kırchen sınd Aaus ihrer langjährigen
Isolierung heraus einer aktiven Beteiligung der ökumenischen ewegung
geführt worden. Selbst die große römisch-katholische Kırche, die lange als
ıne monolithische, selbstgenügsame Organısatiıon aufgetreten Wäfr, die aktıv
oder passıv versucht hatte, das alleinıge Recht über die ZESAMLTE Christenheıit

beanspruchen, WAar dank der weıtsıichtigen Inıtiative VO  3 Papst Johan-
nes und der Beratungen un Dekrete des Zweıten Vatikanischen Konzils
1n die Bewegung des Wandels hineingezogen worden. Diese Ausweıtung der
ökumenischen ewegung hat dazu beigetragen, den Wiırkungsbereich der Drit-
ten Welt vergrößern. Man kann Recht 1, dafß die Dritte Welt iın
dieser eıit eiınen prägenden Einfluß ausgeübt hat Das hat sıch nıcht 1LULI in
einer größeren Beteiligung geäiußert, sondern noch viel mehr 1n einer Ver-
lagerung der Probleme und 1n einer Veränderung des Denkstils un der and-
lungsweise innerhalb der ökumenischen Bewegung.
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Dr Viısser’t Hootfrt hat den FEinflufß der Kirchen der Drıtten Welt 1n fol-
genden Worten zusammengefaßt:
41 Sıe haben den anderen Kiırchen der Erkenntnis verholfen, daß das

Christentum 1n der Welt in der Position einer Minderheit 1St, deren Zukunft
VO: ihrer missionarıschen Kraftt abhängt.
Sıe tragen dazu bei, 1n Fragen VO  e Lehre und Theologie andere Mastäbe

setzen Denn für sS1e siınd nıcht dıe traditionellen interkonfessionellen
Probleme entscheidend, sondern die Fragen einer rechten Interpretation
der grundlegenden christlichen Wahrheıt 1m Hiınblick auf ıne VO  - anderen
Religionen beherrschte Kultur.
Sıe helten den anderen Kirchen, das Weltproblem der Armut, des Hungers
un: der Unterentwicklung als das Problem Nummer für die QESAMTE
Menschheıt und als ıne unausweichliche Herausforderung für alle Christen

erkennen.“®*
Die VO  w Dr Vısser’t Hooft aufgeworfenen Punkte sınd ohne 7 weiftel

Gegenstand der gegenwärtıgen Diskussion 1n der ökumenischen Bewegung.
möchte s1e hier kurz ausführen, damıiıt SOZUSASCH die gegenwärtige

Tagesordnung der ökumenischen Bewegung aufzuzeıigen.
Dıiıe Kırche als une Minderbheit. Miıt dem Ende der Vorherrschaft des

Christentums sind alle Kıiırchen mehr oder weniıger Minderheiten 1n einer
säkularen und relig1Öös pluralistischen Gesellschaft geworden. Das 1St schon se1t
einıger eIit der Fall, doch YST jetzt wird INa sıch dessen bewußt. Selbst-
verständlich haben die Kirchen der Dritten Welt sıch schon seit vielen Jahren
mi1t diesem Problem auseinandergesetzt. Es yab ine Zeıt, in der S1e aufgrund
der Kolonialherrschaft einerseıts VO Staat protegiert (mindestens die MisSss10-
NAaTfe un ıhre Arbeit) und andererseıts VOINN den Ihren als Fremde verachtet
wurden. Jetzt hat die Sıtuation sıch 1n ıhr Gegenteıil verkehrt, und diese Kır-
chen mussen ıhr Selbstsein und ihre Freiheit entdecken. Man wiırd dabeı
die Worte Pascals erinnert, der SagtT, dafß der Zustand der Kırche ZuLt 1St,
wenn S1e keine andere Unterstützung hat oder sucht als die, die ıhr VO  e} iıhrem
Herrn zuteil wird. Dıieser Prozeß der Selbstfindung ISt erheblich gehemmt
worden durch den anzen westlichen Apparat, den die Kirchen der Dritten
Welt dem missionarıs  en Einflufß des estens übernehmen mußten. Dıie
Studien der Kommuissıon für Weltmissıon und Evangelisation über Kiırchen in
der missionarıschen Sıtuation haben hinreichend bewiesen, daß das Wachstum
der Kirchen davon abhängt, inwieweıt s1e 1ın Chriıstus verwurzelt und zugleich
dem Boden ıhres Landes verbunden sind, das selbst 1m Wandel begriffen 1St

C  m]  . The Ecumenical Advance. Hıstory otf the Ecumenical Movement, 8—1
ed. by Harold Fey, Deutsche Ausgabe 1n Vorbereitung.
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Dreı der fünfzehn Studien sınd 1mM nordatlantischen Raum durchgeführt WOTI-

den ıne 1in Bırmingham, England, VO jetzıgen Premierminister VO  w} Ghana,
Busıa; ıne 1m Landbezirk Von Michigan, SUA: und diıe drıtte 1n Ham-

burg Von Dr Justus Freytag und eiınem Japaner, Ken]y1 Ozahı, MmMIt dem Titel
„Nominelles Christentum“.

Die Studie VO:  ; Protessor Hans Jochen Margul]l „Missıon als Strukturprin-
Z1pD Arbeitsbuch ZUur Frage missionarischer Gemeinden“ hat 1n Europa und
Amerika großen Wıderhall gefunden und ıne weıitreichende Kontroverse eNnt-
tacht Der Bericht „Die Kırche für Andere“ beschreibt csehr zutreffend, W as

für ıne Kiırche bedeuten kann, sıch selbst durch ıne totale Hıngabe
ihren Herrn und damıt andere in Freiheit verlieren und zewınnen.
Wır mussen noch die Konsequenzen AaUus diesen beiden Studienserien für das
Leben der Kirchen 1m nordatlantischen Raum und 1n der Drıitten Welt ziehen.

In diesem Bemühen Erkenntnis dessen, W as bedeutet, Kiırche Christi
als ıne Minderheit 1n der Welr se1ın, sollte die ökumenische Bewegung ine
befreiende Rolle spielen, indem S1e alle Kirchen in iıhrem Bestreben Er-

und eın gemeinsames Zeugnis 1n der Welt 1m Gespräch Zzuelın-
ander führt Hıer kommt den Erneuerungsbewegungen, die vielen Orten

weitgehend dem Einfluß des Kirchentages und der Evangelischen
Akademien entstanden sind, ıne gyrofße Bedeutung Außerdem WTr die
Dritte Welt ührend 1n der Bildung VO'  3 Regionalkonferenzen, Zuerst einmal
1n Asıen. Es zing dabej nıcht darum, sıch 1ın eın regionales oder kontinentales
Schneckenhaus verkriechen, sondern vielmehr darum, die Kirchen, Christen-
rate und Laienbewegungen zueiınander und 1n ständigen Kontakt MmMi1t der
übriıgen Welt bringen, damıt S1ie durch gegenseltige Beziehungen und g-
melinsames Handeln wirksamer die Eigenständigkeit und Freiheit der Kiırche
1n ihrer jeweiligen Umwelt entfalten können. Rajah Manıiıkam und spater

Niles haben als Leıiter der Ostasıatischen Christlichen Konterenz viel
z diese regionale Bewegung Öördern. Zuerst Afrıka, dann Europa
und der pazıfıische Raum siınd diesem Beispiel gefolgt; Jetzt geht auch die
Entwicklung 1n Lateinamerika un auf den Westindischen Inseln 1n der gle1-
chen Rıichtung. Dabei 1St beachten, daß die römisch-katholische Kırche ın
verschiedenen Ländern einen Ühnlichen Prozeß durchmacht: besonders in der
Dritten Welt entwickeln sıch CNSC Arbeıitsbeziehungen 1m Rahmen nationaler
oder örtlicher Christenräte.

Die Dritte Welt drängt nach WI1IeEe VOr auf organısche Einheit der Kirche Zzu

Zweck einer getreueren und wirksameren Erfüllung ihrer Miıssıon 1n der Welt
Im vergangenen Jahr TSt entstand die Vereinigte Kırche VO  ' Pakistan und
die Kırche VO:  3 Nordindıien. Und bald wırd die Kirche in Lanka (Ceylon) 5e-
gründet werden. Verschiedene andere Kirchenunionspläne werden ZUFr eıt 1in
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Asıen und Afrika diskutiert. Dıie Einheitsbewegung 1MmM nordatlantıschen Raum
1st noch sehr langsam und stark durch statische und der Vergangenheit
orjentierte Kirchenbegriffe beherrscht. Fın eindeutiges Beispiel daftür sınd die
anglikanisch-methodistischen Gespräche 1n England, die VO  w der Frage aus-

gingen, W1€e die Kirchen WI1e s1e und wi1ie s1e sind ZuUur Inter-
kommunıon und ZuUur gyegenseıtigen Anerkennung der AÄAmter kommen können,

fragen, welche Gestalt die Kirche Gottes haben muß, WL s1e iıhren
Auftrag 1n einer weitgehend säkularen und heidnischen Gesellschaft erfüllen
oll Es 1St seltsam, da{ß die 1mM Laute der Jahre CWONNCHNCNH ökumenischen
Erkenntnisse einen gyeringen Einfluß auf diese Unionsverhandlungen gehabt
haben Hıer liegt noch ıne cehr zyroße ökumenische Aufgabe, und vielleicht
kann das Drangen seıtens der Drıitten Welt dazu beitragen, 1in der atlantischen
Welt die Bewegung fördern, die die Einheit der Mıssıon willen
manıiftestieren sucht.

Fragen “VO  z Lehre UuUnN Theologıe. Wiıe schon trüher angedeutet, War das
theologische Klima in der ökumenischen Bewegung bisher eindeutig westlich.
Das 1St auf verschiedene Weıse Z Ausdruck gekommen.

Von den Kirchen der Drıtten Welt wurde ‘9 daß s1e europäische
Glaubensbekenntnisse, Gottesdiensttormen und ethische Systeme übernehmen.
1le diese sind das Ergebnis spezifisch westlicher Denkkategorien, Phiılo-
sophıen und Kulturen. Der Mangel schöpferischer Beteiligung se1ıtens der
Kirchenführer der Drıtten Welt westlich geführten ökumenischen Diskus-
sıonen, besonders 1ın Fragen VO  3 Glauben und Kirchenverfassung, 1St darauf
zurückzuführen, da{fß ihnen diese 5Systeme und Denkformen nıcht
1n. Gewiß lag einerseıts die theologische Ausbildung 1n den Ländern der
Dritten Welt lange eıt weıt dem Nıveau der höheren Bildung, die die
Missionsgesellschaften anboten. Man ylaubte nicht, daß 1n der Dritten Welt
ıne gründliche theologische Ausbildung nötıg ware. Und WECLLN auch 1in den
etzten Jahren diese Ausbildung MI1Tt der großzügıgen Hıiılte des Theologischen
Ausbildungsfonds ermöglicht worden 1St, 1sSt s1ie doch nach dem Vorbild
westlicher theologischer Ausbildung gestaltet worden, die selbst mitten 1n einer
Krise steht. Andererseıits die Kirchenführer Aaus Asıen und Afrıka
der Erkenntnis gekommen, dafß viele der Probleme, die VO:  5 den westlichen
Schultheologen die noch 1n der mittelalterlichen Tradıtion ausgebildet

heiß diskutiert wurden, für das Leben ihrer Kirchen und Kul-
uren iırrelevant 1l.

Doch eın Wandel hat sıch angebahnt. Auft einer Konferenz, die 1965 VO:  3

der Ostasiatischen Christlichen Konferenz veranstaltet wurde und die
dem Thema stand „Konfessionsfamıilien und die Kırchen 1n Asıen“, wurde
SCSAQT:
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„Eıne lebendige Theologie muß den aktuellen Fragen Stellung nehmen,
die die Menschen 1n Asıen inmıtten ıhrer NÖte beschäftigen: ıhre Hoffnungen,
Bestrebungen und Errungenschaften, ıhre Zweıfel, ıhre Hoffnungslosigkeit
und ıhr Leiden. Sıe MU auch den Antworten Stellung nehmen, die VO:  }

asıatıschen Religionen und Philosophien gegeben werden, sowohl 1in iıhrer klas-
sischen orm als auch 1n den uen Formen, die dem Einflu{fß des W eSt-

lichen Denkens, des westlichen Säiäkularısmus und der westlichen Wissenschaft
entstanden sind. Dıie christliche Theologie wird ıhre Aufgabe 1n Asıen 1Ur in
dem aße erfüllen, in dem die As1atıs  en Kirchen als Diener des Wortes un
der Offenbarung CGottes 1n Jesus Christus Aaus der Sıtuation ın Asıen heraus
relevant ZUur Sıtuation sprechen.“

Dıie gleiche Forderung wiırd 1n Afrıka laut. Eıner der führenden afrikanı-
schen Denker, Proftfessor John Mbiıti, hat kürzlich in der International Rev:ew
o} Miıssı:on eınen Artikel veröftentlicht, in dem die Gedankengänge AaUS

seınen Büchern „Afrıcan Religions an Philosophy“ und „Concepts ot God
1n Africa“ zusammenfaßt. Darın heißt

„Das Christentum hat lange und e] geredet; vielleicht hat
wenı1g zugehört. Denn lange hat Urteile über andere Kulturen, andere
Religionen und andere Gesellschaften gefällt und 1St dabei aufgetreten, als
ob über jede Kritik erhaben ware. Für das westliche Christentum 1St Jjetzt
die elit gekommen, 1n seiner Einstellung gegenüber anderen Religionen un
Kulturen bescheidener werden, WECNnN 1er 1in Afrıka ıne Wırkung haben
soll Das Christentum mu{(ß diesen tradıtionellen Gegebenheiten mi1ıt Aufgeschlos-
senheit begegnen, 1n der Bereitschaft, s1ie äandern und sıch durch S1e andern

lassen. möchte mich insbesondere Nsere Brüder 1n un Aaus LEuropa
und Amerika MI1t der Bıtte wenden, u1ls erlauben, Fehler begehen
würden s1e 1n ıhrem Verständnis NeNNECN Erlauben Sıe uns, das Christentum
auf UTE Kontinent vermasseln, w 1e Sıe Wenn InNnan milde aUuS$s-

drücken 11 das Christentum 1n Europa und Amerika vermasselt haben
Wenn WIr über spezifische Probleme des Christentums oder andere akademische
Fragen reden oder schreiben, sollte INnan nıcht von uns W  ©} daß WIr die
1n Europa und Amerika gängıge Terminologie un Methode gebrauchen. Bıtte
erlauben Sıe uns, ZeW1sSse Dınge auf SGT E eise. zu 1, mögen WIr uns
U:  - irren oder nıcht. Wır werden manchmal den Rand der Verzweiflung
vebracht, Wenn das, W Aas WIr Nn oder tun, VO  w} Menschen 1n oder 2AUS

Europa und Amerika hart kritisiert und verurteilt wırd oft weil WIr
nıcht ihrer Zufriedenheit oder iıhren Wünschen entsprechend gesagt
haben.“4

IRM, Vol LIX No 236, Oktober 1970 439
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Das 1St VO' besonderer Bedeutung 1n der theologischen Diskussion über den
Dialog MLt Menschen anderer Religionen und Weltanschauungen. Dıieses Ge-
spräch 1St 1n Asıen seit der Konferenz VO  3 Tambaram 1938 1m Gange. Da die
Asıaten nıcht 1in den 7zweıtelhaften Genuß eines „allgemeınen Christentums“
gekommen sind, mußten sS1e die Beziehung 7zwiıischen dem christlichen Glauben
un! den Kırchen, Gesellschaften, Kulturen un Religionen nehmen. Dabe!]
andelt sıch ıne csehr komplexe Beziehung. Dıiıe Frage 1St; W1€e der christ-
ıche Glaube 1ın seıiner Besonderheit 1mM Kontext des Zusammenlebens mMit An-
hängern anderer moderner Religionen und Weltanschauungen “A5 m Sprache g-
bracht werden annn Eın solches Gespräch, das 1mM Festhalten den tiefsten
Überzeugungen und 1n Offenheit den existentiellen Realitäten gegenüber g..
führt wird, sollte das christliche Zeugni1s nıcht chwächen, sondern vielmehr
stärken. Das westliche Christentum 1St NUr 1ne spezifische Erfahrungsweise
des christlıchen Glaubens. Dıiıe ökumenische Bewegung sollte ıne Atmosphäre
schaffen, die möglich macht, dafß verschiedenen Weısen des Denkens,
der Betrachtung VO  w Glaubensproblemen SOWI1e verschiedenen Erfahrungen des
einen Glaubens gegenseıtiger Korrektur und Bereicherung und damıiıt
einem relevanteren Zeugnıs 1ın der heutigen Welt kommt. Hıer stehen WIr
noch Sanz Anfang; doch 1St ine dringende Autgabe, die VOLr uns lıegt.

brauche ıne solche Zuhörerschaft ohl kaum daraut hinzuweisen, da{fß
[03°4 1n westlichen Ländern die Theologie un die Glaubensbekenntnisse 1ın
einer ernsthaften Krise stehen, und dies aufgrund des radıkalen Wandels 1n
der Art und VWeıse, die Realıtät denken und ertahren. Doch W1e der
chinesische Begriff für Krise besagt, iSt ıne gefährliche Gelegenheit, die —-

erschrocken ergriffen werden muß Ebenso w1e€e die Asıaten und Afrikaner
mussen auch die Völker des nordatlantischen KRaumes und VOT allem Europas
mıiıt den Kulturen, Religionen, Ideologien und den soz1alen und politischen
Realitäten 1n ıhren Ländern fertig werden;: dies oilt wenn iıch das noch
hinzufügen darf 1n noch höherem aße für Deutschland, das lange als
lonıer und Schiedsrichter 1mM theologischen Denken betrachtet worden 1St. In
diesem Zusammenhang 1St die Feststellung interessant, dafß die Studienarbeit
Von Glauben und Kirchenverfassung über die Eıinheit der Kirche auf die Frage
nach der Einheit der Menschheit ausgedehnt werden mußte; und das wird ıne
tiefgreifende Auswirkung auf die Betrachtungsweise ekklesiologischer Probleme
haben Es esteht die berechtigte Hotffnung, daß die Dritte Welt jetzt 1n der
Lage seın wird, siıch iıntensıver den theologischen Diskussionen 1n der öku-
menischen ewegung beteiligen.

Sozio-politische Fragen, Seit der Tagung des Zentralausschusses des Oku-
menıschen Rates 1n Lucknow 1952 1St die Bedeutung der sozialen Revolution
in Asıen, Afrıka und Lateinamerika 1n den Vordergrund ökumenischen Den-
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ens gerückt worden. 1954— 59 1St ıne Studienarbeit über die Gebiete raschen
sozialen Umbruchs durchgeführt worden; darauf folgte 1966 die Konferenz
des Okumenischen Rates für Kırche un Gesellschaft, einer echten
Konftfrontation 7zwischen der Dritten Welt und dem Westen über ein1ıge der
brennenden soz1alen und polıtischen Probleme unNnseTer Zeıt insbesondere
über die Revolution Mi1t dem Ziele soz1ialen Umbruchs kam. Diese KOon-
frontatiıon 1St weitgehend dadurch ermöglicht worden, daß autf dieser ersten

offiziellen ökumenischen Konferenz, aut der mehr Laıen als Theologen VOI-

Lreten N, Politiker, Wirtschaftler und Soziologen AUS der Drıtten Welt als
intellektuell gleichwertige Partner mMIt ıhren westlichen Kollegen sprechen
konnten. Die theologischen Fragen, die durch diese Diskussion aufgeworten
wurden, haben 1n hohem aße das alte Verständnis der westlichen Kırchen
VO Verhältnis 7wischen Kırche und Staat erschüttert und ıhre allzu willige
Unterwerfung (zesetz und Ordnung und deren Rechtfertigung selbst
WE (esetz und Ordnung als Instrumente FARNE Aufrechterhaltung oder Förde-
IuNng ungerechter 5Systeme benutzt werden 1n Frage gestellt.

Seıit 1966 hat die ökumenische Bewegung sıch eingehend MmMit dem Problem
der Entwicklung befaßt, WECLLN auch darunter die wirtschaftliche Entwicklung
der Dritten Welt verstanden wurde. Der apst hat Ostern 1967 seine Enzy-
klika über die Entwicklung der Völker (Populorum Progress10) erlassen und
ıne Päpstliche Kommıissıon für Gerechtigkeit und Frieden gegründet, die dann
mM1t dem Gkumenischen Rat 11171 einen gemeinsamen Ausschuß und eın
gemeınsames Sekretariat für Gesellschaft, Entwicklung und Frieden E-
PAX) gebildet hat In der Dritten Welt 1St viel worden, CHSECEIC
Beziehungen zwischen römisch-katholischen Bischofskonferenzen und Christen-
raten pflegen. Doch 1ın den nordatlantischen Ländern 16r 1n dieser Hinsicht
nıcht viel geschehen. Der Papst hat VO  e} der Entwicklung des Sanzen Men-
schen und aller Menschen gesprochen; doch bislang hat diese umfassende
Schau 1n der ökumenischen ewegung noch keinen klaren Ausdruck gefunden.
Außerdem hat siıch westlichen Christen noch die Anschauung gehalten,
da{ Entwicklung Evolutionäres 1St un Ordnung führt Doch
Protessor Parmar Aaus Indien hat die Vollversammlung des Okumenischen
Rates in Uppsala mit den Worten SEWAFNT:

„Recht verstanden 1St Entwicklung Unordnung, weiıl s1e die bestehenden
soz1alen und wirtschaftlichen Verhältnisse ändert, alte Institutionen zerbricht
und nNneuUe schafft und radikale Änderungen 1mM Wertsystem un in der Struktur
einer Gesellschaft herbeıitührt. Wenn WIr unls mi1it der Entwicklung durch inter-
nationale usammenarbeıt befassen, muß uns klar se1n, daß das grundlegende
Wandlungen in den entwickelten, Ww1e auch 1n den 1n der Entwicklung befind-
lıchen Ländern, sSOW1e für die internationalen Wirtschaftsverhältnisse bedeutet.
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‚Entwicklung 1St der neue Name für Frieden.‘ ber Entwicklung bedeutet
Unordnung, bedeutet Revolution. Können WIr versuchen, diese offensichtlich
paradoxe Sıtuation verstehen, 1ın der Unordnung un Revolution die Hen

Namen für Frieden sind?“S
Noch explosıver wirkte die Herausforderung den weıißen Rassısmus, die

1n Uppsala laut wurde und die der Zentralausschufß des OGkumenischen Rates
1969 1n Canterbury dergestalt aufgenommen hat, da{fß eın Programm Z

Bekämpfung des Rassısmus annahm. Der Okumenische Rat hatte sıch auf jeder
seiner Vollversammlungen besonders auf der zweıten Vollversammlung 1n
FEyvyanston den Rassısmus als 1ne Sünde ausgesprochen, doch
darauf kaum Taten gefolgt. Dadurch dafß der Okumenische Kat humanıtäre
Unterstützung Bewegungen leistet, die die Unterdrückten WenNnn ıhnen
kein anderer Weg mehr offensteht MIt Gewalt VO  5 der rassıschen Un-
gerechtigkeit befreien suchen, werden schwerwiegende Fragen über Gewalt
un Gewaltlosigkeit aufgeworfen, obgleich diese Gewissenskrise auf der Konfe-
enz VO'  e} Oxftford 1937 der europäische Faschismus und der Kommunıis-
11NUS die Feinde nıcht ZULage 1St. Übrigens sind die Lateıin-
amerikaner durch Probleme dieser Art auf den ökumenischen Schauplatz g-
t{retien. FEın brasilianıscher Theologe, Rubem Alves, hat kürzlich eınen be-
achtlichen theologischen Beitrag ZU christlichen Sozialdenken durch seın Buch
”A Theology of Human Hope geleistet.

Zu diesen Problemen der Revolutıion, der Gewalt und Gewaltlosigkeit kommt
hıinzu die universale rage nach dem, W as wahrhaft menschlich iSt. und die
orge die Zukunft des Menschen in einer technologischen und auf Wıssen-
schaft gegründeten Gesellschaft. Auch 1er errscht sroße Nervosıtät 1n LrAa-

ditionellen theologischen reisen angesichts dieses Bestrebens nach Humanıisıe-
rung und Furcht VOT einer möglichen Kompromittierung des Evangeliums. Dıe-
ses Problem stellt sıch unabhängig VO:  3 unseren konfessionellen Unterschieden
1n allen Kontinenten.

Es stellt sıch die Frage, ob 1LSCLO theologischen Fakultäten und Ausbildungs-
stätten in der Lage sind, alleine mi1t diesen Problemen fertig werden. Ist
nıcht vielmehr nÖöt1g, sowohl ıne größere Beweglıchkeıit des Denkens und einen
intensiveren interdisziplinären Austausch zwischen Theologen und nıcht-theolo-
xischen Fachleuten entwickeln, als auch ıne stärkere Beteiligung des anzech
Volkes Gottes gemeiınsamen Durchdenken dieser Probleme erreichen?

möchte hierzu NUur dies ıne ACN, nämlich dafß die Dritte Welr diese Fra-
SCH mıit besonderer Schärtfe innerhalb der ökumenischen Bewegung stellt, und
War die nordatlantische christliche Gemeinschaft, der 1n tragıscher
Weise mißlungen ISt: der bel Herr werden, die oft 1mM Namen der christ-

Bericht aus Uppsala 683, Offizieller Bericht, ORK,
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liıchen Kultur oder einer überholten protestantischen Ethik begangen worden
sind.

Die Sökumenische ewegung 1St bıs VOT kurzem VO  ' den Kırchen des nord-
atlantischen Raumes geleitet un $tinanzıert worden. Die Kirchenführer dieser
Länder haben in der Regel die Tagesordnung und die Geschäftsordnung auf-
gestellt, die thematischen Einführungsreferate gehalten, die bedeutenden Be1i-
trage geleistet und die Berichte geschrieben. Den Vertretern der Drıtten Welt,
die 1MmM Westen ausgebildet worden sind, gelang mehr oder wenıger, der Dis-
kussion folgen un: hier und da Randbemerkungen machen. och Wr

NUur ıne kleine Gruppe. Heute befinden WIr u11l auf der Schwelle einer
Ära,; 1n der die ökumenische Bewegung 1n eiınem echteren Sınne weltweit

wiıird hinsıchtlich der Beteiligung, der behandelten Probleme und der enk-
methoden un Ausdrucksweisen.

Dıie Dritte Welt oder gCENAUCTK DESART die Zweidrittel Welt hat 1n dieser
ewegung 1ne bedeutsame Rolle spielen, W1e S1e schon 1n der Vergangen-
heit versucht hat Dıiıe Dritte Welt hat 1n hohem aße dazu beigetragen, dafß
die ökumenische Bewegung sıch nıcht mehr LLUFLr W1e€e anfangs als ıne
ewegung verstand, die die usammenarbeıt der Einheıt wiıllen fördert,
sondern als ine Bewegung, die die Erneuerung 1n der Mıssıon der Einheıit
willen und die Einheit einer wıirksameren Miıssıon willen sucht. In Jüngster
eıit haben die ungemeın komplexen Probleme der soz1alen und rassıschen Uin=
gerechtigkeıit, der Entwicklung un des Friedens uns eindringlich die Tatsache
ZUuU Bewußtsein gebracht, dafß „ökumenisch“ recht verstanden die »  Nn
bewohnte Erde“ bedeutet, die Welt der Menschen, der Kulturen un Reli-
gy10nen, der soz1ialen un politischen Strukturen. Dıiıes sind die Probleme der
ökumenischen Bewegung, W1e S1e sıch 1n einer und dringlichen Weıse
darstellen; und S1ie werden VO'  X> der Dritten Welrt immer wieder MIt Nachdruck
betont.

Den westlichen Kırchen stellt sıch die Frage, ob S1e demütig und großherz1g
sınd, sıch voll un ganz Mi1t der Dritten Welt als echte Partner 1m Geben

un Nehmen dieser Bewegung beteiligen. Dıie ökumenische Bewegung
1St ohne Z weitel ıne abe Gottes se1n Volk, durch die die Seinen 1n
Christus zusammenführt, wWw1e sS1€e als Kirchen einer Famılie INMeECIN-

führt als Zeıichen seiner Verheißung, alle Menschen un alle Dınge INmMECIMN-

zuführen.
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Okumenische ate Werkzeuge der Kirchengemeinschaft
VoO  Z VISCHER

Was sind ökumenische Räte? Läßt sıch ıhr Wesen 1n theologischen oder
gENAUCI ekklesiologischen Begriffen umschreiben? In welchem Verhältnıis
stehen sS1e der einen heilıgen Kırche, dıe WIr 1m Credo bekennen? Sind s1ie
Kirche oder weni1gstens WI1e Kirche? der sind s1e VO  3 Kirche
verschieden, dafß theologische und ekklesiologische Aussagen 1LUFr Verwirrung
stiften und darum besser unterbleiben? Wer den Versuch unternımmt, diese
Frage beantworten, sieht sıch sotort Z W e1 tast unüberwindlichen Schwier1g-
keiten gegenüber. Ekklesiologie! ber welche Ekklesiologie? Die ekkles10-
logischen Voraussetzungen siınd VO  ; Tradition Tradition verschieden, und
WEn WIr auch alle die ıne heilige Kirche bekennen, sind WIr doch weıt VO:  -

einem gemeinsamen Verständnis der Kırche entfernt, Ja WIr weıchen selbst 1mM
Gebrauch der ekklesiologischen Begriffe erheblich voneinander ab Diese Ver-
schiedenheit wird sıch unausweichlich auch be1 der Beantwortung dieser Frage
auswirken. Dıie Antworten werden Je nach ekklesiologischen Voraussetzungen
verschieden ausfallen. Dıies MU: insbesondere denen 1n Erinnerung gerufen
werden, die glauben, VO  3 keiner konfessionellen Tradition bestimmt se1n,
sondern ıne radıkale, ausschließlich Aaus der gegenwärtigen Sıtuation ON-
NECNEC Ekklesiologie vertreten. Niemand vermag ganz über den Schatten
seiıner Tradition springen. Sıe gehören weıt mehr, als sS1e vielleicht wahr-
haben möchten, der ekklesiologischen Tradition der Reformation un des
Non-Konformismus Wıe äßt sıch also ıne gemeinsame ekklesiologische
Perspektive finden?

och größer 1St aber die Zzweıte Schwierigkeıt. Gkumenische Räte! ber
welche ökumenischen Räte? Dıie Strukturen, die als KRate bezeichnet werden,
sind untereinander verschieden, daß InNnan sıch gelegentlich fragt; ob s1e
Recht miıt demselben Namen „Räte  C bezeichnet werden. Gewiß, s1e haben
ZeEW1SSE gemeınsame Züge Das gemeinsame (Genus umfaßt aber ıne Vielfalt
VO  3 Spezıes, sıcher ıcht wenıger als be1 T1ıeren oder Pflanzen der Fall 1St.
Manche sind lose Vereinigungen, andere sind wohlorganıisıert, da{fß s1e die
Mitgliedskirchen 1n den Hintergrund treten lassen. Manche werden nıcht
durch einerle1 Bekenntnis, sondern eiNZ1g durch gzewl1sse gyemeınsame Aufgaben
zusammengehalten, andere gehen 1n all ihrer Arbeit VO  - einer gemeiınsamen
Basıs Aaus. Manche führen ıne verborgene Exıstenz, andere treten als Räte
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durch Stellungnahmen und Erklärungen in der Offentlichkeit 1ın Erscheinung.
Dıiıe theologischen un ekklesiologischen Überlegungen sind aber iın jedem e1In-
zelnen Falle verschieden. Es macht auch einen erheblichen Unterschied Aaus, ob
die Frage nach der ekklesiologischen Bedeutung für einen lokalen, nationalen,
regionalen oder internationalen Rat gestellt wird. Jeder wirft seine besonderen
ekklesiologischen Probleme aut. Es 1St darum VO  w vornherein unmöglıch, ıne
umfassende Ekklesiologie der Räte entwickeln. Eıne solche Theorie ließe
sich 1Ur durch grobe Verallgemeinerungen erreichen; und S1e singe ebenso
rasch, w1e S1e aufgestellt worden 1st, der Wirklichkeit wieder 1n die Brüche
Es kann sıch 1Ur darum handeln, das Phänomen der Räte 1n seiner fast —

übersehbaren Vieltalt 1Ns Auge tassen und ein1ge kritische theologische und
ekklesiologische Überlegungen darüber anzustellen. Es Mas se1n, daß ıne
solche kritische Prüfung Stärken und Schwächen der gegenwärtigen KRate deut-
licher werden lassen kann.

E1 Arten V“O:  S Räten

ine wichtige Unterscheidung ergibt sıch, WeNnn WIr einen kurzen Blick auf
die Geschichte der ökumenischen Bewegung werten. Dıie ersten Zusammen-
schlüsse, die als Räte bezeichnet werden können, entstanden Anfang dieses
Jahrhunderts. Sıe unterscheiden siıch nach Konzeption un Wesen VO  w Grund auf
VO'  w} den Zusammenschlüssen, die spater, VOTLT allem während des Zweıten Welt-
krieges und unmittelbar danach, zustande kamen. Dıie frühen Zusammen-
schlüsse protestantische Gründungen. Verschiedene, einander aber nah
verwandte protestantische Kirchen bildeten einen Bund Man denke LWa

die Federation Protestante de France (1906); den Federal Council 1n the
United States (1908) und den Schweizerischen Evangelischen Kirchenbund
(1920) Die TIrennung und Zersplitterung unerträglich geworden. Dıie
gemeinsamen Aufgaben offensichtlich, daß sıch eın Zusammenschluß
aufdrängte. Dıie protestantischen Kırchen mußten auf der natıonalen Ebene,
Wenn s1e überhaupt wirksam handeln wollten, gemeınsam handeln. Dıe Bil-
dung eines Bundes schien der geeignete Schritt. Die ekklesiologischen ber-
legungen gingen dabei nıcht sehr tief. Dıie Gründer vertiraten 1n der Regel die
Meıinung, da{iß ein Bund die gee1gnete und ausreichende Struktur sel, die
FEinheit des Volkes Gottes Zu Ausdruck bringen. Sıe verwahrten sıch

jegliche Vereinheitlichung. Dıie protestantischen Kirchen brauchen nicht
mehr Übereinstimmung und nıcht mehr gemeınsame Strukturen, als nötıg sind,

die VO Evangelium und der Sıtuation gestellten Aufgaben erfüllen
Der Bund 1St darum 1n zew1ssem Sınne Kirche Dıie Missıionsräte, die 1mM An-
schlufß die Missionskonterenz VO'  ; Edinburgh (1910) 1n steigender Zahl eNt-

standen, eNnt:  ten einem ÜAhnlichen Denken. Sıe vereınten allerdings nıcht
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Kirchen, sondern 1n der Regel Missionsgesellschaften und ausschliefßlich
auf die ıne Aufgabe der damals sSogenanntenN Außeren Mıssıon ausgerichtet.

Der Fortschritt und die Erweıterung der ökumenischen Bewegung führte
aber einem Typus AT 3l  } ökumenischem Rat ıne ımmer größere Zahl
VO:  — Kirchen nahm der ökumenischen ewegung teıl. Wııe sollten S1e sıch
gemeiınsamem Zeugnis und Handeln 7zusammenschließen? Solange sich DUr

protestantische Kırchen MI1t mehr oder wenıger Ühnlichen ekklesiologischen
Überzeugungen handelte, konnte die Gründung eınes Bundes als endgültige und
befriedigende Antwort auf die rage angesehen werden. Wenn aber Kırchen
MmMIit abweichenden Überzeugungen hinzukamen, Kırchen, für die ein klar
formuliertes Bekenntnis, ein sakramentales Verständnis der Kırche oder ıne
bestimmte Struktur der Kırche, insbesondere des Amtes, Voraussetzung der
Gemeinschaft WAafrlL, konnte der Bund nıcht mehr unproblematisch als Kirche
verstanden werden. ine NEeEUE Konzeption Ssetztie sıch durch FEın ökumenischer
Rat wird Jjetzt als Gemeinschaft vorläufig noch getreNNter Kiırchen verstanden.
Sıe haben siıch tür einander geöffnet. Dıie Gemeinschaft, die sS1e 1n Christus Ver-

bıindet, hat s1e AUS der Isolierung herausgetrieben. Sıe mussen darum das
Evangelıum gemeinsam bezeugen. Sıe haben aber die Unterschiede, die s1€e
voneinander LIreNNCN, noch nıcht geklärt und noch wenı1ger überwunden. Dıie
eigentliche Einheit liegt noch VOr ıhnen. Dıie Gemeinschatt 1im ökumenischen
Rat tragt darum vorläufigen Charakter. Sıe 1St Gemeinschaft autf dem Wege
ZUr Finheıit. Sıe faßrt die Kirchen un! Christen einer estimmten Gegend
Sammmen und macht ıhnen möglich, bereits VOIIl jener vollen Gemeıin-
schaft vorauszunehmen, bereıts jetzt gemeinsam Zeugni1s abzulegen und
sammenzuarbeiten. Sıe dient zugleich dazu, da{fß s1€e einander immer 1ICUH 1n
Frage stellen und ıhre Einseitigkeiten überwinden lernen.

Dıie meılsten heutigen Raäte siınd auf dieser Konzeption aufgebaut. ıcht 1Ur

der Okumenische Rat der Kırchen, sondern auch die Mehrzahl der natiıonalen
ate verstehen sıch selbst auf diese Weıse. Das heißt allerdings nıcht, daß die
rühere Konzeption überholt und verschwunden ware. Eıniıge jener frühen
Bünde bestehen auch heute noch Sıe wirkt aber VOLr allem dadurch nach, daß
viele auch die heutigen Räte als Bünde verstehen. Das offizielle Selbstver-
ständnis des Rates veErmag sıch darum 1n der Praxıs nıcht immer durchzusetzen.
Der Rat wiırd dennoch als gee1gneter und ausreichender Ausdruck für die
Kırche Jesu Christı verstanden.

Wird aber die Konzeption einer Gemeinschaft vorläufig noch EIrENNLTLEFr
Kırchen bis ZU Ende durchgedacht, wiırd die rage nach der ekklesiologischen
Bedeutung des Rates weıt komplizierter. Wıe äßt sich diese Gemeininschatt in
ekklesiologischen Begriffen beschreiben? Ist s1e partiell Kirche? Ist S1e Vor-
wegnahme der Kirche? Ist s1e in gelegentlichen ereignishaften Erklärungen
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und Handlungen Kirche? der hat S1e überhaupt keine ekklesijale Qualität?
Dıie Diskussion hat ımmer wieder 7zwiıischen diesen Möglichkeiten geschwankt.
Gegenwärtige Sackgassen

Bevor WIr aber auf diese rage niäher eintreten, mussen WIr uns die Frage
stellen, wie sıch die Konzeption eigentlich in der Wirklichkeit ewährt hat,
und VOTLT allem, W1e S1e sıch heute ewährt. Wırd der Gedanke einer Gemeıin-
schaft VO Kiırchen beschrieben, werden hohe Erwartungen erweckt. Gehen
diese Erwartungen 1n Erfüllung? Haben die Kirchen gemeınsam Zeugn1s ab-
gelegt? Sınd S1e der Einheit nähergekommen? Dıie Gültigkeit der Konzep-
t10nN müßÖte sıch den Früchten erweısen. Dıie Erwartungen haben sich aber
offenkundig 1980858 1in schr beschränktem aße erfüllt. Die ökumenischen Räte
befinden sıch heute 1m Gegenteıl 1n erheblichen Schwierigkeiten. möchte
drei auch für die ekklesiologische Diskussion bedeutsame Aspekte eNNeN

Wenn ein Rat als Gemeinschaft vorläufig noch getrenNNter Kirchen Vel-

standen wiırd, müfßte möglıchst alle Kirchen un Christen umfassen, die sich
1n einem estimmten Bereich der ökumenischen Bewegung beteiligen. Er
müfßte den Rahmen bieten, durch den S1€e alle zusammengehalten werden un
in dem Ss1e alle Je iıhren Beitrag ZUr ökumenischen Bewegung eisten. Er müfßte
Ausdruck für die unauflösliche FEinheit der ökumenischen ewegung se1in. Er
ertüllt 1aber diese Aufgabe nıcht, WENN autf die Kirchen bestimmter Tradı-
tiıonen beschränkt bleibt, WEn sich ZeEW1SSE Kirchen VO  a} ıhm fernhalten un
iıhren Beıtrag 7EB g ökumenischen Bewegung auf anderen egen eisten. Das
Problem entsteht nıcht 1N erster Linıie durch die Kırchen, die der ökumenischen
ewegung ohnehin feindlich gegenüberstehen, sondern durch die Kırchen, die
ıhre Rolle 1in der ökumenischen ewegung neben den Räten erfüllen wollen.
Die römisch-katholische Kırche 1St das offenkundigste und wichtigste Beispiel.
Sıe ist aktıv 1n die ökumenische Bewegung eingetreten, s1e 1St aber bisher NUur

1in seltenen Fällen Mitglied eines Rates geworden. Dieses Zögern hat mancherle1ı
Gründe. Das ekklesiologische Selbstverständnis MUu: ohl nach wIıe VOT

erster Stelle genannt werden. Kann die römisch-katholische Kirche ihren An-
spruch, daß die ıne Kirche Jesu Christi 1n ıhr anwesend 1st, aufrechterhalten,
wenn S1e miıt anderen Kırchen une Gemeinschaft bıldet? Gewiß,
die Texte des Zweıten Vatikanischen Konzıls können interpretiert werden,
daß die Mitgliedschaft 1n den Räten nıcht LLUT möglich, sondern geboten er-

scheint. Die früheren Anschauungen wıirken aber de facto mächtig nach und
verhindern den Beıtrıtt VOor allem dann, WenNnNn auch andere pragmatischere
Gründe dagegen sprechen scheinen. Die Gründe liegen allerdings nıcht aus-
schließlich auf der römisch-katholischen Seıite. Dıie Räte können dem Zögern
dadurch beitragen, dafß s1e sıch sehr als Gemeinschaft niıcht-römischer Kır-
chen verstehen und sıch in ıhren bewußten oder unbewußten protestantischen
390



Voraussetzungen nıcht storen lassen wollen Wıe dem 1m einzelnen auch sel,
die Tatsache, da{fß die römisch-katholische Kirche 1n der Regel außerhalb der
ate steht, hat ZATPE Folge, daß ine Vielfalt VO  3 ökumenischen Struk-

entsteht. icht NUuUr die einzelnen Kırchen, sondern oft auch die Räte
selbst sind durch besondere Urgane mıit der römisch-katholischen Kiırche VeOI-

bunden. Manche Projekte werden durch NEUEC Strukturen neben den Räten SA

Ausführung gebracht. Jede einzelne Gründung dient einem unmittelbaren
Zweck und annn VO  a daher gerechtfertigt werden. So notwendig Vielfalt se1n
MAas, dürfen aber die Gefahren dieses ungepflegten (sartens VO  w Strukturen
nıcht unterschätzt werden. Denn Je länger Strukturen dauern, desto mehr
eiıgenes Gewicht erlangen s16€, und die Räte werden miıt einem Mal entdecken,
dafß s1e Sar niıcht mehr die Gemeinschaft VO  - Kiırchen sein können, als die s1e
gegründet worden 48 D Das Leben wiıird iıhnen dadurch o  5 daß wich-
tıge Teıle der ökumenischen Arbeıt sich anderswo vollziehen.

Wenn eın Rat als Gemeinschatt VO  ; Kirchen autf dem Weg Z Einheıt
verstanden wiırd, müuüfßte dazu beitragen, daß die Kirchen der Einheit immer
näher geführt werden. Haben aber die KRate wirklich ZUT Erreichung dieses
Zieles beigetragen? Ist ihnen gelungen, die rennenden Faktoren 7zwischen
den Kirchen auszuraumen und die volle ekklesjale Gemeinschatt ihnen

verwirklichen? Dıie Fortschritte sınd auts (sanze gesehen offenkundig be-
scheiden, Ja 114  - muß sıch fragen, ob die Kate nıcht 1n manchen Fällen ein
Hındernis tür die Herstellung voller ekklesialer Einheit darstellen. Gewiß, die
Beziehungen 7zwischen den Kiırchen sind 1n vielen Fällen Ng geworden, und

1St auch vorgekommen, da{fß ein Rat 2US einer Oseren 1n ıne ENSCIC (ze-
meinschaft verwandelt worden 1St. Vielleicht das bedeutsamste Beispiel sind die
Kirchen 1n Indonesien. Dıie Raäate haben aber 1n der Regel die Trennung der
Kirchen unberührt gelassen. Sıe 1m allgemeınen eher eın Mittel ZUr Aus-
rührung zew1sser gemeinsamer Aufgaben als ein Werkzeug der Eınigung. Sıie
haben die Aufgaben angefaßt, die die einzelnen Kirchen ıcht gesondert —

packen wollten oder konnten. Sıe sınd dadurch 1n vielen Fällen einer
Struktur eigenen Gewichts neben den Kiıirchen geworden. Statt die Gemeıln-
schaft der Kirchen offenkundiger machen, haben s1e einfach das ohnehin
schon komplizierte Geflecht irchlicher Strukturen durch 1ne weıtere mehr
oder weniıger permanente Instanz bereichert. Dieser Vorgang rührt nıcht 1Ur

daher, dafß die Räte wen1g Wurzeln iın den Kirchen hatten. Er 1St VO  a’ den
Kırchen selbst mitverschuldet. Eın Rat kann 1Ur dann auf die Einheit hın
wirken, Wenn ıhm gestatteL 1St, auf die Einheit hın wirken und die einzel-
Nnen Kirchen die gemeinsam gefällten Entscheidungen nehmen. Viele
Räte können aber VO:  w vornherein nıcht 1n das Leben der Kirchen hineinwirken.
Ne Fragen, die die Einheıit betreffen, siınd schon be1 der Gründung ausdrück-
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lıch den Kırchen selbst vorbehalten worden. Dıie Räte sollen sich ausschließlich
mıit zußeren Aufgaben befassen, die das Wesen, die Ordnung und das Selbst-
verständnis der einzelnen Kirchen nıcht iın rage stellen. Ist dann Ver-

wunderlich, WEeNnNn die Räte siıch VO  3 den Kırchen losgelösten Instanzen EeNTt-
wickeln? Wenn s1e ihre raıson-d’ätre in eiınem Programm sehen, das S1e -
abhängig VO  3 den Kirchen erfüllen? Wenn S1e jedem Pharisiismus verfallen,
der sıch 1n manchen Räten indet? „I danke dir, Herr, daß iıch nıcht
bın W1e die Kırchen, jene unerneuerten Repräsentanten des Status “  quo Der
circulus V1t10SUS 1St offenkundig. Je wenıger die Kırchen ihre gemeınsame Ar-
beit auf die zentralen geistlichen Fragen ausrichten, desto unausweıchlicher
mufß jenem sterilen Gegenüber kommen, das heute manche Rate lihmt

Wichtiger als diese beiden Beobachtungen 1St aber ohl die drıitte. Dıie
ökumenischen Räte stehen ın manchen Ländern VOT der fast unlösbaren Schwie-
rigkeıit, une konstruktive Beziehung den ewegungen und inoffiziellen
Gruppen {inden, die sıch neben den Kiırchen und ott auch S1e ent-
wickeln. Dıie Spannungen 1ın den Kirchen haben in den etzten Jahren erheb-
lich ZUgeNOMMECN. Manche 1n die Zukunft weisende Inıtiatıven gehen nıcht
VO:  w den ırchlichen Institutionen, sondern VO'  3 Bewegungen und Gruppen aus

Dıie Gründe datür sind vielfältig. Das wachsende Ungenügen der ererbten
Tradition, die akzelerierte Veränderung iın der Welt un der langsame Wandel
1n den Kirchen, der Schwund der Autorität, die Unruhe und Ungeduld der
gegenwärtigen Generatıon überhaupt. Dıie Trennung der Kirchen wird Je
länger desto wenıger als feste Gegebenheit hingenommen, der auf lange
Sıcht gearbeitet werden muß Dıie Besonderheiten der konftessionellen Tradi-
tıonen werden weni1g bewufßt angeeignet, daß immer weıtere Kreıse VO  w} der
bestehenden Gemeinschaft ausgehen möchten. Sıe können sıch MIt den halben
Schritten der Vergangenheit nıcht mehr zufriedengeben. Die volle Gemenn-
schaft, auch die eucharistische Gemeinschaft, oll jetzt verwirklicht werden. Die
Räte geraten durch diese wachsende Spannung 1n ine schwierige Lage Sıe
siınd VO  - den Kırchen 1Ns Leben gerutfen worden. Sıe sind in gew1ssem Sınne
ıhr Werkzeug. Sıe sınd aber VO  -} ıhnen 1Ns Leben gerufen worden, Neu-
and brechen und s1e der Gemeinschaft näherzubringen. Sıe WwIssen sich
darum den 1n den Kırchen autbrechenden Bewegungen nahe. Dıie Bewegungen
und Gruppen aber haben für sS1e kaum mehr Sympathie als für die Kirchen
selbst. Haben S1e eLw2 unmiı(ßverständlicher gesprochen und gehandelt als s1e?
Haben s1e etwa die ekklesiale Gemeinschaft herbeigeführt, die heute nötıg
ware”? Sınd nıcht auch S1e hinderliche Institutionen yeworden? Die Räte g-

dadurch zwischen Hammer und Amboß, ıne Lage, die noch nıe be-
sonders angenehm SCWESCH 1sSt Wiährend sS1e für die einen wenig verantwort-
lich sind, siınd S$1e für die andern reaktionär un bürokratisch. Können die
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ate in dieser uen Sıtuation ıhre Aufgabe erfüllen, die Kirchen und die
Christen eines estimmten Bereichs 1ın einer geistlichen Gemeinschaft ININCI-

zuhalten? der haben S1e 1n dieser uen Auseinandersetzung ıhre ra1son-
dV’Etre verloren? Werden S1e über urz oder ang nıcht mehr als ein inst1-
tutionelles Fossıil UK einer früheren ökumenischen Periode sein?

Dreı Schwierigkeiten, die nıcht übersehen werden können! Es ware leicht mOg-
lich, noch weıtere CHHNEI: Welche Folgerungen ergeben sıch daraus? Spre-
chen die gegenwärtigen Schwierigkeiten die Konzeption, die den Grün-
dungen VO  a Katen in den etzten Jahrzehnten iın der Regel zugrunde lag?
Muß ein vollständig Ansatz gefunden werden? der deuten die
Schwierigkeiten darauf hın, daß die Konzeption nıcht MIt genügender Folge-
richtigkeıit durchgeführt worden 1st? Deuten s1e, w1e eın katholischer Theo-
loge siıch kürzlich ausgedrückt hat, auf einen Mangel Strategıe auf
seıten der Kirchen hıin? Dıie Besinnung über die ekklesiologische Bedeutung
der ökumenischen Räte veErmMas vielleicht dieser Stelle weiterzuhelten.

Dıie ekklesiologische Bedeutung der Räte

Dıie Meınung 1St gelegentlich vertreten worden, daß die ökumenischen Räte

partielle ekklesiale Qualität besitzen. Sıe sind Z W alr nıcht die Kirche. Indem
S$1e aber die Kirchen einer Gemeinschaft des Gottesdienstes und Zeugni1sses
zusammenführen, sind s1e partiell Kirche Dıiıe Attribute, durch die 1m Credo
das Wesen der Kirche umschrieben wird, können auch auf die Kate angewandt
werden. Indem S1e Gemeinschaft herstellen, Gehorsam führen, 1N-
dem sS$1e umfassend Herrschaft Christı verkündigen, trıitt in ıhnen die eine,
heilige, katholische und apostolische Kirche in Erscheinung. Sıe können Je nach
Autfbau und Vollmacht mehr oder wenıger ekklesiale Realıtät besitzen. Sıe
haben aber jedenfalls 1ne gew1sse ekklesiologische Qualität. Denn w1e könnte
ıne Gemeinschaft, die VO:  3 Kirchen hergestellt wird, ekklesiologisch völlig
neutral sein? E INa  - muß die Frage stellen, ob nıcht die umfassendere
Gemeinschaft des Rates VO  ; vornherein ıne größere ekklesiale Realität be-
S1tzt als die einzelnen Kirchen?

Diese Anschauung hat zunächst Finleuchtendes sich. Sıe leidet aber
einer entscheidenden Schwäche. Sıe macht keine genügende Unterscheidung

zwischen dem Rat als sichtbarer Struktur und der Gemeinschaft, die durch ih:
und seine Tätigkeit 7wischen den Kirchen 7zustande kommt. Niemand wird
bestreiten, daß diese Gemeinschaft 7zwischen den Kirchen ekklesiale Realität
besitzt. Wenn Kirchen einander begegnen und miteinander Zeugni1s ablegen,
können Eınheit, Heıiligkeit, Katholizität und Apostolizıtät der Kırche tatsäch-
lich ereignishaft aufleuchten, gewissermaßen als Zeichen für die Verheißung,
daß Gott se1ne Kırche 1in vollem Umfang 11l Auch orthodoxe Theo-
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logen, die 1ın dieser Diskussion über die ekklesiologische Bedeutung der Räte
besonders zurückhaltend sind, haben diese ekklesiale Realıität ımmer wieder
bejaht. Läfßrt sıch aber 1, dafßß die Räte als solche ekklesijale Realıtät haben?
der Sal, da s1e partiell bereits Kirche se1en? Wırd damıt nıcht mehr AaUuSs-

ZESARQT, als sıch ın Wıiırklichkeit 1äß8t? Wird damıiıt nıcht iımplizit
vorausgesetZt, da{fiß der Rat die werdende Kıirche se1 und da{fß die einzelnen
Kirchen nıcht mehr als die Bausteine für diese LLEUC werdende Wirklichkeit
sejen? Was wıssen WIr aber etztlich darüber? Was wıssen WIr, ob die volle
ekklesiale Gemeinschaftt wirklich Aaus der Weıterentwicklung und Umgestaltung
der gegenwärtigen Räte entstehen wiırd? Das Ergebnis der ökumenischen Be-
WESUNS 1St nach W1e VOT offen, heute vielleicht 0 noch offener, als VOT

einıgen Jahren den Anschein hatte. Es waäare eın verhängnisvoller Irrtum, die
Räte als Strukturen ekklesiologisch verklären. Denn WAas 1St damıiıt g-
WONNCNH, wWwenn Rat un Kırchen einander gegenübergestellt werden? Wenn
die Realıtät der ecclesia in mehr oder weniıger yrofßzügıgen Quantıitäten auf
S1e aufgeteilt wird? Das unfruchtbare Gegenüber VO  e} Räten und Kirchen
würde dadurch I11ULI iıdeologisch fixiert. Die ekklesiale Realıität 1St nıcht in den
Räten suchen, sondern iın der Gemeinschaft der Kırchen, 1n iıhrer Begegnung
mıteinander und MIt der Welt Dıie Räte als Strukturen haben aber 1mM besten
Falle iıne ınstrumentale ekklesiologische Bedeutung, insofern S1e nämlich dieser
Gemeinschaft dienen, insofern Ss1e ıhr Z Leben und ZUuUr Entfaltung verhelfen.

Werkzeuge der Gemeinschaft! Diese Aussage bedartf weıterer Entfaltung.
Dıie Kirchen, die der ökumenischen Bewegung teilnehmen, ‚anerkennen
alle, da{ß die gegenwärtige Trennung ıne unerträgliche Anomalie darstellt.
(sottes olk annn in der Komplikation der Traditionen nıcht das Zeichen für
Christi Gegenwart se1n, das bestimmt und erufen 1St se1n. S1ie wIıssen,
daß diese Anomalie überwunden werden mu{fß Wıe ımmer 1m einzelnen s1e
VO  3 sıch selbst denken, anerkennen sS1e alle, dafß diese Aufgabe 1Ur durch ıne
gemeınsame abgestimmte Anstrengung rfüllt werden ann iıne Kıirche kann
dıe Verschüttung des Zeichens allein überwinden. Die Räte siınd der struk-
turelle Ausdruck dieser gemeiınsamen Überzeugung dieses gemeınsamen Engage-

Sıe sınd nıchts 1n sıch selbst. Ihre Bedeutung 1St vielmehr 1n den Kiırchen
begründet. Sıe sınd gewissermaßen der Stachel 1n ıhrem Fleische. S1e erinnern
S1e ständıg die anomale Sıtuatıion, 1n der S1e eben Sıe nötıgen S1€, sich
ständıg VO  - dem Wirken des Heıligen Geilstes Au  N Sıe sind der
VO  - den Kırchen geschaffene Rahmen, 1n dem dıe Verheißung der Erneuerung
wahr werden kann, in dem Ss1e ıhr Leben teilen und allmählich ıne yeme1n-
SaJmme TIradıtion autbauen können, 1n dem S1€e auch die Krısen gemeınsam be-
wältigen können, denen S1€ auUSgESETIZT sind.

Daraus folgt, da{fß die Räte Je nach den Umständen ıne andere Gestalt
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annehmen mussen. Sıe haben dann ekklesiologische Bedeutung, WECLN sS1e die
Bewegung weıtertreıiben. S1ıe verlieren S1e, Wenn s1e sıch Ww1e Narzı1% 1n sıch
selbst verlieben oder der Versuchung der Nabelschau erliegen. Dıie ständige
Frage sowohl die Räte als die Kirchen lautet darum: Sınd die Räte der
Rahmen, 1n dem die Verheifßung der Erneuerung wahr werden und die CI-

neuerte Gemeinschaft wachsen kann? Das Ja oder das Neın auf diese rage
entscheidet, ob eın Rat ekklesiologische Bedeutung besitzt.

Läfßt sıch 1U  w} VO  5 hier AaUusSs den drei oben beschriebenen 49 m
wärtıgen Schwierigkeiten sagen? möchte dazu die dreı tolgenden Be-
merkungen machen:

Dıie ökumenischen Räte können ıhre instrumentale ekklesiologische Funk-
t10Nn 1LLUT dann wirklich erfüllen, Wenn s$1e die gesaMTE Gemeinschaft umtfassen,
die heute 1n der ökumenischen Bewegung entstanden 1St Diese Gemeinschaft
schließt aber die römisch-katholische Kırche n. Dıie rage nach der Mitglied-
schaft der Kırchen, die den Räten heute nıcht angehören, iınsbesondere die
rage nach der Mitgliedschaft der römisch-katholischen Kirche bedarf darum
dringend der Klärung. Weder die römisch-katholische Kirche noch die Räte
dürfen ıhr länger usweichen. Dıie zögernde Unbestimmtheıt, VO der S$1e bıs
jetzt umgeben WAar, mu{ß durchbrochen werden. Es geht dabei nıcht darum,
die römisch-katholische Kırche 1n ıne Struktur hineinzudrängen, 1n der s1e
nıcht mehr wirklich S$1e selbst seın kann. Dıie Frage 1St often, WwW1ıe das Werk-
ZCUS aussehen mußß, das dem heutigen Stand der Gemeinschaft ın der ökume-
nischen Bewegung entspricht. Dıie römisch-katholische Kirche 1St aber
gekehrt sıch selbst un Vor allem iıhren Partnern schuldig, ihre Haltung
klären. Erwartet s1ie 1MmM Grunde nach wıe VOI, dafß sıch die ökumenische Be-
WERUNg S1e als Zentrum vollziehen musse”? der sınd auch nach ıhrer
Überzeugung Räte das ANgSCMESSCHE Mittel, die Gemeinschaftt den
Kırchen ördern und vertiefen? Und wWwenn s1e ıne Alternative VOT-

zuschlagen hat, W1e€e mussen dann die nächsten Schritte 1n der ökumenischen
Bewegung vollzogen werden?

Dıie Räte sınd 1Ur dann wirkliche Werkzeuge der Gemeinschaft
den Kirchen, WwWenn s1e autf ımmer NeUE Weiıse Zur Vertiefung der Einheit bei-
tragen. Die Aufgabe stellt sich anders auf lokaler, nationaler und internatı10-
naler Ebene Die ekklesiologische Bedeutung der Räte hängt aber 1n jedem
Falle davon ab, ob s$1ie die rage der FEinheit als permanente Priorität be-
trachten: oder mit anderen Worten: ob sS1e die Kirchen ständig auf dem Weg

immer CHSCICI un echterer Gemeinschaftt weiterdrängen. Es 1St darum NOL-

wendig, die Rolle der Räte für die Einheit der Kirche nNneu überprüfen.
Weder die Räte noch die Kirchen dürten sıch einfach mMIt der klassıschen, aber
darum nıcht wenıger fragwürdiıgen Antwort zufriedengeben, daß die Behand-
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lung dieser Frage einNZ1g und ausschließlich den Kırchen zustehe. Räte und
Kırchen mussen zusammenwirken. Dıie Räte können nıcht 1LUFr die Atmosphäre
gegenselitigen Verständnisses den Kirchen fördern, s1e können auch dazu
beitragen, da{fß die Kırchen 1mM Rahmen des Rates konkrete Schritte ZUuUr Eıinheit
vollziehen. Sıe können VE das Werkzeug für ıne Einigung über die eCN-
seit1ge Anerkennung der Taufe, der Ehe, des Amtes oder der FEucharistie se1n.
Sıe können aber auch die Annäherung einzelner ıhrer Miıtglieder Öördern.
Unıionen mussen durchaus nıcht als Unternehmen betrachtet werden, die sıch
außerhalb der Räte vollziehen. Dıie Räte können vielmehr als Rahmen dienen,
durch den solche konkreten Verwirklichungen ermöglıcht und gefördert Wer-

den Dıie Gefahr der Unverbindlichkeit wird 1n der ökumenischen ewegung
heute immer orößer. Dıie Kirchen stehen mıi1t manchen Kırchen 1ın Beziehung,
daß S1e kaum mehr die Entschlossenheit aufbringen, wenıgstens uNe Beziehung
bıs auf den Grund klären ine Beziehung neutralisiert die andere, dafß
schließlich alle oberflächlich leiben. Die Räte können diese Unverbindlichkeit
Öördern. Sıe können aber auch dazu beitragen, da{iß S1e immer wıeder durch-
brochen wird.

Was äßt sich aber über die dritte der drei erwähnten Schwierigkeiten
N, über die Spannung, die heute nahezu alle Kirchen kennzeichnet? Was
mussen die Räte Cun, ihre instrumentale ekklesiologische Funktion 1ın die-
ser uen Entwicklung bewähren? Weder die Erweıterung der Mitglied-
schaft noch die intensivere Bemühung die Einheit helfen 1ın dieser Hinsicht
weıter. Diese Veränderungen können die Arbeit der Räte 1m Gegenteıl
noch schwerfälliger und umständlicher machen. Wenn die Räte wirklich C)8=-
burtshelfer Gemeinschaft seiın wollen, 1St hıer 1ne tiefgreifende Ver-
wandlung erforderlich. Die Räte mussen ZU Ort werden, dem die Span-
NUNSCH der eıit wirklich AauU:  n werden können. Bewegungen und Grup-
pen mussen sıch als integrierender Teil der Räte verstehen können, und auch
diejenigen, die sıch keiner Kontession mehr zugehörig tühlen, mussen sich
ihnen zugehörig fühlen können. Dıies wirtt allerdings die schwierige Frage der
Repräsentation auft. Wer ISt die Kıiırche? Wer repräsentiert die Kirchen?
Kann ein Rat 1n seiner Arbeit wirklich die SESAMTE Spannweıte der Konflikte
umtassen? der 1St schließlich die institutionelle Repräsentatıon der
Kirchen gebunden? SO schwier1g ein Durchbruch durch diese Grenze se1in
Mag, 1St doch möglıch. Räte können gewılssen ewegungen und Grup-
PCNH 1n bestimmten Bereichen ihres Lebens volle Rechte einräumen. Sıe können
durch ad hoc-Veranstaltungen dafür SOTSCH, dafß repräsentatıven Kon-
frontationen und Auseinandersetzungen kommt. Räte, die diesen Durchbruch
Wagcen, büßen jedenfalls nichts VO'  - ıhrer ekklesialen Bedeutung ein, S1€e würden
S1e 1mM Gegenteıil einbüßen, WECNN s1e ıhn nıcht Wwagten. Denn das Ziel der Räte
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muß Ja jeder eıt darın bestehen, die werdende Gemeinschaft 1n Konflikten
und Auseinandersetzungen 7zusammenzuhalten und ıhr einem wahrhaftigen
Zeugnı1s verhelten.

Dıie Vısıon des einen Volkes Gottes ın der Vorwegnahme leben
Diese ersten Bemerkungen reichen aber noch nıcht A2uUus. S50 wichtig die Strate-

gischen Überlegungen sein mögen, siınd S1e 1MmM Grunde doch ıcht mehr Vor-
iragen. Dıie eigentliche rage lıegt tieter. Werden die Raäte 1n iıhrem Leben
und ihrer Arbeit VO'  - einer Vısıon geleitet? Sehen s1e das Ziel, autf das s1e
zugehen, weni1gstens in Umrissen Vor sıch? Wenn s1e wirklich ıne iNnstru-
mentale ekklesiologische Funktion erfüllen wollen, können sS1e sich nıcht damıiıt
zufriedengeben, die Kirchen, Bewegungen un Gruppen 1n einem möglichst
repräsentatıven und verbindlichen Dıalog zusammenzuhalten. Sıe mussen viel-
mehr danach trachten, das Zıel, das erreicht werden soll, 1n der Gemeinschaft
der Kırchen bereits jetzt vorauszunehmen. Nochmals: s1ie sind nıcht, nicht ein-
mal partiell, die Kirche Sıe waren aber nıcht Werkzeuge der werdenden ( z
meıinschaft, wWwenn s1e 1n iıhrem Leben und ıhrer Arbeit nıcht auf die ekklesiale
Gemeinschaft ausgerichtet waren, die die Kirchen siıch herstellen sollen
Es geht nıcht 1Ur darum, s1e WwW1e etwa autf der Vollversammlung VO  }

Neu-Delhi geschehen 1St gemeinsam beschreiben. Es geht vielmehr dar-
|98 sS1e antizıpatorisch leben. Gewiß, dieses 7Ziel 1sSt 1n mancher Hınsıcht
nach W1e VOT nıcht klar. Es gehört ZU Wesen der ökumenischen ewegung,
daß s1e ıne Wanderung 1Ns Unbekannte 1St. Dıie bisherige Begegnung der
Kirchen 1St aber nıcht ohne Ergebnisse geblieben. eWwIisse gemeinsame Per-
spektiven haben sich bereits herausgestellt, un: die Räte würden ıhre Rolle
verfehlen, WENN S1e VO:  } dieser gemeinsamen Vısıon nıcht Gebrauch machten,
sondern siıch AaUuSs falsch verstandenen Rücksichten auf die Kıiırchen auf Aufgaben
beschränkten, dıie ıhre Ekklesialität angeblich ıcht berühren. Lassen Sıe mich
einıge Beispiele eLNNECIN

Wıe mu{fß das Evangelium heute ausgesagt werden? Wıe legen WIr
Rechenschaft aAb VO  w der Hoffnung, die 1n uns ist? Dıie rage geht heute
quer durch die Kırchen. Sıe beschäftigt die offiziellen Kirchen, die Bewegungen
und Gruppen Je auf iıhre Weıse in gleichem aße Keıne Kirche kann sS1e aber
mehr allein beantworten. Die theologische Reflexion hält siıch Je länger desto
weniger die konfessionellen Grenzen, un: die Probleme sind NCU,
daß die Begriffe, die 1n den Konfessionen ZULC Verfügung stehen, ZUur Beant-
WOrtung nıcht ausreıichen. Dıie Antwort annn darum, auch wenn dies VO  ;

einzelnen Kirchen vielleicht noch nıcht zugegeben wird, NUuUr AUS einer gemeın-
Bemühung wachsen. Die meısten Räte haben ıne Basıs. Dıie Basıs bleibt

aber leicht ıne einmalıge theologische Verbeugung, ıne Erklärung, die spater
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keine lebendige Funktion erfüllt. Dıie Basıs darf aber wen12 WwW1€e das Bekennt-
N1s der Kirche überhaupt als eın für alle Mal erworbener Besıtz betrachtet
werden. Sıe mu{(ß ständig 1CUu enttaltet werden, dafß die Mıtte, Aaus der die
Kırche lebt, ständig NEeUu siıchtbar werden kann. Dıies wiıird nıcht dadurch CT-

reicht, daß die Räte ıne Studie über ırgendeın theologisches Thema 1ın Gang
bringen. Dıie Bemühung müfßte weıitergehen. Aussagen mussen formuliert WeTI-

den, die ıne Antwort auf die Fragen gveben, die VO'  w} den Gliedern der einzel-
NCN Kırchen heute tatsächlich gestellt werden. Die Bemühung könnte
Umständen 1n der gemeinsamen Ausarbeıitung eıner Glaubenslehre oder
eines Katechismus für eın estimmtes Gebiet bestehen. Einzelne Versuche
dieser Art sınd bereits 1mM Gange.

Die Überlegungen, die 1n der ökumenischen ewegung über das Wesen
der Kırche angestellt worden sınd, haben Mi1t wachsender Deutlichkeit Dn
zeigt, da{iß die Verkündigung des Evangelıums, das soz1ale und polıtische Zeug-
N1s un die diakonische Arbeit Dımensionen sind, die ıneinander übergehen.
Keıne kann ohne die andere bestehen, und auch die Räte dürfen s1e darum 1n
iıhrem Leben nıcht voneiınander trennen Sıe dürfen nıcht aal wieder der
Schwelle ZUur Verkündigung haltmachen und sich dann ausschliefßlich auf die
Erfüllung praktischer Aufgaben beschränken. Sıe würden sich damıt einer
Einseitigkeit schuldıg machen, die die Gemeinschaft der Kirchen un das Leben
der einzelnen Kirchen selbst auf die Dauer entstellen und ungeistlıch machen
muß Die Räte mussen sıch darum mi1ıt der Verkündigung und den Problemen,
die s1e heute aufwirft, befassen. Es 1St nıcht CNUßgS, da{f ıne Kirche die andere
respektiert un sich jedes unlauteren Proselytismus enthält. Dıie Räte mussen
vielmehr die Kırchen instandsetzen, Verkündigung, soz1ıales un politisches
Zeugnis un!: Diakonie als ıne zusammenhängende Verantwortung wahrzu-
nehmen. Gewiß, die ungelösten theologischen und ekklesiologischen Probleme
können nıcht übersprungen werden. Dıie ökumenische Gemeinschaft der Kirchen
kann aber ZU Subjekt des Zeugnisses werden. Zeugnis bedeutet aber natur-
lıch, daß s1e sıch als Räte dem Wiıderspruch AuUsSsetzen. Zeugnis schließt Kreuz
un: damıit Entscheidung 1n sıch. Wenn die Räte Werkzeuge ekklesialer (Ge-
meıinschaft se1ın sollen, können S1ie dieser Seıite des Zeugnisses ıcht ausweichen.
SO csehr s$1e umtassend se1ın un: möglıchst viele Partner miıteinander konfron-
tıieren sollen, richtet ıhr Zeugnı1s doch unausweichlich auch Grenzen auf Offen-
heit schließt milıtantes Zeugnis nıcht AauUs. Sıe mussen den Mut haben, die
Grenze ZUuUr Häresıe ziehen.

Der Gottesdienst 1St zutiefst 1 Leben der einzelnen Kırchen verankert.
Die Räte haben sıch darum bisher verhältnismäßig weni1g mMi1t Fragen des (30t-
tesdienstes befaßt. Gewiß, ebet und Gottesdienst haben iın iıhrem Leben n1ıe DC-
fehlt Die Räte haben aber 1Ur 1n sehr bescheidenem aße schöpferisch Z
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Erneuerung des Gottesdienstes beigetragen. Sıe haben eher die Neıigung, den
Problemen, die der Gottesdienst un: das geistliche Leben überhaupt heute aut-
werten, auszuweıchen. Sıe neigen ohnehin Zu Aktivismus. Wenn diese Eın-
seitigkeit VO  3 jeher unbefriedigend SCWESCH iSt: wiıird s1e heute unhaltbar. Dıe
gottesdienstlichen Traditionen der einzelnen Kırchen sınd heute aufgebrochen.
Fast überall werden NEUEC VWege Gottesdienste vereinen ımmer
häufiger Angehörige verschiedener Kontessionen. Dıie gottesdienstlichen For-
MeCN, die benützt werden, erwachsen otft SpONTaN AUuUSs der Siıtuation. Die Lieder,
die werden, gehören einer Kirche Müssen darum die Räte nıcht
weıt mehr als bisher Z Ort werden, dem gemeınsam Gottesdienst g...
tejert wird? Müssen s1e nıcht weıt mehr Kräfte als bisher daran wenden,
NEUE Formen aNzZzuregecn und erproben? Sıe werden dabei auch der Frage
der FEucharistie auf die Dauer nıcht ausweıichen können. So sehr Ss1e die Regeln
der Kirchen respektieren mussen, können s1e sich auch nıcht der unwiıdersteh-
lıchen Bewegung Zur gemeınsamen Kommunion verschließen. Sıe mussen

der ekklesialen Gemeinschaft willen die Auseinandersetzung arüber CL -

möglıchen.
Die Einsicht hat sıch in den etzten Jahrzehnten ımmer mehr durchgesetzt,

da{fß die Kırche als Gemeinschaft verstanden un: gestaltet werden muß, 1n der
jedes einzelne Glied seine Gaben voll entfalten und 1n den Dienst des andern
stellen kann. Diejenigen, die eın Amt innehaben, stehen nıcht über der (3e-
meıinschaft, sondern 1n der Gemeinschatt. Sıe haben in der Gemeinschaft ıne
bestimmte Rolle ertüllen. Dıie Kirche 1St diese echte Gemeinschaftt NUL, WenNnNn

alle ıhre Kräftte ineinanderspielen. Es 1St kein Zutfall, da{ß die Kıiırche heute
oft mi1t dem Bıld VO Leib un den Gliedern beschrieben wird. Es geht hier
nıcht darum, diese Entwicklung 1m einzelnen erklären. Manche Gründe
könnten dafür angegeben werden. Die Folge davon 1St jedenfalls die, dafß sıch
die bestehenden 5Systeme der Repräsentatıon 1n fast allen Kirchen als uUunNnzu-

reichend erweisen. Sıe werden 1n steigendem aße als autorıtär empfunden.
Manche Kirchen suchen darum nach Lösungen, die iıne gyrößere Be-
teiligung der Kirchen den Entscheidungen und der Arbeıt ermöglıchen. Das
Problem der Kommunikation 1St 1ın den Mittelpunkt der Diskussion gerückt.
Die Räte können 1ın dieser Hinsicht iıne wichtige ekklesiologische Funktion
ertüllen. Sıe können gerade, weıl S$1e VO  - hemmenden Traditionen freier sınd,
Modelle schaffen. Sıe können in ıhrem eigenen Leben synodale Strukturen
schaffen, die den heutigen Erfordernissen VO'  w} Repräsentatıon un Kommun1i1i-
kationen gerechter werden. Sıe können dadurch den Kirchen helfen, echte
ekklesiale Konziliarıtät verwirklichen.

Das letzte Beispiel betrifft das Verhältnis 7zwischen okaler und unıver-
saler Kırche Dıe ekklesiologische Debatte hat 1in den etzten Jahren 1n dieser
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Hınsıcht erstaunlicher Übereinstimmung geführt ast alle Kıirchen betonen
heute MI Nachdruck die fundamentale Bedeutung der okalen Kıiırche
Kırche 1ST GPrSEBT Linıe die Gemeinde estimmten Ort oder
bestimmten Sıtuation, die Getauften, die sıch ZUur Eucharistie versammeln und
die Gemeiinschaft mMit Christus SCMECINSAM bewähren S1e sınd nıcht 1LL1UT Teıl
der Kırche Insofern Christus ihnen C  g IST, sind S1I1C die Kırche
S1e stehen aber zugleich der unıversalen Gemeinschaft S1ıe gehören dem

Volke A das die Getauften allen Orten umta{t Diese unıversale
Gemeinschaft 1ST nıcht LLUL inNe Gewißheit des Glaubens S1e mu vielmehr
siıchtbare Gestalt annehmen Die Aufgaben, die sıch den Kırchen auf I11VELI-
saler Ebene stellen, sınd zahlreich da{fß dies heute noch wichtiger als früher
1STt Dıie Kaäte können beim Autbau dieser unıversalen Gemeinschaft 4R€ wiıch-
tige Rolle spielen S1e haben den Vorsprung VOr den Kırchen, daß S1C das
Verhältnis zwischen okaler Kırche und unıversaler Gemeinschaft ohne die
Belastung schwerfälliger, gyeschichtlich gewordener Strukturen herangehen kön-
nen S1e können ıhrem CISCNCN Leben die lokale und die universale (3e-
meıinschaft einander zuordnen, WI1IeC den heutigen ekklesiologischen Eın-
siıchten entspricht. Die okalen Räte sınd dabei VO  3 fundamentaler Bedeutung.
Sıe sınd CD, die die ekklesiale Gemeıiinschaft jedem einzelnen Ort herzu-
stellen haben, jJene lokale Kirche, deren Einheit ı Christus SCHCHWATIg noch
verschüttet 1STt. Sıe INnussen diese Funktion ı ıhrer Sıtuation ertüllen. Dıie
umtassenderen Räte insbesondere der Okumenische Rat stehen dieser Hın-
sıcht VOTr doppelten Aufgabe S1e iNussen auf der nen Seıite verhindern,
daß die lokalen Räte ihrer besonderen Aufgabe ZESTOIT werden daß ihnen
VO'  w} außen Funktionen auferlegt werden, die iıhnen die Erfüllung ihrer —-
mittelbaren Funktion unmöglıch machen Der Okumenische Rat hat sıch die-
ser Hınsicht auch Blick auf die natıonalen Räte prüfen S1e IMussen aber
auf der anderen Seıite auch verhindern, daß die lokalen ate iıhren unıversalen
Horızont verlieren S1ie INussen ihnen die Voraussetzungen Erinnerung
rufen, die ertüllt SC1H INUSSCH, damıt VO  3 unıversaler Gemeinschaft die Rede
seıin kann Die Getahr 1STt heute groß daß das Lokale absolut DESCTZET wiırd
Dıie kontestatorischen Gruppen, die sıch iıhrer Reaktion gegenüber geordneten
Autoritäten MI1tTt Recht progressistisch fühlen,; sınd dieser Gefahr besonders
hohem aße aUSZESETZT S1e enden erschreckend bald selbstzufriedenen
Provıinzıalıtät Die fruchtbare Beziehung 7zwischen den verschiedenen Ebenen
1STt darum 1ine Aufgabe VOoON entscheidender Bedeutung.

Dıie Liste könnte verlängert werden. Die aufgeführten Beispiele ZC1geN aber
bereits ZUuUr Genüge, daß sıch die Aufgaben der Räte aum VO  w} den Aufgaben
unterscheiden, denen sıch die Kırche heute überhaupt gegenübersieht der
stellen sıch nıcht dieselben Aufgaben 190080 derselben Dringlichkeit Ländern,
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denen 1Ur ıne einz1ıge Kıiırche finden 1St und die darum keine Räte ken-
nen? Die Fronten un die erforderlichen Schritte siınd dieselben. Dıiıe Räte
sind nıcht Kirche Sıe sind den Kirchen aber darum ahnlıch, weıl s1e w1e jene

der ekklesjalen Gemeinschaftt arbeıten, die Gott heute und MOTrSCH Neu

autbauen 11l Je besser und wirksamer s1e diese Aufgabe leisten, desto mehr
werden s1e sıch selbst überflüssiıg machen, und WIrFr können 1LUX alle hoffen,
daß die eıt ıcht mehr allzu ferne 1St, 1n der keine Räte mehr nötıg sind, 1n
der darum auch keine Konferenzen wWw1e diese mehr stattfinden mussen und
die Diskussion über die ekklesiologische Bedeutung der KRate eingestellt Wer-

den kann, iıne Zeıt, 1n der WIr u1lls eın wen1g freier und eın wen1g selbst-

.ver ESSCHCI der Gemeinschaft freuen werden, die uns 1n Christus gegeben
1ST

Ein eEUeEes Fucharistieverständnis
1in der katholischen Theologie?

Zur Frage nach der Transsubstantiation und der Transsignifikation

VO  Z PHILIPP KAISER

In den etzten Jahren stand neben anderen Fragen innerhalb der katholischen
Theologie besonders auch die Eucharistielehre 1m Zentrum der Diskussion).
Die Gründe dafür sind mannigfaltig. Schon seit langem WTr die Feıier der

Fucharistie das zentrale Anlıegen der liturgischen ewegung iın Deutsch-
and Diese Bestrebungen wurden VO Zweıten Vatikanischen Konzıil aut-
!  M' Das Ergebnis War die Liturgiekonstitution, die als erstes oku-
ment VO' Konzıl verabschiedet wurde. Seitdem zibt ıne NEUE Gestalt der

Messe Nach eiıner langen eıt der Unitormität sind jetzt wıeder mehrere
eucharistische Hochgebete 1m Gebrauch, dıe gleichwertig nebeneinanderstehen.
Dıiıe lateinische Einheitssprache wurde durch die Vielfalt der Volkssprachen ab-
gelöst. Eın Gemeindeverständnis führte dazu, dafß sich der Priester be1
der Messe wieder dem olk zuwandte. Es sollte allgemeın sichtbar werden,
daß die Eucharistie ine yemeınsame Feıier des Priesters mıiıt der Gemeinde ISeE
Dıieses Anliegen fand schließlich auch 1n einer uen Konzeption des Kirchen-
baus seinen Niederschlag: Man sa in den Kirchen jetzt wıeder vornehmlıiıch
den Raum der Gemeindeversammlung. In der Folgezeıt wurde der Tabernakel
VO Altartısch SO WAar für jedermann erkennbar, daß die feste Form
der bisherigen Eucharistiefeier unversehens 1n Bewegung geratecn WAaFr.
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Dabei konnte nıcht ausbleiben, daß auch verschärft die Theologie über die
Eucharıstie selbst 1n die Diskussion gerıet, zumal hınter der Veränderung der
außeren Formen eın Wandel der geistigen Einstellung stand. Unter anderem
War hiıer der Begriff „ Transsubstantiation“, der LCU überdacht wurde.
Diıesem Thema und den diesbezüglichen uen Interpretationsversuchen sollen
die tolgenden Überlegungen gelten.

Der Begrift Transsubstantiation, der zunächst verbal gebraucht wurde, geht
bis 1n die eıt des Jahrhunderts zurück und findet sıch ZuU erstenmal bei
Guitmund V“VON Aversa®. Bereıts auf dem Laterankonzil (F215) wird dieser
Terminus 1m offiziellen Konzilstext verwendet: transsubstantiatis pPahne ın COT-

PUS, er V1INO 1n sanguınem?®. Für die Hochscholastik wird dann „Transsub-
stantıatıon“ einem Schlüsselbegriff 1in den Spekulationen über das Sakra-
Ment der Eucharistie. Als ZUuUr eıt der Retormatıiıon die Transsubstantiation 1n
rage gestellt wurde, schärfte das Konzil VO  w} TIrıent diese Lehre auf der

Sıtzung VO 8 Oktober 1551 erneut e1in. Man wollte damıiıt bewußt
der Tradition festhalten, wıe S1e seıit Jahrhunderten 1n der Kırche vorhanden
WAar. Sehr rasch rückte diese Lehrformulierung einer typischen Unterschei-
dungslehre zwischen den Konfessionen auf. Die Nachwirkungen bıs
herauf 1ın Nsere eıt verspuren. Man denke LUr daran, welche Akzente das
Fronleichnamsfest gerade durch die Auseinandersetzungen MIt den reformato-
rischen Kirchen bekam Selbst WenNnn InNnan heute auch innerhalb der katho-
ıschen Kirche un Theologie die Transsubstantiation nıcht mehr als das Herz-
und Kernstück der Eucharistielehre ansıeht, entsteht doch der Eındruck,
dafß, Wenn iNnan diese Lehraussage diskutiert, die katholische Lehre VO  a} der
Eucharistie selbst 1n rage gestellt wiıird. Wenn dem 1sSt und die Enzyklika
„Mysteriıum fidei“* SOWI1e zahlreiche theologische Veröfftentlichungen gehen
1n diese Richtung wırd Zut se1n, den Sınngehalt der Aussagen VO'  w Irıent

näher betrachten, auch wenn dies hier 1LUFr skizzenhafrt geschehen
annn Es geht also zunächst den Stellenwert der TIranssubstantiation 1n den
Aussagen VO  3 Trient.

Allgemein unterscheidet InNnan hier drei Schritte:
Dem Konzil vVvon TIrıent kommt VOT allem autf die Realpräsenz Christiı
den eucharistischen Gaben VO  ; YOt und Weın Christus 1St „wahr-

haft, wirklich und wesentlich“ (vere: realiıter et substantialiter) 1im Sakrament
der heiligen Eucharistie gegenwärtıig?. Hıer handelt sıch die Stufe
des Glaubens, der dieses Geheimnis anerkennt, ohne nach dem näheren Modus

fragen.
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Dıiıe Konzilsväter können sıch diese eucharistische reale Gegenwart ıcht
anders vorstellen als aufgrund einer Verwandlung VO  ; Tot und Weın 1in
Chriustı Leib und Blurt® Hıer handelt sıch bereıts die Stufe der
Reflexion über den Vorgang be1 der Eucharistie. Er wiıird als eın ontisches
Geschehen interpretiert.

rot und Weın werden VO  e} den Konzilsvätern 1n Anlehnung das
aristotelisch-scholastische Seinsverständnis als Substanzen verstanden. Dıie Ver-
wandlung VO  ' rot und Weın besagt dann ıne Wandlung der Substanzen,
und kann das Geschehen bei der Eucharistie „zutreffend“ (aptıssıme)
„Transsubstantiation“ ZENANNT werden?. Hıer geht die Stufe der
naturphilosophischen Auslegung, da das eucharistische Geschehen mi1t ur-

philosophischen Begriffen und Denkvorstellungen niäher erläutert wird.
Gerade diesem Punkt der tridentinischen Aussage entzündete sıch die

Diskussion. Das Konzil richtete sich die Interpretationen der Reforma-
und schärfte daher die traditionellen Formulierungen erneut ein. Dabei

bediente sich eınes estimmten philosophisch-theologischen Denkschemas, das
aus der Tradition übernahm. Damıt aber wollte sich die Kirche keinesfalls

einem bestimmten. Denkmodell verschreiben, W 4S schon daraus hervorgeht, daß
S1e 1m Laute der Geschichte verschiedene Systeme benützt hat, jeweıls i1ne
zeitgemäße Antwort auf die anstehenden Fragen geben können.

Mırt dem Begriff Transsubstantiation sollte 1m Grunde nıchts anderes ZESAST
werden, als W 4A5 bereıits 1im Kanon über die Gegenwart Christı den
eucharistischen Gestalten festgestellt worden WArT,. Edward Schillebeeckx be-
merkt dazu: „Inhaltlıch fügt der Kanon über die Transsubstantiation dem
Kanon VO  e} der spezifisch eucharistischen realen Gegenwart nıchts Neues hınzu.
Fucharistische ‚reale Gegenwart‘ und ‚Transsubstantıiation“ sind 1mM Sınne
der Konzilsväter we1 identische Aussagen®.“ In demselben Sınne außert
siıch auch arl Rahner, WEeNN die Definition von TIrıent als iıne „logische
Erklärung“ der biblischen Aussagen versteht: „I 11 damıiıt 1N, die
Lehre VO  ; der Transsubstantiation Sagt mir iınhaltlich nıcht mehr, als mir die
Worte Christı (gemeınt sınd die Abendmahlsworte) ACN, Wenn ıch S1ie
nehme?.“ Dıies ergibt sıch schließlich auch daraus, daß das Konzıl selbst keine
NEUE Lehre einführen, sondern nıchts anderes a  N wollte, als W Aas bisher schon
Überzeugung der Kirche wari®%. An der Lehre VO  ; der Transsubstantiation
hielt INnan deswegen fest, weıl INa  - (0)88 die wirkliche Realpräsenz Christi 1in
der Eucharistie gefährdet sah Aus diesem Grunde übernahm das Konzıl die
traditionelle Aussageweıse, da den alten überlieferten Glauben bewahren
wollte.

Bei dieser Sıcht der Dınge 1St denkbar, daß bei einem gewandelten Ver-
stehenshorizont ıne andere eıit sıch eCZWUNSCH fühlt, ıne NECUEC Formulierung
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suchen un gebrauchen, dem wahren „alten Glauben“ die Gegen-
WAart Christı 1n der Eucharistie die Treue halten, eben weıl die überliefer-
ten Formulierungen entweder mißverständlich oder Sanz unverständlich g-
worden sind. Dıiese Einstellung nehmen L1LU.  a 1n der 'Tat heute ıne Reihe
VO  — Theologen eın, und s1e sınd eshalb der Auffassung, dafß dıe Aussagen
VO)]  - Irıent Nneu interpretieren sejen. Welches sind 1U  - aber die Ausgangs-
punkte dieser Versuche? Wıe verstehen s1e das Geheimnis des eucharistischen
Geschehens?

11

Ausgehend VO naturwissenschaftlichen Weltrbild SETZTE die Kritik -
nächst beiım Substanzbegrif} Die naturwissenschaftlichen Erkenntnisse schie-
1CI etztlich das Substanz-Akzidens-Denken 1M tradıtionellen Sınn radıikal 1n
Frage stellen11. Das Weltbild der modernen Wissenschaften 1St für die Be-
gründung und Ausbildung der uen Vorstellungen über die Eucharistie VO  a

großer Bedeutung. Danach esteht die Welt Aaus Substraten, die mit den Me-
thoden der Physıik, der Chemie, der Biologie und anderer Naturwissenschatten
untersucht werden können;: aber diese Welt un iıhre Dıinge werden jetzt nıcht
mehr nach ıhrem metaphysischen Seinsgrund hınterfragt, dieser Bereich fällt
aktisch völlig aus

Diesem NECUECN Weltverständnis steht eın ebenfalls Selbstverständnıs
des Menschen gegenüber, das (T allem dersonal und exıstentiell gepragt 1St.
Zwar kann auch der Mensch als Objekt der Physik, der Chemaie, der Biologie
und anderer Wissenschaften gesehen werden, aber 1St doch zugleich eNT-

scheidend mehr und Zanz anderes: ein Ddersonales und existentielles
VWesen. Der Mensch erfährt sıch nıcht primär als ein Wesen der Natur, sondern
der Exıstenz, da sıch selbst TST 1m existentiellen und personalen Selbst-
vollzug verwirklichen annn

Damıt 1St H  > notwendig gyegeben, dafß der Mensch auch ıne NEUEC Weit
erfahrung hat und auf ıne NEUE Weıse mMi1t dieser Welt umgeht. Dıie „Welt
der Natur  D 1St nıcht chlechthin die „Welt des Menschen“, sondern s1e wird
dies CrSt; indem s1e der Mensch als „seıne Welt“ gyebraucht. So haben die
Dınge iıhren Sinngehalt als „Dinge der Welt des Menschen“ nıcht Aaus sich,
nıcht Aaus iıhrem inneren Wesen, sondern wird ihnen PStE VO: Menschen e1n-
gestiftet. Man sieht die Dınge nıcht mehr primär VO  w ihrer Natur her, sondern
VO' Menschen her Dıe BESAMTE Welt wird in einem anthropologischen Hort-
Oont gesehen und gedeutet*“. So 1St r R ein Händedruck Freunden nıcht
NUur ıne Berührung Zzweıer Hände, sondern wirkliches Zeichen der Freund-
schaft Als solches bringt ıne Wiırklıiıchkeit Z Ausdruck, die AT „Welt
des Menschen“ gehört un hiıer VO  w substantieller, konstitutiver Bedeutung
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ISt. Was Weın für den Menschen wirklich SlSD, kommt dann ZU: Vorscheıin,
wWwennl VO  w Freunden als Zeichen der Freundschaftft getrunken wird. Hıer wird
se1n Stellenwert als ıne Größe der „Welt des Menschen“ TST riıchtig offenbar.
In diesem Fall 1St anderes als irgendein Getränk, das soundsoviel
Alkohol, Zucker UuUSW. enthält. Ahnliches gilt VO Mahl, das Freunden
gehalten wird. Es 1St anderes un mehr als bloßes Sättigen, den
Stoffwechsel 1m menschlichen Organısmus aufrechtzuerhalten. Diese Zeichen-
haftigkeit der Dınge macht ıhr Wesen als Dınge der „Wel des Menschen“
Aaus

Es kommt also nıcht darauft Aa W as die Dınge als solche sind, 1n
physikalischer, chemischer und biologischer Hinsicht, sondern darauf, welchem
Z weck sS$1e dem Menschen dienen, welchen Sınngehalt S1ie für den Menschen
haben, W as s1e für ıh: bedeuten. Dıe Dınge haben WAar einen estimmten (FE“
halt in sıch, aber W as sS1€e für den Menschen wirklich SIn  d wird OE durch die
In-Dienst-Nahme seıtens des Menschen erkennbar. Der Mensch stittet ihnen
durch den humanen Gebrauch einen uen Sınn e1ın, der für die „Welt des
Menschen“ wesentlich, konstitutiv ISt.

Aut dieser Ebene 1St U:  a} sehen, W as die Theologen meınen, W CN s1e
VO  e} „Transsubstantiation“ VO  e} „Transsıgnifikation“ oder b >; Trans-

finalisation“ sprechen. TOt und Weın, die 1n der „Welt des Menschen“ nıcht
einfach 1Ur chemische Substanzen SIN  d, sondern einen eigenen Sınngehalt
haben S1e können Zeıichen der Nahrung und des Lebens, Zeichen des
Mahles und der Freundschaft se1n erhalten 1n der Eucharistieteier eınen

Sinngehalt, Ss1e werden Zeichen der Gegenwart und Hıngabe Christi
den Vater für die Welt

Im physikalisch-chemischen Bereich äandert sıch nıchts; sıch andert,
1St 1m meta-physischen Bereich, 1mM Bereich der Sinnhaftigkeıit, der Sıgnifikation.
Dıie Wesensverwandlung 1St „Zeichen-Wandlung“!3. Das Wesen wırd 1er
nıcht als ELW naturhaft Metaphysisches verstanden, sondern als Sinngehalt,
der auch als ein meta-physischer bezeichnet werden kann, da siıch nıcht mMi1t
naturwissenschaftlichen Methoden erkennen und nachweisen äßt Engelbert
Gutwenger emerkt dazu: „Wesensverwandlung 1St dort gegeben, einer
Sache eın Sınn vermuittelt wird. Wesen und Sınn, Wesen und Sinngestalt
sınd auswechselbare Begriffe!t,“ Speziell für die Eucharistie bedeutet dies:
AIe dynamısche Komponente 1mM Hıngabewillen des Kyrıos entzieht das
konsekrierte TYTOt der profanen Sphäre und gestaltet zr Symbol seiner
sıch hinschenkenden Gegenwart. Das konsekrierte TOt hat nıcht mehr den
Sınn, natürliche Nahrung se1n. Seine Sinngestalt erschöpft sıch darın, 5Sym-
bol und Zeichen se1n, Symbol der pneumatischen personalen Gegenwart
des erhöhten Kyrıos, der sıch als geist1ge Speıse anbietet!>.“
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Doch geht den Versuchen nıcht einmal primär darum, VO  } ©

deren philosophischen Grundlagen AUS wne heute verstehbare und zyültıge Inter-
pretatiıon der „Transsubstantiation“ geben, sondern VOL allem darum, die
personale Seıte und den Ereignischarakter des eucharistischen Geschehens deut-
liıcher hervorzuheben. Hıer lıegt das entscheidende Anliegen der uCcCIı ber-
legungen. Christus 1St selbst personal handelnd inmıtten der Gemeinde 1s
wärtig. Seine personale Anwesenheıt 1sSt vorgängıg Zr Konsekration der
Gaben gegeben. Wenn WIr das TOt 11, empfangen WIr den in seiner Hın-
gabe gegenwärtigen Herrn und erhalten Gemeinschatt m1t ıhm Es kommt
nıcht prımär auf die Gaben als solche A sondern aut das JN} Geschehen,
das als ıne Einheit sehen 1St. Dıie Gaben haben dabe1 ine bestimmte Funk-
t10N, aber yrundlegend 1St die personale Gegenwart des Herrn und die Be-
SCSNUNG mMi1it ıhm. Josef Powers emerkt hier ohl mi1t Recht UT Diskussion

die uen Interpretationsversuche: „Leider konzentriert sıch die Diskus-
S10N Transsignifikation und Transsubstantiation häufig auf die Frage nach
der physıschen Substanz und übersieht dabei, da{fß die Brotwirklichkeit ganz
1m Rahmen einer Zeichenhandlung esteht Dıie Konsekration bedeutet nıcht
NUur Verwandlung des Brotes 1n den Leib und des Weınes 1n das Blut Christi,
sondern letztlich Selbsthingabe Christi die Kırchel6. «“ Die Fucharistie 1St
als ein einheitliches Geschehen verstehen, das eiınen sakramentalen Charak-
ter tragt YSt innerhalb dieser Feıier werden die Bedeutung, die Funktion und
damıit der Stellenwert der Gaben richtig erkennbar, erhalten S1€e ihre eigent-
iıche Sinndeutung.

111

Zu den Versuchen einer Neuinterpretation hat das kirchliche Lehramt durch
Paul VE 1n der Enzykliıka „Mysterium fidei“ Stellung MM  ° Sıe WCI-

den dabei nıcht eintfach abgelehnt, aber für ungenügend erklärt. SO heißt
dort: „Nach der Wesensverwandlung bekommen die Gestalten des Brotes un
Weınes ohne Z weıtel ıne NeUE Bedeutung un einen uenmn Zweck, da sıe nıcht
fürderhin gewöhnliches Yrot und gewöhnlicher Trank sind, sondern Zeichen
einer heiligen Sache und Zeichen geistlicher Spe1se, aber S1e bekommen ıne
HeHE Bedeutung un!: einen Zweck, weil s1ie 1ne NEUC ‚Wirklichkeıit‘
oder Realıität enthalten, die WIr mMi1t echt ontologisch CNNCNI, denn
den vorhin genannten Gestalten 1St ıcht mehr das verborgen, Was vorher Wal,
sondern Zanz Neues:;: und War nıcht NUuUr aufgrund des Urteıils des
Glaubens der Kırche, sondern durch die objektive Realıtät, da nach der Ver-
wandlung der Substanz oder des Wesens des Brotes und Weines in den Leib
und das Blut Christi VO'  w TOr und Weın nıiıchts bleibt als die Gestalten Y
Dıie Enzyklika wiederholt 1m Grunde die tradıtionelle, der scholastischen
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Konzeption ausgerichtete Posıtion, die namentlich Von der römischen Theo-
logıe vertreten wird. Die Gaben erhalten ihren Sinngehalt AaUuUsSs ihrem eigenen
metaphysischen Wesen heraus, ıne AÄnderung des Sinngehaltes, die VO  3 nıe-
mand bestritten wird, dann auch einen Wandel 1 metaphysischen Be-
reich OTauUus. Andererseıits zeigt dıe Enzyklika aber auch ine zew1sse Offenheit
gegenüber der ucn Entwicklung. Sıe hält nıcht 1Ur eıner „Sprachrege-
lun  « fest, indem S1e den traditionellen Begriff der Transsubstantiation Nier-

streicht und ıh: erneut einschärft, sondern verwendet auch selbst den Begriff
„Transelementation“, der 1n sıch offener 1St, für die eucharistische Wesens-
verwandlung. Wenn die Enzyklika weiterhin der Auffassung 1St, daß sıch
beı den Formulierungen, die von der Kirche für die Dogmen verwendet WeT!r-

den, Aussageweısen handelt, die einer allgemeinen Menschheitserfahrung
nistammen und nıcht ıne bestimmte Kulturtftorm oder ıne Schule gebun-
den sind18, wird INa  } dazu n müussen, daß s1e innerhalb der Theologie
zunächst doch stärker 1 Horızont des aristotelisch-scholastischen Denkschemas
verstanden werden. Weiterhin 1St bemerken, da{ß die umfassendere und
ganzheitliche Schau der Eucharistie, die (0)88 1n der Enzyklika durchaus VOTI-

handen iSst; für die Erklärung des eucharistischen Geschehens den Gaben
nıcht berücksichtigt wird.

Verschiedene namhafte Theologen stehen den uen Interpretationsversuchen
ebenfalls mM1t Vorbehalt gegenüber. Josef Ratzınger baut seine Ausführungen
über die Transsubstantiation auf einen vertieften Substanzbegriff auf, den
VO Schöpfungsgedanken her entwickelt. Alles Geschaffene 1St durch die
Schöpfung eın „Sein-in-Selbständigkeit“??. urch die Transsubstantiation
verlieren TOt un Weın iıhre kreatürliche Selbständigkeıit und werden
„reinen Zeichen“ der Anwesenheit Christı. 516 sind 19808  w in ihrem Wesen,
1n ihrem Seın, Zeichen, Ww1e s1e vorher in iıhrem Wesen Dınge waren*®.“
Letztlich geschieht auch hier das Entscheidende iın den Gaben selbst, ın ıhrem
VWesen. Nır die Wesensverwandlung verleiht ıhnen ıne NEeEUeE Zeichenhaftig-
keit. Dıies alles vollzieht sıch 1m Bereıch des Metaphysischen, der physikalische
Bereich bleibt davon unberührt?!.

Eıne vermittelnde Position sucht Edward Schillebeeckx einzunehmen. Er
meınt, daß die ınge ihren Sinngehalt nıcht 1LUF VO: Menschen her bekom-
Men, sondern dafß ıhnen bereits VO Schöpfer eingegeben 1St Dıiıe Dıinge
sınd nıcht „Gemächte des Menschen“, sondern s1e sind dem Menschen VOI-

gegeben, auch WCLN S1e ıne ZeWwlsse Sinngebung durch den Menschen erfahren.
„Die Schöpfungswirklichkeit geht jeder menschlichen Sinn-Stiftung voraus?? “
Daher möchte Schillebeeckx den Begriff Transsubstantiation nıcht einfach durch
den der Transsignifikation T  .9 sondern beides 7zusammensehen. An der
Eucharistie hängen Transsubstantiation und Transsignifikation unlöslich
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ZUSAaMMCN, aber INnan kann s1e nıcht schlechthin iıdentifizieren?.“ Es 1St nıcht
NUur die Bedeutung, die sıch den Dıngen äandert, sondern mi1it dem Sınngehalt
wırd auch der innere Gehalt der ınge selbst verwandelt. »”  1E Bedeutung
der phänomenalen Gestalten TOLT und Weın wandelt sıch, el kraft des
schöpferischen Geistes die Realıität sıch gewandelt hat, auf die das Phänomen
hinweist: iıcht mehr YTOt und Weın ıst, sondern nıchts wenıger 1St als der
‚Leib des Herrn‘, M1r SANT- geistigen Speıse angeboten. Weil sich das, W AS

mıittels des Phänomenalen signıfizıert wird, objektiv gewandelt hat, hat sıch
das Sıgnifizieren des Phänomenalen selbst mitgewandelt**,  4 « Mıt Schille-
beeckx siıch Sala 1n der „Zeıtschrift für katholische Theologie“ AaUuSs-

einander. Er hält die Analyse der Realıität bei Schillebeeckx für ungenügend®>.
och oll 1m Rahmen dieser Überlegungen ıcht näher auf die inner-

katholischen theologischen Diskussionen eingegangen werden, sondern einıge
abschließende Gedanken folgen.

Überblickt mMan die aufgezeigten Interpretationen des eucharistischen (J6-
schehens, 1St sofort erkennbar, daß INa  ’ VO  a verschiedenen Verstehens-
horizonten ausgeht. Die philosophischen und theologischen Ausgangspunkte
unterscheiden sıch teilweise erheblich voneinander. Es scheint eın Fall VO  3 plu-
raler Theologie VOTLT uns lıegen, wobej die ıne Auffassung nıcht ohne wWwEe1-

die andere ausgespielt werden kann; auch der Versuch, die Ver-

schiedenen Entwürfe als gegenselit1ge Ergänzungen aufzufassen, dürfte kaum
befriedigend se1nN, WECNN auch das Gespräch mıteinander unerläßlich 1St‘
„Plurale Theologie“ 1St anderes als ine Pluralität VO:  a} Aspekten.

Von den verschiedenen Rıichtungen wıird gyemeınsam der Realpräsenz
Christi 1ın der Eucharistie festgehalten: Das TOTt 1St der Leib des Herrn, der
Weın se1in Blut Dıie Verwandlung aber, die 1in der traditionellen Konzeption,
die das Seiende VO metaphysischen Se1in und Wesen her denkt, in die Ebene
des substantiellen Seins und Wesens verlegt wurde, wird jetzt 1mM Bereich der
Sıinnhaftigkeit angesiedelt. Nach der Auffassung beider Rıchtungen andert sich
das, W as INa  3 das „ Wesen“ N einmal die Substanz, eın andermal der
Sınngehalt VO  3 YTOt und Weın. Beide ale ıst das, W A4sS uns 1n der Eucharistie
gereicht wiırd, nıcht mehr bloßes TOTt oder bloßer VWeın, sondern der Leib und
das Blut Christi. SO werden ohl hinsıichtlich der Realpräsenz beide Konzep-
tionen dem ogma VO'  w Trient gerecht. Dıes mu INan zugeben, wenn Man
nıcht ein estimmtes philosophisches bzw. theologisches Denken ZUur Voraus-
SETZUNG dafür machen will, daß überhaupt VO  ; Realpräsenz gesprochen WeI-
den kann?7
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Bleiben auch yew1sse Fragen bei den NeUerenN Versuchen offen, haben S1€e
doch den unbestreitbaren Vorzug, VO  3 einem umfassenderen Eucharistiever-
ständnıs auszugehen. Sıe konzentrieren ıhre Aufmerksamkeit nıcht primär auf
die Gaben, sondern auf das gesamte eucharistische Geschehen. Die personale
und sakramentale Dimension steht 1mM Vordergrund. Der gegenwärtige erhöhte
Herr 1St CS, der dem ahl und damıt den Gaben VO  an OT und Weın einen
uen Sinngehalt oibt Christus selbst x1bt sıch seine Gemeinde hın und
reicht uns 1m TOt seiınen Leib und 1m Weın se1n Blut. Dıie Begegnung zwischen
dem erhöhten Herrn und der Gemeinde vollzieht sıch aut der personalen
Ebene, S1€e 1St nıcht blo{fß ıne Frucht der Eucharistıie, sondern konstituiert selbst
das eucharistische Geschehen MIt Die eucharistische Mahlteier 1St sakramentales
Symbolgeschehen des 1ın seiner Selbsthingabe handelnden erhöhten Herrn.

Für das ökumenische Gespräch eröffnen die Interpretationsversuche
NEeUeE Möglichkeiten. Die Lehre VO  a der Transsubstantiation braucht für den
Dialog nıcht unbedingt iıne unüberwindliche Barriere darzustellen. Man sollte
aber die lange Geschichte dieser Auslegung nıcht eintach außer acht lassen.
Sıcherlich gyab 1in der Kırche ıne Zeıt, die den wahren Glauben auch ohne
diesen Terminus bewahrte, doch äßt sıch andererseıts eın geschichtliches Ent-
wicklungsstadium 1in der Kirche nıcht einfach ignorıeren, auch WE Inan keines-
falls dabei stehenbleiben kann und dartf

Uns zumal erscheinen die Gegensätze, die die eıt der Reformatıion un
Gegenreformatıon zutiefst bewegten und erschütterten, heute oft nıcht mehr

fundamental. So emerkt ZU Beispiel Josef Ratzınger Zur „Konsubstantıa-
tions-Lehre“ Luthers „Es wird sichtbar, daß ‚Transsubstantiation‘ Sar
keinen Gegensatz ‚Konsubstantiation‘ bedeutet, WE letztere einfach
CN soll, daß FOT und Weın als physikalisch-chemische Größen unverändert
weıter bestehen“28. Andererseıits annn nıcht übersehen werden, daß die
Interpretationen, die VO  a} einer „Transsignifikation“ sprechen, eın term1ıno-
logisch starke Anklänge die Ausführungen einıger reformatorischer Theo-
logen haben, VOTL allem Johannes Ökolampad. Doch 1St hier der phılo-
sophische Hiıntergrund der heutigen Erklärungsversuche beachten. Zeichen-
haftigkeit un Sinngehalt besagen i1ne substantielle Wirklichkeit den Dın-
gCHh selbst, insofern S1e ZuUur „Welt des Menschen“ gehören. AÄndert sıch 1ın der
Eucharistiefeier der Sınngehalt der Gaben, wandelt sich damıt deren Wesen
Es handelt sıch 1er die Seinsdimension der „Welt des Menschen“. Dieser
Tatbestand wird ohl auch VO':  - jenen katholischen Theologen verkannt, die
den uen Interpretationsversuchen die erforderliche Seins- und Wirklichkeits-
tiefe absprechen, die nach iıhrer Auffassung ZUr Erklärung des eucharistischen
Geschehens notwendig 1st29. Es geht j1er keinesfalls lediglich ıne „phäno-
menologische Beschreibung“ des eucharistischen Geschehens, hınter der dann
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erst dıie eigentliıche Wirklichkeit läge Vielmehr handelt sıch die tür den
Menschen entscheidende Wıirklichkeit denn S1E 1STt 1Ne solche des hersonalen
un existentiellen Bereichs?® ıne existentielle und personale Betrachtungs-

aber begreift die Wirklichkeit WAar anders als jeRKe ontische Denkweise,
aber Sie erfaßt S1e nıcht VO  e vornherein WCN1ISCI t1ef31

Aus alledem ergibt siıch daß die Dıiskussion die Eucharistie innerhalb der
katholischen Theologie auch für das ökumenische Gespräch NECUEC Möglichkeit
bietet Dies 1ST nıcht verwunderlich doch nıcht zuletzt auch ökume-
nısche Gesichtspunkte, die diesen Überlegungen führten

NM.  GEN

Hıerzu CINISC Literatur: Schmaus (Hrsg.N Aktuelle Fragen ZUr Eucharistie,
München 1960 (Referate und Diskussionen der deutschsprachigen Dogmatikertagung
VO bıs Oktober 1959 Passau); Sartory (Hrsg.X Die Eucharistie
Verständnis der Konftessionen, Recklinghausen 1961; Diskussion die Realpräsenz,

Herderkorrespondenz 1965 517—520 Van Hout Fragen Zur Eucharistie-
lehre den Nıederlanden, Catholica 1966 179 —199 Beınert, Di1e
Enzyklıka „Mysterium tıde1 un: NEUETE Auffassungen ber die Eucharistie,
Theologische Quartalschrift !l ThQ) 147 1967 159—176 Schillebeeckx, Di1e
eucharistische Gegenwart Zur Diskussion ber die Realpräsenz, Düsseldorf 1967

Powers, Eucharistie Sıcht, Freiburg Br 1968 Schneider, Gewandel-
tes Eucharistieverständnis? (= Theologische Meditationen hrsg Von Küng),
Einsiedeln 1969 Sala, Transsubstantiation der Transsıgnifikation? Gedanken

Dilemma, Zeitschrift für katholische Theologie Il ZkTh) 1970
i E D
P Vgl Neunheuser, Handbuch der Dogmengeschichte, hrsg VO:  } Schmaus

Grillmeier, Bd Freiburg Br 1963
Denzınger Schönmetzer, Enchiridion Symbolorum (== DS) 802
Die Enzyklika „Mysteriıum tidei wurde September 1965 VO:  3 Papst

Paul VI veröffentlicht AAS 5/ 1965 753174 dt Herderkorrespondenz 19
1965 653—661

1651 (Can
1652 (Can
1652 (Can

Schillebeeckx, Die eucharistische Gegenwart Zur Diskussion ber die Real-
PrasenZzZ, Düsseldorf 1967

Rahner, Dıe Gegenwart Christi Sakrament des Herrenmahles, Schrif-
ten ZuUur Theologie Einsiedeln 1960 275 Dieser Autfsatz erschien auch
Sammelband Die Eucharistie Verständnis der Konfessionen, hrsg VO:  - Th Sar-
tory, Recklinghausen 1961 330—354 Zitat 345

Vgl 1642 dazu Schillebeeckx, a.a2.0 29 f
Schillebeeckx, a.2.0 61—63
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Vgl hierzu Sala, Transsubstantiation der Transsignifikation?, in Z Th
92, 19770, 3— 6

Vgl Va  - Hout, Fragen ZUI Eucharistielehre 1n den Niederlanden, 1n Catho-
lica 20, 1966, 193

Gutwenger, Das Geheimnis der Gegenwart Christı 1ın der Eucharistie, in
Z Th 5S, 1966, 195

ders., AA 196
16 Powers, Eucharistie 1n Sıicht, Freiburg Br. 1968, 193

Herderkorrespondenz I> 1965, 658
eb 655

Ratzınger, Das Problem der Transsubstantiation un: die Frage nach dem
1nnn der Eucharistie, 1n : 147, 196/, 151

ders., a.a.0., 152
21 Vgl auch Schmaus, Der Glaube der Kirche IL, München 1970, 336——350

Schillebeeckx, AA
ders., -K O 101
eb  Q

Sala, a:a.0
Vgl Powers, OE 198— 200
Vgl dazu den ausgewOgCNCH Hirtenbrief der holländischen Bischöte VO: Maı

1965, der 1n Auszügen 1n der Herderkorrespondenz wiedergegeben WIrLr Herder-
korrespondenz 1 9 1965, 519

Ratzınger, O: 133
In diesem Sınne sınd wohl auch die Darlegungen VO  3 O’Neıill ver-

stehen: Bilanz der Theologie HL hrsg. VO:  - Vorgrimler s Vander Gucht,
Freiburg 1. Br. 1970,; 268

Rahner bemerkt den „Auseinandersetzungen 7zwischen holländischen
und römischen Theologen über die Eucharistielehre“* (Der Pluralismus 1n der heo-
logie un! dıe Einheit des Bekenntnisses 1N der Kırche, 1N : Schritten ZuUuUr Theologie I
Einsiedeln 1970, 18) „Aber iıch habe dennoch den Verdacht, dafß s1e (gemeınt
sind die römischen Theologen) einfach auch eım besten Willen die philosophischen
Voraussetzungen, die Existentialontologie, nıcht nachvollziehen können, die hinter
einer ernstzunehmenden Lehre VO'  3 der Transsignifikation USW. liegen, un! dafß dar-

diese Gespräche unfruchtbar leiben.
31 In diesem Zusammenhang 1St. 6S aufschlußreich, auf die NECUCTITECIN christolo-

gischen Entwürfe hinzuweıisen. So 1St ZU. Beispiel Karl Rahner der Auffassung, daß
neben einer ontischen auch eine onto-logische Christologie, neben einer Christo-

logie 1n Seinskategorien auch eine solche 1n existentiellen Kategorien geben könne
und musse, die siıch durchaus gleichwert1ig gegenüberstehen. Vgl Rahner, Pro-
bleme der Christologie Vo  w} heute, 1in Schritten ZUr Theologie I, Einsiedeln 1954,

188—194; 192 „Wenn eine ontische Christologie xibt, kann 655 auch ıne
existentielle geben Es könnte Iso unbefangen gefragt werden, ob nıcht eın radı-
kal SCNAUCS Verstehen der Aussagen des Herren über se1ın ‚geistiges‘ Verhältnis
Ott dem Vater) Aussagen führen könnte, die als ontologische (exısten-
tielle) Aussagen denen einer ontischen Christologie gleichwert1ig waären.“ Wenn
1es ber von der Christologie oilt, oll dann beı der Eucharistielehre nıcht
aAhnlich se1n?
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Dokumente und Berichte

Aktuelle ökumenische Studienarbeiten
Im tolgenden oll kurz über die lautenden Studien des OGkumenischen KRates

der Kirchen berichtet werden. Auf das Programm der übrigen Organısationen 1mM
Okumenischen Zentrum 1n ent wird dabej hingewiesen. Dıe Darstellung oilt
VOTLT allem der vorhandenen Lıiteratur, s1e 1St 1Ur als eın Gerüst, als ıne Arbeits-
hılte autzufassen. Soweıt vorhanden werden deutschsprachige Dokumente DC-
NNT, talls solche ıcht ex1stieren englischsprachige Tıtel Die Definition einer
ökumenischen Studie liegt nıcht eindeutig test, da 7zwischen iıhrer Planung und
einem irgendwie abschließenden Bericht zahlreiche Schritte möglıch sind. nab-
hängig VO  5 Zahl und Umfang der beteiligten Studiengruppen oder VO theo-
logischen Rang haben WIr uUuns hier die Themen gehalten, die in „Study En-
counter“ V1/1, 127©; RR 1n anderen ökumenischen Zeitschriften und Be-
richten un 1n den Protokollen des Zentralausschusses ZCeENANNT wurden.

Dıie Gliederung könnte nach Themen erfolgen, weil sich der Okumenische Rat
gerade neuerdings die Hervorhebung oroßer Studienkomplexe bemüht,

die Vieltfalt übersichtlicher machen. Wır werden unlls jedoch stärker die
1n Addıs Abeba (24. Tagung des Zentralausschusses) vorläufig akzeptierteStruktur halten. Aus den se1it der Z weiten Vollversammlung bestehenden füntf
Abteilungen mit Referaten und einıger, inzwischen hinzugewachsener unabhän-
oiger Referate siınd ietzt dreı Programmeinheiten geworden: Glaube und
Zeugnıis, 11 Gerechtig eıt und Dıiıenst und I11 Bıldung un: Kommunikation. Da-
neben xibt W1e€e bisher das zentrale Referat Finanzen und Verwaltung, aufßer-
halb stehen ferner wWwel Studienprojekte (Bıbel und Humanum), Bossey un dıe
Bibliothek. Dıie drei Programmeinheıiten sınd als drei gyroße Aufgabenbereicheverstehen, und das rechtfertigt 11seTe Gliederung. Verschiedene Studien
haben strukturell gesehen übergreifenden Charakter. Bei Einheit 111 tauchen be1
einer Betrachtung Zweıtel darüber auf, ob die Studienfunktion der Bıldung und
die allgemeine Dienstfunktion der Kommunikation (und der Veröftfentlichun-
gen) nıcht wWwe1l unterschiedliche Dın sınd, die auch organısatorischseın sollten. Dagegen scheinen das umenische Institut un das Okumenische
Seminar VO  } Bossey 1el eher ZU. Kom
thek ZUr Kommunikation.

plex Bildung gehören und die Biblio-

Glaube un Zeungnis
Die Kommıissıon für Glauben un Kırchenverfassung 1m August 1n

Löwen (Belgien) Die Tagun stand dem Thema Einheit der Kirche
Einheit der Menschheit. An gleichnamigen Studie sınd zahlreiche Referate
des Okumenischen Rates beteiligt, S1e 1St 1Ur dann richti einzuordnen, WenNn s1e
auf iıhre Vorläufer bezogen wiırd. Aus einer Studie 1e EndgültigkeitJesu Christi ın einem Zeitalter weltweiter Geschichte“ Mitteilungen Aaus
Studienabteilung VIH/2. Zing die über „Gott iın Natur und Geschichte“
hervor (erste Fassung „Okumenische Diskussion“ 13 1965, I7 abschlie-
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Rende ersion Beiheft 778 Zur „Okumenischen Rundschau“, Bristol
Sıe 1St der Vorläuter einer Untersuchung über den Menschen 1ın Natur und (36-
schichte, W 1€e S1e 1n der übergreifenden Frage nach der Einheıit der Kırche inner-
halb einer Weltgemeinschaft der Menschen ZU Ausdruck kommt. Die oll-
versammlung 1n Uppsala hat sıch 1n Sektion ZU Thema geäußert, das Stu-
diendokument wurde 1ın „Okumenische Rundschau“ Januar 1970
vorgelegt, außerdem se1 auf die Ausführungen VO' Konrad Raiser 1m Oktober-
heft 1970 (S 472 autmerksam gemacht. Dıie endgültige Fassung des 1ın Löwen
angeNOMMECNCH Dokuments erscheint 1 Beiheft der „Okumenischen
Rundschau“. Ferner erscheint 1m Frühjahr 1972 eın Sammelband „Einheıit der
Kirche Einheit der Menschheit“ 1n deutscher Fassung, herausgegeben VO  -

Robert Nelson und Wolfhart Pannenberg (Frankfurt, Otto Lembeck). Dıie
englische Ausgabe „No Man 15 alıen“ (Leiden 1974 Brill) wurde Wıillem

Vısser ooft während der Kommissionssitzung 1n Löwen überreicht, der
Band 1St ıhm gewidmet.

Auch die Studie Die Autorıtdt der Bıbel führt 1m Rahmen der Kommıissıon
für Glauben und Kirchenverfassung eın langjähriges ökumenisches Programm
weıter. ıne Vorstute exıistlerte bereıts VOr Bestehen des Okumenischen KRates
se1it 1946 dem Titel „Dıie Bıbel und die Botschaft der Kirche die
].t « Nach der Veröftentlichung des Berichts 16 Autorität der Bibel heute“
wurde 1951 das Thema durch „Hofinung 1in der Bıbel“ abgelöst. Hıltreich für
das Verständnis sind ferner die Arbeiten VO  } Suzanne de Dietrich, darunter
VOT allem „Die Wiederentdeckung der Bibel“ (Gent 1948), und die Ergebnisse
der Studıie, die VO ORK gemeınsam mıiıt dem Weltbund der Bıbelgesellschaften
über 16 Biıbel 1n der evangelistisch-missionarıschen Verkündigung“ VOTSC-
legt wurde Gerrıt Wolfensberger, Dıe Bibel TOt der Vöhlker, Gladbeck
1968, Schriftenmissionsverlag). ıne ausgezeichnete Zusammenftassung ökumeni-
scher Beschäftigung mit der Bibel legte Rıchard Rowe 1969 VOor (Bıble
Study 1ın the World Councıl ot Churches, Research Pamphlets No 16, Genf,
ORK) Unmittelbarer Vorgänger der heutigen Dokumentation 1St 99  16 Be-
deutung des hermeneutischen Problems für die ökumenische Bewegung”. ber
diese Studie wiırd 1n „Okumenische Diskussion“ 1/ I 1965, AT 7zusammentas-
send berichtet. Eınen Studienplan für „Die Autorität der Bibel“ entwarf James
Barr in „Ecumenical Review“ Aprıil 1969 (S 135 Das 1n Löwen VOISC-
legte Dokument Wr 1n Bristol 1967 geplant worden, erscheint INM! mi1t
den anderen Studien 1m Beiheft der „Okumenischen Rundschau“.

Zu Das Konzıl “O:  S Chalcedon un seine Bedeutung für die ökumenische
Bewegung sind als Grundlagenmaterıal folgende Veröffentlichungen CTn
„Konzile und die ökumenische Bewegung“ (Studien des ORK Nr D ent
> die Protokolle der Kommissıonssiıtzungen VO  am} Glauben un Kirchen-
verfassung in Aarhus 1964 und Bristol 1967 SOWI1e die 1mM el Studien-

okument verzei  neten Einzelwerke (S „Ecumenical Review“ XXI1/4, Okt
Ferner mu{fß die Diskussion über die Konzıiliarıtät herangezogen werden,

die siıch VOTL allem 1m Anschluß die Ausführungen VO Lukas Vıscher, Direk-
tor des Sekretariats für Glauben und Kirchenverfassung, auf der Zentralaus-
schußsitzung ergab. Die Diskussion 1St 1n der „Ecumenıical Review“ VO

Aprıiıl AAa enthalten, das Heft enthält den Vortrag un: wWwe1l Stellungnahmen
(„Ecumenical Review“ KL 97 Der Ckumenische Rat der Kirchen
versteht sıch auch durch seine Vollversammlung nıcht als ıne Art Konzıil, aber
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finden siıch VO:  n der Weltkonftferenz 1n Stockholm 1925 immer wieder Ver-
suche, sıch dem als Denkmodell orıentieren, W3as die Konzile der frühen
Christenheit repräsentieren scheinen. Dıie Studie sucht ZUrr. Klärung der histo-
rischen Bilder beizutragen, Sie betreibt Kirchengeschichte, ezieht s1€e aber auf
die heutige Sıtuation der Kirchen. Das Dokument erscheint 1n Beiheft
der „Okumenischen Rundschau“.

ber Tayufe, Konfirmation un Eucharistie wiırd 1n der Kommuissıon für
Glauben und Kirchenverfassung Mi1Lt verschiedenen Schwerpunkten gearbeitet.
Die Rolle der Eucharistie 1n der Einheit und Uneinigkeit der Kıiırchen steht se1it
der Konterenz VO  w Lund 1952 1mM Mittelpunkt der Aufmerksamkeit. Als frü-
ere Dokumente se1 VOTLT allem auf das VO'  - Bristol 1967 (wıe das früher SC-
anntfe 1im Beiheft 7/8 ZUur „Okumenischen Rundschau“ 1967, hıin-
gewı1esen un auf den Bericht SZur Eucharistie 1mM ökumenischen Denken“
(„Okumenische Diskussion“ IV/Bi 152 f der 1968 zugleıch mit einem
Studiendokument über „Taufe, Konfirmation und Eucharistie“ VO  3 der KOom-
missıon für Glauben und Kirchenverfassung veröffentlicht wurde. Das nNeue
Dokument VO'  w Löwen nımmt die früheren Ergebnisse auf, fragt nach der
Bedeutung VO'  .} Taute un Konfirmation für die Abendmahlsgemeinschaft. Auch
dieser Text erscheint 1m Beiheft der „Okumenischen Rundschau“ WwW1e
auch der folgende nahe verwandte über Interkommunion. Dıie Arbeit diesem
Thema begann 1939 mMit einer Arbeitsgruppe der Bewegung für Glauben und
Kirchenverfassung VOT allem vergleichenden Gesichtspunkten. Eine
Zusammenfassung der Erfahrungen findet sıch schon 1947 1n den offiziellen
Drucksachen VO  3 Glauben und Kirchenverfassung Nr 98 un (alte er1e)
In Lund 1St Interkommunion Gegenstand einer der Vorbereitungsbände
Sektionsthema (V) uch auf der Kommissionssitzung 1n Bristol wird wieder
ein Dokument vorgelegt. Die Fragestellung der Abendmahlsgemeinschaft 1st
heute aber ıne andere als 1939 und 1952 Deshalb wurde die Diskussion seit
der Vıerten Vollversammlung neu begonnen und AT Zentralausschufßsitzung
ein Arbeitspapier dem Tıitel „Über Kommunıon hinaus“ vorgelegt
(s „Study Encounter“, V/3,; 1969,

Auch be1 der Studie über Gottesdienst heute äßt sıch autf verschiedene VeI-

dienstvolle Vorarbeiten verweısen. Für Lund wurde ıne Studie vorgelegt,
„Formen des Gottesdienstes“, die der Sektion als Arbeitsgrundlage diente.
Für die Vierte Weltkonferenz für Glauben un Kıirchenverfassung 1n Montreal
WAar Gottesdienst eın Hauptthema. Dann etizten sich 1n Uppsala dıe Delegier-
ten der Vıerten Vollversammlung des ORK 1n Sektion mit dem Thema AUS-
einander, das dann VO  ; Glauben und Kirchenverfassung ZU Thema einer Kon-
sultation 1m September 969 gemacht wurde. Innerhalb der Dokumente VO:  \
Löwen liegt LLU:  e auch das Ergebnis dieser Tagung VOTr; die Vorträge sınd in
einer gesonderten Veröftentlichung verfügbar: „Gottesdienst 1ın einem säkuları-
sıerten Zeıtalter“ (Kassel I9 Stauda).

Vor allem be1 Kırchenunionen ergeben siıch heute 1mM Zusammenhang der
Ordinatıion oder des Amtes Fragen, mıiıt denen sıch der Okumenische Rat seıit
einıgen Jahren beschäftigt. Im Rahmen der „Studien des Okumenischen Rates“
erschienen als die beiden ersten Nummern ADr Frage der Ordination der
Frau  a un: A1Das Amt der Diakone“ (Genf, 1964 und Neben verviel-
taltıgtem Material, das VO  ( enf Aaus zeitweılig dem Tıtel „Kirchlicher
Dienst“ verschickt wurde, verdient ıne Zusammenfassung 1in der etzten Num-
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NCr VO'  w „Okumenische Diskussion“ Erwähnung 1968, 170 Die
in LOöwen vorgelegte Studie 1St das Ergebnis dieser Vorarbeiten und eıiner Da
Suns 1M Oktober 1970 die VO:  3 Glauben un Kiırchenverfassung gemeinsam mMit
dem damalıgen Reterat für Zusammenarbeıt 7zwischen Mannn un Tau des
ORK veranstaltet worden WAafrFr. Der ext erscheint 1m bereits geNANNLEN Beıiheft

Die Studie über Geist, Ordnung UN Organtsatıon geht 1ın ihren Antfängen
auf ine Untersuchung VO  - nichttheologischen Faktoren bei Kırchenunicnen
zurück, die für die Konfterenz VO  3 Edinburgh 1937 entstand (Drucksache
VOL Glauben und Kirchenverfassung, alte Ser16): Zunächst gzab ıne Studie
über Institutionalismus, über die in den früheren „Mitteilungen AaUus der Stu-
dienabteilung“ 111/2) und 1960 (V1/1) berichtet wurde, die aber nach
Ansätzen 1n Neu-Delhı erst 1963 iın Montreal konkrete orm ANSCHOMMMEN
hatte. FEın Sammelband „Institutionalism bal Church Unity“ (New ork
und London lag VOIL, außerdem WAar „Institutionalısmus“ Thema einer
Sektion (Zürich 1963, EVZ-Verlag). Auf der Kommissionssitzung 1n Aarhus
1964 wurde dann mıiıt dem oben genannten Titel ıne NEUEC Rıchtung einge-
schlagen. Ausgangspunkt 1St der Heilıge Geıist, das pneumatische Element der
Kırche, ZWAAar einerse1lts in Beziehung auf die Ortskirche, andererseits aut
die kırchlichen Strukturen.

Anregungen der GemeLimsamen Arbeitsgruppe 7zwischen dem ORK und dem
Vatikan verdanken die Studien über Katholizıtät un Abpostolizität und über
Gemeinsames Zeugnis un Proselytismus ıhr Entstehen. Beide Studien wurden
ebenfalls 1n Löwen VO  w} der Kommuissıon entgegengenomMen un! sınd 1n „Oku-
menische Rundschau“ Aprıil 1971 veröftentlicht. „Katholizität und Apostoli-
zıität“ wırd VO  ’ den Vertassern als ıne „Arbeitsunterlage für gemeinsame
theologische Arbeit“ bezeichnet. Je Theologen VO'  - seıten des Vatıiıkans und
des ORK sınd seit 1967 insgesamt vier Tagungen zusammengetroffen und
haben ine Reihe von Beiträgen diskutiert, die ZUur Veröftentlichung 1in
„Kerygma und ogma vorgesehen sind. Im ersten 'Teıl des Dokuments wiırd
die biblische Grundlage der beiden Begrifte geklärt, 1im Zzweıten legen die
Beteiligten detaillierte Vorschläge für künftige Studien 1n diesem Themenbereich
VOr. Von den sıeben Themen wurden 1970 1n artıgny bei enf VOr allem
„Identität, Veränderung und Norm“ und „Die örtliche Gemeinde und die
unıversale Kirche“ herausgestellt. „Gemeuinsames Zeugn1ıs und Proselytismus“
wurde den Kırchen VO  ’ der GemeLinsamen Arbeitsgruppe Vatiıkan—ORK ZUT%

Beachtung und weıteren Verwendung anempfohlen. Der Tıtel enthält ıne
bezeichnende Änderung gegenüber der früheren Studie, die zunächst in „Ecu-
meniıcal Review“ in Englisch (Okt dann 1in revidierter orm auch in
Deutsch 1n „Evanston Neu-Delhi“ (Genf 1961, 267 veröftentlicht
wurde; S1e betont das „Gemeinsame Zeugnis“ der Kiırchen.

ber Kirchenunionsverhandlungen berichtet Glauben und Kirchenverfassung
1n zweijährigem Turnus regelmäfßıg iın der „Ecumenical Review“ 1962
1964, 1966 USW. Dt 1M Mat. Dienst der Okumenischen Centrale). Da ıne Reihe
Von gleichartigen Problemen auftauchten, hielt die Kommissıon w el Tagungen
über zrundsätzliche Probleme für ANgSCMESSCH, VO  } denen ıne 1967 in Bossey,
die zweıte 1970 1n Limuru abgehalten wurde. Eın zusammenfassender Bericht
MIt Vorträgen wurde VO:  > Reinhard Groscurth herausgegeben (Frankfurt 19
ÖOtto Lembeck).
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Zum Abschluß dieses Berichts über die Tätigkeıit VO'  ; Glauben un Kırchen-
verfassung se1 noch die Vorbereitung einer ucn Ausgabe VO  e „Cantate
Domino“ erwähnt, die VO Sekretarıiat betreut wird. Eın erster Entwurf
kursiert, ISt hoffen, dafß die herausgeberische Arbeit 1m kommenden Jahr
abgeschlossen wird.

Dıie Unterabteilung Weltmission und Evangeliısatıon bereitet ıne Kommiıis-
S1ONSSItZUNG VOI, die 1972 1ın Indonesien statthinden ol Sie steht dem
Tıtel Das eıl der Weltr heute.Thomas VWıeser, der zuständıge Genter Mıt-
arbeıter, hat 1n der „International Review of Mıssıon“ ulı 19714 Vol
No 239 382 über die Vorbereitung berichtet, für die vervieltältigtes
Materıial vorgelegt werden oll Wıe auch der Artıikel VO'  =) Walter Hollen-

1n der „Okumenischen Rundschau“ (Jg 20, J. Jan 1978
zeıigt, wird dabei Mıssıon 1n einen weıten kirchlichen und säkularen Gedanken-
bereich einbezogen Wer

Eınes der wichtigsten Themen wird 1in dieser Arbeit der Dialog MIiLt anderen
Religionen un Ideologien se1nN, ıne Studıe, die bereits früher dem Titel
‚MDas Wort Gottes und der moderne nıchtchristliche Glaube“ angerührt wurde.
Darüber finden sıch Zusammenfassungen 1n den trüheren „Mitteilungen
Aaus der Studienabteilung“ IV (Aprıil 1958, un: Sommer
1961, Die heutige Diskussion 1STt se1it dem Gespräch in Kandy 1967

„Okumenische Diskussion“ 1in eın konkretes Stadium
Artikel ın „International Reviıew of Mıssıon“ (vor allem Oktober

1970; 382 ff „Study Encounter“ 197©; 207 und „Ecumen1i1-
cal Review“ XAXI1/3, Julı /: 190 und AA1L/2,; Aprıil 1971 129 ff.)
ZCUSCH VO  3 dem Interesse Dialog. Dıie Gespräche MIt Vertretern anderer
Religionen finden römisch-katholischer Beteiligung die letzte Tg
Sung bisher WAar die 1n Aljatoun (bei Beıirut 1mM Liıbanon), über die zunächst 1Ur
eın englischsprachiger Bericht vorgelegt wurde („Dialogue between Men Of
Living Faiths®. ent ORK 197 1 hsg. VO  e} Stanley Samartha). FEıne 4B b
fassende Veröftentlichung erscheint 1n deutsch 1mM Frühjahr 197/2:; herausgegeben
VO'  - Hans Jochen Margull (Franktfurt, ÖOtto Lembeck Verlag). Zum Ver-
ständnıs der Voraussetzungen dieser Diskussion se1 VOrLr allem auf wWwel Bücher
hingewiesen. Vom zuständigen Sachbearbeiter Stanley Samartha erschien 1m
etzten Jahr ein autfschlußreiches Buch über die Gesprächslage in Indien:
„Hindus VOT dem uniıversalen Christus. Beiträge eıner Christologie 1n
Indien“ (Stuttgart 1970; Evang. Verlagswerk). Außerdem hat der schwedische
Theologe Carl Hallencreutz, der sıch vorher mMi1t der Missionstheologie
Hendrik Kraemers (vor allem mMI1t „  16 christliche Botschaft 1n einer nıchtchrist-
lıchen elt“) auseinandergesetzt hat, L  g ıne Untersuchung über die Posıit10-
11  5 der Okumene nach der Weltmissionskonferenz 1n Tambaram (1938) VOI-=

gelegt: „New Approaches Men oft other Faıths (Genf 1969; ORK) Be1
diesem W 1e beim folgenden Thema gehen die Meınungen der Missiologen weıt
auseinander.

Auch die Rolle D“O  s Christen ın Institutionen ım Umbruch wird auf der
kommenden Weltmissionskonferenz diskutiert. Es geht die Relation VOIN

„Humanısıerung und Mıssıon“, die 1mM Mittelpunkt eiıner Nummer der „Inter-
natıonal Reviıew of Missıon“ steht (Jan Zwei rühere Beiträge siınd
als Einführung iın die Thematık geeignet. Stephen Mackie hat iın „Study
Encounter“ 1970 L17 ..  ber den Stand der Arbeit berichtet, ferner
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finden sıch die Ergebnisse einer Tagung 1mM John-Knox-Haus 1ın ent in der
gleichen Zeitschrift 1971 (VA/ES 'Teil 3)

Eıne Reihe VO  m} Untersuchungen über Missionskirchen hat „ Weltmission
und Evangelisation“ Jjetzt abgeschlossen. Dreizehn Bände dem Titel
„World Studies of Churches 1n Mıssıon“ behandeln die Vieltalt der Formen
und kırchlichen Probleme. Können diese Kirchen überhaupt verglichen werden,
1St die Frage, die ine VO  3 Stephen Mackie herausgegebene zusammentassende
Veröffentlichung des ORK autfwirft an Churches be compared“, ent 1969
ORK) eıtere Stellungnahmen inden sich 1n „International Review of Miıs-
s10N“, Julı IF7E darunter die VO'  n John Taylor; der selbst 7zweıen der
Bände als Verfasser gearbeitet hat, un: Herbert Neve VO Lutherischen
Weltbund

In der Unterabteilung Kirche und Gesellschaft wırd das Leitbild einer VOI-
antwortlichen Gesellschaft, das seit 19458 vorwiegend auf die unmıttelbaren
Gegenwartssıtuationen bezogen wurde, 1U  ; auch für die Zukunft fruchtbar g-
macht. Die Studienarbeit des Referats wendet sıch seit der Genfer Weltkonfe-
FE für Kırche und Gesellschaft 1966 der Rolle des Menschen ın der heutigen
(Geistes- un Umwelt und richtet den Blick auf die Zukunft. ber das —
fassende Studienthema Die Technik un die Zukunfi des Menschen un der
Gesellschaft hat Pfarrer Paul Abrecht 1n der Januar-Ausgabe der „Okumeni-
schen Rundschau“ 1971 (S 58 berichtet. Die Konterenz über das
Thema un die geplanten Einzeluntersuchungen fand 1mM Sommer 1970 1n ent

der Bericht darüber lıegt 19808  . VOLS „Wissenschaft, Glaube und die Zukunft
des Menschen“ (Stuttgart 19/1; Kreuz Verlag). Ernst VO  w} Weizsäcker hat die
Diskussion 1n dieser Zeitschrift (Oktober 17 463 bereits skizziert. Im
Junı 1971 fand in Nem1i (Italıen) ıne weıtere Tagung auf der der erwel-

Arbeitsausschuß die Einzelstudien näher definierte (vgl 427 Zu „ Wıs-
senschaft und die Qualität des Lebens“, ine Studıie, die sıch MIt den Er-
kenntnissen der Biologie und Medizin, miıt ökologischen und demographischen
Fragen beschäftigen wird, hat Dr. Visser’ ooft einen interessanten Be1-
rag geleistet, dessen deutschsprachige Fassung 1n der Juli-Ausgabe der „Kvange-
lischen Kommentare“ (S 378 vorgelegt wurde (Originaltext 1n „Ecumenı1-
cal Review“, Juli In den Bereich dieser Studien gehören die Überlegun-
SCh ZUuUr soz1alen Verantwortung der WissenschaftHier. Die beiden weiteren Fın-
zelstudien sind „Gesellschaft der Zukunft. Politische un wirtschaftliche Alter-
natıven 1n eıner technischen lt“ un: „Projektionen der Zukunft. Dıiıe Quel-
len einer ucecn Perspektive“.

Eın zweıtes Zzentrales Thema der Unterabteilung Kırche und Gesellscha f} 1St
Gewalt, Gewaltlosigkeit un der Kampf sozıale Gerechtigkeit. Diese Studie
wurde VO Zentralausschufß in Addıs Abeba genehmigt; s1e soll sıch MIi1t den
grundlegenden ethischen und theologischen Fragen un mMit konkreten Beispielen
für gewaltlose Methoden 1m soz1alen Umbruch beschäftigen (vgl 438 Die
Leser der „Okumenischen Rundschau“ siınd in den Ausgaben VO  . Januar und
April mMit Voraussetzungen dieser Untersuchung gyemacht worden
(S 13 fEss 113 un 126 (3 eın weıterer aufschlußreicher Beitrag VO  z}
einem der derzeitigen Präsıdenten des ORK, Ernest Payne, findet sıch iın
„Ecumenical Review“ 1m Juli 1971 S B Als weıteres Material für die
Gewaltfrage se1l auf „Studien des Ckumenischen Rates Nr. Alternativen
ZU Konflikt auf der Suche nach Frieden“ hingewlesen (Genf 1970 ORK)
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Gerechtigkeit und Dienst
Als 7zweıte der drei Programmeinheiten 1n der Struktur des (IRAIC iSt

„Gerechtigkeit un Dienst“ stärker aktions- als studienbezogen. Aus der Un-
terabteilung „Kırchlicher Entwicklungsdienst“ 1St jedoch auf der Tagung An-
fang 1970 in Montreux eın Programm für die kirchliche Entwicklungsarbeit
entworten worden. Günter Linnenbrink hat über diese Konterenz ın dieser
Zeitschrift 1mM Aprıil 1970 berichtet (S 197 {14); die otfizielle Zusammentassung
findet sıch 1n „Ungerechte Fesseln öffnen“ (Genf 1970, ORK) Das Thema
Entwicklung wiıird weıterhin 1m Mittelpunkt verschiedener Studien stehen, die
sıch mit dem cQhristlichen FEngagement 1n der Entwicklungshilfe auseinanderzu-
serzen haben Die Unterabteilung verfügt über 1ne Dokumentationsstelle, die
vervielfältigte Bibliographien z Thema zugänglich macht, 1n Zusam-
menarbeit MmMIi1t ODEPAX (s u.) Den breitesten Raum innerhalb dieser
Abteilung nehmen die Studien A Antı-Rassısmus-Programm ein, W1e€e s$1e auf
der Zentralausschußsitzung 1n Addiıis Abeba formuliert wurden. Dıie Fülle des
verfügbaren Materials 1STt kaum noch überschaubar. Für deutschsprachige Leser
sejen neben zahlreichen Zeitschriftenartikeln VOTLr allem folgende Buchtitel gC-
AT „Antı-Rassısmus-Programm der Okumene“ (epd-Dokumentation Nr 5
Wıtten 1971, Eckart-Verlag), ıne Zusammenfassung der ökumenischen und
deutschen Diskussion, „Rasse, Entwicklung und Revolution“ (Beiheft Z
„Okumenischen Rundschau“ un die britische Studie über die
Lebensbedingungen 1mM sudlichen Afriıka: „Gewalt 1mM südlichen Afrıka“ (Frank-
furt 197.1:; ÖOtto Lembeck), die Dokumente, öffentliche Diskussion und konkrete
Sıtuation aufweisen. In Englisch mussen VOTL allem die Ergebnisse des „Study
Project Christianity in Apartheıd Society.“ pro-Cas Publications 1—5
un weıtere Studien des Christian Instiıtute 1n Southern Africa hervorgehoben
werden, die sachliche Informationen vermitteln. Das UuUro 1n ent legt auch
1n Deutsch die sogen;a.nnten „Profile“ VOTL, das sınd Selbstdarstellungen der
VO Rassısmus etroftenen Grup Als Einzelstudie fand ferner 1m Januar in
Barbados ıne Tagung NC  w Ant ropologen und Soziologen die siıch mit
der Lage der Indianer 1n Südamerika beschäftigte. Das Ergebnis dieser Tagung
WUur 1ın der April-Nummer der „International Review of Mıssıon“
(S DL veröftentlicht. uch die Ausgabe VO Jul:ı 1970 der gENANNTEN eıt-
schrıft 1St dem Rassısmus gewidmet und enthält wertvolle Beiträge. In den
Zusammenhang gehört außerdem die oben Studie über Gewalt.

Bıldung un Kommunikatıon
Auch ın dieser Programmeinheıit 1St die Zahl der Studien begrenzt; s1e gehen

1mM wesentlichen VO  w der Unterabteilung „Allgemeine und kırchliche Bildung“
AUS,. Im Maı 1970 tand 1n Bergen (Holland) ıne Tagung über Bildungsfragen
Sta der Theologen und Pädagogen beteiligt H; Der Konferenzbericht
liegt JetZt auch in eutsch VOTS „Bildung ganz“ (Stuttgart 1978 Kreuz
Verlag). Mıt dieser Studie werden die Erziehungs- und Bildungsprobleme 1n der
Dritten Welt und 1m nordatlantischen Raum aufgeworfen. Nachdem in der
Bewegung für Praktisches Christentum 1n den dreißiger Jahren ıne Studıe
über ‚Kırche und Erziehung. Beiträge ZUur Krisıs der christlichen Erziehung”
innerhalb der Ergebnisse der Weltkirchenkonferenz in Oxtord 1937 G1
öffentlicht worden WAar, trat in diesem Thema weitgehend 1ne ZEW1SSE Ab-
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stinenz ein, die SE mit dem „Schlußbericht der gemeiınsamen Studienkommis-
s10N für Erziehungsfragen“ (Genf 1968, ORK, Sonderdruck Aaus „Arbeitsbuch
für die Vollversammlung 1n Uppsala“) aufgehoben wurde. Der Ausdruck
„gemeiınsam“ ezieht sıch in diesem Tıtel auf die Zusammenarbeit 7zwischen
dem Weltrat für christliche Erziehung und dem ORK, deren Zusammenschlufß
inzwischen vollzogen wurde.

Eıne weıtere Zzentrale Studie der Einheit Bildung und Kommunikation wird
das Thema Im Wandel leben behandeln. Dıie Arbeit knüpft die Ergebnisse
der Sektionen und VI iın Uppsala und wird sıch MIt Arbeit und Freizeıt,
der Sexualıtät des Menschen, Teilnahme un: Konfrontation, Zelebration und
Antızıpatıon und der Erziehung Zu Wandel beschäftigen. Einen ersten ber-
blick über die Ziele der Studie x1bt Ian Fraser 1in „Study Encounter“

1971 (Teıil 05), ein Zwischenergebnis stellt die Veröftentlichung VO  }
Ernst ange dar Leben 1m Wandel (Gelnhausen 19745 Burckhardthaus-
Verlag)

Von den Unterabteilungen Kommunikation und Veröffentlichungen un:
Beziehungen Regional- und Nationalräten liegen keine Studienpläne
VOT, letztere veranstaltete 1M Sommer 1971 1ın enf ıne Tagung miıt Vertretern
der Kirchen- und Christenräte, auf der gemeınsame ragen diskutiert wurden.
(dt ext 1m Mat Dienst der CGkumenischen Centrale Nr 16—18/1971).

Der Verlagsreferent des ORK: Martın Conway, hat kürzlich 1n der Monats-
ausgabe des „Okumenischen Pressedienstes“ (Maı einen Überblick über
die Studien des ORK geboten, der einıge weıtere englischsprachige e1it-
schriftenartikel obıgen Themen nn:

Unabhängige Studienprojekte des ÖRK UN andere Genfer Studien
Die Studienprojekte Biblische Studıen und Humanum-Studie siınd zeıitlich

beschränkt und stehen eshalb organisatorisch außerhalb der Programmeinhei-
ten Thematisch sınd s1e jedoch mMIt Arbeiten der FEinheit Glaube und Zeugn1s
und dort besonders mMIit denen VO  a Glauben und Kırchenverfassung CNS VeOI-
bunden Hans-Ruedi Weber, vorher Dozent in Bossey, hat die Bibel-Studie
übernommen, durch Kurse 1mM CGkumenischen Institut und Protessor der
Okumenischen Hochschule 1St MI1t dem Thema se1it langem verbunden. Das
19 Seminar der Okumenischen Hochschule 1im Wınter 970/71 stand dem
Tıtel „Umstrıttene Bibel Biblische Provokation“, und ein Sommerkurs in
diesem Jahr behandelte „Unser Amt und die Bibel“

Die Humanum-Studie wırd von dem anglikanischen Protessor Davıd Jen-
kıns geleitet, hat sich VOTL allem 1n „Study Encounter“ rfach dazu
geiußert (siehe „Study Encounter“ VI, Hefte L: un 4); das Thema 1St ein
zentrales Anlıiegen ökumenischer Arbeit (S {}

Der Ausschufß für Gesellschaft, Entwicklung un: Frieden (SODEPAX),; ıne
gemeınsame Einrichtung des Vatikans und des hat, materiell solide
tundiert, seın Z7zweıtes Mandat begonnen und ine Reihe VO  w} Studien veröftent-
icht Auf die ersten Berichte VO  - Beıirut („Weltweıite Entwicklung. Dıie
Herausforderung die Kırchen“, enf 1968, Sodepax) und Montreal („Ent-
Wicklungshilfe ıne Herausforderung“, enf 1969, Sodepax) folgte in
deutsch der Bericht „Friede Im eratıv UNseTCET eıt  « als Fazıt einer
Tagung 1n Baden bej Wıen 1m Aprıil 1970 (Genf 170 Sodepax). Eıne Reihe
Von Arbeiten lıegen NUur 1n englisch VOT, darunter iıne Kritik der earson und
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Tinbergen-Berichte über Entwicklungshilfe der Vereinten Natıonen „Partner-
sh1p Privilege“ und „The Development Debate“ VOIl Charles Elliott (Lon-
don 1971; S  Z Press). Ferner die Berichte VO:  } Sodepax-Fachtagungen:
Church; Communicatıon, Development“ (Konferenz VO  ’ Driebergen
„Money 1n Viıllage World“ (Konferenz VO  a enf „In Search of
Theology of Development“ (Konferenz VO  e’ Cartıgny und ıne hılf-
reiche dreisprachige Bıbliographie dem Tıtel „Towards Theology of
Development“, die urch spanische und portugiesische Tıtel erganzt ir Für
eın Quellenstudium über kıirchliche Entwicklungsarbeit und deren theologische
Grundfragen 1St diese Bibliographie, herausgegeben VO'  ’ Gerhard Bauer,
außerst wertvoll.

Der Reformierte un der Lutherische Weltbund haben beide 1mM Laufe dieses
Jahres über die Nacharbeit ZUr General- bzw Vollversammlung VO  3 1970 be-
schlossen. Der FExekutivausschufß des Reformierten Weltbundes trat sıch nach
der vereinigenden Generalversammlung VO  - Nairobi 1970 ZU ersten Mal 1
August 1971 1n Cartıgny (bei Gent) Der Bericht über die Generalversammlung
wurde 1n diesem Jahr veröffentlicht (epd-Dokumentation Nr 4, Wıtten 1971
Eckart-Verlag). Neben der usammenarbeıt MIt dem Lutherischen Weltbund
steht auch CHNSCICF Kontakt mi1it Rom 1m Programm, VOr allem durch ıne
gemeınsame Studie über die Lehrautorität der Kırche Der Bericht über die
Fünfte Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes lıegt ebenfalls VOrLr (epd-
Dokumentation Nr. 3 Wıtten 1970 Eckart-Verlag). Im LW oll u. die
Frage der Menschenrechte und Probleme des Rassısmus aufgegriften werden;
das beschlofß der FExekutivausschufß 1m Junı in slo Beide konfessionelle Welt-
bünde werden der Verbreitung eiıner Lehrvereinbarung nach den lutherisch-
retormierten Gesprächen 1n Leuenberg bei Basel 1mM September beteiligt se1n.
Von der Konfterenz Europäischer Kirchen ist 1n diesem Herbst der Bericht der
Konferenz Nyborg NI CerWAarten, der dem Thema „Diener Gottes
Diener der Menschen“ die Studienarbeit auf europäischer Ebene fortsetzen
helfen soll Es 1St hoften, daß alle Studien 1n gyegenseıitiger Konsultation und

entsprechender Beteiligung VO  a Theologen und Laıien fruchtbar werden.
Walter Müller-Römheld
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Was bleibt VO Augsburger Pfingsttreffen?
Aus den Berichten über das ökumenische Pfingsttreffen 1in Augsburg konnte

Manl entnehmen, se1 eın Ausdruck der ökumenischen Sıtuation Deutsch-
lands gEeEWESCNH. Wiäre dieses Treffen aber nıcht mehr als das SCWESCH, hätte
mMan dessen Dokumente bloß in die Regale der Geschichtsfächer einreihen und
kein Wort mehr darüber verlieren rauchen.

Aber W as das Ergebnis des Sanzeh Treffens besten zusammentfaÄiSßt, 1St
diese Feststellung csehr erfahrener Beobachter: Durchweg 1St INa  i irgendwie
der Überzeugung, daß 1n Augsburg ein großer Anfang ZEeSCTIZLT worden 1St
Nun, einen Antang INa  w nıcht eintach aAb Bei ıhm sich Er
bleibt 1ın der Gegenwart weiterbestehen. In ıhm steckt 10}24 ine Dynamık für
die Zukuntt. In diesem Sınne wiırd hier gefragt: Was bleibt?

Es 1St nıcht selbstverständlıich, da{iß die Frage j1er gestellt werden kann.
Es xab auch 1in Augsburg W1€e 1n allen Großveranstaltungen viel Geschwätz,
Parasıtentum und Nebengeräusche, die unberechenbare Ausma{fse hätten
nehmen können. Be1 den Konzıilıien, Vollversammlungen der Kirchen un bei
den Synoden ist das Vorgehen weıithın vorbestimmt und eingeübt der Ver-
arbeitungsapparat hat schon Proben bestanden aber Augsburg 1971 W ar

Erstmalıiges, ein Experiment, ein Wagnıs. Die letztverantwortlichen Ver-
anstalter sagten sıch AWir wollten Erfahrungen machen.“

So konnte INa  } denn auch überall Kassandrarute hören: In Augsburg wird
INan Mauern niederzureißen, 1NEUC autbauen. In der Deutschen agespost
(4.—5. WTr lesen: > Nach vernünftigem Ermessen 1St vielmehr
vorauszusehen, dafß diese Zusammenkunft der getrennNten Christen nıcht das
pfingstliche Wunder der FEinheit erleben, sondern einer Synode der Spaltung
wiırd, auf der ZUr Artikulierun einander entgegenNgESCLZLECK Standpunkte
kommt.“ Vielerorts wurde die Be ürchtung ausgesprochen, Augsburg werde
ıne „Dritte Konftession“ ZUTr Folge haben

Gleich Anfang des Pfingsttreffens hat die „Arbeitsgemeinschaft Krıi-
tische CGkumene“ 1n ihrem augsburg-report, Nr 6, festgestellt: Die rTremsen
sınd verkeilt: hier wırd „Okumene auf Sparflamme“ betrieben. Jene pOS1-
tiven Ergebnisse eines direkten, konsequenten ökumenischen Vorgehens, w1e
auch die Arbeitsgemeinschaft ökumenischer Kreıse Deutschlands und der Una-
Sancta-Kreis VO  3 München gefordert haben, haben sich 1ın Augsburg nıcht er-

geben
Für dieses Vorgehen gab ZuULE Gründe. Hätte iNnan das Tretften 1n diesem

Sınne orientiert, fiele die Antwort auf 1seTIe Frage anders aus ber ware S1e
1m Blick auf die N konkrete Lage der Dınge und der Menschen besser A4aUuSs-

gefallen? Dıie Vorbereitungen mußten überstürzt vorangetrieben WOI-
den Und Treffen selber eigentlich 1LUFr wel Tage für die Erörterung
der Fragen vorgesehen. Es War aufs Ganze gesehen der ökume-
nıschen Sache doch ohl besser, nıcht mehr ZUZUWAaAFrTteN, nıcht 7zuviel ver-

langen, das Unbehagen VO  } 7zuviel Unverdautem vermeıden und zunächst
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inen ersten Schritt des Einspielens in gemeinsamem Beten, Diskutieren un: 1n
der Begegnung E  =)

Keın Kenner der Lage hat hier eın Pfingstwunder Es bleibt auch
als Frucht des ökumenischen TIreftens die Tatsache, da{flß keine ure zugeschla-
SCH wurde und dafß die überwältigende Mehrheit einen gemeınsamen Kirchen-
Lag verlangte, der 1in 7 W el Jahren, womöglıch in verschiedenen Grofßstädten
zugleıich stattfinden und Jänger als das Iretfen VO  ; Augsburg dauern
würde.

I1
ber wenden WIr unls 1LU.  w Einzelheiten Was bleibt da VO ökumenischen

Treffen? Es leiben AaUus allen drei Haupteinsätzen dieses Treffens Gebet,
Diskussion und Erfahrungsaustausch iın der Begegnung Ergebnisse, die ZU

Teil unerwartet sıch ergaben. Die Bedeutung VO  - Veranstaltungen WI1e
der VO'  w} Augsburg esteht weıithın darın, daß fruchtbare Erkenntnisse, Eın-
stellungen un Erfahrungen VO  } einzelnen oder VO  } Gruppen die Offent-
ichkeit gelangen und ZAT. Erneuerung und Eınıgung möglıichst vieler bei-
tragen.

Was VO  3 Augsburg 1mM einzelnen bleibt, 1St zunächst einmal dies: Man hat
deutlich gemerkt, W1e ıne grundlegende ökumenische Wirklichkeit, die das
Zweite Vatikanische Konzil „geistlicher Ckumenismus“ ZENANNT hat, hier ıne
Großversammlung erfaßt und angefangen hat, 1n das Bewußfßtsein der
Offentlichkeit LT OLET Es WAar auffallend, wWwW1e cschr die Teilnehmer des Tref-
tens sich dem Gebet gew1dmet haben Der Wortgottesdienst 1M Dom, der von
den katholischen Orden und den evangelischen Bruderschaften aus kirchlicher
Tradition heraus gestaltet wurde, hat weiıthin Anklang gefunden, nıcht
zuletzt deswegen, weıl ımmer wieder der Stille, der Meditation, RKRaum 1e(ß8
Ob 1n tradıtioneller oder moderner Form, das 7zweckfreie Beten, Loben und
Danken wurde betont. Viele wurden 1ın ihrer Überzeugung bestärkt und
andere schienen entdecken dafß ina  w} auf ıne ökumenische Wurzel autf-
merksam geworden iSt, die schon längst VOr der ökumenischen ewegung, f
be1 solchen, die INnNnan einmal die „Stillen 1mM Lande“ NannNte, verborgen
zäh Z einer inneren Einheit drängten. Stark betonte Erkenntnisse der oll-
versammlungen des Okumenischen Rates der Kiırchen un des Z weıten Vatı-
kanischen Konzıils sSOWI1e das Werk, das ein bb Paul Couturier mMi1t seinen
anglikanischen, orthodoxen und evangelischen Freunden vollbracht hat, haben
hier ıne Bestätigung gefunden.

Bezeichnend 1n dieser Hınsıcht 1St der Erfolg der Bibelarbeiten des Treffens,
deren Nachwirkung INa verspürt. Es o1ng Ja da 1m Philipperbrief die
innere Bekehrung 1m Sınne der „Kenosıs“ Christi.

Damıt hängt das MM  9 W as sich auch Aaus den Diskussionen des
Treftens VOrTLr allem als bleibend erweıst: Das Insıstieren auf 1e gemeınsame,
radikale Hiınwendung ZUuUr Person Jesus Christus. Was die evangelıschen Chri1-
sten 1im Grunde n wollten und wollen miıt dem „Christus allein“, haben
1n Augsburg gerade römisch-katholische Christen mi1t aller Kratt betont. Weih-
ischof Moser erklärte: hne Verwurzelung 1n der Lebensgemeinschaft miıt

Christus, ohne Liebe ıhm und seinem Werk, ware aller Okumen1ismus
ein blofß Außerliches, auf die Dauer fruchtloses Vereinheitlichungsmanöver: die
mafßgebliche Mıtte des ökumenischen Bemühens 1sSt Jesus Christus.
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Den nachhaltigsten Applaus der ansprechendsten, bestbesuchten Bibelarbeit
erhielt Prälat Hanssler AUS Rom, Dr Zahrnt SagtC, unterschätze
siıch ohl 1n seiner relıg1ösen Kraft, und dann fortfuhr: „Wenn WIr
ext lesen, 1St sehr einfach, W as WIr gylauben haben Jesus Christus.
Und ‚glauben‘ heißt, uns ihm übereignen, ıhm aın  CH: Und dann 1St
dieses Spiel der Begriffsidole der Vergangenheit für u1ls unınteressant; wenNnn

WIr u1ls darın verheddert haben, mussen WIFLr u11l davon befreien. spreche
nıcht despektierlich VO  3 der Dogmatık un der Dogmenentwicklung. Zu ihrer
eıit das große Leistungen, Antworten für Nöte, aber die fixieren
1St nıcht der Sınn. Wenn iıch Philipperbriet leiben darf, würde ıch SCH1,
dann mache iıch W1e€e Paulus, WeNnNn ıch 1ın der Not bın Dann erachte ıch alles
miteinander als ull steht da drin Christı willen Alles steht
auf der Passıvseıite, Christus allein auf der Aktivseıite.“

Es 1St auch VO'  w} hıer ARINS bezeichnend, dafß die Arbeitsgruppe: „Glaubensnot
und Kırchen“, für die die eilnehmer meısten Interesse geze1igt haben, miıt
dem Teıl ihres Arbeitspapıieres meısten einverstanden Wal, hıefls
Jesus VO  ’ Nazareth se1 für u1l5 der letzte Grund unNsercs Sprechens VO  } Gott;
in ıhm begegne uns ıne NEUEC Möglichkeit eınes ertüllten Mens  se1inNs; se1l
der Mensch für dıe anderen; in seiner Botschaft werde der (30ft der Menschen,
der CSM des Kreuzes und der Gott der Zukuntft verkündet.

Die Neubesinnung auf das Christliche jeß WAar die rage ach der Kirche
zurücktreten; aber gegenüber den Kontessionen ELAT die Kırche (Christi) mehr
hervor. ÖOfters hörte MNan die Parole: Verschiedene Konftessionen ıne
Kırche! Weg AaUus dem Konfessionalismus der Kirchen Zur Kırche der Konftes-
s1ionen! Man hatte begonnen, sıch Als iıne Kirche 1n verschiedenen Kontess1i0-
nen artikulieren. Damıt WAar eın Programm für die Zukuntft gegeben: ein
Programm WAar ohne organisatorische Ausrüstung, ohl aber als Ausdruck
eines Lebenskeimes. Gewiß Dıie Verschiedenheit und die Funktion der Kon-
fessionen bestehen weiterhin. Sıe werden aber 1n bezug autf ıhre Werte und
Einstellungen wenı1ger oder nıcht mehr überspitzt einander gegenübergestellt;
s1e suchen 1 Sınne der gemeıinten Sache gegenselit1ge Erganzung. Heınz Zahrnt
konnte in Augsburg erklären: „Die Bibel 1St für u1ls heute nıcht mehr der
papıerene apst  «“

Was 1U  w} Kirche und Konftessionen betritft, bleibt die 1n Augsburg andisku-
tierte Frage nach dem Unaufgebbaren, dem Unverzichtbaren. Hıer zeıigten
sıch klar konfessionelle (Gegensatze. Hıer bleibt noch ein1ıges .41 Aufarbeiten.

Am schärfsten zeıgten sıch die Gegensätze in der Diskussion die Inter-
kommunion; für oder s1e erhitzten siıch die Gemüter meısten. In den
drei ersten Arbeitskreisen führte s1e lebhatten Auseinandersetzungen. Hıer
WI1e anderswo flossen Meınungsströmungen qucCcr durch die Konfessionen. Die
stärksten Hindernisse ZuUur Interkommunion bzw. ZUrFrF offenen Kommuniıion
wurden VO  - amtlıcher katholischer Seıite festgehalten, die darautf hinwies, dafß
volle Einheit der Kirchen die Voraussetzung für Kommuniongemeinschaft der
katholischen Mi1t den evangelischen Kırchen und kirchlichen Gemeinschaften sel.

Dagegen hat mMa  a 1n Augsburg auf die Lage, die 7wischen der orthodoxen
und der römisch-katholischen Kirche besteht, hingewıesen. Es bleibt die rage
Wenn dem 1St, hat denn das Konzıil selbst die nterkommunion
zwischen Ostchristen und Katholiken erlaubt? Dort, 1m Dekret für die
Ostkirchen, Nr 26, diese Erlaubnis promulgiert wiırd, wird auch erklärt, —
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u,. As das geschieht: DUl ımmer stärkeren Förderung der Einheit mıiıt den
VO'  e} uns gEeLrENNTIEN Ostkirchen“.

ehr als einmal hat das letzte Konzıil auch erklärt, daß durch das Sakrament
des eucharistischen Brotes die Einheit der Gläubigen nıcht 11LUTLE dargestellt, SON-
dern auch verwirklicht wırd (efficıtur). So D 1n der Konstitution ..  ber die
Kirche, Nr Seit Augsburg 1St vielen 1Ns Bewulfstsein reten, daß der Herr
selbst ZU eucharistischen Mahle einlädt. Eın sehr nehmendes Hınder-
N1s aut dem Wege ZUT Mahlgemeinschaft 1St allerdings die Frage des Amtes.
Für die Zukunft wichtig 1St hier A folgende in Augsburg geiußerte Ansıicht,
daß INa  - 1n der Frage der Interkommunion, ÜAhnlich W 1e€e 1ın der rage der
bekenntnisverschiedenen Ehe geschehen 1sE: die Regelung auch den unteren
kırchlichen Kompetenzen überläfßt, die die Lage Ort gut kennen, ANSTATt
gleich VO  w} oberster Stelle iıne für alle INmM: „gültige“ Lösung suchen
wollen.

Was VO'  . Augsburg in dieser Sache auf alle Fälle bleibt, 1St die folgendeFeststellung VO  3 Biıschof Dr Stimpfle VO  3 Augsburg, der sıch kräftig für die
Jegale Haltung der römisch-katholischen Kırche eingesetzt hat Das starke
Drängen nach Kirchengemeinschaft 1m Herrenmahl, das die Augsburger Tagekennzeichnete, wiırd dazu führen, da{fß sıch die theologische Wissenschaft und

7zuwenden.
die kirchliche Autorität 1in Zukunft diesem legiıtimen Anliegen vordringlich

Was die Diskussionen der drei Arbeıtsgruppen betrifft, die sıch mıiıt der
orge die Mitmenschen 1n Not selen einzelne, Gruppen oder anBevölkerungsschichten befassen, 1st 1n Augsburg aum Außerordent-
liches geschehen, das nachwirkt. Was ohl nachwirken dürfte, 1St die öffentliche
Betonung schon früher gemachter Vorschläge Zzugunsten VO  . diskriminierten
Minderheiten, ihrer ökumenischen usammenarbeit und der anzch posıtıvenBedeutung der Mıssıon 1ın der Frage der Entwicklung.Das Pfingsttreffen wirkt VO  e} seiner Diskussionsarbeit her auch eshalb nach,
weil sıch doch ökumenischer vollzog als INa  } der Anlage und der Vorberei-
tung nach konnte. So sınd die Resolutionen Aus der Arbeitsgruppe„Glaubensnot und Kırchen“ nıcht sehr diırekte Antworten auf die Fragendieser Not:;: S1e sınd meıstens Forderungen ZU. ökumenischen Eınsatz iın der
Zukunft. Man denke die bekannten Aufforderungen alle Christen:
„Treibt selbst das ökumenische Anliegen weıter. Bildet gemeiınsame Gruppen1n allen Gemeinden. Bıldet yemeinsame Christenräte Ort Dort,die Bedingungen günstig siınd, yeschieht das schon. Auch die geforderte Lebens-
un Glaubenshilfe 1U  w stärker 11

Okumene auf Sparflamme? Da{ß diese Flamme doch ziemlich entfacht WOT -
den ist, dazu haben alte, ertahrene Okumeniker, die mit der Entwicklung der
Okumene chritt halten, durch iıhr Eıngreifen 1n Augsburg nıcht wen1g beige-
Lragen. So sınd Forderungen W1e€e diese, die Lukas Vischer dort ausgesprochenhat, nıcht eintach verklungen: „Gott hat die ökumenische ewegung 1n 468 D
NneUuUe Sıtuation geführt Sıe darf sıch nıcht mehr mıiıt einer halben AÄAntwort be-
gnüugen. Es geht heute mehr als Kontakte 7zwischen Konfessionen und
Kırchen: geht die Geburt einer T1ECUECN Zeichenhaftigkeit der Kirche Der
Augenblick 1St endgültig gekommen, gemeinsam die Arbeit gehen. Es
x1ibt iıne Krankheit 1n der ökumenischen ewegung: Es sind die billıgen retho-
riıschen Fragen, hinter denen eın Wıille einer Antwort steht. Was hılft CS,
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Interkommunion feiern, WwWenn diese nıcht eın Zeichen wirklicher Solidarıität
ist?“ Vischer stıiımmte der fast allgemeın AaNSCHOMMECNECN Forderung der Tage
VO  $ Augsburg nach Okumene Ort Das Engagement einer bestimmten
Stelle, der Fınsatz der kleinen Gruppe auf überschaubarer Umgebung: das 1St
aktuell und mu{( betont werden. „Bewegungen un Gruppen haben ihre Ver-
heißung; s1e mussen aber MIi1t der unıversalen Gemeinschaft der Kirche -
sammenarbeiten, wird ıhnen früh der Atem ausgehen.“

Im gleichen Sınne teilte 1m Schlußgottesdienst Willem 1sser’ t Hooft
wne Erkenntnis mıt, die auch für die Zukunft gilt „Die ökumenischen
Zeıten siınd diejenigen, 1n denen einer Begegnung zwischen Okumene VO  a
oben und COkumene VO  a} kommt.“ Sehr ermutigend für den ökumenischen
Fınsatz nach Augsburg 1St die Folgerung, die dieser_alte, große 10Nn1er der
Okumene nach seiner Beschreibung der aktuellen Schwierigkeiten, 1n denen
sıch die ökumenische Arbeit vollziehen mußß, geradezu miıt Begeıisterung Z
„Do 1St jedenfalls Okumene ıcht mehr Modeartikel. Das hat auch seine ZULEC
Seıite. Jetzt MUu wieder für die Okumene gekämpft werden, W 1€e 1in der ersten
e1it der Pıoniere. Jetzt wird sichtbar werden, Wer lediglich eın ökumenischer
Mitliäuter 1St und Wer A4aUus tieter Überzeugung für die Einheit der Kirche
arbeıtet. Jetzt mu{ deutlich werden, ob wirklich gute, tiefe, dauerhaftte
Gründe 1bt, tfür die Finheit der Kirche arbeiten.“

Das sehr aufschlußreiche Reterat VO  } Abt Laurentius Klein War insofern
auch tfür den Augsburger Horıizont VO  e nachhaltigem Einfluß, als Probleme
der Okumene 1m weıten Sınn des Wortes w1e das Verhältnis miıt Orthodoxen,
Juden un Moslems 1m Zusammenleben MIt den evangelıschen und katholischen
Christen 1mM Nahen Osten packend behandelte und dadurch auch der (Sast-
arbeiterfrage ıne ökumenische Stütze gab

das, W 4s Aaus den großen und kleinen Begegnungen und dem ganzenh
Erfahrungsaustausch bleibt, 1St wen1g SCH, weıl das mehr privaten Cha-
rakter tragt und nıcht gesammelt werden kann W1€e Papıere und Resolutionen.
Aber darin steckt aum wenıger bleibender Wert als 1n den Dokumenten. Was
1St doch nıcht schon alles 1n der Vorbereitungszeit des Treffens durch Begeg-
NUunNgCcn Sökumenisch angebahnt worden!

Wıe fruchtbar und tolgenreich solche Begegnungen a  11, zeıgt schon die
den unzähligen andern, die beim oder 1 Zusammenhang mi1t dem

Pfingsttreffen gemacht wurden. Dr Beckel, der Präsident des Zentralkomitees
der Deutschen Katholiken, erwähnt in seiner Pressekonterenz VO 1971
in Augsburg, WI1e Dr Richard VO:  3 Weizsäcker, den Präsidenten des vVan-
gelischen Kırchentages, „beklommenen Herzens“ aufsuchte, mıiıt ıhm zZu
erstenmal über die Möglichkeit eines gyemeınsamen Unternehmens, WwW1e dann
1n Augsburg stattfand, sprechen und w1e Au diesem persönlichen Kontakt
eın voller Akkord wurde. Und das iıcht NUur 1n dieser Frage, sondern auch 1n
anderen Fragen, die beide bewegt haben Und Beckel fügt hınzu: „I meıne,
Inan sollte auch einmal nüchtern feststellen, daß schon ıne ganz gute Z41=
sammenarbeit ze1igt, WwWenn 1n der für das Zusammengehen VO  3 Instıtutionen
doch verhältnismäß; kurzen Zeıt, die hinter uns liegt, dieser Akkord sıch VO  e}
den Personen auf ie Instiıtutionen ohne emerkenswerten Rückschlag über-
tragen hat.“

Solchen Begegnungen un: ständigen persönlichen Kontakten WAar ZU
Teil auch verdanken, dafß das interkontessionelle Grofßtreffen
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autf Bundesebene auch organısatorisch reibungslos verlaufen 1sSt Es gab keine
Streitereıen die Zahl des Einsatzes evangelischer oder katholischer Christen
bzw des ZUuUr Verfügungstellens VO  3 Häusern und Instıtutionen der verschie-
denen Konfessionen. Man hat übrigens auch fast durchweg 1n Augsburg nıcht
danach gefragt, welcher Kontession ein Sprecher angehörte; iINan Sing davon
Aaus, aut den hören, der CM hatte.

ıne bezeichnende Tatsache ın diesem Zusammenhang beim Pfingst-
treffen die Foyers der evangelischen Bruderschaften und der römisch-katho-
lıschen Orden, die bekenntnisverschieden IN lebten,
beteten, siıch gegenselt1g intormierten und den Erfahrungsaustausch vollzogen,
der 1U  e} in den verschiedenen Kommuniıtäten sıch weıter auswirkt.

Wenn INa  ; bedenkt, W1e die Breitenwirkung VO  5 ırchlichen Grofßversamm-
lungen heute relatıv gering 1st, 1St der ökumenische Impuls, der VO Ööku-
menischen Treffen 1ın Augsburg ausg1ng, beträchtlich. Dieses Trettfen 1St ıne
Provokation, die nachhaltig fortwirkt, ıne Provokation, die das otfiızıelle
und persönliche Glaubens- und Kirchenverständnis der Christen unNserer VeTI-
schiedenen Kontessionen gemeinsam herausfordert.

Laurenz Volken

Einheit der Kirche und kulturelle Unterschiede
Zusammenfassung der Voten und Diskussionen VO: bis August
in Sektion der Kommuissıon tür Glauben und Kirchenverfassung

1n Löwen (Belgien)
Dıie mMI1r gestellte Aufgabe lautet: Systematisch zusammenzufassen, W as sıch

Aaus den bisherigen Voten und Diskussionen uUuNserer Sektion über die Frage der
Einheit der Kıiırche ergibt. Wır haben sehr mannigfaltige Beiträge gehört, Sanz
verschiedene Sıtuationen der Kirche 1n den verschiedenen Kulturen und
verschiedene theologische Deutungen dieser Sıtuationen kennengelernt. Dıie
Aufgabe einer systematischen Zusammentassung 1St daher ıcht leicht habe
versucht, die verschiedenen Berichte und theologischen Beurteilungen acht
Punkten systematisch zusammenzufassen.

Es se1 noch angemerkt, daß mMI1r nıcht die Aufgabe gestellt 1St, die Folgerungen
ARIN) uUuNsercn Diskussionen für die rage der Einheit der Menschheit ziehen.
Dıies ware eın andere, sehr interessante Aufgabe. Hıer soll die Einheıit
der Kiırche gehen.

Dıiıe Verschiedenheiten und Gegensätze der Kaulturen
a) Es 1St VvVon geschichtlich gewachsenen Kulturen berichtet worden. Sie sind

partikular und verschieden. Zum 'Teil stehen s1e gegeneinander.
Es 1St VO  } der empirisch-wissenschaftlichen und technischen Kultur ZC-

sprochen worden. Sie 1St unıversal und überlagert heute mehr und mehr die
geschichtlich gewachsenen Kulturen. Sıe TUL das iın sehr verschiedener Weıise  °
teils zerstort s1ie dieselben, teils wiıird S1e VO:  3 ıhnen adaptiert, teils wiırd iıhr von
iıhnen intensiver Wiıderstand geleistet.
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C) Darüber hinaus sind neuartıge Wiıderstände die wissenschaftlich-
technische Kultur ZUr Kenntnıis IN worden, die nıcht 1n den geschicht-
lichen Kulturen verwurzelt sind: mannigfache Protestbewegungen der Jugend,
W die Hıppies

Dıies alles bedeutet: die unıversale technische Kultur 1St aktisch partikular.
Die Menschheit 1St zunehmender Interdependenz keine kulturelle Einheit.

Ungeklärt 1St 1n HISS Diskussion der Kulturbegriff geblieben. Besonders
hervorgehoben wurde Mi1t Recht die Sprache SOWI1e Denkform und Begrifflich-
keit. Mıt der Sprache hängen unlösbar iINnNmen eın bestimmtes Welt- un
Selbstverständnis SOWIl1e relig1öse Vorstellungen. Sıe manıtestieren sıch 1n Dıch-
tungenN, Liedern, Kulten und Philosophien. Darüber hinaus hängt Kultur —
ablösbar MmMIiIt Sıtte, Recht, auch MIt Wırtschaftsordnung IM Außerdem
kam der Zusammenhang 7zwıschen Kultur und olk und Natıon un darüber
hinaus zwischen Kultur und Staat ZUuUr Sprache. ber blieb doch vieles —

geklärt. So ann ein Staat auch mehrere Kulturen umfassen, und ıne Kultur
kann mehrere Staaten umschließen. Auch kann nıcht übersehen werden, daß
eine Kultur auch mehrere Sprachen enthalten annn Wohl aber wird InNna  z}

n dürfen, daß ıne Kultur in der Regel ine Tendenz hat, all das Anı
geführte umftfassen un siıch auch 1n einer staatlıchen Ordnung darzustellen.
Zum mındesten aber drängt jede Kultur nach einer umtassenden Sinndeutung
des menschlichen Lebens. Demgegenüber 1St WAar die wissenschaftlich-technische
Kultur insotern partıell, als Ss1e auf das empirisch Feststellbare beschränkt und
methodisch atheistisch 1St ber auch S1e bleibt 1n der Regel dieser metho-
dischen Beschränkung nıcht partiell, sondern strebt nach umfassender Sınn-
deutung, se1 auch 1n antirelig1ösen Quasireligionen. Auch diese haben dann
einen Ku ı 8

ı88 Das Evangelıium yuft den Menschen heraus aAXS$ den Bindungen der Kultur
Vom Neuen Testament her 1St u1lls allen der Ruf des Evangelıums heraus

Aaus der Welt ekannt. Damıt ergeht zugleich der Ruf heraus A2US der Kultur.
Denn die Kultur 1St ıne Gestalt dieser Welt

A) urch die Tautfe wiırd der das Evangelium Glaubende Christus über-
ejgnet. Es erfolgt eın Herrschaftswechsel, wird „Adus der Finsternis
1in das Licht®. wird efreıt VO:  3 den bisherigen Bindungen, VO:  a der Herr-
schaft dämonischer Mächte und Gewalten. Die Taufe 1St der Bruch MiLt den
bisherigen Kulten und die Abkehr VO':  3 dem bisherigen Lebensstil, VO  3 den
„Werken des Fleisches“. In der Taute erhält der Glaubende eiınen WLG Ur-
Sprung: Geboren Aaus Gott, Glied Leibe Christı, wird „Bürger” einer
anderen polis, des „himmlischen Jerusalem“ und „Fremdling“ 1ın dieser Welt
Dabei geht die Übereignung des konkreten Menschen miıt seiner Ge-
schichte Christus, geht sein Hören, seın Bekennen, sein Beten, sein
Reflektieren über den Glauben. Gerade 1n der Totalıtät der Übereignung der
Menschen Christus entsteht ıne Mannigfaltigkeit VO'  en Gebeten, Theo-
logien, Werken des Gehorsams Gte.; Denn durch die Übereignung Christus
wırd der Glaubende efreit und wird seine Spontaneıtät entbunden. Nun be-
kommen die Worte seiner Sprache ıne HBEeERE Bedeutung. Wenn Paulus reli-
71ÖSeEe Formeln der Stoa benutzt hat, w1e€e ZU Beispiel „VOoN Gott un: Gott
1St alles“, bedeutet das 1U  } anderes als UVO: 1n der Stoa.
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Der Glaubende 1St nıcht AUS allem 1in gleicher Weıse herausgerufen. Nach
Paulus bleibt n die eheliche Bindung, die Relation Sklave—Herr, die
Pflicht des Gehorsams gegenüber staatlicher Gewalt. Er auch geWwlsse Ent-
sprechungen 7zwiıschen dem, W 4s 1ın der Umwelt als anständıg oilt, und dem
Verhalten der Christen OTAaus. Sonst hätte nıcht manche Formulierungen
hellenistischer Tugend- und Lasterkataloge 1n seıne Paränese übernehmen
können.

C) ber auch alle diese Relationen und damıt das (CGsanze der Kultur werden
durch das Evangelium das Gericht gestellt. Sie werden nıe unkritisch
übernommen und erfahren ıne Umwertung. Wenn Paulus Flemente der Kultur
seiner Umwelt übernommen hat, steht das nıcht 1mM Wiıderspruch seiınem
umfassenden negatıven Urteıil: „Da 1St nicht, der gerecht 1St, auch nıcht einer.
Da 1St nicht, der verständig ist: da 1St nıcht, der nach Gott iragt S1e sind alle
abgewichen un: allesamt untücht1ig geworden. 1a 1St nıcht, der Csutes TCUtL, auch
nıcht einer“ (Röm I 10—12). Es 1St den Christen SOMIt unter! sp.gt_‚ weıter

leben w1e bisher und MIt dem Mitmenschen umzugehen, W1€e S1C UV:!

haben, se1 1n Herrschsucht, Ausnutzung, sexueller Ausschweıifung, se1
(0) 88 Alles sollen S1€e nunmehr „1M Namen des Herrn  « TU  =) Der Name des

Herrn aber 1St keine Formel, sondern seıine gegenwärtige acht und eın klar
verpflichtender Inhalt. Von dem Verhältnis des Christen den Gütern dieser

Für dieseWelt und damıt ZUuUr Kultur oilt 11U11: „Haben, als hätten WIr nıcht.
Durchbrechung und Umwertung 1St in unseren Diskussionen auch der Begriff
des Transzendierens verwendet worden.

11L Das Evangelıum sendet den Glauben hinein ın die Kaultur
Dıie Kiırche exıistiert in einer doppelten Lebensbewegung: Herausgerufen Aus

der Welt und hineingesandt 1n die Welt Dıiıe Zusammengehörigkeit dieser bei-
den Bewegungen 1St grundlegend. Sıe 1St bereits 1in Lund ausgesprochen worden.
Die Mıtte beider Bewegungen aber 1St die gottesdienstliche Versammlung, 1ın
der Christus sammelnd und sendend gegenwärtig 1St. Für Sendung in die Welt
können WIr auch SagcCH. Sendung 1n die Kultur.

a) Diese Sendung erfolgt nıcht hinein 1n die Kultur 1n abstracto, sondern
den Menschen, w1e S1€e Ja auch 1n der apostolischen eıt nıcht 1n dıe Welt in
abstracto, sondern den Menschen erfolgt 1St. Eın jeder, der ZUuU Glauben
Christus gekommen ISt, hat diesen Christus denen bezeugen, die noch ferne
sind. Dies hat geschehen, indem der Glaubende den konkreten Ort der
Menschen tritt, denen das Evangelium verkünden hat, Ja, iındem
einer VO  ’ ıhnen wird. Vgl hıerzu die Bibelarbeit VO':  j Bischof Dr Krusche über

Kor 9, 173 Was geschieht, WenNnn der Glaubende einem VO:  e denen
wiırd, die dem Glauben noch fernstehen? Zweierlei: Eingehen 1n seıne Sprache,
iın seine Vorstellungen, 1in seine Verkehrtheiten, Sehnsüchte und Leiden
doch ıcht aufhören, einen anderen rsprung haben, Solidarıisierung,
aber nıcht Identifizierung. Zur Erläuterung kann hier erinnert WeLr
Röm S, Gott sandte seinen Sohn „1N der Gleichgestalt des Fleisches der
Sünde“. Gleichgestalt bedeutet hier 7zweiıerle1: Sendung in Fleisch und
doch zugleich VO  w} unls dadurch unterschieden, dafß (sottes Sohn eın Sünder ist.
Nun siınd WIr WAar Sünder, aber WIr haben 1n dem Sohn einen uen rsprun
bekommen, VO  w} dem her WIr 1n der Nachfolge des Sohnes den anderen z  gleich-
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zuwerden haben Wır haben denselben Ruft weiterzugeben, der unls selbst
1St heraus AUS der Welt, die Verheißung des Ursprungs und

der Rut Gehorsam.
Überall, dieser Ruf laut wiırd, erfolgen Auswirkungen autf das RE

sammenleben der Menschen: Änderungen 1m Verhältnis der Geschlechter, 1mM
Verhältnis VO  3 Sklave un Herr, VO  g Bürger und staatlicher Macht Aus der
Befreiung VO  ’ Mächten ergibt sıch auch ıne NEUEC Art fragen und
denken. Es wırd ıne LEUEC Art VO  3 Wissenschaft und Kunst entbunden. Denn

gilt das paulinische: „Alles 1St euer!“ Das sind kulturelle Auswirkungen
des Glaubens. Sıe erfolgen zunächst innerhalb der Gemeinschaft der Christen.
So implızıert die Gemeinschaft der Glaubenden ımmer auch ıne Veränderung
der Kultur.

C) Mıt der 7zunehmenden Ausbreitung des Evangeliums un der wachsenden
Zahl der Glaubenden kommt dann tiefgreifenden Umgestaltungen der
vorhandenen Kulturen, Strukturen der Gesellschaft und somıt
einer gyew1ssen Verchristlichung der Kultur

Beachtlich 1St, daß sıch im Neuen Lestament eın Interesse der Umgestal-
Menschen für den Glauben. Dıies aber hat dann aktisch unausweıchliche Fol-LUuNg als solcher findet. Das Interesse 1St konzentriert auf die Gewinnung der

CIl tür die Kultur.

Verschiedene Grade der christlichen Veränderung un Durchdringung der
Kultur

Aufgrund der zahlreichen eindrucksvollen Berichte, die WIr 1n den Sektionen
Aaus den verschiedensten Ländern gehört haben, seı1en hiıer drei ypen nNntier-

schieden. Damıt oll nıcht bestritten werden, daß une differenziertere Iypo-
logie möglıch und auch urchaus erstrebenswert 1St:

Be1 starkem Widerstand der Umwelt, be1 Verhinderung der m1sSs10Na-
rischen Tätigkeit und des Einflusses auf das öffentliche Leben, be1 aufgezwun-

SEHIGT Beschränkung des kirchlichen Lebens auf den Kultus bleiben die kulturel-
Auswirkungen des Glaubens 1in der Regel autf die christlichen Gemeinschaften

selbst beschränkt.
In einer toleranten Umwelt oder 1in eiıner pluralistischen Gesellschatt

sınd mannigfache Auswirkungen über die christlichen Gemeinschaften hinaus
möglıch und notwendig, auch WwWeNn diese Auswirkungen nıcht die Kultur als
N} durchdringen und wandeln vermögen.

C) Je mehr aber eın olk VO: wirklichen Glauben ergriffen wird, desto
mehr ergibt sich auch eine Durchdringung und Veränderung der anzch Kul-
tur F der staatlichen Ordnung, der Gesetzgebung, des Unterrichtswesens
USW.

Im Hınblick auf die unterschiedlichen Kulturen bleibt ıne wichtige Frage
erörtern, ob die geschichtlich gewachsenen Kulturen eichter christlich durch-
dringen sınd als ıne technologische Kultur. Mıt anderen Worten: Sınd heid-
nısche Kulturen tür den Anspruch des Evangeliums weniıger verschlossen als
nachchristliche Kulturen? Nachchristliche Kulturen sind jedenfalls insofern eın
besonderes Problem, als hier durch das Evangelium ıne Freiheıit des Denkens
und Wollens erschlossen wurde, die auch nach der Ablehnung des Glaubens
Jesus Chri;tus noch 1n gew1sser Hıinsıicht bleibt ıne Freiheıt, dıe den heid-
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nıschen Kulturen 1n ıhren kultischen un ethnischen Bindungen nıcht -
gänglıch WAar.

Die Gefährdungen der Kirche durch dıe christliche Kaultur
Dıie Kırche hat den Menschen 1n allen Kulturen dienen. Sıe hat M1t dem

Evangelium 1n alle Kulturen hereinzubrechen. ber s1e ann sich M1t keiner
Kultur ıdentifizieren, weder MI1t einer geschichtlich gewachsenen noch MmMIt der
wissenschaftlich-technischen. Denn alle diese Kulturen sind partikular, die
Kirche aber 1St unıversal. Sıe alle gehören ZuUur vergehenden Welt, die Kirche
aber 1St die Voranzeıge des hımmliıschen Jerusalem, der ewıgen polıs,
der verborgene Anbruch der uen Schöpfung. Auch ıne christlich gewandelte
Kultur bleibt ıne geschichtlich konkrete, partikulare Kultur MIt iıhrer beson-
deren Sprache, Kunst, Sıtte et6.: Manche 1in unserer ektion gegebenen
Berichte machen deutlich, dafß ganz nüchtern mit der Getahr gerechnet WeI-
den mußß, dafß die Dynamık der missionarıs  en Bewegung hinein 1n die Welt,

allen Völkern, 1n besonderer Weıse durch SOgENANNTE christliche Kulturen SC-
hindert wird. Auch hıer können drei Typen unterschieden werden:

a) Dıie Pseudomorphose der UÜbernahme einer remden Kultur INmMmM:! miıt
dem Evangelıum, ohne da{fß die eıgene Kultur aufgebrochen un umgestaltet
worden ware. Dıie Miıssıonierten sind nıcht Subjekten authentischen eigenen
missionarischen Handelns 1n ihrer Umwelt geworden.

Dıie Resignation und kastenhafte Selbstabschließung kleiner christlicher
Gemeinschaften 1n der Diaspora. Hıer entsteht die Gefahr der Selbstgenüg-
samkeit un des Verzichtes auf das Zeugni1s VOTLT der Welt

C) Die Identifikation VO  } Kırche un Kultur, VO  3 Kirche und Staat, VOINl

Staatsbürger un Glied der Kırche Hıer wird die Mıssıon eiınem Akt polı-
tischer Unterwerfung, und Mittel der Mıssıon 1St nıcht 1Ur das Evangelıum,
sondern auch das Schwert, die Schande der Kreuzzüge.

7Zwischen und C) esteht des großen soziologischen nterschiedes
insotern kein Unterschied, als 1n beiden Fällen die Bewegung des Evangeliums
hınein 1n die Welr infolge des Verschlossenseins der Glaubenden 1n eıner kul-
turellen Abschließung stockt.

Darüber hinaus 1St grundsätzlich CN, da{flß jede christliche Umformung
einer Kultur eın geschichtliches Ereignis 1St, das nıcht tür alle Zeıten dem Lauf
des Evangeliums un der Entstehung des Glaubens törderliıch leiben wird. S50
War ZU Beispiel die Indienstnahme der arıstotelischen Philosophie durch
Thomas VO  3 Aquın ıne muti1ge, geradezu missionarısche Tat angesichts der
Bedrohung der abendländischen Theologie durch den arabisch-jüdischen Arısto-
telısmus. Thomas hat die christliche Theologie damals nıcht den Aristotelis-
INUus preisgegeben, sondern geradezu umgekehrt den Arıstotelismus aufgebro-

C korrigiert und 1n den Dıiıenst der kırchlichen Lehre gestellt. ber seit dem
Jahrhundert 1St die thomistische Theologie zunehmend eiınem der wich-

tıgsten Gründe für die Entfremdung 7zwiıischen dem christlichen Glauben und
den Naturwissenschaften geworden.
VI Dıie Gefährdung der Einheit der Kırche durch die christliche Durchdringungder verschiedenen Kulturen

Diese Gefährdung 1St ıne doppelte:
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a) urch das Erlahmen der missionarischen Dynamik, besonders durch die
Identitikation der Kırche mit einer Kultur. Wır sehen heute klarer als noch 1n
der Dogmengeschichte VOoOr hundert Jahren, dafß z. B die Spaltung 7wischen
der byzantinischen und der koptischen Kirche in hohem aße durch die Ver-
klammerung mM1t verschiedenen Kulturen bedingt WAar. Entsprechendes gilt
auch VO  } der Spaltung 7zwischen der orthodoxen Kirche des Ostens und der
lateinischen Kirche des estens. Darüber hınaus aber 1St in unsereI Sektion
auf Schwierigkeiten hingewı1esen worden, die selbst für die Vereinigung VO  w

gleichen Kirchen AI verschiedenen Kulturbereichen bestehen. Dıies wurde V  3

den orthodoxen Kirchen in Amerika berichtet, oilt aber ebenso VO:  5 den utheri-
cchen Kirchen au verschiedenen Ländern un Kulturen, dıe 1n Amerika lange
eıt fast beziehungslos nebeneinander hergelebt haben

ber auch beiım Fortschreıiten der missionarischen Durchdringung der
Kulturen entstehen immer gyrößere Unterschiede konkreter Pragung der Theo-
logıe und des iırchlichen Lebens, auch W INnan nıcht der Gefahr der
Identitikation von Kirche und Kultur erliegt.

Dıie Aufgabe der Christenheit 1St sOmMIt heute nıcht 1Ur das Eingehen 1n die
verschiedenen Kulturen, sondern die Wahrung der Einheit. Dıiese Aufgabe wird

schwieri1ger, Je mehr das Evangelium Menschen iın ganz verschiedenen
Kulturen gewinnt.

VIL Dıie Einheit der Kirche ın Anerkennung des grundlegenden Durchbruchs
des apostolischen Christuszeugnisses hıinein ın die jüdische und hellenistische
Kultur

So WI1e in den neutestamentlichen Schritten die Christusbotschaftt 1n der
Sprache und in den Vorstellungen der jüdischen und hellenistischen Kultur laut
wurde, mussen WIr diese Botschaft in der Sprache un: 1n den Vorstellungen
der jeweiligen heutigen Kultur verkündiıgen.. Es wurde darauft hingewlesen,
da{fß die neutestamentlichen Aussagen heute weithin fremd sınd, un WUuLr

nach dem hınter diesen Aussagen liegenden „ Wesen“ der Christusbotschaft,
nach dem Unaufgebbaren und Unwandelbaren, gefragt. Auft diese rage wurde
Ze  te  E

a) In den neutestamentliıchen Aussagen 1St die jüdische un hellenistische
Vorstellungswelt transzendiert, durchbrochen un 1n Diıenst 5  IIN
Dıie neutestamentlichen Aussagen sind nıcht Produkte der jüdischen und helle-
nıstıschen Kultur, sondern 1im Lautwerden der Christusbotschaft 1n Vorstellun-
gCn der Umwelt 1St Analoges geschehen, w1e 1n der Fleischwerdung des
Wortes (Cottes.

Dıie neutestamentlichen christologischen Aussagen haben als die Aus-
CN der berufenen Augenzeugen des Auferstandenen und ıhrer Mitarbeiter
eınen bleibenden normatıven Vorrang VOr allen anderen christologischen Aus-

mN, VOTLT aller spateren Transzendierung. Mıt Recht hat die Kirche durch dieSast  Jahrhunderte ındurch keıine christologischen Hoheitstitel geschaften.
Die neutestamentliıchen christologischen Aussagen können nıcht ErsetizZt werden,
sondern sınd interpretieren. Miıt Recht hat die Kirche biblische Texte als
gottesdienstliche Lesungen, als Predigttexte und als Begründung kirchlicher
Lehre allen Zeıten festgehalten.
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C) Verpflichtend 1St ıcht 1Ur der Inhalt der neutestamentlichen christo-
logischen Aussagen, sondern auch der hıstorische ARt des Aussagens. Was die
Apostel un: die anderen urchristlichen Zeugen 1n der Durchbrechung und Auf-
nahme jüdischer, hellenistischer, gynostischer Begriffe haben, haben WIr
in Durchbrechung un Autftfnahme der Begriffe und Vorstellungen ÜDSGFETr Kul-
tur nachzuvollziehen. Dabei ISt der Akt der urchristlichen Durchbrechung un
Aufnahme der Begriffe der damaligen Umwelt weitgehend wissenschaftlich
exakt erfassen durch die Erhebung der Bedeutung derselben Worte 1M
Alten Testament, 1im Judentum, 1mM Hellenismus und der besonderen uen

Bedeutung dieser Worte 1n den neutestamentlichen Zeugnissen.
L4 Die notwendige Sıchtbarmachung der Einheit der Kırche Vr der Woelt

Wır haben VOrLr ugen die Mannigfaltigkeit der neutestamentlichen Christus-
zeugn1sse. Wır sehen terner dıe Mannigfaltigkeit der Interpretationen dieser
Zeugnisse in den verschiedenen kulturellen Sıtuationen: die Mannigfaltigkeit
der Christusbotschaft, der Liıturgıien, der Theologien, der Kıirchenordnungen
USsSW.,. Von der Dynamık des Evangeliums geht ıne legıtime zentrifugale Kraft
hın eiıner konkreten Mannigfaltigkeit AUS.,. Darum esteht die dringende
und WAar diese FEinheit auch für die Welt sıchtbar machen.
Notwendigkeıit, die Einheit der Kirche deutlich erkennbar werden lassen,

kann für keine yeschichtliche Zufälligkeit halten, da 1n der alten
Kirche zunehmend als notwendig empfunden wurde, inmıtten der Mannıg-
taltıgkeit dem elementaren Konsensus des Glaubens Ausdruck verleihen.
Dabej steht das christologische Bekenntnis 1N der Mıtte. Wenn 1n unNnNserer Sek-
t1on ZESART wurde, daß das Chalcedonense ıne vereinfachende ezeugung der
Mıtte der neutestamentlıchen Christuszeugnisse ISt, halte iıch das für richtig.
Es scheint M1r auch nıcht ıne yeschichtlıche Zufälligkeit, dafß INn  -} 1n der alten
Kırche nıcht bei den sehr verschiedenartigen Ämterordnungen der urchrist-
lıchen eıit stehengeblieben iSt, sondern einer Angleichung 1n der Amterord-
NUNg ygekommen ISt. Denn mıiıt dem zunehmenden Vorstoßen der Christusbot-
schaft 1ın NeUuUe Länder und Kulturen mußte nıcht 1Ur die Konkretion 1n der
geschichtlichen Mannigfaltigkeıit, sondern auch die Wahrung der FEinheit in der
Mannıigfaltigkeit ErNStgeNOMMEN werden.

SO halte iıch auch für ıne dringende Notwendigkeıit heute, die Einheit
des Christusglaubens 1n der Mannigfaltigkeit klar und deutlich Z Ausdruck

bringen. Dıie Basıs des OGkumenischen Rates allein genugt nıcht, s1e mufß
präzisiert werden. Es genugen auch nıcht bloße Erlebnisse der Einheit oder die
bloße Erklärung: Wır sind Ja e1Ns, sondern der christliche Glaube mufß 1n einem
aussagbaren Konsensus des Bekenntnisses laut werden. Dieses Christusbekennt-
N1s braucht icht unıform lauten. ber mu{ß auch für den Außenstehen-
den klar erkennbar seın dıe Gleıichheıit, Ja die ınhaltliche Identität der Ze11-
tralen Glaubensaussagen. Ebensowenig 1St ıne Unitormität der ırchlichen
Ordnun anzustreben. Wohl aber sind die ıdentischen Grundstrukturen des
Gottesdienstes und der Zuordnung VO:  a allgemeinem Priestertum und Amt her-
auszuarbeiten. Dıiıese Grundstrukturen mussen deutlich erkennen lassen, sowohl
die Übereinstimmung den gleichzeitig ebenden Brüdern w1e auch die
Übereinstimmung mMit den Vätern. Dıiıes herauszuarbeiten 1St das eigentliche,besondere Thema und die überaus dringliche Aufgabe der Kommıissıon für
Glauben und Kirchenverfassung. Edmund Schlink
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Technologie und die Zukunft VO  zD} Mensch und Gesellschaft
ber die gegenwärtige Studienarbeit der Abteilung „Kirche und Gesellschaft“

Hat die Abteilung Kırche und Gesellschaft des Okumenischen Kates 1n
ihren Arbeiten ıne totale Wende vollzogen? Diese Frage wird gelegentlich
angesichts des uen Programms der Abteilung gestellt. Hatte die Genter Kon-
ferenz VO  w} 1966 sich M1t den Problemen raschen sozialen Umbruchs beschät-
tıgt und die Verantwortung der Christen und der Kiırchen dem eit-
begrift einer „Theologie der Revolution“ diskutiert, wandte sıch die Ab-
teilung nach der Vollversammlung VO  - 1968 der Frage Z welche Konse-

eCHnzZen Naturwissenschaft und Technik für die Zukunft des Menschen und
der Gesellschaft haben Die totale Wende wırd häuf1g darın gesehen, da{fß das
Interesse sozialer Gerechtigkeit NU:  e abgelöst werde durch die Frage nach
der technologischen Entwicklung der Welt Doch dieser Schein trugt den
raschen soz1alen Umbruch, 1in dem WIr leben, vermas 8803  ; TYST dann VeI-

stehen, WECeN1 INa  ; die Konsequenzen der technologischen Entwicklung für das
gesellschaftliche W1€e für das individuelle Leben der Menschen erkennt. Insotern
War der Schritt, der 1m ökumenischen Sozialdenken mM1t dem Begınn dieses Pro-
STAINILLS vollzogen wurde, notwendig W C111 auch gelegentlich schwier1g

se1in scheint, die Impulse, die VO  o der Genter Konferenz VO  - 1966 A US$S-

sınd, 1n diesem HE Programm aufzunehmen und durchzuhalten,
un WEnl auch ımmer wıeder der Eindruck entsteht, hier wende sich der Oku-
meniısche Rat in einselt1iger Weıiıse Problemen der hochindustrialisierten Länder
der westlichen We

Dıiıe yroße Konfterenz über „Technologie un: die Zukunft VO  w Mensch und
Gesellschaft“, die 1mM Sommer 1971 1n ent durchgeführt wurde, bedeutet
also deshalb einen Durchbruch 1im Sökumenischen Sozialdenken, weil S$1e die Pro-
bleme der modernen Naturwissenschaft un Technik miıt Nachdruck
öffentlicher Resonanz 1n die Diskussion eingeführt hat 7Zu Osen vermochte
s1ie diese Probleme £reilich nıcht:; auch ang ıhr nicht, Prioritäten für die
Studienarbeıit un das praktische Handeln des Gkumenischen Rates formu-
lieren. Vielmehr zeigten sich 1in aller Schärte die methodischen Schwierigkeiten,
die einer intensiıven Kommunikatıon und Kooperatıon 7zwischen Theologen
un Sozialwissenschaftlern einerseı1ts, Naturwissenschaiftlern andererseıts 1NS-
besondere dann gegenüberstehen, wWenln die Barrıeren der unterschiedlichen
kulturellen Traditionen un der verschiedenen Sprachen noch hinzukommen.

Die Aufgabe, für die Weiterarbeit Prioritiäten SETZECN, War eshalb 1n
erster Linıe den Stabsmitgliedern der Abteilung Kıiırche und Gesellschaft, Paul
Abrecht und Davıd Gill, SOWI1e den beiden Vorsitzenden des Arbeitsausschus-
SCS, dem indischen Nationalökonomen Samue Parmar und dem australischen
Biologen Charles Bırch, gestellt. Sıe schlugen nach Rücksprache mit dem
Arbeitsausschufß dem Zentralausschufß des Okumenischen Rates be1 seıiner
Tagun 1n Addıs Abeba VOIL, der ökumenischen Studıe über „ Technologie un
die Zu unft VO:  a Mensch und Gesellschaft“ drei Schwerpunkte geben:
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Wissenschait un die Qualität menschlichen Lebens MmMI1t besonderem
Gewicht auf der Frage nach den ethischen Implikationen biologischer un:
ökologischer Forschung;

Politische und Sökonomische Entscheidungen ın einem technologischen eit-
alter Bezug auf die rage nach der Expansıon und dem sinnvollen
Gebrauch Technologien, nach den richtigen egen der Zukunftsplanung
und der Veränderung sozi0ökonomischer Systeme un: Strukturen;

„Biılder der Zukuntft“ bezogen auf die Frage, welche uen Visıonen
AUS kulturellem un künstlerischem Symbolismus oder AUS relig1öser Überliefe-
rung in der technischen Welt autftreten und welche Relevanz S1€e für deren Ver-
anderung haben

Hınzu kam der Auftrag des Zentralausschusses die Abteilung Kirche
un Gesellschaft, 1ne Studie über „Gewalt, Gewaltlosigkeit und raschen
soz1alen Umbruch“ durchzuführen; für diese Studie, die auf die kritischen
Anfragen ZU Antirassısmus-Programm des COkumenischen Rates zurückgeht,
1sSt 1im Stab von Kırche und Gesellschaft Davıd 11l zuständig.

Die Tagung des Arbeitsausschusses VO'  - Kiırche und Gesellschaft, die VO:
bıs Junı dieses Jahres 1ın Nemı1 stattfand, hatte die Aufgabe, diese vier

Themenbereiche diskutieren und für die weıtere Studienarbeit Empfehlun-
Cn auszusprechen. An der Tagung nahmen etw2 Mitglieder des Arbeits-
ausschusses, eLtw2 zusätzliche Experten SOWI1e ıne Reihe VvVon Stabsmitglie-
dern des ORK teil, insgesamt also bıs 60 Personen. Es handelte sıch dem-
nach weniıger ine Tagung des Arbeitsausschusses beschränkte sıch 1im
wesentlichen darauf, ın einıgen freien Stunden Einzelfragen Aaus seınem Auf-
gyabenbereich entscheiden als vielmehr ıne Expertenkonferenz von
beträchtlichem Umfang. Sıe wurde methodisch gemäfßs dem Stil der meısten
ökumenischen Konfterenzen durchgeführt. Am Anfang stand ıne Fülle VO'  3

Retferaten den verschiedenen Sachproblemen, die 1n ıhrer Vielfalt kaum auf-
IX  9 geschweıige denn ANSCIMMECSSCH diskutiert werden konnten;: dann
folgte die Arbeit 1n einzelnen Arbeitsgruppen; Ende stand die Vorlage
un: Diskussion der Arbeitsberichte 1m Plenum.

Be1 dieser Arbeitsmethode vollziehen sıch die produktiven Erkenntnispro-
vorwiegend 1n den Diskussionen der Arbeitsgruppen; das aber hat ZUt

Folge, daß jeder Teilnehmer eigentlich 1Ur VO Arbeitsvollzug 1n seiner e1ge-
nen Arbeitsgruppe einen zureichenden Eindruck hat

Gleichwohl oll 1mM folgenden versucht werden, eın esuümee A US den Ergeb-
nıssen aller Arbeitsgruppen ziehen:

Dıe Arbeitsgruppe über „Wissenschaft und die Qualität menschlichen
Lebens“ WAar bereits VOr der Tagung 1n Nemi ZUsaMMENSgETLrFELEN und hatte
ihre Arbeit abgeschlossen. Dazu gehörte einerseits ein VO  - einer kleinen
Expertenkonferenz vorbereiteter Bericht über „menschliche Umwelt und V1 -
antwortliche Wahl“, der daraut abzıelt, den Beitrag des Okumenischen Rates

der Konterenz der Vereıinten Natıonen über die Umweltproblematik, die
1972 in Stockholm stattfinden soll; vorzubereiten. In der 'Tat wird manches
davon abhängen, ob und W1e dem Okumenischen Rat gelingen wiırd, seinen
Beıitrag dieser Konterenz eisten. Dieser Beitrag wird, scheint mır,
folgende Aufgaben erfüllen mussen:! einer nıcht VO'  3 vornherein durch

olitische Interessen verstellten Einsicht 1in das Ausmaß der ökologischen Pro-
ematık verhelfen; den Zusammenhang VO  w Ma{finahmen aut dem Gebiet
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der Umwveltpolitik iınnerhalb der Industrienationen und den Problemen der
Entwicklungsländer verdeutlichen; die ethischen Entscheidungen klären,
die sich für das Verhältnis des Menschen ZUr Natur, für die Verantwortung
der gegenwärtig lebenden Menschen für künftige Generatıionen, für die Be-
völkerungspolitik w1ıe für die Struktur unNnsercs Wiırtschaftssystems ARNS der
gegenwärtigen ökologischen Kriıse ergeben. Dıiese Kriıse wiırd NUr gemeıstert
werden, wWwenn ein Wandel 1n den Wertvorstellungen eintritt, die das CN-
wärtıige soz10ökonomische System der Industrienationen bestimmen. Dazu, dafß
diese Einsicht nıcht durch technokratische Lösungsvorschläge verdrängt wird,
wird der OGkumenische Rat beitragen mussen.

Es hängt mi1t diesen Problemen unmittelbar 7  MMECN, WenNn die Arbeits-
gruppc über „Wissenschaft und die Qualität menschlichen Lebens“ besonderes
Gewicht aut das Stichwort „ Verantwortung der Wissenschaft“ gelegt und
ıne ıntensıve Diskussion dieses Stichworts 1n den nächsten Jahren
hat Sıe hat die ethischen Probleme, dıe mi1t den Erkenntnissen der modernen
Genetik entstehen, als Gegenstand einer „Pilot Stud dq gewählt und ıne
Neuorientierung des Ckumenischen Rats und der Mıtg jiedskirchen 1n Fragen
der genetischen Beratung der Eltern, der Aufdeckung genetischer Schäden
Embryo un der Abtreibung aufgrund genetischer Indikation sSOWl1e 1n Fragen
der Eugenik Dıiese Anregungen können 1n ıhrer differenzierten Be-
gründung hiıer nıcht 1m einzelnen dargestellt werden; ebenso w1e€e die Vor-
schläge der anderen Arbeıitsgruppen werden s1e bald 1n „Study Encounter“
un spater auch in einer selbständigen Broschüre zugänglich sein. Auf diese
Veröffentlichungen se1l heute schon nachdrücklich aufmerksam gemacht.

Die Arbeitsgrup über „politische un ökonomische Entscheidungen
1in eiınem technologıs Zeitalter“ hat ıhre Empfehlungen auf folgende
Punkte konzentriert:

2} urch weıtere Untersuchungen mu{ die rage geklärt werden, welche
Konsequenzen die Einsicht 1n die Begrenztheit der natürlıchen Ressourcen der
Erde un 1n die fortschreitende Verschmutzung und Zerstörung der Biosphäre
für die politischen und ökonomischen Entscheidungen der Industrienationen
hat Zwingt diese Einsicht, VOor allem wenn iINan die Problematik der Ent-
wicklungsländer MI1t bedenkt, einer drastischen Reduktion der Sökonomischen
Steigerungsraten 1n den hochindustrialisierten Ländern oder 10324  b W1e
manche vermuten, einer een igung des wirtschaftlichen Wachstums?
Welche Konsequenzen hätte dies für das politische System dieser Länder?
Welche Folgen hätte für die politische Verantwortung der Kirchen 1ın der
dann erforderlichen fundamentalen Veränderung ökonomischer und politischer
Strukturen?

Wirtschaftliches Wachstum als solches, ohne die Umverteilung VO  — acht
un: Ressourcen, bringt keine Gerechtigkeit. Neuere Anzeıichen dafür, da{fß
schwächere Länder, WE S1e sich gemeıinsam darum bemühen, höhere Preise für
hre Produkte ordern können wıe eLtw2 das Beispiel der Olpreise ze1igt
sind immer noch spärlich, aber doch ermutigende Hinweıise für einen Wandel
1n einer günstigen Rıchtung Christen in allen Ländern werden aufgefordert,
diese Bemühungen politisch und ökonomisch unterstützen; damit ıhre
Aktionen effektiv werden, sollen sie MILTt christlichen w ıe nıcht-christlichen
Organıisationen und Personen in dieser Frage kooperieren.

C) Die Urbanisierung iISt ıne globale Erscheinung. Für Christen stellt sıch
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die Frage, W1€e die städtische Umwelt ıne menschliche Umwelt werden kann.
Dıie Arbeıtsgruppe empfiehlt ıne vergleichende Studie über sieben oder acht
urbane Regıionen. Die Okalen Kiırchen sollen prüfen, W1e s1e ıhre Mittel dazu
einsetzen können, 1in den Teılen der Stiädte einer Besserung der
Lebensverhältnisse beizutragen. Der Okumenische Rat oll prüfen, ob eın
breitgestreutes Publikationsprogramm insbesondere Fragen der Urbanisie-
rung in die Wege leiten annn

d) Schon die Genter Konferenz VO  w 1970 hatte das Problem der Partızı1ı-
patıon als ein Zentralproblem der gegenwärtigen Entwicklung herausgestellt.
Auch in Nem1 wurden nachdrückliıch Studien über die Probleme und Mög-
lichkeiten effektiver Partizıpation Entscheidungsprozefß 1ın politischen und
wirtschaftlichen Systemen gefordert. Zugleich wurden Studien über die Mög-
lichkeiten des Transters von Macht (und nıcht allein des Transters VOIN

Technologie) aus den entwickelten 1ın die unterentwickelten Länder
e) Dıe Arbeitsgruppe weIlst die Kırchen nachdrücklich auf das Studienpro-
a VO'  a ODEPAX über „Armut hın Besonders emerkenswert

diesem Programm ISt: dafß die Armut nıcht LUr Pro-Kopf-Einkom-
INCN, sondern den sechs Indikatoren: Einkommen, Beschäftigung, Urbanisie-
rung, Bildung, Gesundheıitsvorsorge, Wohnung mMessen wıl

Aus der Vielfalt der Gesichtspunkte se1 ULr einer abschließend nochmals
hervorgehoben: Das Stichwort „Umverteilung VO'  - Macht“ (redistrıbution of
power), das in der deutschen Diskussion über das Antırassısmus-Programm CS

ORK solches Aufsehen und solchen Wıderspruch CErFeHt hat, erwelst siıch
dann als e1in Schlüsselbegriff, WE INa  ; die Verantwortung der Christen für
die anstehenden ökonomischen Entscheidungen diskutiert.

Mıt dem Thema „Biılder der Zukuntt“ 1St eın Moment in die
ökumenische sozialethische Diskussion yekommen: die Aufforderung nämli
1n dieser Diskusison auf die Phänomene der wachsenden psychischen Unsicher-
heıit, der als Protest Technokratie und Wohlstand entwickelten Formen
der Gegenkultur (counter-culture), des Symbolismus 1n der Kunst, der
ucn Formen VO  w} Religiosität achten und diese Phänomene den Impul-
SCI1 christlicher Hoffnung und Prognose, Utopie un Planung als den dreı
Schritten einer reflektierten Antizıpatıon VO'  3 Zukuntt 1in Beziehung setzen

Dıes erfordert auch ıne He Prüfung des Verhältnisses 7zwischen dem christ-
liıchen Glauben und den Ideologien. Dıieser Zugang den Problemen ist in
der ökumenischen Diskussion noch ungewohnt; dementsprechend hat der DBe-
riıcht über diese Fragen experimentellen Charakter und fordert den Okumen1-
schen Rat Experimenten auf auf die Vısıonen der Zukunft be1 Kindern,
Jugendlichen und Künstlern achten un diesen Gelegenheıit geben, iıhren
Vısıonen in der Gestalt VO:  ( Happenıings Ausdruck verleihen; ıne £ilmische
Aufnahme und Verbreitung dieser Experimente; ein okales Seminar 1n Gen
über Wissenschaft, Technik und die Kırchen, dem der Stab des OÖORK, die
Genter Kirchen und 1n ent lebende Wissenschaftler beteiligt werden sollen
als Experiment dafür, w1e das ökumenische Denken 1n diesen Fragen christ-
lichen Kıiırchen und Gruppen vermuittelt werden kann; schliefßlich ıne oope-
ratıon zwischen Kiırche und Gesellschaft und der ‚u Abteilung des ORK für
den Dialog miıt anderen Religionen un Ideologien 1n den ZENANNTICH KFragen.

Die Studie über die Probleme VO'  3 Gewalt und Gewaltlosigkeit oll NU.  \a
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den Tıtel tragen: „Gewalt, Gewaltlosigkeit und der Kampf für soz1iale (5@-
rechtigkeit. Untersuchung der Strategiıen für raschen soz1alen Umbruch“ Sıe
sieht einerselts die Reflexion über konkrete Sıtuationen, 1n denen soz1ıale
Gerechtigkeit mi1it oder ohne Gewalt gekämpft wiırd, VOr und WAar 1NSs-
besondere MIit Personen, die diesem Kampf beteiligt sind. Sıe sol]l anderer-
se1ts einen Prozeß der prinzıpiellen Reflexion über die Vieltalt möglıcher Stra-
tegıen, über die Möglichkeiten der Mınımierung VO':  3 Gewalt 1M Kampf
soziale Gerechtigkeıit und über die Rolle der Christen einschliefßen. Zu dem
Plan gehört schließlich eın Bündel VO'  w} Publikationsmaßnahmen, durch die die
Bewußtseinsbildung 1n den Mitgliedskirchen des ORK verbreitert und vertieftt
werden oll Dieses Studienprogramm 1St darauf angelegt, da{ß regionale Stu-
dienarbeiten ın den einzelnen Mitgliedskirchen Beiträge einer wirklich
ökumenischen Klärung der Frage nach gewaltlosen und gewaltsamen Metho-
den 1m Kampf soz1iale Gerechtigkeit 1etern sollen (dt ext 5. 438

Der Umtang der Probleme, mi1t denen siıch die Studienarbeit der Abteilung
Kirche und Gesellschaft 1n den nächsten Jahren wiırd beschäftigen mussen, 1St
ohl AaUus diesem sıch allzu knappen Bericht bereits deutlich I®
den Eıne derartige Studienarbeit steht, scheint mır, gegenwärt1g VOTLT allem
VOT Wwe1 Problemen: Wıe kann velingen, iın einem solchen Programm -
yesichts ımmer Fragestellungen die Kontinuiltät und damıit auch die
Intensıität einer anhaltenden Bemühung ıne 7zureichende ökumenische Ant-
WOTFT wahren? Wıe kann gelıngen, eiınen intensıven und kontinuier-
liıchen Kommunikationsprozeifß zwischen verschiedenen, dem Programm be-
teiligten Aktions-, Arbeits- und Forschungsgruppen 1n der anzch Welt her-
zustellen? Die Probleme, mı1ıt denen sıch diese Studienarbeit beschäftigen
hat, sınd schwier1g und gewichtig, dafß diese Kommunikation nıcht aut
gelegentliche Konferenzen beschränkt bleiben kann, sondern in eiınem inter-
nationalen Verbundsystem institutionelle Gestalt yewınnen mufß: dann erst
aßt sıch auch ıne Arbeitsteilung 7wischen verschiedenen regionalen Studien-
sSIUDPCH urchführen. urch ıne solche kontinuijerliche Kooperation könnten
die vielfältigen Anregungen, die auch VO  - der diesjährigen Tagung 1n dem
yastlichen Studienhaus der Missionarı Verbiti hoch über dem Lago di Nemi1i1 ın
den Albaner Bergen aus  Cn sind, ıne nachhaltige Wirkung autf die Mıt-
gliedskirchen des Okumenischen Rates ausüben.

Wolfgang Huber
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Gewalt, Gewaltlosigkeit und der Kampf soziale
Gerechtigkeit

Auf der Suche nach Strategıen für den radıkalen soz1alen Wandel

Probleme und Möglichkeiten VO  w} Gewalt und Gewaltlosigkeit ın soz1ialen
Kontliktsituationen werden heute 1n vielen Kirchen, zuweiılen mehr hitzig als
klärend, diskutiert. Der ORK-Zentralausschu{flß beauftragte das Refterat für
Kirche und Gesellschaft, durch eın Studien- und Forschungsprogramm auf die-
N Gebiet einen Beitrag eisten. Nachfolgend wırd 1in oyrofßen Zügen das
1NEUEC Programm dargestellt, dem der Arbeitsausschufß des Referats für Kiırche
un Gesellschaft 1mM Junı 1971 zustimmte.

Die Kirche hat immer deutlicher erkannt, daß S1e aufgefordert 1St, mMi1t den
Armen und Unterdrückten solidarısch sein; das verstärkte 1n den-
1LLC11 Jahren den Ruf nach einer klareren Konzeption der Aktionsweıisen, die das
christliche Engagement 1mM Sozialkonflikt verwirklichen können, und iınsbeson-
dere der Möglıchkeiten und Probleme VO  - Gewalt und Gewaltlosigkeit.

Deshalb beauftragte der ORK-Zentralausschu{fß (Addıs Abeba, Januar
das Referat für Kırche und Gesellschaft, eın Zweı- Jahresprogramm durch-

zutühren miıt dem 1el,
a) die Reflexion der Kiırchen über die ethische Problematik VO  5 Gewalt und

Gewaltlosigkeit 1m Kampf soz1ıale Gerechtigkeit voranzutreiben; und
ZUuUr Entwicklung V“O.:  - Aktionsstrategien beizutragen, die die Gesamtsumme

VON Gewalt 1ın Konfliktsituationen aut eın Mınımum reduzieren.
So ying auf dieser Ausschußtagung wesentlich darum, das N1EUEC Programm

setzen.
1mM einzelnen entwickeln und Prioritäten innerhalb dieses Programms

Dıie Entwicklung ökumenischen Denkens über Gewalt un Gewaltlosigkeit
Der leidenschaftliche Wunsch, eın besseres Verständnis VO'  e der christlichen

Verantwortung 1n einer Welr der Gewalt erarbeiten und verbreiten, be-
stiımmte die frühen Jahre der modernen ökumenischen Bewegung. S0 berei-
tetfe Erzbischof Söderblom der ewegung für Praktisches Christentum den Weg,
andere christliche Organısationen MIt internationaler Miıtgliedschaft un öku-
menischer Ausrichtung entstanden, und die Tagesordnungen der beiden gyroßen
Weltkonferenzen für Praktisches Christentum 1925 und 1937 1n diesem
Sınne konzipiert. Es kann also nıcht ZESAYT werden, da{ß die ökumenische Be-
WCSUNg das Gewalt-Problem außer acht gelassen

Allerdings wurde Gewalt bis 1960 tast ausschließlich 1im Sınne internatıo-
naler Konflikte zwischen souveranen Staaten verstanden. War die
Schriften VvVon Marx schon Jahrzehnte alt, WAar hätte die russische Revolution
1917 schwerwiegende Fragen über die Anwendung VO  e} Gewalt als Miıttel ZUuUr
Herbeiführung VO':  z mehr sozıaler Gerechtigkeit aufwenden müussen, doch wurde
diese SESAMTE Dımension des Problems gemeinhin vernachlässigt.
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OGkumenische 7Zusammentreften damals bedauerten, dafß Gewalt das Ver-
ältnıs 7zwischen den Staaten bestimme, konnten jedoch keine großen Orientie-
rungshilfen geben 1n der Frage, ob Christen legitım Gewalt beteiligt se1in
ürften oder nıcht. „Kann der Krıeg heute noch ein Akt der Gerechtigkeit
sein?“ fragte die Gründungsversammlung des ORK 1948 und kam zögernd
dem Schluß, da INan keine einmütıge Antwort auf diese rage geben könne.
Dıie 7 weıte Vollversammlung in Evanston erklärte, da{fß die Christen Wege Z
Frieden suchen und „dabeı beides 1ın Rechnung setzen (müssen), christlichen
Pazıfismus als ıne Möglichkeit des Zeugni1sses und die Überzeugung anderer
Christen, da{fß besonderen Umständen militärisches Eingreitfen recht-
fertigen 1St Vor diesem Hintergrund nämlich eines christlichen Pazılısmus,

1eder ine entscheidende, aber nıcht vorherrschende Rolle spielt begann
Kıirche 1n den 60er Jahren schliefßlich, die Bedeutung der Gewalt 1 Kampf für
soz1ale, wirtschaftliche und politische Gerechtigkeit ernsthaft überlegen.

Erste Anzeichen für ıne NEUEC Diskussion finden sıch in einem offiziellen
ökumenischen Dokument iın dem Bericht VO  w der Dritten Vollversammlung des
ORK 1n Neu-Delhi 1965 hier werden 1n schriftlicher Form die Mächti:
dringend aufgefordert, auf die Anwendung VO  - Gewalt verzichten und
Provokatıon vermeıden. Wıe in Vorwegnahme VO  w} Uppsalas Martin-Luther-
King-Entschliefßung, schlug die Vollversammlung VOoL, das Reterat für Kirche
un Gesellschaft mOge ine Studie über gewaltloses Handeln durchführen und
dabei auf die rage eingehen, ob Gewaltlosigkeit sowohl geistig-sittlichen
als auch strukturellen Wandel in der Gesellschaft herbeitühren annn

Dıie ORK-Konsultation über Rassenbeziehungen 1n Kıtwe (Sambiıa) 1964
stellte bestürzt fest, da{fß siıch der Kampf für rassısche Gerechtigkeit in Afrika
unaufthaltsam VO: Gewaltlosigkeit auf Gewalt hın verlagere. Diese Verlage-
rung schien ihr 1n der Enttäuschung der angeblichen Reformer über die offen-
sichtliche Unwirksamkeit gewaltloser Methoden begründet. Dıie Konsultation
w1es Wr darauf hin, daß Gewalt als etztes Mittel angewendet werden könne,
kam jedoch keiner Übereinstiımmung darüber, ob S1Ee ıne Alternative ftür den
Christen se1 oder nı

Deutlicher Stellung ezieht die Weltkonterenz für Kirche und Gesell-
chaft 1966 in ent. Ihre sorgfältig abgewogenen Worte verdienen alle Auft-
merksamkeit:

„Aber Gewalt 1st eine sehr starke Wirklichkeit unNnscIer Welt sowohl 1n der
Form der oftenen Gewaltanwendung ZUr Unterdrückung als auch der unsıcht-
baren Gewalt, die aut Menschen ausgeübt wird, die Millionen ter der
Unterdrückung und ungerechter Gesellschaftssysteme oder immer
sind. Darum erhebt sich heute oftmals die Frage, ob die Gewalt, durch die 1n
einer geplanten Revolution Blut vergossCch WIF'|  d, nıcht eın geringeres bel seın
könnte als die Gewalt, durch die WAar keın Blut vergossch wird, die aber die
ZESAMTE Bevölkerung ewıger Verzweıiflung verdammt. Tatsächlich haben sıch
Christen revolutionären Prozessen beteiligt, welche Gewalt und Mif-
achtung des Rechts nach siıch ZORCH, un diese Christen warten MI1t eiınem -
ruhigen Gewıissen aut das Verständnis und die Führung der Kirche Andere
Christen wıdersetzen sıch MLt einem unruhigen Gewissen derartıgen Aktionen.
Andere wiederum geben sıch lange zufrieden, w1e ‚Recht und Ordnung‘
gewahrt sind.“
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A FS kann nıcht erklärt werden, da absolute Gewaltlosigkeit die eINZ1Ig
möglıiche Posıtion für Christen 1St. Es xibt Sıtuationen, 1n denen Christen ZUur
Gewaltanwendung getrieben werden könnten. Wann ımmer jedoch Gewalt -
gewandt wırd, mu{ S1e als ıne ‚letzte Möglichkeit‘ betrachtet werden, die
1Ur 1n außergewöhnlichen Sıtuationen gerechtfertigt iSt. Anwendung VO  3 (3
walt erfordert ıne SCHAUC Bestimmung der Zıele, für die S1e angewandt wiırd,
und ıne klare Erkenntnis der 1n ıhr liegenden bel und das Bemühen, sS1e
immer durch Barmherzigkeit mildern. Es mu{l auch erkannt werden, daß
keine Garantıe x1bt, dafß die tatsächlichen Ergebnisse der Gewaltanwendungden erstrebten Ergebnissen entsprechen und daß die Gewalt, WENN s1e einmal
freigesetzt wird, VO  w} iıhrem Inıtiatoren kontrolliert werden kann. Wıe dem
auch sel, oibt bestimmte ethische Grundprinzipien, die schöpferisch autf die
spezıfischen Sıtuationen bezogen werden müussen, 1ın denen sıch eın Christ be-
findet, und die letzte Entscheidung muß siıch Aaus einer Synthese dieser beiden
Elemente ergeben.“

wel Jahre spater formulierte ıne Zusammenkunft VO  e} Theologen undSoz1ialethikern „Überlegungen Theologie und Revolution“ und hatte aum
Zweifel, da{flß Gewalt ıne echte christliche Alternative darstellte. „Chrıisten iın
der revolutionären Sıtuation müussen“, heißt dort, „alles 1n ıhrer acht
Stehende Cun, das Amt der Versöhnung auszuüben, damıt der revolutionäre
Wandel gewaltlos oder, wenn das nıcht möglich iSts mi1ıt einem Mınımum
Gewalrt statthnden kann. Wır dürfen uns jedoch nıcht arüber hinwegtäuschen,da{fß einige Christen in Sıtuationen stehen, in denen S1e 1n aller Verantwortungder Revolution un! der MIt iıhr unvermeidbaren Gewalt teilnehmen
mussen.

Zu etwa derselben eIt beginnt mMa  ; auch 1n römisch-katholischen oku-
menten, sıch mıiıt diesem Thema auseinanderzusetzen. Gaudium et Spes, das
nach dem Zweıten Vatikanum entstand, sprach jenen seine Anerkennung Aaus,die 1n dem Eınsatz für soz1ale Gerechtigkeit „darauf verzichten, Gewalt NZU-
wenden“. Populorum Progressio weist 1967 auf „ Versuchungen Gewalt“
hın und davor, dafß revolutionäre Unruhen 1m allgemeinen mehr bel
als Gutes bringen.
1 Die Beirut-Konferenz für Weltweite usammenarbeit 1n Entwicklungs-iragen (1968), die VO': Gemeinsamen ORK/RKK Ausschuß für Gesellschaft,

Entwicklung und Frieden, ODEPAX, wurde, sah sıch MI1t dem Pro-
blem der Veränderung der Sozialstrukturen konfrontiert. Dıie Konterenz sprachsich eindeutig ZUgunsten gewaltloser Strategıen AZUS und orderte die Nach-
ahmung des Beispiels VO:  . Menschen WI1e Gandhi, Johannes und Martın
Luther Kıng, raumte jedoch (ohne eın Werturteil fällen e1n, daß „das
Gewissen der Menschen als etzter Ausweg S1e in voller klar erkannter
Verantwortung ohne Haß oder Erbitterung ZUur gewaltsamen Revolution führen
(kann)

Die Viıerte Vollversammlung des Okumenischen Rates 1ın Uppsala 1968
War sich 1n der Frage der Gewalt nıcht schlüssig. Dıie VOTLT der Vollversammlungvorbereiteten Sektionsentwürfe 1n der rage der Gewalt als einer christ-
ıchen Alternative 1m allgemeinen posıtıver gehalten als die Sektionsberichte,die die Vollversammlung selbst schließlich verabschiedete. Sektion I1 stellte fest,da{fß 1n vielen Teılen der Welt Revolutionen stattfänden und ein1ıge Christen sich
für revolutionäre Aktion entscheiden würden. KOönnte die christliche Gemeıin-

440



chaft ıhnen Unterstutzun leisten? So fragte Man, ohne ıne Antwort finden
können. Sektion 111 lärte, da{fß „Gesetz und Ordnung“ selber iıne orm

der Gewalt seın und gewaltsame Revolution hervorbringen können, die „IMNOTa-
isch gesehen zweıdeutig“ 1St. Sektion raumte e1n, da{ß einıge Christen 1n
ihrem Kampf wirtschaftliche Gerechtigkeit Zuflucht Zur Gewalt nähmen, und
kam dem eher hilflosen Schlufß, da{ß Gewalt und passıves Niıichthandeln
gleichermaßen Gottes Gericht f‘elen Sektion NI appelliert jene, die
alle Christen, welche die „Gefahr und Schuld des Blutvergieisens“ auf sıch
IIN haben, verurteıilen wollen, S1e mögen das „Blutvergießen“ durch
den Status qQqUO nıcht vergessSCh. In allen diesen Sektionen kommt, ebenso WI1e
1n der Martin-Luther-King-Entschliefßung‘?, deutlich ZUuU Ausdruck, dafß mMan

gewaltlose Methoden bevorzugt und der Überzeugung iSt, die Kırchen se]en
1n besonderer Weıse verantwortlich für die Entwicklung wıirksamer gewalt-
loser Strategıien. Rückblickend kann INan SCNH, da{fß Uppsala das Problem WAar
eutlich erkannte, sıch jedoch zurückhaltender als enf 1966 verhält,
darum geht, ıne Antwort geben.

Derartıiges Zögern War der Notting-Hill-Konsultation 1mM Maı 1969
iremd: S1e machte Schlagzeilen, als Sie den COkumenischen Rat aufforderte,
„ WE alle anderen Versuche fehlschlagen, sollen die Kırche und die Kirchen
Wıderstandsbewegungen, einschliefßlich Revolutionen, unterstutzen, die das Ziel
verfolgen, politische un wirtschaftliche Tyranneı, die den Rassısmus YST ermOg-
lıcht, sturzen“. Die Konsultation beschäftigte sıch besonders mıt der Bedeu-
L(unNng VO  w Macht und Machtlosigkeit für das Fortbestehen des Rassısmus. Kern-
punkt des Problems War daher auch für viele Teilnehmer „nicht einfach Gewalt

Gewaltlosigkeit, sondern die Anwendung VO  w} acht für die Mächtigen
un: die Notwendigkeıt der acht für die Machtlosen“.

FEıne noch nıe dagewesene Diskussion dieses Gegenstands wurde iınnerhalb
der Kirchen und über Sie hinaus ausgelÖöst, als der ORK-Exekutivausschufß 1mM
September 1970 die Vergabe erstier Zuwendungen Aaus dem Sonderfonds ZUrF

Bekämpfung des Rassısmus billigte, darunter auch Gelder Z humanıtären
Unterstützung VO  3 Befreiungsbewegungen 1mM süudlichen Afrıka. Bemerkens-
Wert dieser Diskussion Wr In d.y daß viele Pazıfisten ylaubten, den ORK-
Beschluß unterstutzen können, während die heftigsten Proteste A2uUSs den
traditionsgemäß nichtpazifistischen Kirchen kamen. Auffallend War auch, daß
die traditionelle Doktrin VO: „gerechten Krieg“ weitgehend 1n Frage gestellt
wurde und in  =) sıch gleichzeitig intensiver miıt der „gerechten Revolution“
auseinandersetzte.

Das ökumenische soziale Denken der jüngsten Vergangenheit zeıgt also
deutlich, daß der Auftrag der Kirche, M1Lt den Armen und Unterdrückten 1n
ihrem Kampf Gerechtigkeit und Befreiung solidarısch se1ın, allgemeın
bejaht wird. Dıiese Sanz wesentliche Übereinstimmung dürfen WIr nıcht VETSCS-

In dieser Entschließung Iu die Vollversammlung den tiefen Verlust Aaus, den
die Ermordung VO':  ; Martın Luther Kıng bedeutete. Dr. Kıng sollte während des Er-
öffnungsgottesdienstes in der Kathedrale VO:  w} Uppsala predigen. Die Vollversammlung
forderte die Kirchen auf, seıin Beispiel ihren Mitgliedern VOL Augen alten, und be-
auftragte den Zentralausschufß des (ikumenischen Rates, nach Wegen suchen, wıe der
Okumenische Rar Studien e  ber gewaltlose Methoden ZUr Herbeiführung des sozialen
Wandels fördern k  onne.  es.
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SCHIL, WECNN WIr überlegen, welche Meinungsverschiedenheiten den Christen
arüber fortbestehen, w1ıe diese Solidarität in estimmten Sıtuationen mÖg-
lıchst ANSCINCSSCH konkretisiert werden ann. Die Diskussion VO  e} Strategien
mu{ das dringende Erfordernis eines wenıger ambivalenten und mutigeren
Engagements der Christen für ıne menschlichere Welt herausstellen und nıcht
ELW verschleiern. Dıie Kırche kann dieses Engagement auf viele verschiedene
Weısen verwirklichen suchen MIit einer Ausnahme: Verzicht auf Engage-
InMent stellt sicherlich keine Alternative dar

Konzıpierung der v“or UNS liegenden Aufgabe
lTe weıteren Studien- und Forschungsarbeiten diesem Thema sollten

den Schwerpunkt auf die Reflexion konkreter Sıtuationen legen, 1n denen Chri-
Sten sozjialen und polıtischen Kampf beteiligt sind und be1 der Entwicklung
VO  $ Aktionstormen unterstutzt werden mussen, die Lreues Zeugnıis ablegen für
das richtende und erlösende Werk Gottes 1n der menschlichen Gesellschaft. Das
Wort Gottes, Aus dem WI1r Erkenntnıis schöpten seine Führung des Volkes
srael, seıne Inkarnation 1n Jesus Christus und das Werk se1ines CGeistes in der
frühen Kiırche wiıird im geschichtlichen Handeln und durch geschichtliches
Handeln konkretisiert. Die allgemeın ethischen Rıchtlinien, die die Kirche durch
die Jahrhunderte hıindurch entwickelt hat, mögen uUu1l1ls helfen, Wenn WIr der
eigenen Verantwortung und der der anderen aut den Grund gyehen wollen;: aber
1Ur Aus dem umtassenden Verständnis der menschlichen soz1alen Konflikte, in
denen WIr leben, heraus 1St möglich, den Richtlinien ıne spezıfische Bedeu-
tung gyeben, un!: innerhalb dieser Rıchtlinien diıfterenzieren. Es wiıird des-
halb vorgeschlagen, da die Studie sıch zunächst auf dıe lebendige Erfahrung
VO  3 Christen und anderen, die sıch (Sott ihrem Kampf für Gerechtigkeit un
Freiheit verpflichtet wiıssen, konzentriert, dann die Formulierung gemeı1n-

Überzeugungen Zu versuchen, die uns allen als Richtlinien dienen mOögen.Auf diese Weıse sollte die Studie ein dreitaches Ziel verfolgen:
ä S1e sollte Christen in estimmten Gesellschaften, 1n denen Gewalt und

Ungerechtigkeıit akut sınd, Hıiılfe leisten;
S1e sollte Christen ın anderen Gesellschaften Rıchtlinien geben, WI1e S1e das
Zeugni1s ihrer Brüder unterstutzen können;

C) s1ie sollte dem Okumenischen Rat der Kirchen und anderen Ausdrucks-
tormen der ökumenischen Bewegung Rıichtlinien geben, wıe dıe Kirche, die
ökumenische Kırche, Ungerechtigkeit bekämpfen und Freiheit unterstuüutzen
A,

1: /: Es wırd vorgeschlagen, die Problematik VO:  a Gewalt und Cevültl&siékeit! 1 Rahmen der allgemeinen rage des Jlegıtiımen und illegitimen (Ze-
brauchs VO  - polıtischen und sonstigen Formen sozıaler Macht SOWl1e der rage

Hıer tritt, WwI1ie bereits VO)] ORK-Zentralausschuß (Addıs Abeba festgestellt,
erschwerend hinzu, dafß dıe Bedeutung von erminı W1e „Gewalt“, „Gewaltlosigkeit“,
„Macht“: „Befreiung“ und „Revolution“ Je nach sozialem und linguistischem Ontext
nıcht scharf voneinander werden. Tiefe, wesentliche Unterschiede kommen oft
1n abweichenden Definitionen ZU): Ausdruck der werden durch die Verwendung des-
selben Terminus verschleiert. Angesichts der verschiedenen Erfahrungen, die die Bedeu-
tung der 'LTermini ausmachen, mussen WIr versuchen, S1e klar W1e€e möglich gebrau-
chen Dieser Vorschlag will dem Rechnung tragen.
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nach dem rechten Gebrauch der acht für den Wandel der Gesellschaft ın Rıch-
e(ung menschlicher Gerechtigkeıit, Freiheıit und Frieden behandeln. In den
bisherigen ökumenischen Diskussionen o1bt folgende Übereinstimmungen,
Meinungsverschiedenheiten und weıter behandelnde Fragestellungen:

A) Es besteht allgemeıne Übereinstimmung darüber, dafß die Regierungs-
macht legitim funktioniert, W CII das Wohl des Staates und die Freiheit des
einzelnen gefördert und VOTr der Bedrohung durch einzelne und Gruppen g-
schützt werden. Niemand würde alle öffentlichen Kontrollen der acht der
Starken 1 Umgang M1t den Schwachen abschaften wollen er christliche
Glaube S1Dt sıch keinesfalls der Illusıon hın, dafß die Menschen ohne jede Regıe-
rung 1n Frieden und Freiheıt leben würden. Wenn ıne Regierung mM1t acht
versucht, die acht des einzelnen 1m Interesse des öffentlichen Wohls und der
individuellen Freiheit einzuschränken, dann 301 WITr, sS1e besitzt Autorität.

Es esteht auch allgemeıne Übereinstimmung darüber, daflß die Regierungs-
macht oft aut verschiedene Weıse und verschıieden stark mißbraucht wird,
das öftentliche Wohl und die Freiheit der einzelnen untergraben, und daß
einen Punkt x1bt, dem dies Z yewaltsamen Gebrauch politischer acht
wird, selbst W CI1LH die Ordnung aufrechterhalten 1St. Wenn WIr herausfinden
wollen, Gewalt in der menschlichen Gesellschaft ihren rsprung nımmt,
wenn WIr auch herausfinden wollen, welche Miıttel ZUuUr Verfügung s_teher;,
Gewalt entgegenzZuUutretenN, dann mussen WIr bestimmte Regierungen einzel-
nen untersuchen, erkennen, Wann un ihre acht Ausdruck VO

Autorität starker Autorıität vielleicht einerseıts un Gewalt andererseits
1St.

Es esteht Übereinstimmung darüber, daß zahlreiche kormen der Macht,
insbesondere auf wirtschaftliıchem, technologischem und wissenschaftlichem Ge-
biet, NUr unzureichend VO  - irgendeiner öffentlichen Einrichtung kontrolliert
werden un Elemente der Kreatıivıtät für ıne größere Fülle menschlichen
Lebens, aber auch der Gewalt gegenüber den einen 1mM Interesse der anderen in
siıch vereiniıgen. Konkrete Situationsanalysen sind erforderlich, erkennen,
WAS etfreit un w as gewaltsam ISt

C) Es esteht Übereinstimmung über die Grundfrage, die sich cQhristlicher Ak-
tiıon und Verantwortung stellt: Wıiıe können acht oder Machtlosigkeit einge-

werden, „die Summe VO'  - Gewalt in der Welt verringern Men-
schen für gerechte und friedliche Beziehungen 7zueinander befreien“ 116-

Imperatıv UNSCYECTY Zeit: ODEPAX-Bericht über die Badener tudıen-
tagung). Ziel des sozialen Wandels 1St ıne Gesellschaft, 1in der alle Menschen
den Früchten und Entscheidungsprozessen teilhaben können, 1n der die acht-
zentiren n  u determiniert sind und sıch verantworten müussen, 1in der die
Menschenrechte für alle tatsächlich verwirklicht werden und die verantiıwor-

tungsbewußt gegenüber der Menschheit un den kommenden Genera-
tiıonen handelt.

Be1 der Analyse jeder der drei oben geENANNTEN Bereiche Mas sehr
ohl Meinungsverschiedenheiten den Christen kommen, die 1n bezug
auf den dritten Fragenbereich besonders evident werden. ıne Möglichkeit,
diese Unterschiede aufzuzeıgen, ware, sS1e Je nach Oppositionsstärke gegenüber
der Regierungsmacht und den übrigen VO:  3 ıhr getragenen Mächten auf einer
Skala einzuordnen:
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Strategien für den Ausbau der Strategıen für die ZerschlagungPartizıpation innerhalb relatıv grundlegend ungerechter acht-
gerechter Machtstrukturen strukturen

Unberücksichtigt bleibt dabei allerdings der qualitative Unterschied, den viele
zwıschen verschiedenen Möglichkeiten, den soz1alen Wandel un die Verlage-
Iung der acht herbeizuführen, gemacht wiıssen wollen:

1) Nutzung der acht- und Eınflulßsphären, die 1im Rahmen der bestehenden
Regierungs-, Industrie-, Technologie- uUSW. -strukturen dem Wandel offenstehen:

11) gewaltlose Strategien für die Ausübung VO  3 Pressionen autf die be-
stehenden Strukturen;

111) Schaftung Sozialstrukturen als Alternativen den bestehenden:
1V) Strategjıen tür den yewaltsamen Kampf bestehende Strukturen.

Jede dieser Alternativen stellt grundlegende Fragen alle anderen.
Wıe das gyeschieht, sollte Gegenstand der VO  e} uns empfohlenen Studie se1n., Nach-
tolgendes 1st daher 1Ur 1mM Sınne einıger Beispiele verstehen.

Wenn INa  w} sich ausschließlich für die Alternative entscheidet, nımmt
INa  e dann die hartnäckige und tief verwurzelte strukturelle Gewalt
genug? Wıiırd dadurch nıcht manchen Gruppen 1n der Gesellschaft Stimme und
Einfluß PErMaAanNent verwehrt? Begünstigt ıne scheinbar demokratische Gerech-
tigkeit nıcht tatsächlich die Reichen un Mächtigen? Ist möglıch, ın eıner
sündıgen Welt Gerechtigkeit schaffen, ohne ine wirklıche sozıiale Verschie-
bung der bestehenden Machtzentren vorzunehmen?

Wenn INan sıch für die zweıte Alternative entscheidet, Ww1e wird dann Gewalt-
losigkeit als ıne konstruktive Aktionsform 1n konkreten Sıtuationen verstan-
den? Welche Jegitimen und ıllegitimen Zwänge übt S1e 2us” Umgekehrt, 1n WI1e-
weıt wird die Regierungsstruktur durch bestimmte kte bürgerlichen Ungehor-
SAa1Il$s bestätigt oder in Frage gestellt?

Wenn INnan sıch 1ın EeErSsStier Linıe für die dritte Alternative entscheidet (dienatürlich MIit einer der übrigen drei kombiniert werden kann), welche Bezıie-
hung besteht dann zwiıschen diesen uen Strukturen und der mafßgeblichenUmgestaltung der Gesellschaf}? Wırd dieser Weg als ıne Hoffnungfür die an elt oder als Alternative dieser Hoftnung eingeschlagen?Wenn INan siıch für die vliıerte Alternative entscheidet, W1e 1St dann Gewalt
definiert, determiniert und kontrolliert? Welche Struktur soll die Anwendung
VO'  3 Gewalt herbeiführen? Wıe sieht das Zusammenspiel VO  w} konstruktiven und
destruktiven Kräften be] der Gestaltung der Zukunf aus”

Schließlich o1bt Fragen, die sıch alle diese Alternativen richten. Hıer
seıen NUur ZWEI,; den Extremfall darstellende Fragen SCNANNT:Wıe sehen christliche Hoffnung und Verantwortung AaUsS, keine politischabsehbare Möglichkeit des Wandels oder der Zerschlagung gewaltsamer und
ungerechter acht geben scheint? Kann das Kreuz Christi 1ın diesem Fall als
ıne Quelle der Hoffnung und ÖOrıijentierung des christlichen Lebens angesehenwerden oder aber als Element in wenıger Sıtuationen? Welche Rela-
t1on besteht zwischen der Aktion un dem Leiden 1n christlicher AÄAntwort auf
Gott 1in der menschlichen Gesellschaft?

Wıiıe 2Ra  w} andererseits menschliche Strategıe für den soz1alen Wandel VOrLr
Selbstgerechtigkeit ewahrt un aut die 1EUeE Schöpfung bezogen werden, 1n
der Feindschaft überwunden 1St un alle Menschen Neu sind? Wıiıe verhält sich
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göttliche Versöhnung mMit ıhren Dimensionen Urteil und Vergebung für alle
Menschen menschlicher Aktion für Gerechtigkeit und Freiheit?

Das Projekt sollte 1in Zusammenarbeit mıiıt mindestens drei Personen-
kategorıen innerhalb und außerhalb der Kiırchen durchgeführt werden:

diejenıgen, die sıch ıhres Engagements 1n Konftfliktsıtuationen bewulßft sind
un täglıch mMi1t der Problematık sozialer Gewalt konfrontiert sind; denen
ein ökumenischer Studienprozeiß Aaus breiterer Perspektive und größerer DDi=

VO  ’ unmittelbaren Zwängen vielleicht helfen kann;
diejenıgen, dıe siıch ıcht 1in derartige Konfliktsituationen verstrickt wähnen
un beständig gene1gt sind, allzu einfache Lösungen wählen; die ıhr Ver-
ständnis und Verstehen vertieten und sıch aktıv engagıeren mussen;
diıejen1gen, die sıch 1n Regierungen, politischen Gruppen, Befreiungsbewegun-
SCIL, akademischen Instituten USW. MIt derartigen Fragen auseinandersetzen
und den Beitrag der Kıirchen ihrem Denken und Handeln begrüßen.
PE Diese Studie sollte sıch auf mehrere spezifische Konfliktsituationen

eLw2 das süudliche Afrika, Brasılien, Nordirland, Ostpakistan, den Kampf der
Schwarzen und anderer Minderheitsgruppen in den USA konzentrieren, und
Wr durch Kontakte der Miıtarbeıter, Zusammenstellung der Verbreitung VOon
Schriftmaterial und, sSOWeIlt möglıch, das Zusammenbringen VO  w} Menschen, die
aktıv in derartıgen Sıtuationen engagıert sind, deren jeweıilige Strategıen

analysıeren und bewerten un über möglıche Alternatıven „realıstisch
traumen“. Berücksichtigt werden sollten auch potentielle Konfliktsituationen in
anscheinend stabilen Gesellschaften, E Teıle Westeuropas. Dies mü{fßÖte VOTL
dem Hintergrund einer gleichzeitigen Analyse der aktıven sozialen Mechanıis-
Inen geschehen, müften auch Kontakte entsprechenden Studienzentren,
Instituten und Aktionsgruppen 1n verschiedenen Teıilen der Welrt aufgenommen
werden, festzustellen, welche Fragen hıer VO  - lebenswichtiger Bedeutung
sind, entscheidende Durchbrüche erfolgen und welche Schlüsselgedanken auf-
gegriften werden sollten.

Im Verlauf dieser Untersuchung sollten folgende Punkte mit besonderer
Autmerksamkeıt behandelt werden: präzıse Definitionen der angestrebten
Ziele; in welchem Mafß diese Ziele den gewählten Miıtteln iınhärent sind; das
Verständnis VO  3 Gewalt und Gewaltlosigkeit; die FExıistenz und Dauer eines
kohärenten soz1alen Trägers des Wandels; die ethischen Krıiıterijen für Ent-
scheidungsbildung und Handeln: die christliche Motivatıon bestimmter Ent-
scheidungen und Aktionen.

Im besonderen werden folgende Möglichkeiten bereits erprobt oder
bieten sıch

a) Verschiedene Kirchenführer und Theologen siınd gebeten worden, die in
ihren Augen wichtigen theologischen Fragestellungen, die weıtere ökumenische
Studien auf diesem Gebiet erfordern, auszumachen. Das Aaus ihren Antworten
zusammengestellte Material wird sıch VO  } Nutzen erweısen für jegliche Tagung,
die mi1t Vertretern der ORK-Mitgliedskirchen 1n Südafrıka zustande kommen
INas, aber auch für die Zukunft dieser spezifischen Studie.

Es wird Verbindung aufgenommen MMI1t Kırchen, Christenräten, theologi-
schen Fakultäten uSW., festzustellen, welche Studien schon auf diesem (Se-
biet durchgeführt, welche gegebenenfalls geplant sind. Um dieses Material AaUuS-

und einen größeren Personenkreis vermitteln, müßte ırgendein
System gefunden werden.
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C) Im Anfangsstadium der Untersuchung sollte ıne kurze, annotierte Biblio-
graphie ma{ißgeblicher Literatur zusammengestellt SOWI1e ıne Liste bestehender
Studienzentren angelegt und für die Kırchen, aber auch das Projekt selbst ZUuUr
Verfügung stehen.

Der Stab sollte ine Reihe VvVon Studienblättern veröffentlichen, die L
über den jeweiligen Stand des Projekts, aufende Studien anderen Instituten
und Zentren un: Material ZUr Unterstützung von Diskussion un Engagementder Kırchen auf diesem Gebiet informieren würden. Studienblätter, die direkt
Aaus dem Studienproze(ß hervorgehen, sollten gyesondert 1n den bestehenden öku-
menischen Veröffentlichungen erscheinen.

Man sollte irgend Schriftliches planen. Fın Hıstoriker oder mehrere
Hıstoriker könnten beauftragt werden, sıch MIt Menschen un Sıtuationen
beschäftigen, die christliche Gemeinschaft 1n der Vergangenheit einen beson-
ders schöpferischen Beitrag diesen Fragen geleistet hat, und dabei VOTr allem
den tragenden theologischen und ethischen Voraussetzungen Aufmerksamkeit
schenken. Mehrere Ethiker und Theologen könnten dann gebeten werden,diese Voraussetzungen auf ihren heutigen Wert prüfen. Andererseits ware
ıne Serie biographischer (oder WEeNnn möglıch autobiographischer) Darstellungendenkbar, zeıgen, W1e estimmte Menschen 1in bestimmten Sıtuationen sıch
auf der Grundlage des christlichen Glaubens MI1t der Problematik der soz1alen
Gewalt auseinandergesetzt haben

{) Dreıi Arten VO  } Konsultationen könnten sich bei der Durchführung des
Projekts VO  } Nutzen erweısen: ıne Konsultation, die über den gegenwärtıigenForschungs- un Erfahrungsstand einen Überblick oibt und ıne Bewertungversucht;: ine Konsultation, die sıch MmMi1it einer oder mehreren der 1n der Dıis-
kussion aufgeworfenen langfristigen theologisch-ethischen Fragen auseinander-
A un ıne drıtte Konsultation, die das Projekt insgesamt noch einmal en  ber-
prüft, bevor dem ORK-Zentralausschuß auf seiner Tagung 1 August 1973 ein
Schlußbericht vorgelegt wiıird.

Angesichts der kritischen Finanzsituation, mi1t der der Okumenische Rat
1n unmittelbarer Zukunft konfrontiert 1St, mussen die erforderlichen Projekt-mıiıttel größtenteils außerhalb des Allgemeinen ORK-Haushalts gefunden WeIr-
den Von der Mobilisierung dieser Miıttel hängt ab, 1inWwieweit die oben dar-
gestellten Pläne verwirklicht werden können.

Kırchen, sonstige Gruppen und Einzelpersonen, die sıch über die Ent-
wicklung des Projekts intormieren oder der Diskussion teilnehmen möchten,sind gebeten, mit dem ORK-Referat für Kirche und Gesellschaft Verbindungautzunehmen.
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Zum Anti-Kassismus-Programm des ORK
Wır bringen 1m tolgenden vier Aufßerungen, die verschiedenen Aspek-

ten in den Diskussionsrahmen des Antı-Rassısmus-Programms des ORK gehö-
en Pastor Dr. Albert Va  z} den Heuvel, Leıiter des Genter Kommuniıkatıions-
referats, oibt einen Kommentar den kürzlichen Beschlüssen des Exekutiv-
ausschusses des ORK 1n Sofia Aus südafrikaniıscher Sıcht nımmt der General-
sekretär des Südafrıkanischen Kirchenrats, John Rees (Meth.), AAnD Gesamt-
problem Stellung. Zu einer unterschiedlichen Wertung kommt der anglikanısche
Bischof Colin O’Brien VWınter, Windhoek (Südwestafrika). Schliefßlich teuert
Dr Peter Manns eiınen Beıtrag Aaus römisch-katholischer Sıcht bei Da die
sıch als Gesprächstorum versteht, geben WIr auch voneinander abweichenden
Standpunkten Raum, uLlseTrenN Lesern einer eigenen Meıinungsbildung
verhelten. Dıiıe Schriflleitung

Erklärung ZU Beschluß des Fxekutivausschusses des ÖORK ın Sofia
Mıt seiner Entscheidung, weıtere 200 01019 Dollar anti-rassıistische UOrga-

nısatıonen verteılen, die hauptsächlich 1im südlichen Afrika SOWI1e 1n ord-
und Südamerika tätıg sınd, hat der Exekutivausschufß gezeıigt, dafß den
amp den weißen Rassısmus nıcht 1Ur fortsetzen, sondern 19324 noch
erweıtern wiıl

Eıne Reihe wichtiger Aspekte dieser Entscheidung tallen sofort 1Ns Auge
YTSt die Beıträge VON Kirchen, Organısationen und Privatpersonen haben

1ne Fortsetzung dieses kontroversen Programms ermöglıicht. Sıe sınd der Be-
WweIls dafür, da{ß sıch weıte Kreıse der Christenheit für ıne Politik einsetzen, dıe

den Opfern des Rassısmus ermöglicht, 1n zunehmendem aße humanıtäre
Programme für ıhr eigenes olk verwirklichen. Die ersten Unterstützungen

noch ZU oyrößten Teıil 2US Rücklagen de: ORK finanzıert worden: dıes-
mal kommen 100 Prozent der Beiträge VO  e den Mitgliedskirchen des CGkumen:i1-
schen Rates selbst.

Die Diskussionen, die als Reaktion aut die ursprüngliche Ent-
scheidun hauptsächlich 1ın Südafriıka und Europa auU:  n wurden, haben
dazu ührt, da sıch die Kiırchen heute 1n weıtaus größerem aße für da>‚o} 97
Programm engagıeren. Dıiıe VO Zentralausschuß abgegebene Erklärung, daß
diese Zuwendungen als ein Zeichen des uneingeschränkten Engagements ur  —+ dief}
humanitären Programme der 1n Fra kommenden Organisationen gewQa FT

würden, ohne daß sıch die Kirchen da e1 ebenso uneingeschränkt für die UOrga-
nısationen sıch engaglierten, hat das Programm eher gestärkt als geschwächt.

Der unerbittliche Widerstand politischer Gruppen, die die rassıstische
Politik Südafrıkas unterstützen, hat dazu beigetragen, daß sich die Kirchen
besser der Unmenschlichkeit dieser Politik bewußt wurden.
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Dıie Entscheidung, Nordamerika 1n eın internationales Programm ZUF Be-
kämpfung des Rassısmus einzuschließen, vereınt die Kirchen iınnerhalb und
außerhalb des Landes ın einem gemeınsamen Kampft. Damıt wiırd engagıerten
Amerikanern gezeıgt, dafß die Unterstützung amerikanischer Miınderheiten 1n
gleichem Maßle W 1e die iıhrer Leidensgenossen 1n wenıger wohlhabenden Ländern
eın natıonales Problem, sondern das Anliegen der Menschen aller Natıonen 1St

Das 1m etzten Jahr begonnene Programm hat zumindest die Führungs-
schicht der Kirchen CZWUNSCNH, einen klaren Standpunkt einzunehmen. Dıie
zweıte Verteilung VO  w} Geldern StUtzt siıch autf umfangreichere Konsultationen
mI1t und Unterstützung aus den Reihen der Kirche, als dies beim ersten Mal mOg-
ıch WAar.

Die finanzielle Seıte 1St jedoch nıcht die wichtigste Seıite des ÖRK-Programms.
Die Kirchen hatten sıch mMIt dem Problem ıhrer Beziehungen den Machtlosen
und Armen 1im allgemeinen auseinanderzusetzen, und WAar nıcht aut iıntellek-
tuellem Wege das hatte INa  es) Ja schon sondern 1n Form spezifischer
Programme, sowohl 1m Hınblick auf ıhre Beziehungen Organısatiıonen der
Opter des weißen R assısmus sıch als auch 1n bezug aut ıhren eigenen Anteil

der Unterstützung Von Rassısten un: rassıstis  en Strukturen, ımmer
S1e gerade leben moögen.

Man sollte jedoch auch die finanzıelle Seıite nıcht unterschätzen: ine kleine
Summe, richtiger Stelle angebracht, kann VO  3 gyroßer Bedeutung se1in iNnall
MUu: jedoch ımmer wieder die Tatsache unterstreichen, da{fß dieses finanzielle
Engagement 1Ur den Übergang 1ın ine Epoche bedeutet, in der die an christ-
lıche Gemeinschaftt ıhre eigenen Erklärungen über so71ale Gerechtigkeit Neu
durchdenken und dabei weıt über mündliche Erklärungen hinausgehen muß
Genf, 19/1

Albert Wan den Heuvel

Gedanken AUS südafrıkanischer Sıcht ZU Programm
der Bekämpfung des Rassısmus

Im September 1970 traf der Okumenische Rat der Kirchen seiınen folgen-
schweren Beschlußß, nıcht NUr eın Programm ZuUur Bekämpfung des Rassısmus 1in
Angrıft nehmen, sondern auch Organısatiıonen, die iıhrer eigenen Meınung
nach wirksam den Rassısmus bekämpten besonders den weißen Rassıs-
INUS in verschiedenen Teıilen der Welt estimmte Geldmiuittel ZUTr Verfügung

stellen. Dreıi der gewährten Zuwendungen standen in besonderer Weıse mıiıt
der Lage 1in Südafrika 1n Beziehung. Meınes Erachtens ließen sıch, W as die
Bevölkerung Südafrıkas betrifit, tüntf wesentliche Reaktionen auf diesen Be-
schlufß ausmachen.
13 Die Mehrheit der weißen Bevölkerung 1n Südafrıka reagıerte emotional und

verwarf den Beschluß;
(2) iıne Handvoll Weißer un Schwarzer zeıgte sich VO  ; dem Beschluß ganzoften begeistert;
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(3) Eıne bedeutende Mehrkheit der schwarzen Bevölkerung schwieg dem SgANl-
zen Problem;

(4) ıne erhebliche Zahl Schwarzer, besonders solche, die einıgen der unab-
hängıgen aftrıkanıschen Kiırchen gehören, erklärten iıhren Rassegenossen, der
Weıiße se1l eben 1n seınem Innersten eın „Kriegsgewinnler“ und trachte da-
nach, sie 1n eiınen weıteren Krieg hineinzuzıehen:

(5)) Dıe fünfte Reaktion vollzog siıch auf seıten der radikalen Schwarzen, dıe
1m Gsanzen gyesehen die Entscheidung als Beleidigung empfanden und S1e als
liberale weıße (Geste zurückwiıesen. Sıe wollen, W AS S1e sich vorsgchoMMeE:
haben, MmMIit oder ohne Hılte VO  3 Außenstehenden erreichen unabhängıg
VO  w} den Plänen, die ent 1 Schilde führt
Die Kirchen, und Sanz besonders die Mitgliedskirchen des Okumenischen Ras

tES; distanzıerten sıch VO  } dem Beschluß und faßten 1 (GGanzen sıch gleichende
Resolutionen, AauUus denen sich folgende vıer Punkte herauskristallisierten.
(1) Alle entschieden sıch, weıterhın Mitglied 1M ORK leiben das WAar die

Hauptfrage, die auf dem Spiel stand;
(2) le kritisierten den ORK für seine implizite Unterstützung VO  a Gewalt,

ındem „Befreiungsbewegungen“ finanzıelle Hıiılfe gewährte;
(3 lie krıitisıerten gyleicherweıse den Rassısmus in uNserem Land und verlang-

en nach posıtıven Mafnahmen, durch friedliche Mittel Versöhnung 1mM
Bereich der rassıschen Gerechtigkeit herbeizuführen:

(4) Die meılsten baten 1ne Konsultation zwischen dem ORK un: führenden
Persönlichkeiten der südafriıkanischen Kıiırchen diesem Fragenkomplex.
Eınıge 1elten ıhre jährlichen Beıitrage den ORK zurück, weıl sS1e auf den
Ausgang eines solchen Gespräches WwWwarten wollten.
Man bemühte sıch, eın Gespräch mit dem Okumenischen Rat zustande brin-

SCH, und hoflte, ein gemeinsames Treffen arrangıeren können. ber nach
langwierigen Verhandlungen über Einzelfragen, die inzwischen 1n aller Breıte
veröftentlicht worden sind, wurde das geplante Treften schließlich doch abge-
SagT, und War 1n Anbetracht der Tatsache, da{flß der Premierminister VO Süd-
atrıka für die Eınreise der ORK-Delegatıon nach Südafriıka zusätzliche Bedin-
SuNgen auferlegte, dıie sich als unannehmbar erwıesen.

Es triıfit Z daß der ORK hier in Südafrıika, aber ebenso auch 1n der übrıgen
Welt ein internationales Problem blofßlegte nämlich das der rassıschen Dis-
kriminierung un da durch die Aufnahme eines solchen Programms die
Aufmerksamkeit der Weltöffentlichkeit auch auf iıne Sanz ausgezeichnete Stu-
dienarbeit gelenkt hat, die über gewaltsame und gewaltlose Mittel Zzu
Erreichen eines soz1alen Umbruchs unternımmt.

persönlich stehe dem gefafsten Beschlufßß ımmer noch kritisch gegenüber,
und WAar bedeutete für miıch einen Schritt 1n die Rıchtung, Organısationen

unterstutzen, deren Ziel darın besteht, einen Wandel durch gewaltsame
Methoden herbeizuführen. War könnte iıch den ORK nıemals beschuldigen,
Gewalt direkt unterstutzt haben, aber ware doch NAa1ıVvV gylauben, da{ß
Geldmittel, die aut diese Weıse irgendwelchen Organısationen irgendwo 1n der
Welt zugeleitet werden, einfach zwangsläufig 1n Übereinstimmung mi1t einer
uen Strategıie ausgegeben werden, die VO  e} eiıner Weltorganisation testgelegt
wurde. erkenne A} daß der ORK diesen Beschlufß oftensichtlich als AÄntwort
auf ıne ungerechte rassiısche Sıtuation 1n Südafriıka gefaßt hat, aber gerade
hier taucht die eigentliche Frage aut.
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Viele Leute sınd einmütig ın der Beurteilung der Probleme in Südafrika,
aber hinsichtlich der Miıttel, WwW1e diese Probleme iın Angrıiff S  IN werden
können, ergeben sıch große Schwierigkeiten. Eıne der natürlichen Folgen der
gEIFENNTLEN Entwicklungspolitik (Apartheid) 1St die Black-Power-Bewegung,und 1111A4l kann beobachten, W1€e die Black-Power oder das „Schwarze Bewußt-
sein“ 1n Südafrıka Konturen gewıinnt dadurch, daß chwarze beginnen, VO  3
der Macht, die iıhnen dem derzeitigen Regierungssystem eingeräumt wird,
Gebrauch machen. In zunehmendem aße 1St INan sich dessen bewußt, da
eın Wechsel ın Südatrıka kommen muß, und War schnell. Dıieser Standpunktwurde nıcht 1LLUTE VO'  w} Leuten vertreten, die selit vielen Jahren über dıe Sıtuation
1ın Südafrıka berichteten, sondern 1n Jüngster eit auch VO:  w Beamten 1in eg1e-rungskreisen.

FEıne der vielleicht bedeutsamsten Beiträge über die Analyse der Sıtuation
und die Auswirkung der Apartheidspolitik War das gemeınsam geförderte Pro-

VO'  } PROCAS (Study Project Christianity 1n Apartheid
Society), das VO Christlichen Institut un dem Südatfrıkanischen Rat der Kır-
chen durchgeführt wurde. In dieser Studienarbeit wurden die Auswırkungender Apartheidspolitik 1n allen Lebensbereichen Südafrikas gygründlıch untersucht.
Das Stadium der Untersuchung und der Veröftentlichung kommt 19888  w} einem
Ende, un iIiNan hat Jetzt ıne NECUEC Seıite des Programms 1n Angriff MMECN;:ZeWw1sse Empfehlungen sollen mıiıt Hılte eines fortlaufenden Programmes, das
den Namen PROCAS 38 erhielt, 1n die Tat umgeseTtZzZt werden.

Auf der anderen Seıite beschlossen die Kirchen als Antwort auf die Entschei-
dung des ORK, ıhre eigenen ökumenischen Programme für Gerechtigkeit un
Versöhnung aufzustellen, und INnan Eerwartet, daß miıt diesem Programm 1n
Kürze 1n Südafriıka begonnen wiırd, WECeNN die Kirchen damıt anfangen, ıhre
eiıgenen Strukturen un: Bildungsprogramme durchleuchten.

Es sollte meıner Meınung nach klar se1n, da{fß ungeachtet der Entscheidungen,die außerhalb Südafrikas über die dortige Sıtuation getroffen wurden und die
VO  - vielen Teılen der Welt als allgemein gültig angesehen werden mögen, s1e
doch faktisch auf die südafriıkanische Sıtuation 1Ur geringe Wirkung ausüben.
Das Problem bleibt immer noch: 1n welcher Weıse sind die Menschen 1n Süd-
afrıka darauft vorbereitet, für ıhre Lage tun”? Sınd denn die Menschen
1n der SanNnzZCh Welt bereit, S1e nıcht NUur durch Gebet, sondern auch finanziel]l
unterstutzen, W as ımmer s1e für Vorhaben iın Gang setzen suchen, ıne
friedliche, gewaltlose Änderung 1n Südafriıka herbeizuführen?

Auf diesem Hintergrund möchte ıch noch dem Vorrecht a  N,
W As mir VOrTr kurzem zuteil wurde, als iıch durch Kontinentaleuropa und rofß-
britannıen reiste und ıch natürlich ımmer sehr direkt auf die N Sıtuation
1n Südafriıka und besonders auf die Reaktion gegenüber dem Beschlufßß des ORK
angesprochen wurde. Zu meıiner Überraschung stellte iıch fest, da sich dieser
Beschluß gar nıcht einmütiger Unterstützung in Kontinentaleuropa und rofß-
britannien erfreute. In Wıiırklichkeit traf iıch hier auf tiefe Meınungsverschie-denheiten, und War ıcht sehr 1mM Blick auf ıne grundsätzliche Ablehnungder Apartheidspolitik, sondern in der Frage der finanziellen Unterstützung be-
stımmter Organısationen. Ich möchte dies noch präzisieren. Ich traf keine
Kırche oder kirchliche Organısation d die sıch pOSIt1V ZUur Apartheidspolitikiußerte. Faktisch lehnte die Mehrheit der VO  w mir besuchten Kıiırchen sS1e r1g0rosaAb Während S$1e jedoch die Tatsache, daß der ORK das Problem des Rassısmus
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1n Angriff nahm, pOSILtLV anerkannten, verwart ıne große und gewichtige Zahl
den Gedanken völlıg, ZeEW1SSE Organısationen unterstutzen, die 1n uUuNsc-
rem Fall besonders in Südafrıka arbeiten. Das bedeutet, dafß s1e ARINS eiıgenem
Interesse begonnen hatten, nach Alternatiyvmöglichkeiten Ausschau halten,
W1e inNnan der Sıtuation besonders 1n Südafrıka begegnen könne. Mır Sagtech die
Reaktionen doch ein1ges, da verschiedene Leute AaUus$s iıhrer Überzeugung heraus
den VO' ORK eingeschlagenen Weg nıcht unterstutzen wollten. Allerdings Wr
ıch mMI1r auch der Tatsache bewußt, daß einıge Organısationen Menschen 1n
Südafrıka als Alıbi benutzen wollten, sıch nıcht dem Fragen-
komplex der rassıschen Diskriminierung stellen mussen, und WAar eben nıcht
1Ur 1m südlichen Airıka, sondern ın iıhren eigenen Ländern aber beruhig-
ten Ss1€e ıhr Gewissen ein wen1g durch Geldspenden.

In meınen Augen etrifit die Akzentsetzung des ORK-Beschlusses
jeden einzelnen Christen 1n der Welt, und 1St csehr bedauerlich der
gaNnzeCch Sache, daß sıch die Aufmerksamkeit der Weltöftentlichkeit eiınem
großen Ma{ VOT allem autf das südliche Afrıka konzentrierte und damıiıt in
ein1gen Fällen Menschen ein Alıbi lıeterte, den 1n ıhren eigenen Ländern VOLI-
handenen Rassısmus übersehen. Sasc dies nıcht Aaus einer defensiven
Haltung heraus, aber fällt schwer, die Worte gewısser Leute anzunehmen,
WwWenn sıe noch nıcht einmal den Balken ARIN) iıhrem eigenen Auge entternt haben

möchte damit keiner Kirche das Recht streitig machen, Brüdern überall
1in der Welrt PTO hetisch reden, aber WEeNn ıne estimmte Sachlage
einem Prügelkna tür jedermann wird, dann 1St daran hoffnungslos
falsch

Dıie Kirchen in Kontinentaleuropa und Großbritannien haben offensichrtlich
noch ıne Menge Bewußtseinsbildung leisten, denn der Beschlu{fß des ORK
wırd VO  ' Personen iın Sheren kirchlichen Verwaltungsstellungen gutgeheißen
und gebilligt, während das „Fußvolk“ der Kirche weıt zurückgelassen wurde.
Praktisch bilden S1e ıne schweigende Mehrkheıit, dıe 1n vieler Hinsıicht die D7
wendungen, die bestimmten Organısationen gewährt wurden, ablehnt.

Was wird die Zukunft bringen? ylaube, daß die Unterstützung solcher
UOrganısationen Zukunft hat, die für ıne friedliche und gewaltlose Änderung
1n Südafrıka eintreten, und VOT allem auch solcher Organısatıonen, bei denen
schwarze Christen der Spitze stehen.

bin überzeugt, daß WIr dann ıne Änderung sehen, wenn WIr die Men-
schen dazu befähigen, ıhre Angelegenheiten selbst 1n die and nehmen und
S1e auch dazu instandsetzen, prophetisch 1n ıne estimmte Sıtuation hinein

sprechen. W ıe jedermann haben auch WIr 1n Südafrika einen gewı1ssen
Druck nıchts einzuwenden, und Veränderungen wurden Ja auch durch den
ruck außenstehender Organısationen und Kirchen herbeigeführt, aber die
Lösung der Hauptaufgabe wiırd ımmer iınnerhalb der renzen Südafrikas lie-
SCn Es hat keinen Sınn, mi1it einem Anflug VO  3 Romantik VO  3 Terroristen-
oder Befreiungsarmeen reden. Sıe siınd innerhalb des südafrikanischen Lebens-
bereiches unbekannt, und besonders 1mM Blick autf ıne starke und gut A US-

gerüstete AÄArmee 1St nıcht sehr wahrscheinlich, daß s1e für viele Südafrıkaner
ZUum Brennpunkt des Interesses werden. ber die Dın 1m Land sınd 1m Fluß,
und die Kırchen werden siıch diesem Tatbestand ho entlich entsprechend VOI-
halten un ıhren Dıenst danach ausrichten. Wır rauchen weiterhin die Unter-
stutzung der deutschen Kırchen, besonders ın der Weıse, 1n der S1e großzügige
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Hılte Organısatiıonen zuteıl werden lıeßen, deren Ziele darın bestehen, Gerech-
tigkeit un: Versöhnung durch friedliche Mıiıttel 1M südlichen Afrıka herbeizu-
führen

John Rees
Generalsekretär des
Südafrikanıischen Kirchenrates

Rısse ın der Granitwand
Überlegungen ZU Verhältnis VO  e} Kırche und Staat 1n Südwestafrika

Eın Salut mi1t AA Schuß, blinkende schwarze Lımousınen, Dıners VO  e} „golde-
nen Tellern“, Hotelunterkunf Klasse, das alles wurde gyeboten, Dr. Ha-
stings Banda, Präsıdent VO  - Malawıi, eiınen königlichen Wıillkomm 1n Südafrıka

geben. Er CWAaANN alle Herzen, drang 1n das Allerheiligste der Universität
Stellenbosch e1n, rief winkenden Menschenmengen VO  3 Schwarzen und Weißen
Uhuru“ Z& und nach seiner Abreise versuchen 1Ul die polıtischen Kommen-
atoren UNsSeICcs Landes, die Folgerungen AN dem Besuch veranschlagen. 1e
sınd sıch darın e1IN1g, daß siıch hier ein Stück eıner VO  - Mr Vorster 1n
Gang gebrachten massıven Kampagne handelt, mi1t der die Welt überzeugt WEI>-
den soll,; daß sıch Südafriıka VO  e} der Ochsenwagen-Lager-Mentalıität löst und
bereit 1St, seinen Platz als führende politische acht dieses Kontinentes e1InN-
einzunehmen. „Südafrıkas nach außen blickende Politik Eerntet Beitall Y

diesen Tenor hatten die aktuellen Schlagzeilen der Zeıtungen. Wıe aber 1St c5
Südafrikas nach ınnen blickende Politik bestellt? Wıiıe sehen die Millionen

Schwarzen 1n Südafriıka dies alles?
Im Inneren hat sıch nıcht viel geändert. FEın anglıkanıscher Dekan kämpft

das Recht, ach dem christlichen Evangelıum leben, w1ıe sieht. Eın
anglıkanischer Politiker, Häuptling Buthelezi VO  w Zululand, hat versprochen,
daß diesem Lande ıne vielrassische Gesellschaft gegeben werden wiırd, bei der
Rassısmus als ungesetzlich gilt und Weifße w1e Brüder der Schwarzen behandelt
werden. Indem dies Tat, hat das Konzept der getreNNtenN Entwicklung
völlig verwortfen. Der Weltgerichtshof hat Südafrıkas Treuhänderschaft über
Südwestafrika für illegal erklärt, un Mr Vorsters Ausspruch, da{fß Süd-
afrıka auch weıterhin das Territoriıum ZU Wohle aller se1iner Völker entwickeln
WIr wurde seine vielgerühmte Politik der geLIreENNTLEN Entwicklung VO  a der
Mehrheit 1n Südwestafrika total abgelehnt. Eın afrıkanischer Führer WAar nÖöt1g,

das tun. Bischof Leonard Auala VOIN der Lutherischen Kirche 1St das Un=-
mögliche gelungen. Er trat den Premierminister als eın Christ auf cQhristlichem
Boden und iıhm in einem vierstündigen Gespräch, dafß die überwiegende
Mehrheit der Schwarzen in diesem Territorium nıcht anger VO Südatrıka
regıert werden möchte. Bischof Aualas „‚offener Brief den Ministerpräsiden-
ten un das darautftol ende Treffen AaTenNn der Höhepunkt VO  e} Gerüchten, dıe
mMa  } e1nst hinter VOT'SLElossenen uren hörte, die aber jetzt furchtlos 1n der
Oftentlichkeit verkündet werden un: das ın einem Land: 1n dem dıe Sicher-
heitspolizei „Jeden Beliebigen in Einzelhaft 1n einer Zelle beliebigen Ausma{fes
festhalten kann, isoliert Von seiner Famiıilie und der Kirche, ohne Anspruch auf
Rechtshilfe oder medizinische Hiılfe, ohne Anspruch auf Lesestoff oder Schreib-
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materı1al, un jeder Befragung jeder eit und für jede beliebige Zeıtspanne
unterworfen, bis ıne für die Polize1 befriedigende Antwort x1bt Mr Vor-
Ster War Justizminıister, bevor Ministerpräsident wurde, ISt als ein Mann
vonmn Granıit bekannt: aber die gyranıtene Wand zeıgt Rısse. Welches 1st die Rolle
der Kırche 1n al diesem?
Dıie afrıkanische Kiırche un die Menschenrechtserklärung

Als die Entscheidung des Weltgerichtshofes gemeldet wurde, Lraten die Behör-
den Bischof Auala, den Leıter der Ovambokavango-Kirche, heran MIt der
Frage, W as seine Kirche .  ber diesen Beschlufß dächte. Dıies geschah einer Zeıt,
als die allgemeine Meınung gylaubte, daß 1mM Falle einer Volksabstimmung das
Ovamboland für die Fortführung südafrıkanischer Herrschaft votieren würde.
er Bischof sagte, würde herausfinden, W as selne Kirche tühlte. Das Ergebnis
kam W1€e ıne Bombe Weiße 1m Terriıtoriıum siıchtlich erschüttert, als das
Ergebnis 1n der Oorm dieses sorgfältig formulierten Dokumentes erschien. Der
Bıschof stellte fünf Punkte heraus, die spater 1n der Zusammenkunft gründlich
behandelt wurden. Es handelte siıch tolgende Punkte:

Schwarze sınd 1n diesem Land keine treien Menschen;
freie Bewegungsmöglichkeit wiırd den Schwarzen verwehrt:
Schwarze ürchten sıch, ihrer Meınung often Ausdruck geben, aus Furcht
MC Repressalıen;
schwarzen Menschen wiırd das Wahlrecht verwehrt:
die Arbeıitsplatzbeschränkung job reservatıon) behindert die Entwicklung

schwarzen Völker un zerstOört das Familienleben.
FEs Wr das Mal, daß die Weißen hier und jene, die uns VO  e Pretoria

AausSs regıeren, 1n offenen, furchtlosen un kompromißlosen Worten hören be-
kamen, W as die Schwarzen wirklich über die SsSoOgenannte getreNNTtE Entwicklung
denken Das Dokument 1St nıchts weniger als iıne totale Ablehnung des part-
heidsystems. Dies 1St die Kırche, die als Stimme eınes der Stimme beraubten
Volkes handelt. Sıe wırd selbst nıcht die Apartheid, die Bantustans, Pafßgesetze,
Kontraktarbeit un all die anderen, den Schwarzen auferlegten täglichen Un-
würdigkeiten beseitigen können. Diese werden weitergehen: denn die Tragödıe
dieses Landes 1St die fast völlige Unfähigkeit der Weißen zuzuhören, wenn
Afrikaner über ıhre Leiden sprechen. Bestimmte Zeıtungen oriffen die Kırche d
weıl S1e -}  O,  ECEWART habe, das Feld der Politik betreten. Diejenigen, die eLwAas
über die Jüngere europäische Geschichte wI1ssen, wıssen auch, daß Hıiıtler auf
diese Weıise die Kirchen Deutschlands bedrohte un s1e 711 Schweigen brachte.

Aber ıcht NnUur die Kirchen 7ziehen sich derartige Behandlungsmethoden
Südafrıka kann auf seiıne höheren Gerichtshöfe stol7z se1n. Kürzlich sprach siıch
eın Rıchter 1m Ostkap dagegen aus, dafß Staatsbeamte Richtern ernannt
würden, un: ıhm wurde daraufhin bedeutet, sich Aaus der Politik herauszuhal-
ten Fın Junger Advokat 1n dieser Stadt sprach VO'  3 dem tietsitzenden nbe-
hagen be] vielen erstklassıgen Rechtsanwälten über die Art und Weıse, 1n der
Gewaltverbrechen, die VO:  } Weıißen begangen werden, gegenüber solchen, die
VO  . Schwarzen begangen werden, 1n den Polizeigerichtshöfen NUur miınımale
Straten nach sich zıehen, während VOoNn Schwarzen begangene Viehdiebstähle
gesetzlich Mit schweren Straten belegt sind. Eın Weißer tOtete einen Schwarzen
mMit Prefßluft und erhielt dafür ıne Geldstrafe VONN Rand (DM 104,—), und
ürzlich hielt ein Mann den Arbeitslohn für seine afrikanischen Arbeiter Mo-
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nNAate lang zurück, obwohl dies ungesetzlıch iSt, un sprach sich dann noch often
dafür AaUus, dafß dies der Idealweg RE Förderung Arbeitsverhältnisse se1!
Die Stiımme des Propheten: dıe Stimme des Gerichts

Die Anglıkanısche Kırche 1St in diesem Lande ıne Minderheıit. Dennoch ob-
lıegt iıhr ein seelsorgerlicher Dienst für alle Rassen. Ihre kleine Kathedrale steht
often tür Männer und Frauen jeder rassıschen Die Kiırche sıch für
Toleranz, Partnerschaft nNnfier den Rassen und Dialog eıner eıt eın, 1n der
die Welle der weıißen öftentlichen Meınung sıch nıcht 1Ur dagegen außert, SO1-
dern bedrohlich und feindlich eingestellt 1St „KEuer Bischof soll besser VOT seiner
eigenen Tür kehren oder wırd sehr bald Ww1e seine Vorgänger des Landes Ver-
wıesen werden“, autete ıne hingeworfene typısche Bemerkung, als die
Glocken der Kathedrale AUS Protest die Verhaftung des Dekans VON

Bruder sieht alles“ 1St die Wurzel der Krankheit dieses Landes. Wır haben durch
Johannesburg ohne Gerichtverhandlung lIäuteten. Dıiese Haltung des „der große

Schweigen der Tyranneı zugestimmt. Wıe Totenglocken erschallen Lıin-
colns Worte über das Land hin A BS o1ibt ıne besondere Art VO  e} Hölle für
diejenigen, die 1n einer sittlichen Krise neutral Jleiben.“ Entsprechend Sagl
Martın Luther Kıng „Wir werden 1n dieser Generatıon nıcht LUr für die bis-
sıgen Worte un entsprechenden Taten der schlechten Menschen büßen mussen,
sondern für das empörende Schweigen der Menschen.“ Diese Worte fan-
den ihren Wiıderhall, als die Bıschöte der römisch-katholischen Kirche 1n Unter-
stützung für Bischof Auala schrieben Ihre yemeınsame Erklärung besagte:

„  Is Christen SCNH WIr nıcht, angesichts der Ungerechtigkeıiten, dıe dem
Gliedern unterprivilegierter rassıscher Gruppen auferlegt werden, schweigenund untätıg Jleiben. Hauttarbe dart nıemals als Entschuldigung oder Vor-
wand ZUr Ungerechtigkeit dienen dürten. Wır mussen jedes gesetzliche Mittel
benutzen, das christliches Gewiıissen uNns nahelegt, der Ungerechtigkeitbegegnen und S1e überwinden, die unterprivilegierte Gruppen edrückt,
dadurch, dafß WIr Arbeitslöhne dulden, die siıch auf dem Hungerniveau bewegen,dadurch, dafß WIr die Arbeitsplatzbeschränkung dulden oder die Übel, die sich
AUuUs der Zzwangsweısen Wanderarbeit ergeben, besonders, WCNN den Menschen,die diesen Gruppen angehören, das elementare Recht verweıgert wiırd, sıch ZUT
Wahrnehmung iıhrer gesetzliıchen Interessen organısieren.“
Sıe haben Ohren un hören nıcht

ber Wer hört? Es 1St die Tragödie Südafrikas, da{fß das, W 4s autf den weißen
Durchschnittsbürger zutrıifit, unwıdersprochen auch für die egıerung gilt WL
wıssen, W as die Schwarzen brauchen, auch ohne S1e fragen.“ Das folgende WAar
eın Interview mi1t dem Herero-Häuptling und dem Hımba-Häuptling des
Kaokove ds
Bischof: Was möchten Siıe für Kaokoveld?
Häuptling Nr. Freiheit.
Biıschof: Möchten Sıe VO  } Südatrıka regıert werden?
Häuptling Nr Ihre Frage äßt uns laut aufschreien. S1ıe haben VO  ; den PAas-
sen gehört. Wır dürfen bestimmte Gebiete 1m Kaokoveld nıcht betreten. Wenn
eın Verwandter VO mM1r oder meın Häuptling innerhalb der Polizeizone stirbt,darf ich nıcht Zur Beerdigung. mu{fß ST einen Antrag stellen.
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Pater Hayes: Wıe stehen Sıe dem Vorschlag der egıierung über eın unab-
hängıges Heimatgebiet (homeland) 1ın Kaokoveld?
Häuptling Nr Südwestafrıka 1St eın Land VO  a einem Ende bıs ZU: anderen.
Pater Hayes: Hat die Regierung Sıe danach gefragt, ob Sie ein unabhängıges
Heimatgebiet werden wollen?
Häuptling Nr Diese Frage äßt unNns auch laut autschreien. Die Regierung
versucht, das Kaokoveld VO  - dem übrigen Land treNNeN, und Sagt, dies Land
(ehi ndi) gehört Euch, 1St anders als der Rest des Landes (ehi ndo) Wır N
ihnen, dafß die Gräber der Vorfahren der Menschen 1n der „Polizeizone“
Kaokoveld lıegen. Die Regierung versucht, eın ınd VO  w der Brust seiner Mut-
FT trennen Wenn eines weißen Mannes Vater oder Verwandter stirbt, kann

ohne jede Beschränkung ur Beerdigung nach Pretoria tahren, aber Schwarze
ussen SN einen Antrag stellen, damıt S1€e einer Beerdigung ıhrer Verwand-
ten teilnehmen können.
Biıschof: Dıie südafrıkanische Regierung erzählt der Außenwelt, da{fß Ovambos
un Hereros sıch bekämpten würden, WeNn die südafrikanische Regierung nıcht
hıer ware, s1ie auseinanderzuhalten.
Häuptling Nr icht WIr, sondern die südafrikanische Regierung chaflt
Feindseligkeıit. Vor langer eıit bewegten WIr u1l5 frei zwischen Kaokoveld und
Ovambo hin un her, WI1r trieben Handel mi1t den Ovambo und S1e trieben
Handel MIt u1ls. Es gab keine Feindschaft, bevor diese Regierung kam
Häuptling Nr Diese Regierung unterdrückt Uu1ls. Wır leiden un der Unter-
drückung (Ondatumise).
Pater Hayes: In welcher Weıse werden Sıe unterdrückt?
Häuptling Nr Die Regierung Sagt uns, W as s1e Lun möchte. Wenn uUu115 das
nıcht gefällt, Nn WIr das der Regierung. Dann Tut die Regierung 1n jedem
Fall trotzdem.
Der Glaube, eine ZEWLSSE 7 uversicht des, das MAd:  S hoffl

Die Anglikanische Kırche wird auch weiterhin flr den Dialog 7zwischen den
Rassen arbeiten und sıch ıhn emühen. Sie handelt noch als ıne Plattform,

Meınungen zZU Ausdruck gebracht un Hofftnungen geäiußert werden kön-
HEeNn. Sıe ylaubt, da{fß alle Rassen dazu benötigt werden, ıne Zukunft aut-
zubauen, die hier durch Partnerschaft den Frieden sichern wird. Wenn S1e solche
Dıngze, W1€e die Bantustans un die rTrZWUNSCHC Rassentrennung verwirft, TU
S1e das, weıl S1e den Schrei der hungrigen afrıkaniıschen Wıtwe 1ın „den Heımat-
gebieten“ und die brennenden Hoffnungen der allmählich herautkommenden
afriıkanischen Studenten gehört hat,; die eiınen Anteıl den unermeßlichen
Schätzen des Landes haben wollen Die Kirche weigert S1' Prophet des Jüng-
Sten Gerichtes se1N, weiıl s$1e 1n ıhrem eigenen Herzen glaubt, daß Schwarz
un Weiß 1n diesem Land eiınes Tages sich usam:  Nnsetizen mussen und geme1n-
Same Anstrengungen Zu Wohl aller unternehmen mussen. Sıe sieht rassısche
Partnerschaft als das Wesen des Evangeliums und der Auftschreie „ Ver-
rater“, „Kommunist“, „Anti-Südafrikaner“ wırd s1e ruhig vorangehen 1n iıhrer
Arbeit und 1n iıhrem Zeugn1s für dieses wesentliche biıblische 'IThema

Windhoek, September 1971
Colin O(’Brien VWınter

Bischof VÜO:  S Damaraland, Südwestafrika
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Randbemerkungen einNeESs römisch-katholischen Christen
ZU Antı-Rassısmus-Programm

Nach der Annahme des Beschlusses durch den Zentralausschufß des ORK VOIN
1971 in Addıs Abeba die Annahme erfolgte „ohne Gegenstimmen und

ohne Protokoll gegebene Stimmenthaltungen“ 1St das Antı-Rassıs-
mus-Programm (= PCR nach der offiziellen Abkürzung) merklich ruhiger g-worden. Freilich ISt allen Beteiligten bewußßit, daß das Abflauen der Dıskussion
nıcht auf der Klärung der strıttıgen Sachfragen oder der tundamentalen Stand-
punktverschiedenheiten religiöser un theologischer Art beruht. 'Va  &x den
Heuvel hat darum die Entscheidung VO  z Addıs Abeba treftend als das „Ende
der ersten Runde“1 1n einer Auseinandersetzung bezeichnet, die bisher erheb-
ıche Verwirrung stıftete, obgleich gemeınsame Ansiätze durchaus nıcht fehlen.
Es bedarf keiner prophetischen Gabe, weıtere Runden einer emotional g..tührten Debatte vorauszusehen. 1le verantwortlichen Christen werden daher
ZuLt daran Cun, die gegenwärtige „Zwischenrunde“ einer Denkpause be-
nutzen, nach Möglıchkeit die Diskussion versachlichen, die Betrachtungs-weIlse vertiefen un die geheimen Fronten klären Da der Grundtenor
der nachstehenden Bemerkungen durchweg kritisch ist, widerspricht dabe; keines-
WCSS der und posıtıven Absıcht. Um Mifßßverständnisse vermeıden,scheint jedoch der Hınweis angebracht, daß 1 Ch den Rassısmus mMit den Pro-
MOTforen des PCR ohne Vorbehalrt als Sünde und Häresıe betrachte, die ıne
yemeınsame Stellungnahme und eın gemeinsames Vorgehen der Kirchen NOLT-
wendig machen. Die Kritik bewegt sıch daher innerhalb Jjener Stellungnahme,die 'Wa den Heuvel? schon Jjetzt als gemeinsame Posıtion der Kırchen heraus-
stellt. Niıchtsdestoweniger fragt S1e innerhalb dieses Rahmens nach den Tin-
zıpıen des kirchlichen Einsatzes und VOT den Gefahren eines Kampfesden Rassısmus, der LUr die himmelschreiende Not der Menschen, nıcht
aber ıhre Ursachen und die fundamentalen Bedingungen einer wıirksamen kirch-
lichen Hiılfe 1m Auge hat

Der Verfasser 1St sıch außerdem der renzen bewußt, die sich 1m Blick auf das
Vorhaben AaUus seiınem konfessionellen Status ergeben. Dies bedeutet nıcht, da{fß
die Bemerkungen bloß VO' Standpunkt des röm.-katholischen „Beobachters“geschrieben waren, der als „Neutraler“ das ökumenische Programm vorurteils-
los würdigt und gleichsam se1ne Dienste be: der Vermittlung ım Wıder-
streit der Meınungen anbietet. iıne solche Schiedsrichter-Rolle ware ebenso —-
maßend Ww1e sachlich vertehlt. Denn der Rassısmus 1St ine Herausforderung für
alle, die Christus gylauben, und betrif} darum grundsätzlich die röm.-katho-
lische Kıirche nıcht wenıger als die Gliedkirchen des ORK Dennoch hat ıne
katholische Kritik der Tatsache Rechnung tragen, daß sich die eigene Kirche
noch nıcht 1n Gestalt eınes konkreten Programms den Problemen des Rassısmus
wıdmet oder unmittelbar ökumenischen PCR beteiligt. Fıne Grenze liegtaber für den katholischen Betrachter auch 1n der Eıgenart der innerkirchlichen
Diskussion des Problems. Es unterliegt keinem Zweıfel, dafß die rage des Rassıs-
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190005 alle Schichten des Katholizismus VO'  - den römischen Behörden und Kom:-
mi1ssıonen, dem vorsichtigen Episkopat, der Bischofssynode un! den Bischots-
konterenzen e  ber die Theologie und ıhre progressıven Schulen bıs hın den
soz1al engagıerten kirchlichen Verbänden und treien Gruppierungen? längst
erfafßt hat. Eben dieses Stadıum des Autbruchs erschwert jedoch eın ob-
jektives Urteil über den katholischen Standpunkt. Darüber hinaus esteht dıe
begründete Vermutung, da{ß die katholische Rassısmus-Diskussion der ökumen1-
schen Debatte aufs Haar gleichen oder S1e vielleicht Heftigkeit und Verwiır-
rung 08 übertreften wiırd. Hıer liegen die Gründe, Warumn. ıne thematische
un erschöpfende Darstellung der katholischen Posıition 1mM Augenblick aum

eısten 1St. Um wichtiger un ruchtbarer 1St jedoch, dafß die katholischen
Partner VO  w der Freiheit eınes Christenmenschen Gebrauch machend S1
auf der Basıs ihrer Glaubensüberzeugung und der geschichtlichen Erfahrung
ıhrer Kırche Z Problem des Rassısmus außern und ıhren War vorläufigen,
aber keineswegs unverbindlichen Gesprächsbeitrag erbringen. In diesem Sınn
wollen die nachstehenden Bedenken verstanden se1n. Es entspricht dabe;j dem
Stil des Gesprächsbeitrages, wenn ıch sS1e ungeschützt und ohne die Rüstung g-
ehrter Belege eintach als Anmerkungen den einschlägigen Papıeren VO  3
Addıs Abeba# formuliere.

Aus der Sıcht des röm.-katholischen Christen richtet sıch eın erstes elemen-
und fundamentales Bedenken die ausgesprochen aktıvıstische Note

in Ansatz und Stil des PCR SOWI1e ın der Methode, ıhm Geltung verschaften.
Sıcher 1St wahr, daß das böse Problem des Rassısmus nıcht TST seit Uppsala

(1968) 1n der Welt ist: da{fß die kirchliche Lösung der anstehenden Fragen 1n
einer absehbaren un begrenzten e1It wenıgstens stufenweise erfolgen müßte
oder daß ıne Prinzıpijen-Reıitereı z1bt und geben kann, die mißbräuch-
lıcher Berutung autf unantastbare VWahrheiten, Pflichten und Rechte NC der
traurıgen Wırklichkeit flieht Auch wırd nıemand bestreiten, da{fß nıcht AaUuSs-

reicht, wollten die Kırchen sıch 1n der Auseinandersetzung miıit dem Rassısmus
autf bloße „persönliche Gespräche“ und „verbale Deklarationen“ oder autf die
traditionelle Carıtas beschränken. Trotzdem aber 1St daran festzuhalten: Selbst
das schuldhafte Versagen der Kirchen, das 1im einzelnen sicher nıcht bestrei-
ten 1St, würde ıcht ausrei  en, eın Vorgehen rechtfertigen, bei dem diıe Ar
tıon und ıhre Wirksamkeit aktıisch oder grundsätzlich den Vorrang hätte VOT
der allseitigen Lösung des Problems als Voraussetzung für die geforderte kirch-
iıche Inıtiatıve. Eben diesen Weg aber scheint das PCR der Tendenz nach be-
schreiten wollen, WCIL11 ständıger Berufung auf die „Priorität“ und
„Dringlichkeit“ ungelöster Grundfragen einseit1ig die ıtische, WIirt-
chaftliche und soz1iale ATatıı den entsprechenden finanziellen AKinsatz“, das
Entwickeln multipler „Strategien“ un! „aktionsorientierter Forschungsprogram-
me kurz den aktiven „Kampf“ 1n Gestalt möglichst wirksamer Sotortma{fß-
nahmen tordert.

bın mMır dabei durchaus der Tatsache bewußt, da{fß eın solches Bedenken
VO  w der hohen Warte eines modernen Theorie-Verständnisses Aaus als naıves und
sımplifizierendes Argument zurückgewı1esen werden wiırd. Dennoch scheint mı1r
die ernste Warnung vollaut gerechtftertigt. Denn liegt 1n der Natur der D:
planten Aktionen, daß ıhre fortschreitende Realisierung wichtigste Grundfragen
vorentscheidet oder doch auf den Weg einer Entscheidung bringt, die „DOST fac-
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tum  «“ aum mehr korrigieren se1n dürfte. E,S INas modern se1ın, yroße Prozesse
durch gezielte Aktionen 1n Gang bringen. Dennoch sollten die Verantwort-
liıchen bedenken, daß das beruhigende Wort VO „kalkulierten Rısiko“
schwer übersehbaren Felde des Rassenproblems kaum ıne Berechtigung haben
NN Auch der Begriff des Erfolges (0)8% iıne Art Fremdwort ın der 'Theo-
logie vewinnt ımmer da ıne maßgebende Bedeutung, Schicksal
und Leben VO  3 Millionen geht Denn MNag der Erfolg auch als solcher die Aktion
nıcht rechtfertigen, in der Gestalt des Mißerfolges wırd leicht ZUuUr schuldhaften
Ursache unsagbarer Leıiden.

Dem monı1erten Aktivismus entsprechen sodann Zielsetzung un Inhalt der
geplanten Aktıivitäten. Nach den in Canterbury tormulierten Fixpunkten 111 INnNan
zunächst den ‚institutionalisiıerten Rassısmus“, als dessen „gefährlichste Form  «“
siıcher nıcht Unrecht der weıße Rassısmus SCHANNT wird, 1n seiınen tragendensozlalen, wiırtschaftlichen und polıtischen „Machtstrukturen“ 1n Frage stellen.
Da{iß das „1N Frage-Stellen“ keineswegs als vornehmlich kirchliche und theolo-
gısche Aktivität gemeıint ist, geht unmifsverständlich 2Rn dem nächsten Fixpunkthervor. Denn definiert die unternehmende Anstrengung klar als „Kamp}fden Rassısmus“, und War als „Kampt; der kein geringeres Ziel verfolgtals die „Neuverteilung“ bzw die Umverteilung der „sozialen, wirtschaftlichen,
politischen un kulturellen Macht Wg „ VON den Mächtigen auf die Macht-
losen“®. Man wırd die erkliärte Zielsetzung des PCR nıcht unterschätzen
dürfen, obgleich iıhre Verwirklichung des viel diskutierten „Sonderfonds“
IST 1m Stadıum entfernter Vorbereitungen steckt. Dies gilt zunächst tür dıie
„Schwerpunkte“ des anlaufenden Programms ZUuUr „Befreiung (ım weıtesten Sınn)rassısch unterdrückter Völker“ durch verschiedene Projekte der „Conscıientiza-
t1ıon  « (Bewulßstseinsbildung), des Wandels „rassıscher Strukturen“ und e1nes
„Sofortprogramms für rassısch Unterdrückte“. Dies gılt 1in anderer Hınsicht für
die Planung gelehrter 5Symposıen, über das Indıanerproblem 1in Lateinamerika,
über die Probleme der australischen Urbevölkerung, über das Projekt des
Kunene-Staudamms 1n Südangola SOWIl1e über die Eıgentumsrechte rund un
Boden®. Dies oilt schließlich VO: Aufruf Stab, Ausschüsse und Mitglieds-kırchen des ORK, unverzüglich jedes rassıstische Verhalten 1mM ırchlichen Be-
reıich, aber auch 1mM Bereıch der milıtärischen, politischen, industriellen und nNnan-
ziellen Strukturen der jeweiligen Länder überprüfen und revıdieren?.
Die konkreten Aktivitäten des PCR lassen also kaum ıne ochbrisante oder
Sar revolutionäre Auswirkung erwarten. Dennoch sollte die symptomatische (3e-
fahr des Ansatzes und der Antänge gesehen und nach Möglichkeit korrigiert
werden. Sıe liegt meıner Überzeugung nach 1n der Grundtendenz, das Problem
des Rassısmus vornehmlich mi1it Mitteln lösen wollen, die nıcht 1n den eigent-lichen Kompetenzbereich der Kırchen fallen und deren Einsatz darum die DeCI-
Manente Gefahr einer Grenzüberschreitung mMiıt al iıhren Folgen für die Kirche
un: iıhre Sendung 1n siıch birgt.

Sıcher, die Kirchen werden die frohe Botschaft des Magnıifıcat „Deposult
de sede, et exaltavit humiles“ immer wieder als ine Verheißung

verkünden haben, die als Grundgesetz der anbrechenden Gottesherrschaft
schon jetzt Leben bestimmt un: die uns darum verbietet, die Aaus der
Sünde resultierende innerweltliche Not und Machtlosigkeit der Menschen e1n-
tach hinzunehmen oder S1e Sar als ıne praktisch wırksame Voraussetzung für
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ıne rückhaltlosere Annahme der göttlichen Verheißung gleichsam kultivie-
CI Andererseıts wiırd INa  Z sıch aber auch fragen mussen, ob sich A der gZOtt-
lichen Verheißung für die Kırchen umgekehrt der Auftrag erg1ibt, dıe CI-
wärtıg Machtlosen und Entmachteten den Mächtigen dieser Erde machen,
un dies 1m Sınne der erstrebten Umverteilung sozialer, wirtschaftlicher, politi-
scher und kultureller Macht? Kann die Kirche überhaupt innerweltliıch verteilen,
W as s1€e selbst 1Ur als eschatologische Verheißung Gottes besitzt?

Man schämt sich tast; innerhalb eınes paradoxalen Sachverhalts ıne solch
primitıve Frage stellen. Dennoch scheint gerade die Primitivität der Frage
geeignet, ıne Simpliıfıkation signalısıeren, die 1n den 1Ur schwer über-
schauenden Diskussionen des schwierigen Problems sıch allzu leicht einschleicht.
Denn die Kirchenmänner un Theologen SCH des mangelnden Sachver-
standes weitgehend aut das Urteil fremder Spezialısten angewlesen sind, da wird
die Gefahr einer Säkularisierung kirchlicher ılte schon AaUus eın technischen
Gründen sehr schnell akut.

Der Primat dieser Einstellung SA Problem gyarantıert 1im übrigen nıcht, da{ß
alle iınnerweltlichen Aspekte des R assısmus mi1it der gleichen Akribie und Fın-
dringlichkeit behandelt würden. Die Frage nach der biologischen und mensch-
liıchen Eıgenart der verschiedenen Rassen scheint als rassistisch empfunden
werden, da{fß S1e nıcht oder doch LUr Rande behandelt wird. Die These
VO  5 den bekämpfenden Machtstrukturen des Rassısmus führt einer Art
Verdrängung der Frage nach der unvermeidlichen Eigengesetzlichkeit wirtschaft-
licher und politischer Macht Dıie massıve Bedrohung der dringend schützen-
den „rassisch-kulturellen Identität“ durch den nachweislich nıvellierenden un!
unıtormierenden 50g der modernen Einh_eits—Zivil%satiog wiıird nıcht oder aum
als Problem gesehen. Wer diese Fragen eıner traurıgen Wirklichkeit offen stellt,
sollte nıcht durch den Vorwurt rassistischen Denkens mundtot gemacht oder
SAl 1ın das ager der Feinde des PCR abgedrängt werden. Denn die Gefahr,
den ohnedies schwer stimulierenden Elan einer müden Christenheit durch
kritische Bedenken hemmen, 1St nicht vergleichen mMi1t den gefährlichen
Folgen, die eın Unterschätzen der immensen Schwierigkeiten oder gar ein ber-
sehen struktureller rTenzen tür die Realisierung des Programms und die NOLT-

leiıdenden Menschen nach siıch ziehen würde.
Dıiıe monı1erte Einseitigkeit des PCR wiıird jedoch VOTL allem deutlich, wWenNn

INa  } sıch die Dürftigkeit der theologischen Fragestellung und Ansätze verdeut-
ıcht Sıcher, den „Schwerpunkten“ des anlaufenden Programms wiıird
erster Stelle ine „Untersuchung der Bibel-Aussagen über Rasse“ gefordert. ber
welches konkrete Ergebnis 1St ohl VO'  3 dieser Untersuchung eines S1C]  h bibel-
remden Begriftes GRasse- verstanden 1im Sınne des „Rassısmus“) erwarten”?
Sıcher, die Evıdenz der Schuldhaftigkeit des Rassısmus als rassen-stolze Selbst-
überheblichkeit sOoOWwl1e als Sünde die Liebe und Gerechtigkeit erübrigt
scheinbar weıtere Erörterungen. Dennoch präsentiert sıch die Sünde des Rassıs-
INUS 1n den seltensten Fällen 1n dieser konkreten und personalen Gestalt. Dıie
theologische Analyse mu{(ß also, Ww1e das PCR auch versucht, 1n die soziale und
geschichtliche Dimension des Rassısmus vorstoßen, wobel jedoch die pauschale
Vorstellun einer Kollektiv-Schuld mMi1t der Konsequenz kollektiver Wiedergut-

1150 vermeıden iSt WwW1e ine vorschnelle Dämonisierung des Ver-machung
Sagens un Berufung aut die unaufhebbare Bosheit dıeser Welt Zweitellos hat
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die Sünde des Rassısmus in entscheidender Weıse mıiıt der gesellschaftskritischenFunktion der Kırchen Iu.  =] ber diese Funktion hat iıhre normatıve Basıs 1m
Evangelıum und ıcht ın Formulierungen der UNESCO, WwWI1e s1e oftenbar der
Rassısmus-Definition VO  w} Uppsala® zugrunde lıegen. iıcht zuletzt konstatiert
der katholische Christ mMiıt einıger Verwunderung den Optimısmus und orschen
Aktivismus eines Kampftes die Sünde, die INa  - 1Ur als solche erkennen
un brandmarken braucht, S1e dann durch gee1gnete Mafßnahmen Aaus der
Welt schaffen. Ist den Christen wirklich eın solcher Sıeg über die Sünde VEI“-
eißen? Sıcher, die Kommissıon für Glauben und Kırchenverfassung® vergißtneben der „prophetischen Miıssıon“ der Kırche 1m Kampf das Böse und
die Sünde nıcht die „priesterliche Mıssıon, den Menschen Versöhnungwirken“ un: S1e spricht ausdrücklich VO  3 der „qualvollen Spannung“, die Aaus$s
der doppelten Sendung für das Leben der Kırche resultiert. ber wiıird diese
„Spannung“ sein un fruchtbar werden, WwWwenn siıch der prophetischeKampf die Sünde nıcht VO  w} dem innerwelrtlichen und gesellschaftlıchenEngagement unterscheiden 1äß+t? iıne ähnliche Unklarheit lastet theologisch auch
aut der ständig geforderten „Solidarıität“ mMI1t den rassısch unterdrückten und

ihre Befreiung kämpfenden Menschen. Dabej 1St selbstverständlich, daß
die Kirchen auf der Seite der Freiheit, des Rechts und der menschlichen rund-
rechte stehen haben, sofern diese als Zugang, Konsequenz un Ausdruck der
eschatologisch geschenkten Freiheit und Gerechtigkeit Zu verstehen siınd Daraus
tolgt aber doch miıt aller Deutlichkeit, daß eLIwa die Charta der Menschenrechte

unbeschadet ihrer hohen sittlichen Bedeutung nıcht identisch 1St mi1t der
„Gerechtigkeit“ der anbrechenden Gottesherrschaft, dıe nach Matth 6, 32 den
Eınsatz der Kirche 1n seinem Wesen allein bestimmt. Der entsprechende Passus
des zeıgt ZWAaTrT, daß die Gliedkirchen des ORK diesen Unterschied
nıcht ohne weıteres preisgeben wollen Wer jedoch diesbezüglich nach heftigenKämpten die Formulierung schließlich 1Ur erklärt, da{flß sıch 1ın seinem
Engagement „auf der Seıite der Befreiung der Unterdrückten“ „Nnıcht vollständig
MmMI1t einer politischen ewegung identifizıeren“ wolle, der raumt damıiıt zugleiche1ın, daß die Abgrenzung der Bereiche 1Ns Schwimmen geraten 1St oder g-droht.

Eın abschließendes Urteıil über die Theologie des PCR wiırd reilich die kri-
tische Auswertung der diesjährigen Owener Tagung VO  a Faıth and Order ab-
warten mussen. Das programmatische Wort VO! „säkularen Okumenismus“11
rechtfertigt jedoch leider dıe vorsichtige Vermutung, dafß die Unklarheit 1n dieser

den seın dürtte.
Grundfrage durch die theologischen Erwagungen eher orößer als kleiner Or-

Der katholische Christ und auch dıes oll nıcht verschwiegen werden
reagıert auf die monierte Getahr einer drohenden Kontusion des kirchlichen und
weltlichen Engagements nıcht zuletzt deswegen MmMit besonderer Verwunderung,weıl die Reformation eben diese Vermischung der „Reichs“- un:! „Papst“-Kirchedes Mittelalters und sicher nıcht Unrecht als symptomatıschen rund-
tehler vorwarft. FEın konfessionalistisch argumentierender Katholik könnte daher
1m Blick auf das PCR versucht seıin tolgern, daß militärische Unternehmen
der Christenheit SOWI1e der kirchliche Machtanspruch 1m Sınne der „Zwel-Schwerter“-Lehre und der direkten, indirekten oder direktiven „POTeSTaSs in
temporalibus“ 1mM Grunde nıcht abwegig N WwI1e S1e uns heute erscheinen.
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Er könnte arüber hinaus Vergleiche anstellen und darauf verweısen, da{fß dıe
mächtige Kirche des Mittelalters sıch der Welt gegenüber ıcht '9 W as dıe
geschwächten, 1ın iıhrem Glauben verunsicherten Kirchen der Gegenwart Pro-
grammatisch tordern, obgleich S1e doch ıcht einmal mMi1t den Problemen 1im
eigenen Haus INa  w} denke Nord-Irland, Amerika oder Südafrıka fertig

werden vermoögen. Anders argumentiert und reagıert reilich der katholische
Christ, der 1im ökumenischen Umgang MIt den Brüdern und 1m Jlebendigen Kon-
takt MI1t den Quellen der Reformation gelernt hat, 7zwischen „Theologıa Crucıs“
un „T’heologıa Gloriae“ unterscheiden. Ihn quält VOT allem die Frage,
ST INa  ’ tür die Zukunfi un!: den sıcher leistenden Dıenst der Kırche
der Welt programmatisch ordert oder doch als kalkuliertes Risiko eingeht, W 9aS
INa  ; für die Vergangenheit als Grundübel und Ursünde brandmarkt.

bın M1r bewußt, W1e viele sıcher gewichtige, wahrscheinlich aber auch
polemisch-entrüstete Gegenargumente MLr diıese 1n Frageform formulierte ber-
ZCUSUNS einbringen wiırd. Dennoch iußere ıch meıne Überzeugungen und bitte
alle, die s1e nıcht teilen, wenıgstens die darın liegende Frage nehmen
un bedenken.

Um ein naheliegendes Mißverständnıis auszuschließen, se1 in einer etzten
Bemerkung weniıgstens mıiıt Nachdruck angedeutet, daß sıch die kritischen Argu-

keineswegs grundsätzlıch die gesellschaftskritische Funktion der
Kırchen und ein entsprechendes weltweıtes ngagement richten. Denn dıe immer
wıieder geforderte Unterscheidung VO  — Kirche und Welt zielt nıcht auf die
ITrennung der beiden Bereiche (im Sınne einer talsch verstandenen „Zweı-
Reiche“-Lehre), sondern s1e erstrebt umgekehrt deren sachgerechte Zuordnung,

un WAar als Voraussetzung eines koordinıerten Eınsatzes aller Kräfte, ohne
den in der Tat das beschämende und gravierende Problem des Rassısmus ıcht

lösen 1St. Die posıtıve Darstellung dieser Beziehung und des 1n ıhr gründen-
den Dienstes der Kirche der Welt 1St in dem gewählten Rahmen mehr apho-
ristischer Bemerkungen dem großen Thema nıcht möglıich. Nichtsdestoweniger
ergibt sich Aaus den Erwagungen tür die gestellte Aufgabe iıne fundamentale
Einsicht:

FEıne Kirche, die der Versuchung des modernen Säkularismus erliegend, sıch
Humanum“ begrifte, müßte S1C]  h klar darüber se1n,Jlediglich als Dienerın des
das bieten hat, W as ohnedies 1m Machtbereich desda{ß S1e der Menschheit NUrLr

Menschen liegt un doch erfahrungsgemäß nıcht ausreicht, die erstrebte „bessere
Welt“ schaften.

tablierten MächtenZugegeben, die Kirche VO  e gestern 1St 1mM Bündnıis mi1t den
uldıg geworden, weıl s1ie die Weltoder eintfach gewöhnt ıhr Regıment sch
ltete und die Verheißung m1(8-nıcht genügend VO Evangelıum her

brauchte als angeblich tröstenden Hinweıis auf ein „ Jenseits“, das den Unter-
drückten AUS dem Unrecht und der Not des „Diesseits“ mehr und mehr unglaub-

einer schlimmeren Getahrwürdig wurde. Dıie Kirche VOoNn heute aber csteht VOIL
int bereıt, 1m radikalen Dıiıenstun: einer größeren Schuld Denn s1e sche

Menschen ıne Botschaft verfälschen, 1e 1Ur als göttliche Verheißung die
raft hat, schon jetzt die Welt und ıhre Menschen auf die „NECUC Schöpfung“
hın verändern. Peter Manns
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ME  NG
Okumenische Rundschau, Jg. (192721) 113

D Ebd 124
Die gegenwärtige Bischofssynode, ber auch dıe päpstliche Kommissıon „JIustitia

Pax  * dürften sıch wenı1gstens indirekt miıt dem Problem des Rassısmus beschäftigen.
Für die Stellungnahme der kathol Verbände un freien Gruppen sind die Beschlüsse
des Augsburger Pfingsttreffens recht autschlußreich

Die Überlegungen beziehen sıch vornehmlich autf die Dokumente Nr un
Nr. 55 der Sıtzung des Zentralausschusses des ORK 1n Addıs VO 102271 Ja
Uar 1971

Dok Nr. 1 9 1c
Ebd
Dok Nr. 55
Vgl M. Beckmann, Rasse, Entwicklung Uun: Revolution, Beiheft ZUur Okumen

Rundschau
Anhang Dok Nr. 1 9 Ic/1Id
Dok Nr. 8

11 Vgl die einschlägigen AÄußerungen VO Wolf, 1in Okumenisch andeln
miıt halber Kraft?, Freiburg Br 197 65—76
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Chronik

Die Weltkonsultation Einen Vierjahresplan ZUr Erweıterung
der Nationalen Christenräte seiner Evangelisation, die möglichst 1n
VO 28 Junı bıs Julı in entf WAar VO:  3 ökumenischem Rahmen durchgeführt WCI-

eLWwW2 100 Teilnehmern besucht. Berichte den soll, beschloß der
un Arbeitsergebnisse der Tagung sind Methodisten auf seiner 1MmM August
1m Materialdienst der CGkumenischen Cen- ın Denver abgehaltenen Tagung,
trale T 16—18 (September VOI-«- der 2500 Delegierte Aaus Ländern
öffentlicht worden. teilnahmen. Der lan wiırd ZUr Ratifizie-

rung un: Durchführung die 55 Miıt-
Dıie Kommissıon für Glauben gliedskirchen Weitergele;itet.und Kırchenverfassung BraT

Zum ersten Mal se1it dem Konzil VO  -VO: bıs 14. August 1n Löwen Bel-
g1en) Eıne Auswertung VO'  3 Chalcedon sınd 1n Wiıen heo-

logen der römisch-karcholi-Prof. Günter W agner erscheıint 1n He
schen Kırche und der alten1/1972 dieser Zeitschrift. Das Konfterenz-

material wiırd demnächst als Beiheft orientalischen Kıiırchen (Kop-
Nr. der veröftentlicht. Eın tische Kirche, Syrische Kirche, Arme-

nısche Kirche, AÄthiopische OrthodoxeBeitrag VO:  3 Prot. Schlink 1n Sektion
der Konterenz findet sich auf 4726 fr Kirche un! Syrisch-Orthodoxe Kırche VO:  e

dieses Hefttes. Indien) auf Einladung des Wıener Erz-
bischots Kardınal Könıg eiıner „SYSTEC-
matischen theologischen Diskussion“Dıie Vollversammlung des

OR wird 1m Sommer 1975 1n der ammengetreten.
indonesischen Hauptstadt Djakarta Aatt-

nden, w 1e der Exekutivausschufß des ORK Zu einer Eınıgung 1n der Frage der
Eucharistie 1St die anglikanisch-Anfang September 1n Sofia beschlof. römiıische Kommiıissıon gekom-Auf der gleichen Sıtzung wurden 1m

Rahmen des Antı-Rassrismus- INCIL, die 1968 VO  3 Papst aul VI un!
dem Erzbischof Vo  3 Canterbury,

S Aaus Spendenmitteln des Ramsey, gegründet wurde. Der Inhalt der
Sondertonds weıtere 200 000 Dollar für Vereinbarung, der ım einzelnen noch nıchtOrganısatıonen bewilligt, die sıch für
rassısche Gleichberechtigung einsetzen (vgl bekannt ist, wiırd nunmehr den Kirchen-

behörden beider Konftessionen vorgelegt447 werden.
Für eine radikale Retorm der christ- Dıie protestantische Gemeinschaft VO:  ]

lichen Bildungsarbeit, ihrer Ziele, iıhres Taiıze WIF:! ünftig durch einen PCI'-Inhalts und iıhrer Methoden, sprachen sıch sönlichen Beauftragten eım Heiligen376 Delegierte aller Denominatıiıonen und Stuhl se1n.
Kontinente aut der etzten Vollversamm-
lung des Weltrats für Christ- Gründe für die „durch Vorsicht und
lıche VO bısErzıiehung manchmal durch Mißtrauen“ SCc-
21 Jal 1n Liıma (Peru) AaU:  D Der Weltrat kennzeichnete Haltung der Evangelısch-
eschloß mi1t überwältigender Mehrheit Augsburgischen Kirche 1n Polen CN-
seinen VO: Zentralausschufß des ORK ber dem römisch-katholischen Ckumenis-
bereits gebilligten Zusammenschluß miıt INUus werden 1n 15 Thesen ZENANNT, die
dem Ckumenischen Rat der Kirchen. das polnische Natı:onalkomi-
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Le des Lutherischen NS TEL Kirchen 1n ÖOst- un Zentralafrika, Süd-
5 ausgearbeıtet hat korea, Japan un! Mittelamerika.

An der Theologischen Fakultät In Basel konstituierte sıch 21. Junı
Athen 1St  - eın Orthodoxes S *AD e Arbeitseemernschaftt
dienzentrum tür m1ssıona- christlıcher Kırchen ın der

S eingerichtet worden, -  e Mitglieder sınd die CVansSC-
das VO  3 rof. Anastasıos Yannoulatos lisch-reformierten Kirchen der Schweiz,
bis nde vorıgen Jahres Reterent 1n der die römisch-katholische un: die christ-
Abteilung ftür Weltmission un Evange- katholische Kırche, die Evangelisch-metho-
lisation des ORK) geleitet wiırd. Die Or- distische Kirche, der und der Baptısten-
thodoxe Kirche VO  } Griechenland steht 1ın gemeıinden un die Heilsarmee 1n der
missionarischer Zusammenarbeit mıiıt den Schweiz.

Von Personen

Als Patriarch der Bulgarıschen Dr. Reinold 2768 O8 Thadden-
Orthodoxen Kırche wurde ulı 1n Irıe%liaf£, VO:  3 1948 bıs 1961 Mıt-
Sofia Metropolit VO:  3 Lovetz glied des Zentralausschusses des ORK,
inthronisiert. vollendete August se1ın Lebens-

Jahr.rot. 7Jöhn Meyendorff VO:
Orthodoxen St. Vladimir-Seminar (New Der rühere Erzbischof der Evange-or. wurde 1n Löwen Z Vor- lisch-lutherischen Kirche 1n Estland,sıtzenden der Kommissıon für Glauben
un Kırchenverfassung ewählt starb August 1m Alter

von 65 Jahren.
Zum Vorsitzenden der Arbeitsgemein-

chaft christlicher Kiırchen 1n der DD  Z Der emeriıtierte Protessor für Systema-
wurde Superintendent (Zittau tische Theologie der Universität (3O0t-
von der Ev.-methodistischen Kirche, tingen, Ernst WOolftf.; jahrelanges
seinem Stellvertreter Superintendent Mitglied 1M Deutschen Okumenischen Stu-

dienausschufß un! der Gesprächskommis-(Görlitz) V  o der Ev. Kirche
S10n 7zwischen der EK  S un! der Rus-des Görlitzer Kirchengebiets gewählt. sischen Orthodoxen Kirche, starb

Zum Nachfolger VO  ; Frau rof. Dr. (F September 1M Alter VO:  e 69 Jahren
Schaeder wurde Pfarrer Dr Kapl-

Protessor Dr. Karl-Heinz Pfef-Christian Felmy als Reterent für
orthodoxe Fragen 1n das Kirchliche (Münster), der als Experte für Fra-
Außenamt der EKD beruten. SCcHh der Entwicklungshilfe siıch auch iın

ökumenischen reisen einen Namen DEr
Der Gründer un! langjährige Präsident macht hat, starb September 1mM

des Deutschen Evangelischen Kirchentages, Alter von 63 Jahren
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Zeitschriftenschau
(abgeschlossen A

Jung Young Lee, „The Yin-Yang ; Way zeıt1g. Ebensowenig verursacht die Gottes-
of inking Possible Method tor sohnschaft Jesu Denkschwierigkeiten. Lee
Ecumenical Theology“, Interna-=- empfiehlt gewissermaßen SEIFCU der
tional Reviıecw of Mıssıon, Yın-Yang-Methode eine Verschmel-
Nr. D, Julı I977,; 263—370 ZUuNg beider Denkweisen. Der Aufsatz,

der auf einen Dialog der WeltreligionenJung Young Lee jetfert eıinen un abzielt, enthält Berührungspunkte MmMi1t
wöhnlichen, ber gerade eshalb inter- dem Reftferat VO  ]} Metropolit Khodre 1n

Beıtrag zu Dialog ber eiıne Addis-Abeba, der bekanntlich die An-
mögliche (im weıtesten Sınne!) ökume- sıcht vertrat, da: Spuren Christı 1n allen
nische Theologie. Der Asıate Lee Nier- Weltreligionen finden selen.
zieht das schablonenhafte „Entweder/
Oder-Denken“ 1n der europäıschen heo- Konrad Raıser, -  F  ur die N: Mensch-

heit. Eın unıversales Konzil als Leitbildlogie einer scharten Kritik: Diese 1n der
für die ökumenis  egriechischen Philosophie wurzelnde enk- Bewegung?“,

we1lise mußte ZUTX Verabsolutierung Gottes Evangelische Kommentaxte;
Nr 6, Junı 137/1; 208— 313und des Christentums führen; s1e 1St für

die Polarisierung des Geistigen und Stoft- Der Autsatz betafßt sıch MI1t einer zZen-
lıchen un somıt WAar für die Entwicklung tralen Öökumenischen Frage der etzten
der Technik, ber auch für die Verschmut- Jahre dem lan eınes universalen Kon-
ZUNS der Umwelt verantwortlich, da ıls. Zweı völlig verschiedene Konzıils-
bıs Jjetzt nıcht gelang, eine eigentliche modelle Aus Jüngster e1It nähren die Hoft-
Beziehung „wischen beiden Bereichen her- Nung aut ein unıversales Kirchenkonzil

das Zweite Vatıcanum un!: das VO  -zustellen. In der heutigen Weltsituation
mu{ 5 darum gehen, diese Verabsolutie- 'Ta17ze geplante Konzıil der Jugend Beide
rungstendenzen iıcht auszuschalten, ber hatten miıt der Phantasie des Glaubens
s1e doch 1ın ıhre Schranken verweısen: gEeEWART, „das Unwahrscheinliche den-
Der eigentlich unıyversalen Ausrichtung ken“ und eın „geıistliches rbe der christ-
der christlichen Theologie entspricht nıcht lıchen Kirche“ ANZULreten. Im Verlauf
eine „exklusive“, sondern eine „inklu- der Geschichte der ökumenischen Be-
S1Ve Denkweise. Als Modell biıetet sıch WESUNGS wurden auf den verschiedensten
j1er die chinesische Yın-Yang-Philosophie Konferenzen immer wiıeder Anregungen

für e1in unıversales Konzil vermiuittelt. Eıne28 deren Weltbild nıcht 1n etztlich be-
ziehungslose Teile zerfällt, sondern sıch HUE Besinnung auf den konzilıiaren Pro-
Aaus dem Verhältnis aller Teile untereın- Zzeß 1n der alten Kirche kann diese „tAs-
ander ergibt. Der Absolutheit wiırd dem- zinierende Idee“ auch für die gegenwar-

ökumenis  enach die Relativität aller Dınge CI1- tıge Bewegung truchtbar
übergestellt; e geht nı  cht mehr das werden lassen. Da die Autorität eınes
„entweder/oder“, sondern das ydO- Konzils ausschließlich auf der Überzeu-
wohl/als auch“. Konkret angewandt be- gungskraft seiner Aussagen beruht, hängt
deutet dies: Westlichem Denken fällt demnach alles VO der Aufnahme, der
schwer, die göttliche Transzendenz und „Rezeption“ der Konzilsbeschlüsse aAb

eın 1m Kern geistlicher Vorgang, daImmanenz begreifen. Nach der A
Yang-Philosophie kann Gott ber N  cht dabei Ja darum gyeht, den Glauben 1n
als transzendentes der ımmanentes Wesen einer jeweils veränderten Welt 1LCU AUS-

gedacht werden 1St beides gleich- ZUSagCN.
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Bedeutet eın unıversales Konzil ber Eınen interessanten Einblick, VOrTr allem
L1LULr eiınen Schritt autf dem Weg ZUuUr Eın- 1ın den Verlauf der Löwener Tagung und
heit der kann erst dann stattfinden, die Mitarbeit der Katholiken un: Ortho-
Wenn die VOo. Einheit 1n Lehre un! An doxen, bietet das 1mM gleichen Heft auf
ben erreicht worden 1st? Beide Posıtionen den Seiten 516—518 abgedruckte Ge-
dürten W1e 1n der Frage der Interkom- spräch mMIit Protessor Wilhelm Dantıne,
munı0n nıcht 1n einen Gegensatz AaUu$s- 1en, „Erstmals mi1t Katholiken“.
münden, sondern s1e bedingen einander.
Auft alle Fälle MU: ein solches Konzıil
ZUur Versöhnung beitragen un!: damıt Fra- Jan Wıllebrands „Okumenischer Sıtua-
SCH der Vergangenheit autarbeiten. Auch tionsbericht Katholische
das konziliare Leben findet DUr dann Nachrichten-Agentur
eine Berechtigung, WenNnn er Zur Erneue- Ausgabe Kritischer Okumenischer Infor-
IU der Kırche beiträgt. mationsdienst, Nummern 24—2/, 1971

Der holländische Kardinal geht —-

Sıgurd Martın Daecke, „Ausbruch Aaus nächst VO:  e} einıgen grundsätzlichen Be-
dem Getto?“, Evangelische obachtungen AausS: Der ökumenischen Be-

WECSUNG wiıird Stillstand vorgeworfen,KOommentare. Nrt. A, 495
gleichzelitig erhebt sıch der Anspruch 1-

In zweıtacher Hiınsıcht gelang der INCT lauter, der Wılle Z Einheit und die
Konfterenz der Kommuission für Glauben Verwirklichung der Einheit selbst komme
und Kırchenverfassung, bisher bestehende Nur VO  3 ‚unten”.
renzen überschreiten: Erstens Die weıter ausgebauten Beziehungen
ZU) erstenmal Faith AN! Order einem den „hierarchisch voll konstituierten Kır-
katholischen Ort, dem Jesuitenkolleg chen“ des Ostens mussen sıch notwendi-
Löwen, un! War mi1t elt römisch-katho- gerwe1se anders gestalten als die den
lischen Kommissions-Mitgliedern; wWwEel1l retormatorischen Kırchen. Miıt den ortho-
tens vermochte Ina  $ die „längst ber- doxen Kırchen bestehen eine N Reihe
holte“ TIrennung zwıschen der Kommiıis- un auch sehr verschiedenartigerS10N für Glauben und Kirchenverfassung Verbindungen, die sich bis hın A kultu-
und der Kommuissıon für Kirche un Ge- rellen Zusammenarbeıt (Studentenaus-sellschaft aufzuheben, die islang Aazu tausch) auswırken. Papst aul NF außerte,beitrug, 99  E die Kommıissıon für da{fß WAar „keine vollkommene, ber doch
Glauben un Kirchenverfassung für dog- eine tast volle Gemeinschaft“ 7zwischen
matische, VOr allem ekklesiologische, Rom un den Ostkirchen bestehe.
die Kırche betreftende Fragen zuständig
sel, dagegen für die weltliche, besonders Nach einer Schilderung der ebenfalls
die soz1ale Wirklichkeit die Kommuissıon vielfältigen Zusammenarbeit 7zwischen

KRom un: ent wırd auch dıe Frage er-für Kirche un Gesellschaft. Man kann Ortert, ob Rom Mitglied 1mM Ckumeni-hoffen, da diese Brücke zwiıischen den
beiden Genter Kommuissionen sıch bewährt schen Rat werden könne. Zu diesem

Punkt müfßÖte 5 folgendes zunächstun ausgebaut wırd geklärt werden: Stellt die entsprechendeFreilich wurde der Arbeit mi1t dem Kandıidatur der katholischen Kırche ür
Thema „Die Einheit der Kırche un: die die Katholiken 1n der Welt auf okaler
Einheit der Menschheit“ auch offenkun- un natiıonaler Ebene e1in reales Anliegendıg, da die kirchliche Einheit nıcht Wel- dar? Würde S1e einen posıtıven Beitrag
ter vorangeschritten 1St als die Einheit der ZU pastoralen Leben Uun!: ZUr TätigkeıitMenschheit. der Ptarreien un: Dıözesen darstellen?
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Zuletzt: Welchen Platz un we wandt 1St, keine Folgerungen AaUus$s den be-
nımmt ınmıtten der vielfältigen Tätigkeıit stehenden Verbindungen zwiıischen enf
des ORK die Suche nach der sıchtbaren un: Rom Diese konstruktiven Mängel
Einheit er Christen 1n eıner einzıgen lassen sıch aut eine gemeinsame Wurzel
Kirche ein?“ Siıcher ber 1st: S wırd zurückführen. Eınem individualistischen

und desVO  n katholischer Seıite kein Tor geschlos- spiritualistischen Verständnis
sen.“ Heiıils entspricht zugleich auch ıne inst1-

Schließlich geht Wıiıllebrands noch autf tutionelle Isolierung der Hierarchie un:
die ökumenische Arbeit 1n der eigenen eine einselt1ige Objektivierung der kirchen-
Kıirche eın  * In allen Dıözesen sollen öku- rechtlichen Struktur.
menische Sekretariate und Kommissionen Zu eıner ÜAhnlichen Beurteilung gelangt
gegründet werden, die ihrerseits das Eın- auch Johannes Neumann 1n 13ı
heitssekretariat VO  - ihrer Arbeit intor- Nr. Z 15; nach der dieser Entwurt
mileren sollen. Bedeutsame Schritte AIn klarem Gegensatz zZzZu weıten Vatı-
die Veröffentlichung des zweıten Teils des die synodale TIradıtion der
Okumenischen Direktoriums (ökumenische Kiıirche“ verleugnet. Es bleibt theologisch
Aufgaben der Hochschulbildung) un illegitim, CGottes Heıilsangebot 1n gBESCTZ-
elines Dokumentes des Einheitssekretariats liche Normen fassen.
ber den ökumenischen Dialog.

Willebrands schließt mıiıt einıgen Ge- „Ireten WIr ökumenis: kurz?“,danken ZUuU Geheimnis der Kirche, „die Herder Korrespondenz,nıcht durch Kırchenrecht, Theologie der Heft 6, Juni 1971 2577261Organısatıon, sondern durch den Geist
Christi eins wird“ Hıer wird eine kritische Bestandsauf-

nahme der Okumene 1n Deutschland AaAus

Hans Dombois, „Die ökumenische Trag- katholischer Sıcht vorgelegt. Es CI W UuIll-

weıte der Kodex-Retorm. Zum Ent- ert nıicht, da die Ergebnisse nahezu
wurt eıines Grundgesetzes der katho- gleichlauteten, WenNnNnNn s1e aus einem Tte-
lischen Kirche“, Materıaldienst stantischen Blickwinkel gekommen waren:
des Konfessionskundli:chen „Dıie (ökumenische) Praxıs eilt dem (SE-
EANStPAIFUNtG Bensheım, Heft Setz voraus“; „die Spannbreite zwiıischen
Maı/ Junı 197 1: 50—55 Kırchenleitungen und SpONTtLanNer COkumene

1St orofß Im Sanzel ber WIFr:! 1mM
Der Verfasser kommt bei der Beurte1- Bereich der gemeinsamen Arbeit doch

lung des Gesamtertrags des umstrıttenen ein1ıges erreıicht. ber gerade daraus muüfß-
Grundgesetzentwurfs re1ı Schlufßfolge- ten siıch weıtere Konsequenzen ergeben:
rungen: Einmal deckt das den Entwurt „Dıie amtlichen Stellen 1n der Kirche dür-
bestimmende Leitschema cComMunıtas- ten nıcht 1Ur bremsen, sondern mussen
SOCLetas ıcht die Intention der Konzils- Öördern un! 1mMm echten Sınne des Wortes
dokumente. Freilich mu{fß gefragt werden, führen: durch mehr Information, durch
ob die Konzilsaussagen dieser Stelle mehr Auseinandersetzung und durch Pro-
wirklich präzıse sind. Zum 7zweıten filierung der kirchenamtlichen ökumeni-
erfüllt der Entwurf die Aufgabe eıiner schen Einrichtungen.“ Au der Status
Verfassungsgebung 1Ur formal, weil der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kır-
VO  } der bischöflich geordneten Kirche AaUS- chen soll aufgewertet werden S1Ee müßte

sich eiınem Nationalen Christenrat dergeht un: den sich überall entwickelnden
konziliaren Formen keinen Platz bietet. Bundesrepublik mi1t Initiatiıvvollmach-
Und drittens zieht der Entwurf, auch ten  « entwi  eln, dem annn eine Zzew1sse
wenn nıcht die COkumene Be- moralische Autorität ıcht abgesprochen
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werden könne. Auch der 1M theologischen und Gesellschaft, Heft 6, Juni
1976 238— 9249Gespräch noch herrschende „Einbahnver-

kehr“ MU: aufgegeben werden. Der
Hauptweg ZUr Einheit führt eben über Degen entwickelt 1n seiınem Auftfsatz

Hand des Falles Bachmann des Dutschke-dıe gemeınsame Vertiefung der theologi- Attentäters) verschiedene Aspekte derschen Grundfragen. Gewalt un: trıtt von daher für eınen
Antikommunismus, „Christlich“ + gewöÖhn- ditterenzierten Gewaltbegriff eın  9 denn:
lı Internationale Dialog individueller Terror, staatliche Gewalt-
ZeitsCchrıiftt Nr.3/197% anwendung, gesellschaftliche Gewalt, Ge-

walt VO  3 (Gegengewalt) un: eLIw2
Hıer WIr:! eın besonders für cQhristliche auch ein VO':  3 gewaltsamem Druck VO  e}

Kreıise außerst notwendiger Diskussions-
beitrag geliefert herrscht doch gerade außen verursachter Selbstmord Gewalt

sıch elbst) tallen alle den-
1n den Kirchen eine oft kaum erkraf- selben Begriff. Der Vertasser geht VO  3
tende antikommunistische Haltung. Nach der These AaUS, daß 1n der Art und VWeıise,einıgen einführenden Artikeln ZU. Dıa-

sich mehrere w1ıe sıch das Gewaltproblem ze1igt, immer
log allgemein befassen der aktuelle Stand der gesellschaftlichenHauptaufsätze MmMI1t dem Phänomen des Entwicklung iıchtbar WIr:! Diesen FE
Antikommunismus. sammenhang gilt CS bewußt machen

Robert Steigerwald gyeht 1n seiner Stu- un aufzudecken: kommt heute dar-
die ausführlich auf die dem Antikommu- auf d} „gegenüber der vielfältigen A
nısmus innewohnenden Mechanısmen eın sellschaftlichen Gewalt Sensibilıtäit un:
( den des Machtwillens un der Widerstandsbereitschaft wecken. heo-
Fremdeinwirkung). logisch sollten WIr nıcht ZUEerSt Kaın, den

Ans Üd:  S der Bent nımmt ZU Bösen, ZUr Gewalt neigenden einzelnen
„schwıerigen W6g“ des Verhältnisses des apostrophieren (was den herrschenden
Ckumenischen Rates der Kirchen ZU) Gewalten schon immer eine Legitimatıon
Antikommunismus Stellung: „Die Ge- ZUrLr Eindäiämmung befreiender Gewalt VO  e}

spräche werden auf dem richtigen Wege verschaffte), sondern in Solidarıtät
se1n, sobald die Kommunisten wi1ssen, da{fß mMi1t Abel handeln“ (S 249)
viele Christen se1it Jangem ıhre ıberal-
bürgerliche Hoffnung aufgegeben aben, Die Fülle der Zu (jkumenischendıe Gesellschaft bewege sıch mehr der Pfingsttreffen ers!  j1enenen Berichte 1stweniıger automatisch harmonisch, und
hauptsächlich innerhal des gegebenen nahezu unüberschaubar geworden (die
Rahmens institutioneller Kontinuität aut (jkumenische Centrale hat 1n ıhrem Ma-

terialdienst Nr 21 die wichtigsten Presse-größere Gerechtigkeit un: eın erfüllteres
Menschenleben hin, und daß diese hrı1ı- stimmen zusammengestellt). Herausgegrif-
sten eiıne Ideologie befürworten, die Aazu fen se1en hıer 1Ur die folgenden, diıe e1n-

gehend auch ber die Ergebnisse der e1n-dienen kann, verkalkte politische un! zelnen Arbeitsgruppen iınformieren:soz1iale Institutionen“ VO'  w Grund auf
„umzuformen“ (Seıite 2539

Albert Dan den Heuvel erläutert „Das Ökumenische Pfingsttreffen
Augsburg Herder Korre-den „christlichen“ Antikommunismus spondenz, Nr. f Julı 1971 3372konkret Exempel Wurmbrand. bis 3472

Johannes Degen, „Zur Phänomenologie „Arbeitsgruppen ın Augsburg“, Ma-
terıialdıenst des Konfessions-un Theorie der Gewalt“,

schaft und Praxisjn Kırche undlıchen Instıtuts Bens-
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Nr S, Mai/Juni 1971, U, Matthäyus Kaıiser, „Katholisches Ehever-
ständnis und staatliches Scheidungs-„Okumenisches Pfingsttreffen“, eut-

sches Allgemeınes 5>onntags- recht“, Stımmen der Hett, Nr.

Att: Nr. VO 1971 6/1971, 2361—371
bıs Grant Maxwell, „Civil Crisıs ARal hri-

„Augsburg Deutsche P T a stian Response”, che ecCcumen1ıst;
Nr 1/1970 (Nov.-Dez.) und Nr

tung, Christ und Welt, Nr 24 / 1971 Jan.-Febr.), wn  SA
1971, 31—44

Oswald ‘“VO:  S& Nell-Breuning, „Politik treı
VO:  - Ideologie“, Pa bi:). Nr 23/
1971,

Weiıtere beachtenswerte Beiträge Dieter Stoodt,; „Demokratisierung der
Kirche“, Wissenschafit und
Prax1is ‚897 Kırche und (50Richard Blackett, „British Groups Agaınst

Racısm“, Study EHNGOUNTtEr., U ells Heft 6/1971, Juniı 1970
No 2/1971, 1— 16 Michael Traber, „Kirche und Staat iın

Rhodesien“,Ulrich Duchrow, „Im Dialog mıiıt der Ba- Evangelisches
S1S. Die Studienabteilung des hat Mıssıons Magazın. Heft 2/
iıhre Arbeit begonnen“, Luthe- I9 64— 89
rısche Monatsheite, Nr. 6/ „Dıie innerkirchliche Krise 1n der SOWJet-
I9 1, 28 —m R8 unıon“, Herder Korrespon-

denz, Heft Nr. 8/August TTHildegard Goss-Mayr, „Koordinierung 274— 2378der gewaltlosen Aktion 1n Lateiname-
rika  y Junge Kirche, Nr 8/ „Money 1n Village World“, SO
1971 407—409 Genf, Februar 1970

Neue Bücher
DIE OKU  HE 1928, Tambaram/Indien 1938,; Whitby/

GEMEINSCHAFT Kanada 1947, Wıllıngen 19352,; Achimota/
Ghana9 b15 Zur Organisatorischen
Integration auf Weltebene (Neu-DelhiWolfgang Günther, Von Edinburgh nach

Mexı1ıco City. Dıie ekklesiologischen Be- und eın Stück arüber hinaus
mühungen der Weltmissionskonferenzen (Mexico Cıity WIr! eindrücklich

dargestellt Dıie Beurteilung der einzelnen(1910—1963). Evangelischer Missıions- Konferenzen iSst zuverlässig, ebenso w ıeverlag, Stuttgart 1970 20 Seıiten. Pa-
perback 14,80 die Darstellung der inneren Entwicklung

der theologischen Diskussion nıcht hne
Es 1St eine beachtliche Leıistung, aut 154 Berücksichtigung der zußeren Gescheh-

Seiten ext die sechs Weltmissions-Konfe- nısse 1ın den langen zeitlichen Zw1i-
renzen darzustellen und deren Ergebnisse schenräumen gesehen WIrd.
autf das Problem der Zuordnung VO:  3 Auf die historische Darstellung olgt
Kırche und Missıon hın befragen. Der 1mM Kapitel eın systematischer Überblick
zeıitlich lange un! theologisch mühsame ZuUuUr Identität VO  e Mıssıon und Kirche,
Marsch VO:  e Mıssıon un Kirche aufein- der in we1l Hauptteilen auf rund Se1-
ander (Edinburgh 1910, Jerusalem ten abgehandelt WIrd. Der theologische
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el iSt überschrieben MI1t „Ursprung un: nahes Christentum“, Band 62) Verlag
Anteil der Kirche 1n un der M1SS10 Fromm, Osnabrück 1971 164 Se1-
dei Im zweıten Teıl geht „Folge- ten. 7,80
rungen für die Praxıs“. Zu Lasten der Protessor Albert Brandenburg, als tüh-rund 100 Seıiten Anmerkungen hätte INa  -
sıch eine austührlichere Gestaltung render Mitarbeiter des Johann dam

Möhler-Instituts Paderborn un! Schrift-des 9. Kapıtels gewünscht. So leiter der Vierteljahrszeitschrift für Oku:-vermittelt dieses Kapitel mehr Thesen als
eine einsichtige theologische Argumenta- meniık „Catholica“ eıiner der ersten und

engagıertesten ökumenischen Gesprächs-tion. Spätestens hier ware  pA eine austühr-
partner AauS$S dem deutschen Katholizis-ıche Diskussion der oftenen Fragen, unternımmt 1n diesem Buch eınenach dem Handeln Cottes 1n der (36- I11US,

schichte, nach der Bedeutsamkeit der Eın- „Neubegründung der COkumenik“: „Un"
SE 1el 1St der Nachweıs, da: die beiden,eıt VO:  e} Zeugnis un: Dienst für den Dıa- Zukunft und Welt, 1mM geeinten Parallelo-log mıiıt der Religion un: dem Sikularis-

INUus SCWESCNH. Spätestens hier der Kräftfte eine Heraustorderung
die Kirche darstellen, aut die 1Ur nochhätte INan asıatische, afrikanische un die konzentrierte Christenheit 1n Geist,lateinamerikanische Theologen un! Laıien Wahrheit un! Leben des Herrn ANLWOL-Worte kommen lassen können, eben

diejenigen, die 98303  -} ber 130 Seıiten fast ten kann, nıcht ber einzelne, 1n Konflik-
ten ‚ zerstrittene Yerler“ S 5} Dabei

Sanz vermißt. Vielleicht N  ware der Ver- bleibt jedoch fest Orlentiert derfasser auch ann aut eine kritische Hal-
tung gegenüber einer überakzentuierten Kirche, „die 1n der olge VO':  3 Petrus

und den Aposteln in Ireue ıhrer e1ge-Ekklesiologie gestoßen, die doch auch ZUrTr
1L1C1H Identität steht bıs aul V un:!Geschichte der Weltmissionskonferenzen

gehört. Wır denken dabei insbesondere dem Bischofskollegium, die weiß, w1e
die aul VI 1M Schreiben dıe BischöfeJapanische‘ Nicht-Kirche-Bewegung SENANNT hat, da: s1e nıcht Herrin deseinerseıts und andererseits die Absetz- Wortes VO Heil 1St, sondern sıch beurteiltbewegung VO  } Gruppen, die MmMIit der
theologischen un: organısatorischen Ent- un gerichtet weifß“ (> 158) Es kann sıch

ber heute nıcht darum handeln, Ite Lehr-wicklung von Kirche un! Mıssıon nıcht ditterenzen hochzuspielen (sowen1geinverstanden sind
Wır möchten mI1t diesen Bemerkungen dererseits damit gedient a  ware, „eilfertig

Gemeinsamkeiten konstruieren“,ZU Kapiıtel den Stellenwert dieser 104) Denn: „Die Differenzen 7zwischenVeröffentlichung als e1ınes Nachschlage-
werks für Theologen un!: Laien nıcht den Kirchen siınd angesichts der Bedro-

hung durch die radikale Gottlosigkeitschmälern, sondern jedem, „der die Kirche eine Angelegenheit zweıter Ordnung gC-liebt“, Mut machen, sıch durch den Ver- worden“ Dıie Gemeinsamkeit dertasser 1n die ekklesiologischen Bemühun-
SsCHh der Weltmissionskonferenzen einfüh- Aufgabe führt die Christen einer Eın-

eıt AIn der gleichen Verantwortung, die
ren lassen. Eın sorgfältig en- christliche Botschaft Vor der Welt be-gestelltes Literaturverzeichnis ZU Thema
Miıssıon und Kirche ermöglıcht Interessier- zeugen“, wobej der Vertasser reilich AUS

ten eine vertietfende Weiterarbeit. Gründen der unterschiedlichen Interpreta-
tıon des Wortes Gottes das Wort „Eın-Schmidt heit lıeber vermeiden, sondern „eher
VO  ; einer Solidarität sprechen“ möchte

Albert Brandenburg, Ott un: die Oku- S 50)
IHEGENE: Von der Zukunft des Christen- Die Solidarität der gegenwärtigen
LUms. (Fromms Taschenbücher „Zeıt- Stunde erfordert nach Brandenburg gC-
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rade als Gegengewicht un! 1mM Sınne einer zıle, gibt wieder eiınen packenden un!
recht verstandenen Weltverantwortung— anschaulichen, 1mM u Sınne persönlich
„die Betonung des SanzZ anderen, der gefärbten Bericht ber die V1 Session des
Überwelt“ Konzıils. Neben den offiziellen TextenDiese Tiefendimen-
S10N ökumenischer Gemeinschaft se1t Entwürfen, Vorlagen, Beschlüssen
Uppsala die „vertikale“ christliche Ex1ı- stehen zahlreiche Interviews, die das Bild

SCNANNT Lißt ıh darum auch abrunden. Der Vertasser hält, m. E miıt
der Feststellung kommen, sollte ‚VOI- Recht, das Geschehen 1n den Niederlan-
dringlichstes Gebot der ökumenis  en Be- den für eınen Präzedenzfall, der alle
WCSUNS se1n, gemeinsame Gebetsveranstal- katholischen Partikularkirchen betrifit.

Hıer 1St Vorarbeıt un Beispiel für alleLunNgeCnN fördern“ (S 79) Nur kann
das „Hochziel ökumenis  er Theologie“ Dıiıe N ungeheure un: umfassende
erreicht werden, „Gott Neu sehen un: Gröfße des Umbruchs 1n der katholischen
1m Lichte Gottes alle Lehren, die VO  - Kırche wırd eim Lesen eindrucksvoll
daher e1in anderes Gewicht bekommen“ kennbar. Für den evangelıschen Leser 1St
(S 87) Dadurch wiırd der Weg der Oku- 65 mehr als eın befriedigtes Schauen ber
INCIC annn vorgezeichnet se1n: .Das Sta- den Zaun; 6S 1St beunruhigende Heraus-
1um des Dialogs mu{fß unmerklich über- forderung 1m Sınne des englischen chal-
gehen 1n das Stadium der Allianz, der lenge. Gegenüber den großen Fragen, die
Koalıtion, der Bekenntnisse, der Koope- dort ZUT Diskussion stehen, erschöpfen
ratıon einer Zeugniseinheit Vor aller Welt, WIr u1ls oft 1n Querelen. Und das Wort
ın der Gott miı1t aller Entschlossenheit un Karl Barths, da{fß e1nes Tages s1e (die
dem Einsatz aller Potenzen bekannt WIrd. Katholiken) AIn der Schrift sıtzen“ könn-
CGkumene heißt heute, Gottes Herrschaft ten un WIr daneben, gewıinnt alarmie-

rende Aktualıität.1n dieser Welt proklamieren“ 105)
Der Verfasser verbindet seine Betrach- Der Vertfasser hat alle Sıtzungen des

tungen mit einem kritischen Gang durch holländischen Pastoralkonzils mi1ıt seiınen
die gegenwärtige theologische Diskussion Kommentaren begleitet un: damıit et-
ber die Gottesfrage, denn dıieses zentrale W as w 1e e1in Kompendium Kır-
Thema 1St etztlı‘ Ausgangs- un!: 1el- chengeschichte autf diesem Gebiet geschaf-
punkt ökumenis  er Gemeinschaft. Indem fen

mit Sorge un! Nachdruck hıeran Eıne letzte Frage se1 nach dem Ge-
innert, erweiılst der ökumenischen Be- samteindruck des Bandes geSTALTLEL: Weicht
Wegung eınen heute mehr enn Je NOL- nıcht der Schwung des Autbruchs
wendigen und heilsamen Dienst. Kg einer größeren Bereitschaft SE Kompro-

mi{18, weil eben Rom die stärkeren Ba-
taillone hat un iINnan es letztlich doch

Erwin Kleine, C)kumene aut dem Prüf- nıcht auf einen Bruch der Kirchengemein-
stand. Eın Bericht ber die VI Plenar- chaft ankommen lassen will? Eıne Frage
sıtzung des Pastoralkonzils der nıeder- UTL, Nubicula SST, praeteribit. Das Neue
ländischen Kirche (Pfeiffer-Werk- 1Sst stark VO: Evangelıum selbst her
bücher Nr. 96) Verlag Pfeiffer, 1NSs Leben gerufen, daß eın urückweichen
München 1971 244 Seıten. Paperback 1m Kern der Sache kaum vorstellbar

16,80 SAn  ware. Hans Günther Schweigart
Der Verfasser, einst evangelischer Theo-

Taufe Neues Leben Dienst. Dasloge, heute engagılerter Vorkämpfer der
Erneuerung 1n der katholischen Kirche Leningrader Gespräch über die Ver-
und wohlinformierter Berichterstatter AaNtWOrTLUN: der Christen für die Welt
ber die niederländischen Pastoralkon- zwıschen Vertretern der Evangelischen
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Kırche 1n Deutschland un! der Rus- Handhabung theologischen Wiıssens. S50
siıschen Orthodoxen Kirche Studien- erschließt sich dokumentarisch ein u

Stück des Selbstverständnisses der Kircheheft Herausgegeben VO: Außenamt
der EKD Luther-Verlag, Wıtten 1970 1mM Sowjetreich VO:  3 innen her Dies gilt
744 Seiten. Kart. 20,— besonders 1n Fragen der Friedensarbeit,
Zum vierten Mal wurde ıne schon 1n

der religiösen Kındererziehung der des
Atheismus. Noch erscheinen diese erstaun-

den frühen bQOer Jahren pionierhaft als lichen Kontakte W1e Laboratoriumsver-
christliche Versöhnungsbemühung begon- suche doch könnten Ss1e 1m Laute der
191481° russisch-orthodox/deutsch-evange- Zeıt nıcht wenıger erstaunlichen prak-lische Theologenbegegnung offiziell tort- tischen Folgerungen tühren un sollten
gEeSECLZT. Gegenstand War 1969 1n Lenın- deshalb schon Jetzt breite Aufmerksam-
grad das schon vieltach als Grundlage des keit finden
ökumenis  en Einheitsstrebens bewährte

Werner Küppers
Gespräch ber die gemeinsam anerkannte
'Taufe 1n ihrer Beziehung ZUuUr!r aktuellen Vılmos Vajta (Hrsg.), Einheit un! Evan-
Weltverantwortung. Die starke Besetzung gelium. Bilanz un Perspektiven öku-
der russıschen Seıite miıt sehr aktiver Be- menischer Bemühungen. Band Van-
teiligung VO  - Metropolıit Nıkodim machte enhoeck Ruprecht, Göttingen 1971
erneut den Stellenwert dieser Kontakte 206 Seiten. Paperback 24,—/ Sub-
eutlich Das gleiche gilt für die bundes- skriptionspreis 21,60.
deutsche Seıite Leitung VO:  3 Präsı-
ent Wiıschmann. Das Straßburger Institut für konfes-

Der Bericht bietet neben einıgen Bil- siıonskundliche Forschungen bedarf keiner
ern alle Referate mMit ergänzenden Empfehlung mehr die alljährlich er-
Berichten un! Aussprache-Zusammenfas- einenden ahrbücher sprechen tür sich
SUNSCH. War schon die zugespitzte Thema- selbst. Sıe Orjıentierten sıch Auftrag,
stellung nach „Tradition“ (1969), Hl eine Kontessionskunde 1m ökumenischen

Horizont entwerten. Nunmehr ter-Geist“ (1963) un! „Versöhnung“ (1964)
sehr Zzeitnah und liegt 1n der Behandlung nımmt Vılmos Vajta miıt seinen Mıt-
des Themas durch maißßgebende russisch- arbeitern, die lutherische Theologie
orthodoxe Theologen darüber hinaus eın eine Beziehung ihrer eıgenen Geschichte
erregendes Moment, gilt 1es noch angesichts der gegenwärtigen Fragen
mehr tür die Aussprachen, die VO:  ; Prot. seizen. Denn sehr die Kirche heute VO  3
Slenczka auf immerhın Seiten nach aktuellen Fragen un Aufgaben heraus-
den Bandaufnahmen gerafft wieder- gefordert 1st, kann Ss1e doch nl  t ber-
gegeben werden. So gewiß immer noch sehen, dafß s1e eine Geschichte hat un
manches der ungefragt blieb, da diese Geschichte sıch in unterschied-
zeigt sıch 1mM Tenor der Aussprachen ıne licher Dichte Worte meldet. Den glei-
wachsende gegenseıtige Vertrautheit und chen Vorgang haben WIr autf dem Zweiten
erstaunliche beiderseitige Oftenheit 1in der Vatikanischen Konzil un! den Folge-
Angabe VO'  - Fakten Ww1ıe 1m Berühren erscheinungen beobachtet: Wıe bringt eıne

Kirche iıhre Tradition miıt den Forderun-empfindlicher Punkte. Besonders Span-
nend WIF'! die Lektüre, WenNn Metropolit sCcnh der Gegenwart 1n Einklang?
Nıkodim miıt ruhiger Umsicht und - Vilmos Vayta selber xibt als Autor auf
treftender Direktheit selbst eingreift, — diese Frage eine Teilantwort: Theo-
bei die Erklärungen VOT allem eindring- logie kann Nur dialogisch se1n, der s1ie 1st
lıch sind durch das prinzipielle Zurück- keine Theologie. Was Buber un Rosen-
gehen autf gut gewählte Bibelworte, durch ZWweı1g schon 1n den zwanzıger Jahren
gesunden Menschenverstand un sıchere lehrten, kommt 1U  ; auch 1n der ökume-
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niS  en Theologie mıiıt wünschenswerter der lutherisch-reformierten Eınıgungsver-
Deutlichkeit ZUuU Tragen. Dabe1 geraten suche, w1ıe sS1e in diesem Band geboten
WIr freilich w ıe Hardıng Meyer 1n wird. Denn NUur auf dem Hintergrund der
seinem Beitrag ber ökumenische Motiva- theologischen Debatten Läßt sich9
tiıonen zeıgt 1n die Spannung 7zwischen W 45 die SoOgenannte Leuenberger Konkor-
dem „Schon jetzt“ un! „Noch nıcht“, die wirklıch beinhaltet un! w1e s1e 1n den
un: manche Kirchen erliegen der Gefahr, interkonfessionellen Dialogen nationaler
1mM Hıer und Heute schon vorwegnehmen Kirchen beurteilt WI1rd. Das Problem der

wollen, W as als eschatologisches Ereig- Überwindung lutherisch-reformierter Ge-
N1s 1LLUT un geglaubt werden gensatze reduzıert sıch Isbald entlißt
dart. Eine notwendige Warnung VOor Je* i114anll die Bekenntnisaussagen einmal A2US$S

der ökumenischen Schwärmerei, die ihre iıhrer zeitgeschichtlichen Verklammerung
Grundlage A2US der Dogmatik und ıcht aut die Frage, w1e die damals SgCc-
Aus$s der aktuellen Kirchenkunde bezieht. gebenen Antworten heute beurteilen
Au eine andere Frage wiırd relevant: selen. Un ferner noch einmal e1n-
Die Spannung zwischen ersehnter Einheit geenNgt WIFr:! die Frage beantworten

se1n, w1e siıch die Vertreter des utheri-un! notwendiger Pluralität. Leonhard
Goppelt behandelt s1e auf dem Hınter- schen un: reformierten Protestantismus
grund neutestamentlicher Theologie heute den seinerzeıt ausgesprochenen

Die Beiträge VO  - Quanbeck, Gaß%mann gegenseıtigen Verwerfungen stellten. Eın
un! Rogness S1N: hingegen mehr praxIıs- Blick aut die 1n diesem Band abgedruck-
Orjlentiert: Welche Möglichkeiten gelebter ten Dokumente ze1gt, daß die beiden
COkumene x1ibt CS, besonders angesichts Kontessionen 1n der 'Tat aut dem Wege

ZUr FEinheit sind, ber AUS Gründen, dieder Herausforderung der modernen Welt?
Wer 1n ökumenischen Fragen auf dem INa  } respektieren muß, den etzten eNt-
Lautenden bleiben will, kann diesem scheidenden Schritt noch N1| gehen
Buch nıcht vorbeigehen; in  - vermochten. Denn die entscheidenden Fra-
schon mıit Spannung die nächsten gCnh harren noch der nNntwort.

Reihe Die beiden Grundsatzreterate VO'  3gekündigten Bänfie diese
Hans Weißgerber Geyer und Marc Lienhard versuchen,

ine Teilanwort auf diese Fragen B
Gemeinschaft der reformatorischen Kır- ben und WwI1ıe die ebenfalls abgedruck-

chen Auf dem Weg Il Herausgegeben ten „Thesen ZUr Kirchengemeinschaft“
VO Sekretariat für Glauben un! Kır- herauszuarbeiten, daß die historischen
chenverfassung. (Polis 41, Evangelische Lehrditterenzen 1mM Lichte des SCWONNC-
Zeitbuchreihe). Theologischer Verlag, 3(  3 Konsensus nıcht mehr kirchentren-
Zürich 1971 176 Seıiten. Kart. 8,80 nend S1ınd. Hans Weißgerber
eit längeren Jahren siınd N:'  cht NUur 1n

der EKD, sondern auch aut ınternatıona- Liebje Kuylman-Hoekendijk, Christen
ler Ebene Gespräche 7zwischen Luthera- nach Ma(? ädoyer für die Vielfalt
ern und Retormierten mit dem Ziel Nachwort VOo  = Walter Hollenweger.
einer vollen Kirchengemeinschaft 1mM Gang. Oncken-Verlag, Kassel 1970 12
Eıne gemeinsame Kommissıon des Luthe- Seiten. Brosch 7,80
rtiıschen un des Reformierten Weltbundes

Liebje Kuylman-Hoekendijk, Tochterhat den beteiligten Kirchen eınen Bericht
vorgelegt, der leider nıcht die OoOtwen- des Missıonars der Pfingstgemeinden Ka-
dige Resonanz 1n der kirchlichen Oftent- rel Hoekendijk, Nichte des New Yorker
ichkeit gefunden hat. Um wichtiger 1St Protessors Dr. Hoekendijk un!

Frau eınes reformierten Pfarrers, dieeine Information ber Inhalt un! Stand
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selbst 1n der Erwachsenenbildung tätıg in seiınem Orwort diesem Bu n
ist, beschert u11l>5 hier eın (längst tallıges) hat „Man kann dieses Buch sehr frucht-
„Plädoyer für die jelfalt“, eine AUuSs bringend für sıch allein lesen. ber iıch
gründlıcher Kenntnıiıs ihrer Miıtchristen meıne, da{fß A seinen weck ErSt annn voll
verständniısvoll beinahe möchte INa  - erfüllt, Wenn er den Anstofß ZUr!r Bıldung
CN: geradezu liebevoll un: doch von Gruppen Aaus den verschıedenen hier
nıcht unkritisch geschriebene Typologie beschriebenen Typen 21bt.
christlicher Spiritualität. „Querschichten“ Otmar Schulz

s1ie die Haupterscheinungsformen
sehr unterschiedlicher zeiıtgenössischer
Frömmigkeıt. Nairobi. Vereinigende Generalversamnı-

Querschicht Eıne treftliche Beschrei- lung des Reformierten Weltbundes und
bung jener Leute, die INa 1m ökumeni- des Internationalen Kongregationalisti-

schen Rats. Autorisi:erter Bericht. Be-schen Raum „konservative Evangelikale“ arbeitet VO  3 Karl Halask;i un: Walterennen pflegt: Pfingstler, Leute der
Freien evangelischen Gemeinden, der lan- Müller-Römheld, mMIiIt einer Eiınführung
deskirchlichen Gemeinschaftskreise, ber VO Edmond Perret. (epd-Dokumenta-

tıon Band 4) Eckart-Verlag, Wıttenwohl auch Gruppen VO:  } Baptıisten un
Frankfurt Berlin 1971 S Seıten.Methodisten würden sıch 1n dem 1er eNTt-

wortenen Spiegel wıederentdecken. Viel- Paperback 2,80
leicht ware das tür einıge dieser Gruppen Vielleicht hat dıe Generalversamm-eine heilsame Konfrontation mi1t ihren
Anfängen! lung des RWB VO bis 1970 1n

Nairobi ıcht 1M Rampenlicht DESTAN-Hılfreich und interessant: die jeder den w1e die kurz abgehaltene Voll-Querschicht beigegebene Zusammentas-
SUuNg SAam«<t Verweısen auf kennzeichnende versammlung des Lutherischen Weltbun-
Schlagworte un Etiketts. des 1n Evıan der Ww1e Vollversammlun-

SCIl des Okumenischen Rates der Kirchen.Querschicht Wesentlich schwerer Ihr außerer Ablauf INa sıch ıcht grund-beschreiben: die Gruppe der (meıst Ööku- sätzlich VO'  3 dem anderer weltweiter Kır-menisch eingestellten) Erneuerer, deren chenversammlungen unterschieden habenNamen iInan meı1st mi1t dem VO:  w} ber eın Jahr danach ze1igt sıch e1ımHoekendijk 1ın einem Atemzug Studium der hier veröftentlichten oku-Diese Schicht 1St ebenso treftend charak-
terisiert W1e die dritte die iıch abkür- ‘9 da{fß vieles bedacht un: gESAYL

wurde, W as spater VO  3 Sanz anderer Seıteend „hochkirchlich“ CIn WUur  de her 1Ns Bewulßfsitsein der Offentlichkeitun!: die vierte die Schicht der s VGL
knöcherten“ Reformierten (und hiıerzu- drang. Als Beispiele sollen hier NUur gC-

Nn werden die Rassenfrage (S undlande sicher auch der „verknöcherten“ 106), der Umweltschutz (S 61f£.), Säkula-Lutheraner
Die Analyse 1ın Querschichten ISt nıcht risıerung un Siäkularısmus (S 67) Welt-

un Entwicklungshilfe (S 74£.)Selbstzweck. Sıe oll hne harmonisie- Diese und viele andere Fragenkreise WUuL-rende Negierung VOoOnNn Spannungen der
Verständigung dienen; S1e wiıll Möglich-

den 1n Naiırobi 1n betonter Konsequenz
VO: Konterenzthema „Got versöhnt un!keit und Notwendigkeit „pluralistischer“ macht frei beherrscht un! C”besser ware: „pluriformer“!) Gemeın- gehalten. Ausdruck hierfür sind VOTr al-den auftweisen. lem das Hauptreferat von Jürgen Molt-

Man kann seın Urteil wohl kaum bes- INann (S 1Off:) un: der Abschnitt 9  kt
ser zusammenfassen, als 6S der bekannte der Vereinigung und Predigten“ S A5ff.)holländische Theologe Hendrikus Berkhof Eıne Einführung des Generalsekre-
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tars des RWB stellt die einzelnen oku- falls kurz und refftend eingeleitet A4US-

1ın den Zusammenhang der Ge- gewählte 'Texte cQhristlicher utoren ab-
schichte beider Weltbünde und der CI1- gedruckt, die jeweıils ine spezifische Hal-
wärtigen Arbeit des UuCcCIl Bundes miıt Lung gegenüber anderen Religionen doku-
der ökumenis:  en Bewegung mentieren. Die Reihe beginnt mıiıt dem
® 9ff.) Im Anhang findet der Leser die englischen eisten Herbert VO:  e Cherbury,
gültıge Verfassung des RWB sSOW1e Mıt- führt annn ber ber das Jahrhun-
glıeds- un Namenslisten. So kann der dert (Br Schleiermacher, Troeltsch) WC$S
vorliegende Dokumentenband seinen VOTLT em 1ın zeitgenössısche Konzeptionen
Zweck erfüllen „für die Nacharbeit, tür eın Barth, Brunner, Hocking,
dıe Weıiterführung der Überlegungen VO:  } Toynbee, Tillich, Küng,
Nairobi un: für die Vorbereitung autf die Warren und Taylor). Die
nächste Vollversammlung“ des RWB achliche Spanne reicht VO:  - der exklusıyven
(> 5 Entgegensetzung der Offenbarung CGottes

Claus emper alle menschliche Religion be1i
Barth ber Tillichs Gedanken eıner
dialogischen Begegnung des Christentums

DIALOG MIT mMi1t den anderen Religionen bis ZU
ANDEREN strıttenen Programm christlicher „Pra-

senz“ Menschen anderen Glaubens
Attitudes toward other Religions. OoOme Warren und Taylor).Christian Interpretations. Edited by

(Owen Thomas. SC  — Press LtG: Die Auswahl,;, W1€e S1€e eın solches Quel-
London 1969 27236 Seıiten. Snolin 25 lenbuch treften hat, bleibt immer

fechtbar. Man könnte einwenden, Stim-
INnenNn Aus dem Bereich der „Jungen Kır-Angesichts der ständig wachsenden
chenligiösen Pluralität aut allen gesellschaft- der A4Uu5 der Missionstheologie

lichen Ebenen wiıird eın Versuch, die sej1en kurz gekommen gegenüber einer
Haltung des christlıchen Glaubens 3 U a europäischen Schultheologie, die allzuleicht

1n der Abstraktion dogmatischer Deduk-ber anderen Religionen bestimmen,
ZUr unausweichlichen Aufgabe. Dıie Posı- tiıonen hängenbleibt.
tıon der dialektischen Theologie, welche urch die Konzentration aut die Be-
explizit der implizit bıs heute ENTISPrE- dıngungen der gegenwärtigen eschicht-

lichen Siıtuation un! durch das breitechende Entwürfe in Dogmatiık un! Miıs-
sionstheologie pragt, kann mehr be- Spektrum des gebotenen Materials 1ST

iriedigen. Das Programm des ORK 12- uts Ganze gesehen trotzdem eiıne
log mi1t Menschen anderen Glaubens“ repräsentatıve Sammlung zustande S5C-
vgl die „vorläufige Grundsatzerklärung“ kommen. Eıne deutsche Ausgabe ware
VvVvon Addıs Januar bedartft iıhr wünschen zumal die Mehrheit
weıterer theologischer Klärung. der Texte VO  - deutschen utoren STAMMT.

Im Rahmen dieser Aufgabenstellung Mildenberger
1St das VO:  3 Owen Thomas heraus-
gegebene Textbuch eın willkommenes
Hıltfsmittel. Eıne allgemeıne Einführung HRASTLICH-JTÜDISCHES
in die gegenwärtige Problemstellung und
eine schematisierende Analyse des theo-
logiegeschichtlichen Befundes stellen Walter Strolz (Hrsg.), Jüdische Hoft-
knappen Zügen einıge Ma(istiäbe un: Ver- nungskraft und christlicher Glaube Mıt
stehenshilfen bereit. Auft 700 Seıten Beiträgen von Erwın Rosenthal;,
werden 1m Hauptteil des Buches eben- Friedrich-Wilhelm Marquardt, ose

475



Blank, Gabriele Dietrich, Willehad Paul NEUEITECN revolutionären Bewegungen“
Eckert. Verlag Herder, Freiburg urı die Schriftstellerin Gabriele 1et-
Barcelona London 1971 278 Seıten. rich) Alle Beıiträge nehmen das uden-
Kart. 285,— LUm einschliefßlich der Landverheißungen

un! des Staates Israel miıt seinen Proble-
Dieses Buch, herausgegeben VO:  e dem INnenNn theologisch un: bedenken auf

katholischen Publizisten Walter Strolz, 1St dem Hintergrund der Judenerklärung des
sowohl seiner Konzeption als auch Konzils das Jüdisch-christliche Zu- der
n se1ines Inhalts für die jJüdisch-christ- Miteinander, hne die ungeheuren Schwie-
iıche Begegnung wesentlich. Ohne das rigkeiten verschweigen. Der letzte Be1i-
Ite Testament, ber auch hne das heu- LTag des Dominikaners Wi;illehad aul
tıge jüdısche Volk, miıt dem OTtt eınen Eckert (Mitherausgeber der Zeitschrift
Bund geschlossen hat, 1St ökumenis  es Emuna-Horizonte) beschäftigt sıch mit
Denken unvollständig. Diese Tatsache
11 das Bu: verdeutlichen. Schon der

den Aufgaben des „Jüdisch-christlichen
Dialogs heute“, der auch mi1it den athei-

Titel Sagt Aus, dafß die Kraft des Juden- stischen en und den säkularen Israelis
tums 1n seiner starken Hoffnung lıegt,
während die Kıirche sich Jange eIt 1M

geführt werden mMu: üdische Denker wWw1e
Isaac Deutscher „TIhe Non-JewishBesitz des Heiles wähnte. Diese noch heute Jew der Kurt ucholsky beginnenlebendige Hoffnungskraft WIFr! entfaltet be1 uns erst richtig wirken.

1n ihren verschiedenen Aspekten un!: auf
den christlichen Glauben SOW1e die TEeVO-

urch das J  N Buch zıeht siıch W1e
eın Faden das Denken un: Han-lutionären Bewegungen unserer Zeıt be- deln Martın Bubers, den auch der Her-

O  Nn. Wır Christen mussen als Nach- ausgeber Walter Strolz in seiınem Orwort
kommen Abrahams „die Jüdische Hoft- programmatisch zıtlert: ul und uns,nungskraft wieder entdecken“, wenn jedem geziemt CS den eıgnen Wahrheits-
ser Glaube geschichtliche Lebendigkeit glauben, das heißt das eıgne Realverhält-
ausstrahlen ol Auschwitz un die lau- N1s ZUuUr Wahrkheit, unverbrüchlich festzu-
benskrise unNnserer ‚EIt gehören halten; un: euch un! uns, jedem geziemtWır werden die Glaubenskrise LUr me1- dıe gläubige Ehrfurcht VOr dem Wahr-
N, WEn WIr Auschwitz 1n allen se1- heitsglauben des andern.“
1LCeCN Dımensionen durchleuchten. Deshalb Franz VO:  3 Hammersteındurchzieht das Stichwort Auschwitz das
N: Buch nıcht als Bewältigung der Robert Raphael Geis,; Gottes Mınoriutät.Vergangenheit der 4750 Gräberkult, SON-
ern als Aufgabe für die Zukunft (S: 8, Beiträge ZUuUr jüdischen Theologie un!

ZUr Geschichte der Juden 1n Deutsch-138, 255 274 U. Ö.) Neubesinnung land Kösel-Verlag, München 1971 246muß Auschwitz 1mM Judentum un! Chri- Seıiten. Paperback 36,—SsStentfum bewirken?
Der Bogen SPaNnt sıch VO: „Geschicht- Der Christ mu{ dieses Bu: von hinten

lichen Fortleben des Judentums“ (durch lesen, das Engagement VO:  3 Rabbiner
den Jüdischen Hıstoriker Rosenthal,; Geiı1s für das jüdisch-christliche GesprächCambridge) über „Gottes Bundestreue un als ökumenische Begegnung begreifen.die biblischen Landverheifßungen“ ur Er mu{l mMi1t Teil F beginnen: Geschichte
den protestantischen Theologen des christlich-jüdischen Religionsgesprä-
Marquardt, Schüler Gollwitzers) zZzu ches, der Auftrag Israels die Völker
„Mysteriıum Israel“ (durch den katho- (Kirchentag Berlin 9 en und
lischen Neutestamentler Josef Blank) un: Christen, ıhr biblischer Friedensauftragdem „Jüdisch-prophetischen rbe 1n den (Kirchentag Hannover 9 en und
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Christen VOTLT der Bergpredigt (Kirchentag Pfingstfest sind auteinander bezogen vgl
Stuttgart VWer diese Beıträge NeEu Beide haben ökumenische Be-
der wieder lıest, begleitet Geıls auf dem deutung, un WIr Christen dürfen einen
Wege VO  3 der Feindschaft der gegenselt1- Satz VO  ] Rabbiner Ge1s siıcher nıcht VeeI-

SCn Gleichgültigkeit ZU gemeinsamen SCSSCH - „WOo immer Feindschaft
Auftrag. Dieser gemeinsame Auftrag das Judentum 1m Christentum seine blu-
wırd deutlichsten da, en siıch tiıgen Sıege teiert, begegnen WIr dem He1-
der Botschaft Jesu öffnen, W 1e das immer dentum 1mM Christentum, N!  5 der trohen
häufiger geschieht, un Christen das Botschaft Jesu (> 202) COkumenische
Ite Testament nıcht 1Ur lesen, sondern Gemeinschaft hne Juden führt ZU) Mord
sich seinen ethis  en Forderungen, seiner un! Selbstmord.
Botschaft stellen, das Evangelıum als Franz VO:  3 Hammersteın
üdische Botschaft verstanden wird.

Der zweıte el des Buches beschäftigt
sıch mi1t „Deutschlands Juden“, mıiıt der RC HEB UN
Famiıilie Mendelssohn un!: der Emanzı- ESELLSCHAFI
patıon, miıt Heinrich Heıne un seiner
jüdischen Bestimmung als Dichter, MIt
ermann Cohen un! der Reformatıion, Arend V“a  E Leeuwen, Revolution als

Hoffnung. Strategie des soz1alen Wan-mit Leo Baeck, dem Lehrer des Vertas- dels. Kreuz-Verlag, Stuttgart 1970 246
SE Am Schluß dieses Teiles steht eine
Gedenkrede für dıe jüdischen Opter des Seiten. Leinen 29,80
Nationalsozialismus. Das deutsche uden- TIrutz Rendtorff, Christentum zwischen
tum 1St vernichtet, ber Hn der Stunde Revolution und Restauratıon. Politische
höchster Gefährdung wuchs 1n den christ- neuzeıtlicher
lichen Kirchen eın Verständnis tür Wirkungen Theologie.

Claudius-Verlag, München 1970 138
die Sendung Israels, für das gemeinsame Seıiten. Paperback / —
Erbe des Alten Testamentes“ ( 161)

Der 'Teil des Buches behandelt 1U  - Van Leeuwen versucht eine Analyse
die Grundlagen des modernen Judentums der sozıalen, wirtschaftlichen un! politi-
„Bund un!: Erwählung“, dıe nachbib- schen Weltsituation, indem die Vertre-

ter antagonistischer Strömungen vorstellt,lısche Religionsgeschichte un! überraschen-
derweise den „Gottesdienst der Syna- ZU) Sprechen bringt und damıt eıne dra-
BORe-, weıl s1e nach der Zerstörung schon maturgisch geschickt angelegte Darstellung
des ersten und VOr allem des 7zweıten un: Interpretation globaler TIrends eiıstet.

Er eın bei dem ökonomistisch undTempels das Judentum hat. Das
babylonische Exil un: die spateren Juden- technokratisch gepragten Entwicklungs-
verfolgungen der SYFer, Perser, Römer mythos, für das OStOWS Wachs-
un! Christen haben diesem Gottesdienst tumsstufenmodell und die daraus bgelei-
starke Impulse gegeben. Miıt seinen (je- tete Theorie soz1ialer Evolution für repra-
beten und seiner Lehre hat das Juden- sentatıv hält, ıhm ann den Inder

Parmar gegenüberzustellen, der sıch aufCUu:  3 1n der Dıaspora, der Zerstreuung C1-
der ökumenischen Konferenz 1n Mon-halten un!: zusammengehalten.

Gottes Mınorität Juden und hr1i- VO:  ; der Vorstellung abgesetzt hat,
sten! („Die Segnungen einer kämpfenden die Entwicklungsländer sollten die Indu-

strienatıonen SÖökonomisch einholen. EınMınorität stehen den Kıiırchen plötzlich
ften“ 194) garantıert nach der solches Ziel, Parmar: von dem WIr 1m
Lehre des Talmud den Fortbestand der re 2000 weıter noch entfernt seın WeTr-

Welt S 198) Jüdisches un christliches den als heute, raubt den zurückgebliebe-
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Nnen Völkern die Möglichkeit der Selbst- kırchlichkeit un die polıtisch gegenläu-
achtung. Nıcht die Partızıpation ohl- fige Reaktion der Kirche, die dann ZUur
stand der Industrienationen, sondern kirchlichen un: politischen Restauratıon
iıhrer polıtischen Macht, die verhindert, führt, und endet schließlich 1n der Gegep—da{f der Norden den Wohlstand als Wafte WAart, 1n der „das Christentum

den Süden verwendet, 1St ıhr eıgent- seın weltgeschichtliches Zeıtalter eingetre-
es Ziel Weltpolitische Mitbestimmung ten  “ (> 138) 1St.
der Armen kann ıcht 1mM Sınne einer all- Wiährend V3a  - Leeuwen die Sıtuation
mählichen technischen Evolution erfolgen, des Christentums als zwıschen den welt-
weıl technischer Fortschritt immer die be- polıtischen Alternativen VO'  3 Restaura-
reits Starken stärkt, sondern 1St das Er- t10n un: Revolution definiert, zeigt
gebnis eines „gigantischen sozialen Erd- Rendtorft die polıtischen Wırkungen VO  3
bebens“ (S 43) Die weltpolitische Mıt- Theologie und Kirche mit ihren revolutio-

naren und restauratıven Elementen histo-bestimmung ze1ıgt die Spannung B 1n die
die Status quO un gemeınsamer risch auf, bıs hın der weltpolitischen
Weltregierung interessierten USA un die Fragestellung, die V  } Leeuwen SyStema-

1mM Gegensatz den Ver- tisch dargestellt hat SO erganzen sıch
anderung des Status quO interessierten eide, un: beide sind eine unverzichtbare
Entwicklungsländer gebracht werden. Lektüre für den, der die weltgeschicht-

Der Welt „bleibt die Wahl „wischen lıche Posıtion des Christentums begreifen
und mıtverantworten wiıll.wel Alternativen: entweder den Status

quO akzeptieren der seine tietsten Klaus Lefringhausen
Grundlagen revolutionieren“ S 203)
Um diese Alternative wiırd 1n der Theo- Ernst Lange, Leben 1mM Wandel. Über-
logıe spatestens se1ıt der ökumenischen legungen einer zeitgemäßen Moral
Konferenz 1966 1n ent 9 un Burckhardthaus Verlag, Gelnhausen

Berlin 1971 111 Seıiten. Kart. 8,501n diesem Zusammenhang bestätigt die
gegenwärtige Auseinandersetzung das L Mıt der vorliegenden Studie 1St für
TAt von Teilhard de Chardın, der Sagt: jedermann das DA Zeit laufende Oöku-

meniısche Studienvorhaben „Miıt dem„Um u1ls her findet der wahre Kampf
nıcht 7zwischen Gläubigen und Un- Wandel en 1n deutscher un CMNS-
gläubigen, sondern 7zwischen Wwe1 Arten lischer Fassung leicht zugänglıch or
VO':  . Gläubigen, Wwe1l Idealen, Wwe1l Kon- den. Dıie 1969 dem Titel „Con-
zeptionen VO  - Gott  C6 S 68) Diese Span- SC1IeENt10USs Lıiving 1n World of Change“
Nnung durchzieht das N Bu 1n den von Ernst Lange angeregte und 1n FAr
Kapiteln Entwicklung, Revolution, Krıeg sammenarbeiıt miıt vielen in Gang gCc-
bis ZU Schlußteil, den „Revolution brachte Erkundung, W1e Christen 1n den
1n einer nachchristlichen Welt Christen- alltäglichen Konflikten einer Welr ständıi-
Lum 1n einer nachrevolutionären Welt“ SCI Veränderungen verantwortlich le-

Dabe1 zeichnet ÜAhnlich W1e€e ben aben, liegt 1U  ; mMIit einführenden
Trutz Rendtorft tut die Wiırkungs- un kommentierenden otızen 1n einer
geschichte des Christentums bıs 1n die handlichen Ausgabe für einzelne Inter-
nachchristliche Gegenwart nach Zu jeder und Arbeitsgruppen, für Aka-
Entwicklungsphase, weIlst Rendtorft demietagungen un Unterrichtseinheiten
nach, WAarTr die Außerungsform des hri- VOrTr

politisch folgenreich. Das beginnt „Auf der Suche nach Lebens-
bei der Individualisierung un Demokra- stilen“ (Uppsala 1968, Sektion VI) WeI-

tisıerung 1m Pıetismus, gilt für Autklä- den die Konflikte, die 2Uus$s der Spannung
Iung un! die ihr tolgende Phase der Un- un Kluft zwischen den Forderungen der
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traditionellen Spielregeln un den An- densverkündıgung un! -praktizierung und
forderungen des verantwortlichen Zusam- 1St deshalb für die aktuelle Sökumenische
menlebens 1n einer werdenden Weltgesell- Diskussion wen1g ergiebig. Dıie quer durch
schaft entstehen, aufgezeigt, dıe — die meısten christlıchen Konfessionen SC-
ralıschen Herausforderungen, die sıch dar- hende theologische und politische Frie-

densdiskussion wird durch die kontessi0-AZUS für die Erziehung un!: die Aktion
ergeben, wahrzunehmen. Es sınd prak- nell-einseitige, autf acht kath und eiınen
tische Ziele, die die Studie auf diese Weıse utoren beschränkte Auswahl der Mıt-
verfolgt, „STE 111 notwendige Verände- arbeiter stillschweigend übergangen, bzw.
TUNSCH aufzeigen und, SOWeIlt möglich, die ökumenische Breite dieser Diskussion
selbst einleiten der doch ftördern“. wiıird nıcht wahrgenommen. Peter Meın-

Eın Fragebogen, der 1m Januar 1970 holds grundlegender Bericht ber „Neuere
VO  3 der Abteilung für Okumenische Aı Friedenskundgebungen der Kirchen“ VO

t1vıtät ausgewählte Laien-Institute, Ersten Weltkrieg biıs 1970 wiegt diesen
Studienzentren un -gruppCen, Akade- Mangel des Buches auch nıcht auf, weil
mıen un!: einzelne Fachleute versandt sıch 1Ur aut einıge wenige Kirchen und
worden 1St und seiıther vielen Stellen Kirchenbünde bezieht. Das Nıveau der
autf der SanNzZCN Welt bearbeitet wird, 1St Einzelbeiträge 1St sehr unterschiedlich.
mitveröffentlicht, ein- Wiährend der Aufsatz VO:!  3 Benedikt Hıl-da jeder Leser
eladen 1st, dem ökumenischen Stu- gefort s 1St Ja doch alles weck-
dienvorhaben mitzuarbeiten, enn 1n die- los Anregungen ZUr praktischen
SCIN Fall iSt „‚ Jedermann‘ 1n seinen all- Auswertung un Weitergabe der Frie-
täglichen Konflikten der entscheidende densbotschaft“ glattweg Thema VOTLT-

‚Fachmann CM beigeht, können die Thesen von Dıieter
Dıie Veröffentlichung 1St 1M besten Sınne Emeıs ber „Erziehung Z Frieden als

des Wortes eın Arbeitsbuch: Sıe bietet Autfgabe der Glaubensverkündigung“ —

das VO: Vertasser notierte Zwischen- eingeschränkt auch VO vielen nıcht-karth.
ergebnis e1ınes schon lange währenden Pro- Kirchen übernommen werden, da S1e auf
ZeSsSSECS Sökumenischer Meinungsbildung und einer sehr USSCWOSCHNCH gründlıchen bib-
sucht zugleich als el eınes organısıerten lischen Exegese beruhen. Der für den
weltweiten Studienvorhabens die Ööku- ruck kaum gee1gnete, ber miıt einer Vor-
menische Meinungsbildung 1in einem Te1- auserläuterung des Verlages dann doch
ten Studienprozeiß Öördern. Es VeIi- abgedruckte Vortrag von Mantred HOor-
einigt die Vorzüge e1nes ökumenis  en hammer OFMCap bın trei .
Studienvorhabens mi1t dem Vorteil einer Reflexionen ber eine Geschichte VOo  } We1-
persönlıch erantworteten, engagierten Ren hne weiße Weste“ zeıgt WAAar
Redaktion: die Fülle ökumenischer Er- eın großes Engagement für den Frieden,
fahrungen un: Einsichten 1st 1n ein iber- enthält aber, Sanz abgesehen VO: dem
sıchtlich konzipiertes un klar formulier- Ungenügen des sprachlichen Ausdrucks,
tes Arbeitsvorhaben eingebracht worden. neben theologischem Tiefsinn leider auch

Hans Schmidt kaum noch überbietende journalıstische
Leichtfertigkeiten. Nur eın Beispiel: Hör-

Den Frieden erJagen. Beiträge E Theo- hammer begründet seinen Appell, siıch
den Fragen der Zeıt öffnen, MIit demlogie und Verkündigung des Friedens.
1nwe1ls aut das höchst banale Wort Kar-Paulinus-Verlag, Trier 1970 237 Seıten.

Kart. 21,50 dinal Faulhabers VO'  ; 1920 (zweı Jahre
nach dem Ersten Weltkrieg!): 99.  Je

Das Bult nthält mehr eine Bestands- Stimme der eıit 1St die Stimme Gottes.“
autnahme als NEeUEC Anregungen ZUrr. Frie- Außer Werner Dommershausens HC-
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tisch gründlichem Autfsatz „Der sa.  löm amerikanische Herausforderung anzuneh-
Deuterojesa)jas“ und Ekkart Sausers „Ge- INECN, nıcht nähern können. Dieser Kon-
danken ZU Frieden 1n der Theologie des flıkt wırd 1n naher Zukunft politisch
hl. Augustinus“ mi1t der autschlußreichen entscheiden se1n.
Feststellung, Augustın habe „colligere“ 1et Reckman berichtet ber die Ar-
und „unitas“ als Synonymbegrifte tür eıit der nıederländischen Schalom-Gruppe,
S08 gebraucht, nthält der Band noch die nıcht den tierischen Ernst un den
wel Beıträge VO  - Wiıilhelm Breuning un: Fanatısmus deutscher Aktionen DU Be-
Helmut Weber, die VOT allem Gedanken wufstseinsbildung entwickelt. Sıe z1bt mehr
des weıten Vatikanischen Konzıils ZU Hılfe N Selbstaufklärung, impera-
Frieden aufgreifen: „5Sacramentum Uun10- tiıven Meinungsdruck auszuüben.
15. Der Friede 1m Gottesvolk“ un!: Dıie Begriffsbestimmungen siınd eın
„Schritte autf dem Weg eıner Ethik Nachdruck AaUus dem umfangreichen Hand-
des Friedens. Neue Aspekte 1M moral- buch un Lexikon zZUur Entwicklungspoli-
theologischen Urteil ber Krieg und Friıe- tik, das 1mM Kreuz-Verlag erschienen 1St.
den. So begrüßenswert ist: diese nıcht

Bernd Jaspert weıtgestreuten Grundsatzarbeiten einem
größeren Publikum zugänglıch machen,

fragt CS sıch, ob in nıcht eım Über-
Stichwörter ZUYT Entwicklungshilfe. Heft E SaN$s ZUr Z7weiten Dekade Material gefun-

den hätte, das einer mittlerweile VOI«»=Technische Zwischenlösungen, heraus- schobenen Fragestellung entsprochen hätte.gegeben von Schuhmacher. 48 Se1-
ten. Kart. 3:_‚ Heft B Entwick- Doch ware  > wünschen, da{fß diese

Bändchen 1U eiıner intensıven Arbeitlungspolitik Begriffsbestimmungen, entwicklungspolitisch engagierter Grup-Seiten. Kart. 4,950; He: D An
dıe Arbeiter der elften Stunde. Stich- pCN führen.
woörter ZUr Shalomarbeit, herausgegeben Klaus Lefringhausen
VO  e} Pıet Reckman. 68 Seıten. Kart.

3,— Laetare Verlag, Stein 1970
Kirchlicher Entwicklungsdienst. Erste Bı-

Dıie vorliegenden Taschenbändchen sınd lanz/Loccumer Konterenz. Berichte und
eine ULE Möglichkeit, 1n Gemeindesemi- andere Texte zusammengestellt und e1n-

eiıne leicht verständliche un gut geleitet VO  - Günter Linnenbrink, mit
esbare Diskussionsgrundlage haben einem Geleitwort VO:  -} Rudolf Weeber.
Politisch bedeutsam 1St der and VO:  ; (epd-Dokumentation Band 2) Eckart-

Schumacher, weıl 1n einen Verlag, Wıtten Frankfurt Berlin
erheblichen, innenpolitisch auszutragenden 1970 160 Seıiten. Paperback 6,80.
Konflikt gehört. Schumacher ordert eine

Dieser Bericht ber die Loccumer Kon-die Entwicklungssituation angepalßte
Technik, die eintach bedienen un ferenz für Kırchlichen Entwicklungsdienst
nıcht kapital-, sondern arbeitsintensiv 1St. VO: Februar 1970 11l „eıne Art
Das 1St die einzıge Möglıichkeıit, der Be- Rechenschaftslegung der bisherigen Er-
völkerungsexplosion eine glel große Ex- gebnisse 1n Theorie un Praxıs des kirch-
plosion Arbeitsplätzen folgen las- lichen Entwicklungsdienstes seiın  CC S 10)
SsSCcCH un! bis 19830 eınen Teil der ertforder- In Loccum wurde 1n Autnahme der VO  3
lıchen 300 11l Arbeitsplätze chaf- der Spandauer Synode 1968 gegebenen
fen Stellen WIr ber einen eıl unNnserer Intention als Koordinierungsorgan eıne
technologischen Kapazıtät darauf e1in, Arbeitsgemeinschaft „Kirchlicher Entwick-

die alle mıitwerden WIr uns dem anderen Zıel, die lungsdienst“ gegründet,
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Entwicklungsaufgaben befaßten Einrich- Antı-Rassısmus-Programm der Okumene.
LunNgenN der E die ıhre Struktur un: Dokumentation eiıner Auseinanderset-
Arbeit 1n einem besonderen Abschnitt ZUN$. Zusammengestellt und kommen-

tiert VO  - Klaus-Martin Beckmann. Miıtcelbst darstellen, gemeınsamem Planen
und Handeln tühren oll Hineingestellt einem Nachwort VO:  } Hans Thimme.
1n den ökumenischen un staatlichen (epd-Dokumentation Band 5 Eckart-
Ontext (Z..D Konterenz des ORK 1n Verlag, Wıtten Frankfurt Berlin
Montreux 1970 Pearson-Bericht USW.) 1971 2764 Seiten. Paperback 12,80
werden Begründung, Selbstverständnis
un!: Zielsetzung des kirchlichen Entwick- Klaus-Martin Beckmann, Dıie Rassenfrage

als Weltproblem. Das Antı-Rassısmus-lungsdienstes iın mehreren Grundsatzbei-
tragen untersucht (Günter Linnenbrink, Programm des Okumenischen Rates der
Jürgen Rıtter, Klaus Lefringhausen, Hans Kırchen. Schriftenmissions- Verlag, lad-

beck 19 7 Seiten. Brosch 5,80Thimme) un: die „Überlegungen tür die
Strategıie kirchlicher Entwicklungspro- Wenn 6 nach dem Beschlu{fß ber dasgramme” der Kammer der EK  ® für Ent-
wicklungsdienst miıt einem usammenfas- „Okumenische Programm ZUr Bekämp-

{ung des Rassısmus“ 1n Canterbury 1969senden Diskussionsbericht Helmut (516e=- zunächst Informationen un Interpre-secke) wiedergegeben.
Dıie umfassende Dokumentation Ss1e

tatıonen 1m deutschen Bereich efehlt
haben scheint, wird dies oftenbar Jetztnımmt mehr als die Hältte des Buches 1n doppelt un! dreitach nachgeholt. Fast

AÄnspruch enthält Dokumente gleichzeitig siınd nach dem Beiheft
VO  3 Montreux, die kırchlichen Stellung- dieser Zeitschrift „Rasse Entwicklung un
nahmen 1n dem Hearıng des Bundestags- Revolution“, das auch VO  - K M Beck-
ausschusses für wirtschaftliche Zusammen- INanın herausgegeben 1St un inzwischen
arbeit VO Aprıil 1970, eine Übersicht
ber die kirchlichen Haushaltsmittel für

in vierter Auflage vorliegt, und der
Sammlung VO:  3 Christian Walther „Ras-den Kıiırchlichen Entwicklungsdienst un S1SMUS. Eıne Dokumentation ZU öku-

den römisch-katholischen Entwicklungs- menischen Antirassısmusprogramm“beitrag W1e enn überhaupt die wach- Wwel weıtere Veröffentlichungen die-
sende Zusammenarbeit mMi1t der römisch- SCIMN IThema VO E Beckmann erschie-
katholischen Kirche aut diesem Gebiet MI
den emerkenswertesten Feststellungen Dıie epd-Dokumentation zentriert sıch
dieses Buches gehört. Den Abschluß bil- aut den Arnoldshainer Beschlufß VO
den Dokumente ber die Entwicklungs- 2. September 1970 un: die dadurch 1n
politik der BRD den deutschen Kırchen ausgelöste Diskus-

Diese verdienstvolle Materialsammlung S10N, nachdem eingangs nochmals die offi-
leitet eiınen sıcher nıcht eichten un: noch 1ellen Texte des ORK un: A WwAB! auch

des Lutherischen bzw. Retormierten Welt-langwierigen Informations- un: Lern-
prozeifß e1in, VO  3 dem des ötfteren 1n dem bundes dargeboten sind Zusätzlich wer-
Buch die ede 1St. Wır können ıh: ber den ein1ge wichtige Stimmen Aaus dem
unNlseren Gemeijnden ıcht CISPDaICHI, W CI11 außerdeutschen Raum Gehör ebracht
S1e ıhre Weltverantwortung heute bewußt (leider tehlt die theologisch un sachlich
wahrnehmen wollen. Dankbar wırd 1114  3 gzewichtige Stellungnahme der norwegıl-
deshalb für die auf den etzten Seıten schen Kırche, veröftentlicht 1mM Material-

dienst der Gkumenischen Centrale Nrdargebotenen Literaturangaben se1n, dıe
eigens für den Gebrauch 1n Gemeinde- /4971) Dıie mi1t der Zentralausschußsit-
un Jugendarbeit ausgewählt sind ZUNg des ORK 1n Addiıis Abeba Ver-

Kg bundenen Stellungnahmen bıs hın dem
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Beschlufß der EKD-Synode VO: Februar W 1e andere leben, fühlen, denken USW.

1971 bilden den Abschluß Zunächst galt meıne Aufmerksamkeit
Hatte K.-M Beckmann die Dokumen- Afrıka un: Asıen. Dann wendete ıch

tatıon sachkundig eingeleıitet un: kom- mich den Amerikas Dıiıe Reihenfolge
mentiert, faßt Hans Thımme die Pro- W ar logisch. Die Bewohner der Amerikas
blematik nde noch einmal 1n ihren wanderten VOTr Jahrtausenden ARUKN) Asıen
entscheidenden Schwerpunkten .9 ein. Dann kamen meıne Landsleute, die
wobei reilich gerade diese beiden Be1- Europäer, und brachten vielen Bewohnern
trage hervortreten lassen, w 1e vieles 1n der Amerikas en un! Tod. Das Wr

Deutung un! Verständnis des Antirassıs- nıcht allein kriminell, sondern ıhrem
mus-Programms immer noch der Klärung eigenen Schaden“ (> 390)
und Präzisierung bedart. Doch gerade Italiaander, der sich SCrn als ein „Es-
hierzu wıll die Dokumentatıon Ja auch critor“ bezeichnet, 11 auch mit seinem
ANICSCH., Lateinamerikabuch den Phänomenen die-

Noch mehr möchte das 7zweıte Büchlein sCc5 unruhigen, widersprüchlichen, weıthin
eine „engagıerte Intormation“ se1ın, „die unbekannten Kontinents aut die 5Spur un
ZUT Stellungnahme heraustordert“. Zwar der Seele seiner Bewohner aut den Grund
werden nochmals die wichtigsten Ooku- kommen. Dazu sucht die Indianer von

gebracht, ber der eigentliche Ak- den kanadıschen Eskimos bıs den
ent liegt aut den „Fragen un: Thesen“, peruanischen Inkas auf, spricht miıt dem
denen der einleitende Abschnitt gew1d- Präsıdenten der ersten Negerrepublik der
mMet ISt. Auch dıie wechselvolle Vor- Welt, Francois Duvalier (Papa Doc) 1in
geschichte der Rassenfrage in der Ööku- DPort Prince, Haıtı (S: 285) und der
menischen Bewegung seit Stockholm 1925 Macumba-Priesterin Dona Otilia 1n Rıo
bis Uppsala 1968 wiırd skizziert. Nıcht (S. 188), geht den Spuren der sephardı-

Unrecht weıst der Vertfasser übrigens schen Juden nach, die 1669 nach Surınam
darauf hin, da{fß die Rassenfrage un das kamen, ntdeckt die Nachkommen weißer
Gastarbeiterproblem ıcht hne weiteres Sklaven autf Barbados S 130 E: nımmt
iıdentisch siınd 3Sın die ‚Gastarbeiter‘ Umbanda-Sitzungen 1n Salvador und
uUuNnNseIe ‚Neger‘?” S 5 einem afrıkanıschen Tieropfer ZUr Ab-

Alles in allem eine instruktive Eintüh- wendung eınes Hurrikans 1n uba teil.
rung 1n eın Thema, dessen Tragweite und Das Bu: 1St klar gegliedert. Es will
Brisanz auch heute noch ıcht 1n vollem nıcht einfach erzählen, sondern den Pro-
Umfange erkannt, geschweige enn durch-
dacht seın dürtften.

e der Integration der Rassen un Kul-
Lateinamerikas AUS der Geschichte

Kg für Gegenwart un Zukunft deuten.
Darum werden 1 ersten eıl ein1ıge Zu-
sammenhänge auf iıhre hıistorischen Ur-

TEINAMERI sachen befragt die Indianerfrage, dıe
Rolle der weißen Konquıistadoren und
Mönche, der uden, der Neger Im Wwe1l1-Rolf Italiaander, 'Terra dolorosa. Wand-

lungen 1n Lateinamerika. Brock- ten eıl zeıgt der Autor die Problematik
haus Verlag, Wiesbaden 1969 4727 Se1- des Zusammenlebens verschiedener Ras-

sCM und Kulturen, Sprachen un Relig1i0-ten, Abbildungen autf Kunstdruck-
nen TrTe1 besonders aussagekräftigentafeln, Textabbildungen un UÜber-

sichtskarten. Leinen 28,— Beispielen: Surınam, Haıtiı un uba Im
Schlußkapitel Gedanken eines Euro-

„Seıit vierzig Jahren bereise ıch STEU- paers ber Amerika reflektiert
dienhalber die Welt. wollte erfahren, auch ber die Schuld der Kirche der
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Krisıs des Kontinents. Hıer wird seine katholische Sakramentenlehre, die se1ıit dem
Kritik den nNeUEFeTrEN Bewegungen 1n der Zeitalter der Retormatıon nıcht NUur ıhre
katholischen CELAM) und den Van- Terminologie erheblich geändert hat, SOMN-

gelischen Kirchen nıcht voll dern auch inhaltlich bedeutende Akzent-
gerecht. Zweiftellos eın lesenswertes, hılf- verschiebungen vorgeNOoMME€E: hat“ (be-
reiches Bu das N:  cht zuletzt durch SOrg- sonders durch das Il Vatikanische Kon-
fältige Arbeiıt mMi1t den Quellen, durch zıl), „einıge entscheidende Impulse der
die re1i  altige Bibliographie un gyute Theologie des Jungen Luther aufgenom-
Illustration ber den aktuellen Bericht inenNn werden könnten oder inzwischen
hinaus seinen Wert behält. schon aufgenommen worden sind“ Die

Reinhart Müller „Rekatholisierung“ Luthers bedeutet nach
dem Vertasser nıcht eıne „Heimholung“
1n den Schofß der Kirche, sondern „eine

T1HEOLOGISCHE SI UDIEN Erweiterung katholischen Denkens auf
das grundchristliche Anliegen Luthers
hın, das mehr un mehr als ıne Möglich-Frido Mann, Das Abendmahl e1m Jun- keit wahrhaft katholischen Denkens be-

geCn Luther. (Beıträge ZUTXE COkumeni-
schen Theologie, Band 5 Max Hueber oriffen wird“. Das vorliegende Buch kann

Verlag, München 1971 146 Seıiten. eine Hıltfe se1iın 1n den se1it dem ökumeni-
schen Augsburger Pfingsttreffen mıiıtBrosch 12,— Leidenschaft aufgebrochenen Interkommu-
nionsdebatten.Der Verfasser, eın verheirateter katho-

lischer Theologe, legt MIt der vorliegen- Ulrich Valeske
den Arbeit seine VO  3 Professor Heinrich
Fries betreute Münchener Diıissertation
[0) Im Unterschied ZUuUr Mehrzahl der Martın Bogdahn, Dıie Rechtfertigungs-
Arbeiten ber die Abendmahlslehre Ka lehre Luthers 1mM Urteıil der nNnEeEUETCN

thers, die sıch MIt deren 7weıtem Stadium katholischen Theologie. Möglichkeiten
befassen, beschäftigt sıch uUuNseITE Arbeit un Tendenzen der katholischen 1
mMi1t dem ersten Stadium bıs ZUr: Bulle therdeutung 1in evangelischer Sicht, (Ver-
Leos „Exsurge Domine“ VOo  3 1520, öffentlichungen des Konfessionskund-
worın Luthers Auffassungen bereits Z.U) lıchen Instituts des Evangelischen Bun-
el verurteiılt wurden. Entgegen der Ver- des, Band 177 Vandenhoeck KUu=
breiteten katholischen Sıcht, die Luthers precht, Göttingen 1971 296 Seıiten.
„Subjektivismus“ überbetont, zeıgt Kart. 35,—.
Mann auf dem Hintergrund der augusti-
nischen un scholastischen Abendmahls- Diese 1n eıner anderen Fassung
auffassungen, W 1e€e sechr Luther bei aller 1m Jahre 1967 vorgelegte Erlanger Dıs-
Wahrung traditioneller Elemente doch sertatıon konnte bei ihrer Drucklegung
ber die Tradition der damaligen abend- Anfang 1971 bereits das Reterat des
ländisch-katholischen Eucharistielehre hın- Präsidenten des vatıkanıs  en Sekreta-
ausgeht. riats für die Einheit der Christen, Jan

Nach wel Hauptteilen (1 Teil Dıiıe Kardinal Willebrands, VOrLr der Vollver-
Bedeutung des Abendmahls für das Heıl sammlung des Lutherischen Weltbundes
des einzelnen; Teil Abendmahl un: 1mM Juli 1970 zıtıeren, der darın Martın
Kırche) un: einem kurzen Ausblick auf Luther hinsıchtlich seiner Rechtfertigungs-
Luthers Abendmahlslehre nach 1521 stellt lehre eiınen „gemeınsamen Lehrer“ 5Cc-
der Vertasser sıch un seiner Kirche die nn hatte. Er hat damit 1Ur kirchen-
Frage, OD und 1inwıeweıt 1n diıe heutige amtlıch und 1n großer Oftentlichkeit den
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großen Wandel bestätigt, der sich seıit der Der Verfasser, nhaber des Lehrstuhls
Qualifizierung VO  - Luthers Rechtferti- für katholische Theologie der Ha-
gungslehre als „Häresie“ bis ZUuUr heuti- gCNH, stellt die Aussagen des aut Veranlas-
gCnh Anerkennung vollzogen hat. Der SUNs des Trienter Konzıls geschriebenen
Vertfasser zeıigt die theologiegeschichtlichen und erstmals 1566 erschienenen „Cate-

chismus ecreto Conscilii ad ParochosHintergründe für diesen immer stärker
sıch anbahnenden Wandel 1n fünf Ab- Pır Quinti Ont. Max 1USSu editus“ als
schnitten. Zwar gäbe noch heute eine autoritatıve ntwort den wichtigsten
strikte un! manchmal unsachliche Ableh- Katechismen der Reformation gegenüber.
NUNS Luthers, jedoch dominierten die Die Untersuchung, 1n ihrer ursprünglıchen
Versuche, besonders 1m Gefolge des ‚ß Fassung als Dissertation verfafßt (Münster
Vatikanıschen Konzıils, mit Luther 1NSs vermeıidet CS, die Inhalte des (a
Gespräch kommen, sotern „katho- techismus OMaAanus (CR) VO:  } der kontro-
liısch möglıch“ sel. Der Arbeıt des II6 verstheologischen Auseinandersetzung
mıinıkaners Pesch wiırd die höchste her interpretieren: die zunächst

hobene tridentinische NtwOrt wırd derAnerkennung für eine 1n die Zukunft
weisende Verständigung ber Luther A US- reformatorischen Frage- un Infragestel-
gesprochen. Dem Vertasser erscheint es als lung konfrontiert. Der Zzelit- un dogmen-
wen1g sinnvoll, immer wieder VO  3 EVAanN- geschichtliche Ontext 1St 1n dieser (Ge-
gelischer Seite AUS WArNen. Vielmehr genüberstellung berücksichtigt.
se1 es der Zeıt, sich MmMIi1t der atholi- Das Buch ckizziert die Entstehungs-schen Theologie gemeinsam ber dıe Ent- geschichte des w1e auch der inoffiziel-
deckung Luthers freuen. In zwölf The- len Katechismen der katholischen „RC‘
SCI1l als einer Basıs für eine gemeınsame stauratıon“ (Canıs1us, Auger1us) un der
evangelisch-katholische Begegnung mit L
ther chließt das Buch. Darın werden Haupt-Katechismen der Reformation (Lu-

ther, Calvın, Heidelberger). Die Erhebungdie Person der Eıinzelheiten des Lebens der Lehrausgaben des folgt annn der
der Werkes Martın Luthers in den Mıt-
telpunkt gestellt, sondern die VO  e} ıhm Gliederung: Symbolum, Sakramente, (je

bote, Gebet Bellınger ze1gt, W1€e der Ka-
vertiretfene Sache. Dıie kirchenkritische techismus die Liınien des TIridentinums
Funktion der VO  a} Luther erkannten auszieht, das Ja abgesehen VOI den
Schriftmitte gebe die Möglichkeit ZUT Krı- wenıgen Lehrkapiteln eLtwa ber Euchari-
tik der eigenen (= lutherischen) st1e, Me(iopfer, Buße die AbgrenzungKırche, W1e 1in ıhr die Hoffnung für die ZUuUr Reformation hın NUur negatıv aus-Reformation der ganzen Il katholischen)
Kirche beschlossen sel. gesprochen hat Der e  ‚9 der als Hand-

but der Pfarrer tür die UnterweısungUlrich Valeske gedacht War, enttaltet w1e Bellinger
eindrucksvoll zeıgen VeErIMaAaSs POSILtLV
die katholische Lehre Die Aussagen 1M-

Gerhard Bellinger, Der Cate:  ismus ROo- plizieren die Zurückweisung der reforma-
und die Retormation. Dıie kate- torıschen Lehren, ıcht ber 1n polemischer

chetische nNntwort des TIrienter Konzıils Auseinandersetzung. Bellinger hebt her-
aut die Haupt-Katechismen der Refor- VvOor, dafß den Retormatoren gegenüber
atOreN: (Konfessionskundliche un: kein verletzendes Wort finden sel, der
kontroverstheologische Studien, hrsg. v se1 nıcht polemisch, sondern kerygma-
Johann-Adam-Möhler-Institut, Band tisch Orilentiert. Da der VO  . der
XXVII). Verlag Bonifacius-Druckerei, Scholastik bestimmt sel, WwW1e nıcht selten
Paderborn 1970 3172 Seiten. Leinen behauptet wurde, wiıird VO  3 Bellinger

22,— widerlegt. Der se1 vielmehr gekenn-

484



zeichnet durch das Bemühen biblische 1ın den Schritten des Heidelberger Dog-
matıkers Edmund Schlink un! VO  e ande-Begründung tür seine Aussagen. ben

dadurch un!: durch seine ırenıische Dar- ren lutherischen Theologen entfaltet WOTLr-

stellungsweise habe das Gespräch ZW1- den 1St. Hıer kann sıch der Vertasser VOT
schen den Kontessionen offengelassen. Die allem aut die intens1ıve Beschäftigung
Häretiker würden 1mM bei der Unter- chlinks mıi1ıt der theologischen Anthropo-
scheidung zwischen Gläubigen Uun: Nıcht- logie und mi1t der rechten Unterscheidung
gläubigen ausdrücklich den VO'  ; Gesetz un Evangelium stutzen. Die-
ezählt Häretiker sind ım Glauben gC- sCr el 1St dem Hauptteıl, der Darstel-
LIrENNT; 1mM Begrift Christenheit SIN! S1ie lung VO:  3 Schlinks Ekklesiologie 1n der
als Getaufte eingeschlossen. Der bilde rechten Erkenntnis vorangestellt worden,
Iso ebensowenig W1e die Katechismen der da{fß jede der reformatorischen Tradition
Retormatoren eın Hindernis, „die verpflichtete Ekklesiologie bei der Über-

Jahrundert aufgeworfenen Fragen 1mM- ordnung des Evangeliums (und all des-
INCI wıieder NEU durchdenken“. SCH, W AasSs damıt triniıtarısch un! VOr allem

Für die evangelisch-katholischen Ge- christologisch impliziert 1St) ber die
spräche, die gegenwärtig auf verschiede- Kirche einsetzen mMUu: und VO:  } hier A4us

en Ebenen stattfinden, könnte dieser iıhre Krıiıterien empfängt.
Betund 1n der Tat eine Rolle spielen, Der Hauptteıl behandelt dıe verschie-
sofern nämlich für ökumenische Anniähe- denen Aspekte der Ekklesiologie Schlinks,
IunNngen in der Theologie die Auftarbei- wobei hier auch dessen wichtige Arbeiten
tung klassıscher Kontroversfragen die ZUr Struktur der dogmatischen Aussage
Voraussetzung bildet. Zwar erhält der un VOT allem die ökumenischen Perspek-
Versuch einer solchen Aufarbeitung gCc- tıven se1nes Denkens gewürdıgt
rade durch die „Festschreibungen“ des werden. Der Abschnitt ber das ge1ISt-
Iridentinums und die daraus folgenden liıche Amt 1St verhältnismäßig ausführlich
Lehren des Catechismus OmMaAanus seine un aßt sSOmıiıt auf das besondere Inter-

CSSC des katholischen Betrachters schließen.Zuspitzung; doch jene Lehrgespräche und
die ökumenis:  en Bemühungen insgesamt Der dritte eil versucht, eine Beurte1-
N zuletzt auch gerade die innerpro- lung des Dargelegten in katholischer Sıcht
testantischen) zeıgen, dafß aller Drang ZUT geben. Weıitgehende Übereinstimmun-
gemeinsamen aktuellen Interpretation des SCn wenngleich bei unterschiedlichen
christlichen Glaubens die klassıschen Po- Ansatzpunkten, Terminologien und
sıtıonen nıcht ungestraft übergehen kann Schwerpunkten 1n den Grundlagen der

Ernst-Albert rtmann DieEkklesiologie werden festgestellt.
„kritischen Anfragen“ konzentrieren siıch
weıtgehend auf den Bereich des AmtesGerman Schwenzer, Dıie großen Taten

Gottes und die Kirche Zur Ekklesio- (und damit auch implizit der Gnaden-
logie Edmund Schlinks. (Konfessions- mittel)

Dieser kritische Vergleich WeIst ein1ıgekundliche un kontroverstheologische
Studien. Herausgegeben VO: Johann- schwache Punkte auf. An einıgen Stellen
Adam-Möhler-Institut. and Z bleibt der Vertasser bei Andeutungen
Verlag Bonifacius-Druckerei, Pader- stehen, die deutlicher entfaltet werden

müßten. An anderen Stellen erhebtOrn 1969 708 Seıiten. Leinen 16,— kritische Einwände VO  3 einer Posıtion Aaus,
Die vorliegende Dıissertation eines rO- die VO  3 vielen römisch-katholischen heo-

misch-katholischen Theologen besteht ARNS logen nıcht mehr vertireten wird. Dıies gilt
reı Hauptteilen. Der 'eıl behandelt VOr em tür seıne Interpretation des
die Lehre VO:  3 der Rechtfertigung, w1e S1e priesterlichen Charakters des Amtes, hne
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den 6c5 1n der Kirche kein gyültiges Her- Marle 1968 wandte sich eher Theo-
enmahl (und hne das keine Kirche) logen der theologisch interessierte Intel-
gäbe. Diese Auffassung bleibt hınter den lektuelle.)
Aussagen des Okumenismus-Dekrets und Es 1St bewundernswert, Ww1e Hourdın 1n
den weitertührenden Überlegungen ka- diesem relatıv kurz gefaßten Bericht die
tholischer Theologen, von denen her eine entscheidenden Daten VO':  ; Bonhoefters
Anerkennung des Amtes un! der Sa- Leben (1 Teil „Der Mann, seine Famı-
kramente 1n den lutherischen Kirchen be- lie, seine Zeıt, se1ın Volk“) un die Pro-fürwortet wırd, zurück. Auch hat der phetischen Gedanken seiner TheologieVertasser 1mM Zusammenhang seiner letzt- (2 eıl „Eıne Botschaft für die Christen
lıch doch eher negatıven Stellungnahme von FA 1n ihrer Aktualität heraus-
Z Möglichkeit außerordentlicher Wege zuheben und auch dem chlichten Leser
1Ns kıirchliche Amt nıcht die katholische einsichtig machen weifß. Die Kapıtel
Diskussion ber eine Berufung „praeter des Teıls Eın junger deutscher Bür-
ordinem“ berücksichtigt. SCr I1 Der Kampf der Bekennenden Kır-

Nachdem Schlink 1n einem Briet che I1IL Das politische Engagement 1in der
den Vertasser seiner Freude arüber Aus- „Abwehr“ un der 'Tod Dıie Kapiıtel
druck gegeben hat, „Von Ihnen 1in einem des Teils Die politische Freiheit des

umfassenden 1inn verstanden sein“, Christen. ı88 'Tod Gottes der Gottesfin-
bleibt für den Rezensenten 1LUFr die Fest- stern1s? 111 Dıie unvermei1dliche „sichtbare
stellung, daß German Schwenzer sıch 1n Kirche“. Dıie Kirche einer
der Tat derart intens1v mıit den Ausfüh- Zeıt
Tungen un der Denkweise Schlinks be- Bonhoefter wırd 1n der „Conclusion“schäftigt hat, da{fß 9803  - AUusSs seinen eigenen 1m Zusammenhang mit dem tranzösıschen
Sitzen häufig die systematisch durchre- Renouveau catholique verstanden nıcht
flektierte präzıse Sprache Schlinks heraus- als abhängig VO:  - ıhm, den kaum 1n
zuhören meınt. Schwenzer hat, auf der größerer Breite gekannt haben wird,Grundlage des gemeınsamen Rıngens ohl ber 1m Sınne einer providentielldie Einheit der Kırche, eine klar geglie- spirituellen Parallelität. Das macht den
derte, Zute Zusammenfassung der Ekkle- besonderen Reız des Buches tür den eut-siologie chlinks Samıt deren Voraussetzun- schen Leser AUsS. 1a der Vertasser sieht
CIl und ökumenischen Konsequenzen 1n Bonhoefter eınen der bestimmenden
vorgelegt, für die viele ankbar seiın Wer- Faktoren für das ı88 Vatikanische Konzil.
den Natürlich mu{ manches BESART und

Günther Gaßmann breiter ausgeführt werden, W as uns
den meiısten durch die Gesamtausgabe

Georges Hourdin, Bonhoefter, une eglise der Werke Bonhoefters und die Bıogra-
pour demaın. (Collection Essa1s). Les phie aus der Hand Eberhard Bethges SC-
Editions du Cerf, Parıs 1971 188 Se1- Jläufig 1St. Für viele Franzosen 1St es Ja

eine Einführung ın eine NCUC, ihnen bertfen. Paperback 19,—
Sar nıcht tremde der S!  werverständ-

Der Verfasser, Jurist un!: Publizist, ıche Gedankenwelt. Dıie zahlreichen VEn
Begründer VO:  \ 8 Vıe catholique 1Ilu- LA S1IN! sorgfältig un treffend BC-
stree“, gehört schon der aAlteren Gene- wählt und übersetzt, VvVor allem aus den
ratıon geb. Irotzdem gelingt Tegeler Brieten. Bonhoefter se1ı nıcht Nnur

ihm als erstem, Leben und Werk Diet- eın Glaubender bis Aa1lls nde un!: eın
rich Bonhoefters einem größeren französi- Prophet SCWECSCH, sondern auch VO:  3 einer
schen Leserkreis zugänglich machen. einzıgartıgen Spiritualität, die ıhn für
(Das umftfassende Werk des Jesuiten den Katholizismus bedeutsam mache.
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Angesiıchts des Streites Bonhoefters SCHWAaATT, 1n der eine „Verschiebung der
Erbe, dem 6r Ja nıcht wrergönnt WAal, Werte“ eingetreten ist un eine „Bezo-
schwierige Formulierungen des Augen- genheit aut TIranszendenz“ als fremd
blicks präzıser tassen un! Mi{S- empfunden WIr: Gottesdienst mu{l eın
deutung abzugrenzen, bedeutet das Buch „authentischer Akt“ se1n, wWenNnn se1-
Hourdins eine erfreuliche Klarstellung. Ner Aufgabe gerecht werden 1l Dar-
„Der Glaube 111 sıch 1mM Bau einer sınd Umgestaltungen unumgehbar: Er
menschlicheren Stadt un einer evangelı- darf nıe losgelöst VO:  w der Welt geschehen,scheren Kirche engagıeren.“ Beides gehört das „Gegenüber“ mu{fßß eiıne „dialogi-
für Bonhoefter untrennbar sche Gestalt“ finden, mu{ß mehr als

Hans Günther Schweigart bisher „Koijnonia“ ermöglichen, den Men-
schen die Erfahrung höherer Gewißheit

SO FT TESBFTER ST CF vermitteln, durch yrößere „Spontaneıutät“
ABENDMAHL bzw. „Kreatıvıtit“ gekennzeichnet se1iın

und missionarıiıschen Charakter haben Ob
dies mehr durch Anpassung der radı-Gottesdienst ın einem säkularisierten

Zeitalter. Eıne Konsultation der Kom- kale Neuformung geschehen soll, blieb
missıon für Glauben und Kıirchenver- kontrovers. Steht die Christenheit wirk-

lıch Vor der Alternative, 1mM „Ghetto“Tassung des Okumenischen KRates der
Kirchen mI1t eiınem Bericht von Lukas einer „Gegengemeinschaft“ ZULFr herrs:  en-
Vıscher herausgegeben VO  3 Karl Fer- den Kultur der 1n der „ Wüste“

leben, in der sıch jeweıils „persönlichedınand Müller Johannes Stauda Ver-
lag, Kassel/Paulinus-Verlag, Trier 1971 Glaubensgemeinschaften 1ECU gruppileren“”
216 Seiten. Kart. 19,80 un 99 Gottesdienst feiern“,

ber „keine Liturgie S  aften“ (  arles
Eıne Konsultation der Kommuissıon für Davıs, kath.)?

Glauben un!: Kıirchenverfassung des ORK, Was 1St Gottesdienst? Ausgehend VO  }
mıiıt Referaten, die VO a } 1969 Untersuchungen einıger deutscher Exege-1ın enf gehalten wurden, un: einem Be- ten olgert ll dam (luth.) „Schuldigricht VO:  3 Lukas Vischer (ref.), der 1mM siınd WIr iıhnen solıdarisches Handeln.“
Sommer 1971 der Versammlung der Kom:- Da WIr ıcht 1n der „Drehtür zwischen
mi1ssıon für Glauben un! Kirchenverfas- dem Museum der Antıquitäten und der
Sung vorgelegt wurde. Angeregt War die säkularen Welrt“ stehenbleiben könnten,Tagung durch die Vollversammlung des sollten WIr „überlegen, ob nıcht der Dıiıenst
ORK Uppsala 1968 eıner sozialen Sıcht gerade den

Erkennbar wird der Abschied VO  - der Gottesdienst ausmacht, den die Welt
bisherigen Methode des Vergleichs Ver- notwendig braucht“ CPaul Va  - Bu-
schiedener Gottesdienstordnungen und der ICI, Episcopal Church). ES geht heute 1m
Suche nach „gemeınsamen Gottesdien- Gespräch ber den Gottesdienst nı
San  “ Alle Kirchen stehen mehr oder diese der jene Liturgie, sondern die
wenıger VOor einer Grundlagenkrise des Ganzheit des Lebens miıt Christus“
Gottesdienstes. S0 unterschiedlich die Müller, ut. Raymundo Panik-
Teilnehmer der Konsultation ber Wesen kar f kath.) nın Gottesdienst „Jenen
und Formen des Gottesdienstes (worship, menschlichen und theandrischen Akt“,
culte) denken und verschieden s1e die dessen Grundstrukturen bhakti (Hingabe),
Begriffe „säkular“, „säkularisiert“ uUSW. jnäna (Erkenntnis) und karma (Handeln)
verwenden un: bewerten, ergaben sıch sind, und ordert als NeuUuUeE „Rubriken“
do ein1ıge gemeinsame Erkenntnisse: Spontaneıtät, Universalıität un! Konkret-

Notwendig 1Sst eine Analyse der (3e- heıt. Der russısch-orthodoxe Bischof An-
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des Abendmahlsthony Bloom betont: »  5 werden uns die Tischgemeinschaft
begegnen, WenNnn WIr Ott den ele- Jesu“, ber: Keıine Agape hne
branten, den Heılıgen Geıist die wirkende gleichzeitige Verwurzelung 1m Opfter
Kraft, die Stille die Form se1n lassen kön- Christi! Lütticken untersucht die Ent-
nen.“ Vilmos erinnert:Vayta (luth.) wicklung der „Feıer der Messe 1mM klei-
„Eınes darf jedoch ıcht gyeschehen, daß Nnen Kreıs“, W1e s1e se1it dem etzten Kon-
WIr der Welrt die Kirche zeıgen, als hätte 11 praktiziert wurde. Unter 1nwe1ls auf
S1e kein Sakrament.“ Diese habe die Auf- die pauliınische Gemeindestruktur wırd die
yabe, „das Heıl Jesu Christi gerade auch Möglıichkeit anvisıert, daß der Amtsprie-
in den Gestalten VO  ; Brot und Weın als SsStier seine Aufgaben die (Gsesamt-
Leib un Blut Christi sıch neh- SIUDPDC abgıbt. Chr. Zippert untersucht
iInen. An diesem einzigen Ort 1St nämlich die bisher 1Ur spärlıch vorliegenden Ent-
dıe 1LCUC Welt 1n diese Welt eingebrochen. würtfe AZUTE Gestaltung des Abendmahls
Christen können keine eue Welt hne den Tisch“. Die überzeugendsten
diesen Gottesdienst bauen.“ Vorschläge (aus dem holländischen Raum)

Man legt den Berichtsband 1n der Hoft- halten die Möglichkeit eiıner Weiıterent-
NUNS AUS der Hand, dafß dıe Ge- wicklung ften. Stökl1 nn:' aufgrund
gensätzlichkeiten quer durch die Kirchen VO'  - Erfahrungen bruderschaftlichen Le-
wirklich „durch die Leidenschaft der Er- ens als Merkmale einer zukünftigen Kır-
Wartung des Neuen, das Gott Liun will che die lıturgische Aktivität der Laien,
un!: fun wiırd, zusammengehalten werden den Mahlcharakter der Feıer, iıhr eucha-
können“. ristisches Gepräge durch eıne gelöste Ats

Helmut Kühne mosphäre, ıhr Wesen als Agape, 1n der

Abendmahl ın der Spannungen überwunden werden, ihre
Tischgemeinschaft. diakonischen Möglichkeiten, auch KrüppelNeue Möglichkeiten ZUur Feier der un!: Enttremdete MIt einzubeziehen, und

Eucharistie. (Reihe „Kirche zwischen re Chancen, die KonfessionsengePlanen und Hoften“ Band 4 ohan- überwinden. Boeckh befürwortet die
1165 Stauda Verlag, Kassel 1971 104 „Tischmesse 1n Kirche und Gemeinde“,Seıten. art. Ss— den Christen 1n der Volkskirche die

Wiederentdeckung der Commun10 1in derFünf cehr unterschiedliche Vertasser
verweısen aut die Wiederentdeckung des Abendmahlsfrömmigkeit erleichtern,
urchristlichen Mahles „hın un her 1n den als Fremdkörper empfundene Traditions-
Häusern“, das 1ne eucharistische Feier stücke 1n 1sern Lebensstil übersetzen

und die Symbole erkennbar machen,der Großkirche keineswegs ausschließt. Sie
geben der Tis!  messe für die zukünftige reilich der Voraussetzung, daß
Entwicklung der Christenheit 1n kleinen auch die Tischmesse das ahl des

bleibt (1 Kor. 14 20)überschaubaren Gruppen mit Famıilien-
charakter grofße Chancen inmitten der uUr- Dıiıe Schrift kann jeder verantwortlichen
banisierten Massengesellschaft Alle hal- Gruppe;, die sıch moderne Gestaltung
ten daran fest, daß der Kultus als Selbst- christlicher Gemeinde müht, eine weıter-

führende se1n.darstellung un! Einübung der Gemeıin-
chaft mit dem Gekreuzigten un! Aufer- Helmut Kühne
standenen die ureigenste Aufgabe der
Kirche sel, ordern aber 1m Interesse der Alfons Kirchgässner/Horst Bühler, In-
„VOomM Traditionsstreik Betroftenen“ den terkommunion 1n Diskussion und Pra-
Mut » sehr einfachen, sehr eutlich 1S5. Eıne Dokumentation. Patmos-Ver-
sprechenden Zeichen“. lag, Düsseldorf 1971 164 Seıten. Kart.

Löwe nn:' als die eine „Wurzel 10,80

488



Die Zusammenstellung dieser Presse- Nachdem die christliche Oftentlichkeit
berichte, Aufsätze, Erklärungen un: VOT einıgen Jahren durch Lydıa Prägers
Briete ber die se1t einıgen Jahren mehr umtassende Darstellung „Freı für Ott
un! mehr geübten Interkommunionen VOr und die Menschen“ SOWI1e durch Schrift-
allem un kath Gruppen un: Ge- Lum einzelner Kommunitäten auf den
meinden xibt einen u Einblick 1n die überraschenden monastıischen Frühling 1mM
theologischen un praktischen Probleme Protestantismus seit Kriegsende autmerk-
gemeinsamer Abendmahlsfeijern. Der SAammllı geworden lst, gehen 1n dem vorlie-
Band enthält: Meldungen Aaus der Praxıis, genden Heft evangelısche und eın ka-
Stimmen der offiziellen Kırchen, t1m- tholischer Vertreter solcher Gemeinschaf-
INeN der heologen, eın deutsches Be1- ten der Frage iıhrer Beziehung Zur Oku-
spiel (aus der kath Pfarrgemeinde St. ImMene nach Eınıgung der Kirchen A m
Michael un! der ev.-Juth. Epiphanias- schieht nıcht hne ıhre Erneuerung. Aus
gemeinde, Frankfurt/Main, deren Pfarrer dieser Erkenntnis ziehen Kreıise „CMNSA-
die Herausgeber dieses Buches sind) —- giıerter Christen 1n der Mıtte“ zwischen
W1e ausgewählte Literatur ZU) Thema Radikalen un: Miıtläutfern Folgerungen.
Im Literaturverzeichnis vermi{(ßt INa  - al- Sıe wı1ıssen sıch VO  - Gott revolutio-
lerdings einen Hınvweıs auf die „Interna- naren Schritten, ZUT: Ausrichtung ihres
tionale Ckumenische Bibliographie“, die täglichen Lebens VO:  e der Mıtte des Got-
siıch möglichst vollständige Erfassung tesdienstes her gerufen. Gebunden re
der Quellen- un: Sekundärliteratur auch geistliche Heımat S1N: s1e geöffnet tür
zZu Thema Interkommunion bemüht. Die Christen anderer Spiritualıität. Bei aller
Dokumentation verfährt iın der Wiıieder- Treue iıhren Gründern fragen s1e
gyabe der Pro- un! Contra-Stimmen nach dem „Heute“ Gottes. Ihre Über-
durchaus Nl einselt1g, zeıgt ber klar, ZCUSUNG 1St, da{fß Okumene „primär auf
da{fß die augenblicklichen Gegner der In- den Knien, nı Konfterenztisch“ voll-
terkommunıon — und das sınd 1m wesent- O: wird. Sıe entdecken die bruder-
lichen die un! kath Kırchenleitungen schaftliche Struktur des Leibes Christi,

ıhre theologisch und seelsorgerlich- seine sakramentale Dımension, die Unaus-
praktisch S|  wächere Posıtion auf die weichlichkeit leiblicher Gestaltung un:
Dauer nıcht werden halten können. verbindlichen Lebens un: erfahren als
Druckfehler, 6, rönert! Herzschlag kommunitären Se1ins, daß die

Bernd Jaspert Kirche immer größer 1St als die eıgene
Kontession. Sıe beschränken sıch W 1e der
Herr aut das „Zunächst“ ıhrer Um-
gebung und der Aufgaben VOr der ürn

UM  SCHE PRAXIS ertahren aber, da{fß die Frucht solchen (se-
horsams unbeabsichtigte Weıten öftnet. Sıe
ben die Erziehung ZUr „Beziehungs-

OÖkumene ım bruderschafllichen Leben fähigkeit schlechthin“ Sıe bezeugen, dafß
fürbittendes Eıntreten füreinander eiınenHerausgegeben VO:  ; Reinhard Mumm

mıiıt Beıträgen VO  3 Reinhard Mumm, Brückenschlag 1n eiıner tieferen Seins-
Laurentius Klein, Hans Eisenberg, Ma- schicht begründet. So entsteht eın ökume-
r12 Pfister, Walter Stök1 und einem nisches Netz VO  3 persönlichen Verbindun-
Geleitwort VvVon Bischof Hans Heın- gCNH, die vielleicht eın Instrument
rich Harms. (Reihe „Kirche zwischen für die Aufgabe wird, die Jesus als
Planen un Hoften“ Band S} Johan- „Menschenfangen“ kennzeichnete. Um der
Nes Stauda Verlag, Kassel 1971 Se1- Gefahr sektiererischer Züge entgehen,
ten. Kart. / ,— besinnen s1ie sıch darauf, da die Taute
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sıie der Gesamtkirche verpflichtet, deren S 159—172). Allgemeın 1St die Bereit-
Funktionen s1e erganzen, nıcht schaft ZUrFr COkumene: „Dıie Progressiven

halten ökumenische Zusammenarbeit türwollen. hne Zweiftel sind VO:  3 dem gCc-
lebten Zeugnıis dieser Gemeinschaften be- progress1Vv, die Orthodoxen für recht-
reıits Jjetzt viele Impulse 1n dıe Orts- gläubig.“ Der tatsächliche Umfang die-
gemeıinden eingeströmt, auch 1n ihnen SE Zusammenarbeit ISt jedoch VO'  - Ge-
Zellen kommunitären Lebens autf öku- meınde Gemeinde unterschiedlich, und
meniıscher Basıs werden lassen, Zonen oft beschränkt siıch die ökumenis  e Ak-
der Geborgenheıit und gleichzeitig voll- t1vıtät auf die Kerngemeinde. Das theo-
mächtiger Sendung. logisch-dogmatische Bewulßfstsein vermag

Helmut Kühne sich längst nıcht immer Mi1t den ökumen1i1-
schen Impulsen verschmelzen. Neue
Kurzfassungen des Glaubens können hierÖhumene ın der Gemeinde. Eıne Unter-

ZUTLE bedeutungsvoll werden. Wer COkumenesuchung evangelisch-katholischen Ort treibt, sollte sıch 1n diesem wich-Zusammenarbeit. Im Auftrag des Lım- tıgen Buch iınformieren.burger reıises herausgegeben VON

Karl Wilhelm ahm un: Herman de Richard Boeckler
Bruin. Claudius-Verlag, München 1971
235 Seıiten. Paperback 10,— ormann Hepp (Hrsg.), Neue Gemeinde-

modelle Theologie konkret. Herder-
Unsere Gemeinden haben die COkumene Verlag, Freiburg—Basel— Wien 1971

entdeckt. Dıiese Erfahrung kennzeichnet 310 Seıiten. Kart. 24 , —
die gegenwärtige ökumenische Siıtuatıion.
Doch ber das Ausma{iß dieser Entwicklung Einer wissenschaftlichen Untersuchung
fehlt noch Überblicken, Statistiken ufolge verstehen N: vier Prozent der
un empirischen Untersuchungen. W as DC- Gottesdienstbesucher den Inhalt der ONN-
schieht 1n einem Gebiet WwW1e€e tagspredigt; 1ın Grofßstadtgemeinden
R hein—Main tatsächlich 1n ökumeni- nımmMt die Zahl der Teilnehmer der
scher Kooperatıion? Wo liegen die Gren- sonntäglichen Morgenveranstaltung jahr-
zen dieser Zusammenarbeit, ihre SIr lıch jeweıils Prozent aAb das 1st
ßen Möglichkeiten? die alarmierende Wirklichkeit, 2US$S der

dieses Buch mMIiIt einer „bunten PaletteDer Limburger Kreıs, iıne freie Ööku-
menische. Gruppe VO:  ; katholischen, pro- der Erfahrungsberichte“ herauszuführen
testantischen un! freikirchlichen Theolo- versucht.

Der Kirchenhistoriker Peter StockmeierSCH und Laien, legt aut Grund einer
Fragebogenaktion 1mM Rhein-Main-Gebiet unterstreıicht 1n seinem einleitenden Auf-

eine beispielhafte Untersuchung dieser SAaTZ, „da{fß VO Ursprung her Variabi-
Art VOTFL. Eınıge Themen der Einzelstu- lLıtät herrscht, obwohl ZeWwl1sse Grundele-
dien: ökumenischer Aufbruch und COku- A4US der Urgemeinde bewahrt wWer-

mene-Forschung, Sökumenische Aktivıtä- den  D > 43) Er 1efert den Maßstab, der
ten, Schwierigkeiten un: Chancen öku- die Brauchbarkeit un! Gültigkeit
meniıscher Kooperation, theologische Kon- Gemeindemodelle gelegt werden muß  me
troversen, Kurzformeln des Glaubens, Oftenheit un! Anpassung dıe jewel-
Okumene zwischen Kerngemeinde un lige Gesellschaft Wahrung des FArn
Gesellschaft, Bauen 1M ökumenischen Geist, sammenhangs mit dem Antang der Kır-
Nächstenliebe hne Konfessionsgrenzen. che. So besteht enn die Grundtendenz

Auftfschlufßreich 1St die kirchensoziologi- der Sammlung Nl darın, ausgesprochene
sche Trendanalyse ZUr gegenwärtıigen S1- Experimente der futuristische Modelle
tuatıon der ökumenischen Zusammenarbeit vorzustellen, sondern aufzuzeigen, welche
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Veränderungsmöglichkeiten die erkömm- bensbekenntnis Gloria Sanctus
lıchen Gemeindestrukturen enthalten. Agnus De1i Gloria Patrı. Eıne Hand-
Team-Pfarramt, aufgabenorientierte Ge- reichung den ökumenischen Neu-

VO'  -meıindeaktivıtäten, Gemeinden 1n Neu- übersetzungen. Herausgegeben
baugebieten, Studenten- un! Betriebs- den Liturgischen Instıtuten Salzburg,
gemeinden teıls Altbekanntes, teils Trier und Zürich Miıt der Erklärung
wirklich Neues wird hier dıesen Ertah- YALSE Einführung VO  - Präases Joachim
rungsberichten ENINOMMECN, die den großen Beckmann un!: Bischot Hermann Volk
Vorzug aufweisen, daß s1e nıcht 1Ur die Benziger, Einsiedeln Zürich/Herder,

Freiburg— Wıen 1971 81 Seıiten. Kart.posıtıven, sondern auch die negatıven
Auswirkungen der Modelle ungeschminkt /,60 (für Bezieher der Zeitschrift
childern. Besonders interessieren dürfte „Gottesdienst“ 6,80).
der Beıitrag des ekannten Priesters Don Nach der Neuübersetzung des Vater-Mazzı ber seıne Industriegemeinde Iso-

uNLNSeCISs (1966/67) hat die Arbeitsgemein-lotto bei Florenz. Wirklich 1CUC Wege
ber welst der Bericht ber dıe SOgENANNTE schafl für gemeınsame liturgische Texte

der Kırchen des deutschen Sprachgebietes„integrierte Gemeinde“ 1n München; hier 1n mehrjähriger Arbeit (1968/70)scheint stückwei1ise das verwirklicht, —- eine Neuübersetzung Zzweiıer altkirchlichernach heute eın starkes Bedürtnis besteht:
eine Glaubens- un! Lebensgemeinschaft. Glaubensbekenntnisse un mehrerer alter

hymnischer 'Texte geschaffen: A postoli-„Was heute fehlt, 1St nıcht Theologie C und Nicaeno-Constantinopolitanum,davon xibt 65 eine 308 Unmenge, ber
fehlt ihr der Ört: die lebendige Ge- Gloria 1n excelsis, Sanctus, Agnus Deı,

Gloria Patrı. Dıie Neufassung der Textemeinde. So heißt enn 15SCIEC N wurde auf katholischer Seite erforderlichTheologie: Ott will einen Ort, ll durch die Herausgabe des deut-
Raum bei uns, sich Gehör T1N-
SCH kann (S 254) schen uches un! des SOgeNANNTEN

Einheitsgesangbuches. Aut evangelischerDıie Beispiele sınd vorwiegend dem ka- Seite meınte INall, der stetige Sprachwan-tholischen Bereich eNtINOMMECN, W Aas 1NS0-
fern bedeutungslos 1St, als die Erneuerung del der etzten 400 Jahre verlange eine

der Gemeindestrukturen eine alle Kon- Überprüfung un!: teilweise Neuformulie-
rung der 1n der Retformationszeit eNt-fessionen bedrängende Frage darstellen standenen Übersetzungen Aaus dem Grie-sollte SO klingt die ökumenis  e Dımen- chischen un!: Lateinischen.S10N explizit NUur recht selten Das Die 1m vorliegenden Bändchen abge-spricht ber etztlich für die Sammlung, ruckten Neuübersetzungen wurden 1N-enn oft leider doch N: ımmer! 7wischen von der Deutschen und Oster-versteht sich bei diesen Modellen die öku- reichischen Bischotskonterenz SOW1e VO:menische Ausrichtung VO:  ] selbst. Zwar Bischof VO  , Luxemburg für die liturgischewıird die wichtige Frage etwa der Haus-

gemeinden Sar nıcht angeschnitten, ber Verwendung approbiert (warum nıcht VO:  }

das Bu bedeutet doch für den, der alte der Schweizerischen Bischofskonferenz?),
ebenso VO': Bischof des Kath Bistums derStrukturen sucht, eine Wert- Alt-Katholiken 1n Deutschland. Außer-volle Hılfe dem haben Rat und KirchenkonferenzHans-Beat Motel der EK  ar der Textfassung zugestimmt
und iıhren Gliedkirchen die Freigabe der

Wolfgang Beinert/Konrad Hoffmann/ 'Texte ZUuUr Erprobung 1n den Gemeinden
Herwarth (919)}  S a  €, Glaubens- vorgeschlagen. Das A postolicum sollte
bekenntnis un!: Gotteslob der Kiırche speziell 1n Sökumenischen Gottesdiensten

erprobt werden. Es 1St jetzt Iso SacheApostolisches un: Nizänisches Glau-
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der verschiedenen Gemeıinden un gebraucht werden (müssen), das Evan-
Kıirchenleitungen, möglichst bald die Texte gelıum heute verstehen, dürfte wohl
1n die Gottesdienste autzunehmen. Diıeser auch Jenen klar se1n, die diese alten Texte
Entschlu{fß braucht nıcht lange auf sıch tür unüberholbar halten.
warten lassen, da die Neufassung teil- Bernd Jaspert
we1lise auch autf einer direkten Gemeinde-
befragung eruht, die eLwa 3000 Voten
erbrachte. Das vorliegende Büchlein
leichtert die Aneıgnung der Texte beson- KIRCHENKUNDE
ders durch die kundigen, pragnanten Er-
läuterungen ZUr Geschichte un!: AbR Ver-
ständnis der Texte: Beıinert (Assıstent Friedrich Heyer, Die Kırche Athiopiens.

Eıne Bestandsaufnahme. (A0) Biblio-der Kath.-Theol Fakultät 1n Regens-
burg) schrieb den historisch, theologisch thek Töpelmann Band 22) de
un!: katechetisch ausgezeichneten Kom- Gruyter, Berlin—New-VYork 1971
mentiar den Glaubensbekenntnissen, 360 Seıiten. Leinen I8,—
Hoftmann (Assıstent Liturgischen
Instıtut 1n Trier) verfaßte den ebenfalls Stellt AÄthiopien schon geographisch,
vorzüglichen Kommentar den hym- ethnologisch, historisch un! politisch eınen

Sondertall dar, gilt 1€es Banz beson-n1S:  en 'Texten. Von Schade (Oberkirchen- ers 1M Blick auf seine Kirche Wıe N1ır-rat 1n Hamburg, Vorsitzender des Tr
turgischen Ausschusses der KD gends hat sıch hier durch mehr als

eın Jahrtausend fast vollständiger Isolie-stellte abschließend „Die Bedeutung der
rung alteste Christenheit 1n seltsamer Mı-LEeEU übersetzten lıturgischen Texte 1M

evangelischen Gottesdienst“ dar, mehr schung von Treue un: Verformung erhal-
eine historische Reminiszenz als eine Be- ten un das „Reich des Priesterkönigs

Johannes“ se1ıt der Kreuzfahrerzeit ZU)sinnung auf Te Bedeutung 1mM Rahmen christlichen Fabelland werden lassen.Gottesdienstgestalten. Leider be-
rücksichtigt VO  - Schade die eıigenständige Läingst 1St NU:  3 schon der Schleier gefal-

len, doch auch heute noch gelingt 1Urgottesdienstliche Praxıs 1n den reformier- wen1ı1gen, der kirchlichen Sphinx Athıo-ten Kirchen wen1g.
Schmerzlich vermifßt habe iıch dem für pıens 1Ns Herz schauen. Gerade dies

ber scheint Friedrich Heyer, dem Heidel-
Gemeindeseminare vorzüglichen berger Ordinarius für Konfessionskunde,
Büchlein L1LUTLr zweierlei: den Beıtrag eines 1n seıiner „Bestandsaufnahme“ 1ın bemer-
Alt-Katholiken un: einen Vorschlag, w 1e kenswertem Maße gelungen se1in. Das
diese Texte 1UN auch 1n Sökumenis  en ın seinen Kapiteln umfassend Orlen-
Gottesdiensten ihren ANSCINECSSCENEN Platz tierende Buch versteht sıch nıcht 1mM
finden können, Iso gerade jenen Vor- eigentlichen Sınne als Beıtrag Zur spezlial-schlag, auf den N doch jetzt ankommt, da wissenschaftlichen Athiopistik, WwIıe s1e 1n
INa  - miıt der gemeinsamen Textform des Deutschland besonders durch die ntersu-
Vaterunsers un dieser Bekenntnisse un chungen Ernst Hammerschmidts ekannt
Hymnen die bisher breiteste textliche Ba- 1St. Im Orwort heißt vielmehr: Dıiese
S15 für eın gemeinsames Gotteslob VO:  3 Arbeit „hat 1Ur eın einz1ges Thema, das
Katholiken, Alt-Katholiken und Prote- gegenwärtige lebendige Wesen der ortho-
STanten 1mM deutschen Sprachbereich 5C- doxen Kırche AÄthiopiens, uUNserer Schwe-
schaffen hat. Daß ber neben diesen Tex- sterkirche, der WIr uns als Glied der
ten Aaus alter eIit 1n Zukunft auch Be- Okumene nähern suchen“.
kenntnisse un! Hymnen AausSs uUNseceTren Ta- Weithin lıest das Buch siıch W1e eın
gCcn 1n den ökumenischen Gottesdiensten Reisebericht mıiıt Reflexionen un!: Doku-
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mentatıonen, WI1e auch 5A41z wesentlich einen festen Platz 1n der konfessions-
AaUus$s den Reıisenotizen des Vertassers C1I- kundlichen Literatur der Gegenwart 5C-wachsen ist Dabei werden berall dıe sıchert. Bıs Jetzt lıegen insgesamt NECUMN
historischen, konfessionell-theologischen Bände VOT, die sıch entsprechend der Kon-
un!: sozialen Fragen gesehen, in ihrem zeption dieser Reihe VOor allem dadurch
aktuellen Gewicht skizziert un durch 1i profilieren, da{fß s1e ausschließlich Selbst-
teraturhinweise markiert. Vor allem ber darstellungen enthalten, die VO Ange-kommen 1n beeindruckender Unmittelbar- hörigen der betreftenden Kiırchen geschrie-keit die Stimmen der athiopischen (G6e- ben wurden. Hınzu kommt regelmäßigsprächspartner, Priester, Mönche un! e1in- e1in Anhang mi1ıt Dokumenten, Zahlen
tache Gläubige, Gehör. Damıt wird un Anschriften, da der Leser nıcht
auch dem Fernstehenden eine Berührung 1Ur eın lebendiges, sondern auch e1in
miıt einer Geisteswelt und mi1t Lebens- fassendes Bild der jeweiligen Denomina-
tormen vermittelt, 1n denen archaische tıon 1n Händen hat.
Elemente, vorchristliche Antike, Mittel- Der Band ber die Mennonıiıten, deralter un: Barock dem Zeichen alt-
kirchlicher Orthodoxie einer Einheit

ersten protestantischen Freikırche, el
net siıch VOr allem durch eın recht —-verbunden wurden, die sıch Jetzt vielfach spruchsvolles theologisches Nıveau ein1ıgernoch völlig unvermuittelt miıt der Welt

des Jahrhunderts konfrontiert sieht. wichtiger Beıträge Aaus,. Das etrifit beson-
ers dıe Darlegung des Taufverständnis-Der Verfasser kennzeichnet Schlu{ß ses durch Goertz, eines der Kern-se1ines Berichtes den dadurch bedingten, stücke der mennonitischen Glaubenslehre.noch unausgetragenen Konflikt MIt BEOS In diesem Jahrhundert scheint sıch eineRer Deutlichkeit. Dabei 1St iıhm gelun- Verständigung hinsıiıchtlich der Nnier-

SCNH, ıne Basıs christlichen Verstehens auf- schiedlichen Taufauffassungen denzuzeigen und einem weitverbreiteten Kirchen anzubahnen, hne da{fß damit dieVorurteıil entgegenzuwirken, das lange 1n mennonıitische Posıtion aufgegeben würde:der Christenheit Athiopiens mehr eın „Das Cue Verständnıis iındessen, das dieMissionsobjekt als eine Schwesterkirche Taute VOT allem un ZUeEerSt als eın Han-sehen BESTALLETE. deln Gottes begreift, nähert sich Sanz
Werner Küppers erheblich der Lehre 1n den Großfßkirchen,

da{f eine Einigung 1n Sicht käme,
WeNn die Bereitschaft 1n den GroßkirchenHans-Jürgen Goertz (Hrs2:); Die Menno-

nıten. (Die Kirchen der Welt, Reihe wüchse, die Praxıs vielseitiger gestal-
ten der Sar andern, un wWwenn dieA, Band Evangelisches Verlags- die Glaubenstaufe übenden Freikirchenwerk, Stuttgart 1971 786 Seıiten. 1215

nen 32,— sıch entschieden, W as gelegentlich schon
geschehen 1St, endgültig die Wiıedertaufe

Donald Durnbaugh (TIrSp.) Die Kır- aufzugeben“ (S D Der Band chließt
che der Brüder. (Dıie Kirchen der Welt, mi1t der Frage nach der Zukunft der Men-
Reihe A, and 1X) 236 Seiten. Le1i- nonıtengemeinden, deren Vereinigung Ja
NnenNn 30,— mit 700 Mitgliedern den kleineren

Freikirchen 1n Deutschland zaäahlt DerWalter Hollenweger (Hrsg.), Die
Pfingstkirchen. (Die Kirchen der Welt, Fortbestand der Mennoniten 1St ann 20 m

rechtfertigt un gesichert, Wenn iıhnenReihe As Band VAD 380 Seiten. Too1e gelingt, die reiche Tradition jeweıils für
1A5  - 35,— die Gegenwart fruchtbar machen.
Dıie Reihe „Kirchen der Welt“ hat siıch Der Band über die „Kiırche der Brü-

längst schon Vor ihrer Vervollständigung der beweist, da: gerade kleinere Kır-

493



chen eweglı seıin können, NOL- ordentliıch brauchbaren und gzut gelunge-
wendige Wandlungsprozesse durchzuste- He  - andDuchns ber die Pfingstkirchen
hen Dıiıe 1n Ameriıka beheimatete Kırche abrundet. Hans-Beat Motel
europäischen Ursprungs entwickelte sıch
1M Laute VO'  - Wwe1l Jahrhunderten VO  3
einer Denominatıon M1t isolationistischen
Tendenzen einer ökumenischen Kon- ı en
takten gegenüber aufgeschlossenen Jau-
bensgemeinschaft. Auch der Wandel 1MmM Taschenlexikon Religion UN Theologie,

herausgegeben von Erwiıin Fahlbusch,Bereich des soz1alen Engagements fällt
Redaktion erhar: Herdieckerhoffauf Aaus einem sektiererischen Rückzug

1n dıe Sphäre der verinnerlichten Fröm- und Jochen Tolk Verlag Vandenhoeck
migkeit 1m 18 Jahrhundert erwuchs eine Ruprecht, Göttingen 1971 Bände
ausgesprochene Hınwendung ZUr „Welt“ glanzkaschiert 1n Kassette, 37% 285,
In einem kleinen Dıagramm 1sSt lesen, 301, 2R Seıiten. 39,—
W 3as Von den „Brethren“ wird

Dieses achschlagewerk 1St völlig NEeUuUu(D 54) „Mut, DU eigenen Überzeugung
stehen;: Wertma{fßstab gemäfß dem konzipiert, €  6S bewegt sıch nıcht 1n den

Evangelium un nıcht der Gesellschaft ausgetretenen Bahnen VO:  e Neubearbei-
entsprechend; Achtung VOr dem Gewi1s- tungen. Aktuelle Stichworte und sorgfäl-

tıge Auswahl der tast ausschließlichSCH, keine Furcht davor, als sonderlich
gelten.“ deutschsprachigen utoren fallen auft.

Die 140, vorwiegend Jüngeren Mitarbei-
Immer stärker rücken die Pfingstbewe- ter sınd oftensichrtlich nıcht aufgrund ıh-

SUNsSCH, der „dritte Strom christlicher Ira- LO kirchenamtlichen Dienststellung, SO1M-
dition“, 1mM etzten Jahrzehnt 1Ns Blick- ern ihrer Sachkenntnis entsprechend be-
teld auch der europäischen kirchlichen teiligt. Die Darstellung 1St la1engerecht,Oftentlichkeit. Deshalb kann 1Ur egrüßt andererseits ber durch die Literaturan-
werden, dafß der Beitrag ber die Pfingst- gaben Jüngsten Datums Zut ZUr Weıter-
kırchen miıt Abstand der umfangreichste arbeit geeıgnet. Vor allem tür das Ge-
der relı vorliegenden Bände geworden spräch mi1t anderen Religionen sind die
1St. Faszınierend wırkt hier die Fülle der Angaben erschöpfend, stellenweise be]:
Länderberichte (zahlreich vertreten auch ahe allzu austührlich (z. Ajıvikas,der st VOoOr allem ber hinterliäßt Dala:ı-Lama, Kapuısmus, Om manı padmedie teilweise selbstkritische Behandlung hum als besondere Stichworte). Besonders
„typisch“ pfingstkirchlicher Fragen W1ıe der Buddhismus 1st reich bedacht Gut
die Geisttaufe, das Zungenreden, ber berücksichtigt S1N. auch die römisch-ka-
auch die Abgrenzung das Sektie- tholische Kirche MIt dem weiten Vatıca-
rertLtum einen außerordentlich positiven NUumMm, die Ideologien und die Randthemen
Eındruck. Es 1St alles andere als selbst- fachtheologischer Diskussion, Ww1e Beruf,verständlich, da{fß Miıtglieder der Pfingst- Erwachsenenbildung, Kırchensteuer, Ky-kirchen selbst eLtwa das Phänomen der bernetik, Massenmedien. Beıiträge 1m Be-
Zungenrede mi1t Hılfe psychologi- reich der institutionalisierten COkumene
scher Erkenntnisse entschlüsseln suchen sınd zuverlässıg, gegenüber den religi0ns-vgl den Autsatz „Pfingstbewegung un: un konfessionskundlichen IThemen ber
Psychologie“). Der Anhang bietet neben wen1g zahlreich. Zwar WIFr'! zwischen
Schaubildern und anderem Material eine Luthertum un Lutherischem eltbund,auf den Stand gebrachte, ıhrem zwıschen Reformierten Kirchen un Re-
Umfang (70 ® nach sicher einmalige formiertem Weltbund unterschieden, das
Bıbliographie, die das Bild eıines außer- Stichwort (ikumenischer Rat der Kirchen
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ber sibt 65 nıcht. Die Tätigkeit der Gen- griffe „Lustration“ und „Ablution“
ter Büros wird 1n diesem Fall auch hätte übersetzen sollen? Dabe:i macht
Okumenische Bewegung abgehandelt. Ne- sich „Lustration“ 1m Deutschen beson-
ben der beiläufigen Erwähnung 1n dem ders schlecht; „Reinigungsopfer“ und
historisch und theologisch soliden Beıitrag „Waschung“ waren sıcher die verständ-
Junge Kiırchen hätten die Gesamtafrikani- ıcheren Okabeln gewesen).
sche Kırchenkonferenz un die Ostasıati- Für el Lieferungen un re prak-sche Christliche Konterenz bestimmt eınen tische Verwendbarkeit gelten die bereits
besonderen Abschnitt verdient, vielleicht früher 1n dieser Zeitschrift gemachten pOs1-
auch die theologisch interessanten Kım- tıven Anmerkungen.banguisten. Für eın entsprechendes öku- Otmar Schulz
meniısches Handbuch aßt dieses
durchaus erfreuliche vierbändige Werk JAHRBÜUÜCHERımmer noch genügend Spielraum und 1St
deshalb auch 1n dieser Hiınsicht eın Lreuer Kirchliches ahrbuch für die EvangelischeSpiegel der deutschen theologischen Ge-
sprächslage. Kirche ın Deutschland 1969 Heraus-

Walter Müller-Römheld gegeben VO:  e Joachim Beckmann. Gü-
tersloher Verlagshaus erd Mohn, Gü-
ersloh 19771 458 Seıiten. Leinen

Lothar Coenen/Erich Beyreuther/Hans 64,—
Bietenhard (Hrsg.), Theologisches Be- Der Bericht über die „Kiırchliche Zeit-griffslexikon ZU Neuen Testament. geschichte dürfte seine bleibendeLieferung: Presbyter bis Segen; historische Bedeutung durch die 1n dieses11 Lieferung: Segen bis Taute heo-
logischer Verlag Brockhaus, Wupper- Jahr tallende Gründung des Kirchenbun-
tal 1969 Seıiten 1009 bis 1216 Sub- des 1n der DDR erhalten, dıie Erwin Wil-

kens Hand einer ausführlichen unskriptionspreis pPrOo Lieferung
16,80 durch. sachkundige Kommentare verbun-

denen Dokumentation darstellt. Doch
Die beiden vorliegenden Lieferungen auch 1n den westdeutschen Kirchen, ber

die Gottfried Niemeier umtassend unenthalten wichtige Stichwörter wWw1e
sorgfältig berichtet, tehlte esS nıcht 1N-„Prophet“, „Schöpfung“, „Schuld“,

„Sünde“ un Ta wobei als beson- un!: aufßeren Auseinandersetzun-
ders verdienstvoll angemerkt werden SCH, die jene Schwierigkeiten verdeut-

lıchen, mMI1t denen die EKD auf demollte, da die Herausgeber für das letzt-
Stichwort einen führenden bap- Wege ihrer Kırchwerdung tun hat

tistischen Theologen Großbritanniens, Dr. Hıer se1 1U aut die Fragenkreise Abend-
Beasley-Murray, haben, mahls- un: Kırchengemeinschaft, Taufge-

der neben arl Barth wohl die spräch, Theologie und Verkündigung,
Kirchensteuerdis-wichtigsten Anstöße 1n der internatiıona- Kıirchenmitgliedschaft,

len Taufdiskussion der etzten Jahre VOI- kussion, Friedensdienst der Christen, Z“
mittelt haben dürfte. eın Beitrag wırd kunft des Religionsunterrichts H hin-

gewl1esen.wirkungsvoll erganzt durch systematische
un praktische Erwägungen von Hans- Die Ereignisse und Vorgänge 1n der
Christoph Hahn, der auch die ökumeni- Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kır-
sche Dımension der Tauffrage iıhrem che Deutschlands zwıschen L  9
echt kommen äflt. (Nur eine wıinzıge VO: Hugo Schnell, Johann Frank un
Randbemerkung: INa  - nıcht autf Jürgen Jeziorowskiı übersichtlich am-

1205 die mehrtach vorkommenden Be- mengestellt und dokumentiert, setitzen
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eıinen drıtten Schwerpunkt in diesem meıiınsamen Arbeitsgruppe 7wischen der
ahrbuch Kirchliche Statistiken bilden römisch-katholischen Kirche un dem

W1e€e ımmer den Abschluß ORK „Gemehnnsames Zeugnıis un Prose-
Das Kirchliche ahrbuch hätte als eine lytismus“ (abgedruckt auch 1n 2/

unschätzbare Fundgrube ze1it- un: kır- 19371 176 hervorgehoben. Die
chengeschichtlichen Materials ıne weıt Abschnitte Literatur, Statistik (diesma.
größere Verbreitung verdient, als der ertährt Indonesien eine eingehende Dar-
heute unvermeıdlich hohe Preis wahr- stellung) un Anschriften beschließen das
cheinlich zuläßt. Es sollte jedoch 1n kei- auch diesmal wieder umtassend unterrich-
1LCr zentralen kırchlichen der ökumeni- tende und anregende ahrbuch
schen Bücherei fehlen Kg

Kg
®  SEvangelische Missıon, Jahrbuch TOFT

Herausgegeben VO Verband deutscher Johannes Briete die Famillie.
evangelischer Missionskonferenzen. Herausgegeben von Capovilla.
Verlag der Deutschen Evangelischen Verlag Herder, Freiburg Basel
Missions-Hilfe, Hamburg 1971 223 Wıen 1969 bzw. 1970 BandI Brietfe
Seiten. Kart. ds— VO:  Z 1—1  9 612 Seıiten, 38,—-;3

Band II Briete VO  e 6—1 412
Dıe theologischen Beıträge dieses Jahr- Seıten, 30,—buchs beschäftigen sich mi1ıt der „Grund-

lagenkrise der Miıssıon“ (ergänzt durch Vor kurzem erschienen die Briete AnN-
eine ausführliche Dokumentation 1mM An- gelo Roncallıs seine Familie 1n wel
hang 120—143), „Das Evangelıum Bänden. Der Band umta{ßrt die Briete
un die Situation“ (Nıels-Peter Morit- Aaus Rom, Sofia un Istanbul,; der Zzweıte
ZeN) un „Die Krise der Weltmission“ die AUS der Parıser Nuntiatur, dem vVene-

(Referat von Gerhard Hofimann auf dem zı1anıschen Patrıarchat un dem Vatıkan.
Deutschen Evangelischen Missionstag Dıie Briete siınd ausschliefßlich seine Fa-
1970 1n Berlin-Spandau). Johannes milie und nähere Verwandtschaft gerichtet.
Bettray, Dozent Miss1onspriestersem1- S1e gehen daher ıcht eın aut interessante
1ar St. Augustın, wirft 1n seinem cehr Ere1ignisse, Etappen un!: Tätigkeiten des
beeindruckenden Beıitrag „Die Epochen Schreibenden, sondern befassen sich V1e  1E
der Missionsgeschichte Chinas“ die Frage mehr MI1t den kleinen, alltäglichen Pro-
auf, inwıeweılt die Uneinigkeit der hrı- blemen der Roncallıs. Roncallı geht
sten Ursache des tragischen Schicksals der auf diese eın mit der leichen Schlichtheit
christlichen Kirchen 1n China BCeCWESCH seın un Eıinfalt, Ww1e S1e ih: herangetragen
könnte. Eıne verständnisvolle Würdigung werden, un! sınd sı1e 1mM LrOst, in der
erfährt Vısser * Hooft 1n dem Ermutigung un: 1M KAT, den S1€e
Artikel VO:  - Rolf Italiaander „Gemeın- zusprechen, nıchts anderes als der Aus-

Markt der Gnadengaben“. druck der Herzlichkeit un! der Liebe
Weıtere Kapiıtel befassen sıch miıt dem dıe Seinen, denen als Nuntıius,

„Heimatdienst“ (hier wird als nachah- Kardinal und Papst nıcht anders verbun-
menswertes Beispiel das Modell eınes den 1St als 1n Jüngeren Jahren als emmM1-
Stadtjugendgottesdienstes 1n Bremerhaven narıst un! eintacher Priester. Gerade autf
geboten) un der Tätigkeit der deutschen Grund dieses höchst unkomplizierten un!
Missionskonferenzen. herzlichen Verhältnisses, das 1n ıhnen ZU

Aus den Dokumenten, die auch den Ausdruck kommt, sind diese Briete eın
LW  wo| einschliefßen, se1 der Bericht der Ge- einzıgartıges Zeugnis eıiner Persönlichkeit,

496



die WIr inzwischen als einmalıg WwWUur-  San überzeugendes Beispiel für das, W as die
Theologie hıer meıint der meıiınen sollte.digen gelernt haben. Nur wen1g leidet die

Herzlichkeit un Wärme durch die durch- ohl kann die persönliche Beispielhaf-
gehend gute Übersetzung 1Ns Deutsche. Die tigkeit eınes Papstes iıcht als alleinıge
Anmerkungen bieten eınen knappen, un letzte Lösung der Probleme AN:
ber die Lektüre belebenden Einblick 1n sehen werden, die der „Petrusdienst“
den Kreıs der Adressaten, die sich Geschichte un! Gegenwart aufgeworfen
die Briete Johannes richten. hat un aufwirft. Trotzdem S1N. diese

wel Briefbände all denen empfehlen,Wird heute 1mM theologischen Schrift-
fum immer häufiger VO „Petrusdienst“ die ıhren Verstehenshorizont bezügliıch
1n gelehrten Satzen gesprochen und die des Papsttums entscheidender Stelle

erweıtern wollen und bereıt sınd, Vor-„Machtstellung“ des Papsttums erwOor-

fen, sınd diese wel Bände mi1it Briefen urteile adikal abzubauen.
VO  3 Johannes eın ergreifendes und Urban

Nachwort der Schriflleitung
Da{iß un WwI1e siıch die „Dritte Welt“ 1n der ökumenischen Bewegung durchgesetzt

hat, beschreibt der Direktor der Einheit des ORK „Glaube und Zeugnis“, Rev. Philip
Potter, 1n seiner ede anläfßlich der Verleihung des theologischen Ehrendoktors durch
die Hamburger Unıiversität. Die ekklesiologische Relevanz der Nationalen Kirchen-
rate untersucht Lukas Vischer 1n einem Vortrag, den autf der ersten Weltkonsultation
der Nationalen Kirchenräte 1n ent hıelt (sıehe ron1ık“) Mıt dem römisch-
katholischen Eucharistieverständnis befaßt sıch Philipp Kaiser eın Beıtrag, der nıcht
zuletzt 1m Blick aut die ökumenische Diskussion ber die Interkommunion Beachtung
verdient.

Besonders zahlreich sınd 1esmal die „Dokumente und Beri  chte“ In der VO  -} Walter
Müller-Römheld, dem Jangjährigen Verlagsreferenten des ORK, dankenswerterweıse
erstellten UÜbersicht finden siıch alle gegenwärtigen Studienprojekte des ORK MIt der
dazugehörigen wichtigsten Literatur dargestellt. Wır jelten iıne so. Zusammen-
tassung einmal für nötig, da der einzelne kaum noch die siıch immer mehr verästelnde
Genfer Studienarbeit überschauen vermag, ungeachtet der Tatsache, daß WIr 1n

Rezensionstei auch schon auf manche der genannten Veröffentlichungen einge-
Sangsch S1IN: der noch eingehen werden.

Pater Laurenz Volken sucht die Frage nach dem bleibenden Ertrag des Augsburger
Pfingsttreffens Zzu beantworten eıne Frage, die sıch alle vorlegen mussen, denen die
ökumenische Aufgabe Verpflichtung bedeutet.

In die Arbeit der Kommissıon für Glauben un Kirchenverfassung, die Anfang
August 1n Löwen > äßt uns Edmund Schlink Einblick nehmen. Fıne en-

fassende Auswertung erfolgt 1 Januarheft.
Über die vielseitigen Vorhaben des Genter Referats für Kirche un: Gesellschaft

chreibt Wolfgang Huber Von dem 1 Anschlufß diesen Bericht abgedruckten Auf-
r der Studie „Gewalt, Gewaltlosigkeit un soziale Gerechtigkeit“ haben WIr Sonder-
drucke ZU Preise VO  3 —,5 herstellen lassen, die e1im Verlag angefordert WCI-

den können. Das Thema, das 1n der Diskussion ber das Antı-Rassısmus-
Programm ıne entscheidende Rolle spielt, sollte VO möglıchst vielen Studienkreisen
aufgegriften werden! Zur Anti-Rassismusdebatte selbst bringen WIr vier Beıträge,
denen 1n einer Vorbemerkung bereits das Ertorderliche ZEeSaAagTt 1St. Keo
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Neuverscheinungen Herbst 7
Wolf-Dieter I  S rsch Freiheit pianen
Christlicher Glaube und demokratisches Bewußitsein
1971 232 Seiten, Paperback 22,—
In den etzten Jahren ist auch In den Kirchen der Ruf cach Demokrati-
sierung laut geworden. Nach Jahrhunderten eiıner obrigkeitsgetreuen
Christlichkeit entdeckt a9{0|  N NeEU, daß der christliche Glaube die Forde-
ruNng ach mehr Demokratie unterstTUuzfTt. Die Mitarbeiter des Münster-
schen Instituts für Christliche Gesellschaftswissenschaften en uniter
der Leitung VvVon Professor Dr. Woltf-Dieter Marsch diese Synthese Von
Christentum und Demokratie, aber uch ıhre aktuellen Schwierigkeiten,
darzustellen versucht. Das Buch ıst verständlich geschrieben und eignet
sich uch für Arbeitsgemeinschaften und Gemeindeseminare.

Klaus Vondung Magıie und Manipulation
Ideologischer Kult und politische Religion des Nationalsozialismus
971 z 280 deılten, Paperback eiwd 26,—
Gegenstand der Untersuchung ıst der merkwürdige Kult, den der Na-
tionalsozialismus hervorbrachte, und der nicht mehr oder weniger WOGT

als eın Versuch, mit Mitteln der Magie ıne evue Welt- und Gesell-
schaftsordnung konstrulieren und UrCc| Manipulation der Realität IM
ewulflitsern gesellschaftliche CC| gewIinnen. Wie hnlich ıdeolo-
gische Kulte, IWwOG der Kult der Vernunft während der Französischen
Revolution, ıst als Maniftestation einer politischen Religion Verlr-

stehen, der das Bestreben zugrunde liegt, politische und spirituelle
Autorität zusammentallen lassen.

John Norman Davidson Kelly
Altchristliche Glaubensbekenntnisse
Geschichte und Theologie
o/7] Fiwa 415 Seıten, kart. eiwad 45,—
Dieses Buch, das die Frkenntnisse Tast eines Jahrhunderts intensiver
Erforschung Von Geschichte und Theologie der altchristlichen auDens-
bekenntnisse zusammentTa%Rßt, ermöglicht einen FEinblick In den Prozeiß
der Bekenntnisbildun samıt ihren Motiven In der Frühzeit des rısien-
Tums, hält aber auch iIm Gegensatz ZUr älteren Forschung als gesicherte
Frkenntnis test, daß die Kirche WCdGT von Anfang bekennende Kirche
WOGT, dafß SIE sich aber länger als weithin angeNOoMMen wird miıt einer
substantiellen Bekenntniseinheit ohne iıne HIS In den ortlaut erbind-
1C| Glaubensformel zufriedengeben konnte.

Vandenhoeck E Ruprecht



Neverscheinungen Harst 71
xel Denecke
Wahrhaftigkeit
Eine evangelische Kasuistik Kirche und Konfession, Band 19)
Eiwa 272 Seiten, engl. brosc eiwa

Aus dem Inhalt:
Zurückgewinnung eiıner konkreten Fthik Nietzsches materiale
des chaitens Evangelische Kasyuistik Im Nevuen Testament Ethischer
Formalismus In Philosophie und Theologie Subjektives Gesinnungs-
ethos der Existenzphilosophie und Theologie Objektive Gesetzesethik
der katholischen Moraltheologie Zusammenschau: Subjektiver und
objektiver Formalismus In Existenzphilosophie un Moraltheologie
Konkretion. Entfaltung eiıner konkreten Ft+hik Die Notlüge als Modell
für Ine evangelische Kasuilstik.

Manfrec Köhnlein
Was bringt das Sakrament?
Disputation mIF arl Rahner
Etw 140 Seiten, kart. eTIwW! 16,—

Fs andelt sıch die ersie deutschsprachige kritische Einführung In
Kar'! ahners Theologie (bis Kein anderer katholischer Dogma-
tiker repräsentiert wWIıEe die Möglichkeiten und renzen moderner
römisch-katholischer Theologie. Er WT einer der maßgeblichen deut-
schen katholischen Theologen, die entscheidenden FEinfluß auf das

Vaticanum ausgeübt en

Georg-Günther Blum
Offenbarung und Überlieferung
(Forschungen ZUF systematischen und ökumenischen Theologie)
Fiwa Seiten, brosch eiwada D 3

Überblickt InNnd  _- die erst jetzt allmählich verebbende Flut der Konzils-
Iıteratur, |1G13t sıch leicht feststellen, daß einer wirklichen Begeg-
NUNGg zwischen der Vätertheologie und der dogmatischen Konstitution
ber die göttliche Offenbarung noch nıcht gekommen ist. Dieser bisher
unerledigten Aufgabe Sell die vorliegende Arbeit dienen. Daß siıch
bestimmten Schwerpunkten uch ıne kritische Auseinandersetzung miıt
modernen theologischen Konzeptionen ZU emad ergeben hat, ann
die Aktualität patristischer Arbeit veranschaulichen.

Vancenhoeck 8 Ruprecht



Höfer
Kar| Lehmann Fdmund Schlink
Evangelisch-katholische Abendmahlsgemeinschaft
Richard Krems un Reinhara Mumm. rSQ.)
204 Seiten. Kart IWa 17,80
(Gemeinschatftsausgabe mut dem Verlag Pustet, Regensburg]

S5eıt dem zweıten Vatikanischen Konzı! ıst selbstverständlich, daß
katholische und evangelische Christen In gemeInsamen (3ottesdiensten
das VWaort der Meiligen chrift hören und miteinander beten Können
Sie uch Gemeinschaft 1ISC| des Herrn finden.? Dieser rrage geht
der ökumenische Arbeitskreis evangelischer und katholischer Theologen
ach Dıie Antwort, die siıch (1US den J1er Vorträgen und der Aussprache
ergibt, ıst nıcht einmütıg. ıe neutestamentlichen, dogmaftischen Un
kırchenrechtlichen rragen werden entftaltet, und der |eser wird his
die chwelle der Entscheidung geführt. Die Entscheidung selbst KkÖönN-
215 1Ur die Kırchen treften. Als e1n möglicher chritt zeichnet ich die
gegenseıtige Zulassung aller C hrısten ab, die dıe wahre Gegenwart
des Herrn n der Felier des HMeiligen Abendmahls glauben.
Vandenhoeck &. Ruprecht

reı Beihefte Okumenischen Rundschau
Nr (bereiıts erschienen)]

Experiment: Glaube
Bearicht ber die dritte theologische Konftferenz zwischen Vertretern der
Evangelischen Kırche In Deutschland und der Kırche In England. Be-
arbeitet Vo  . Cilaus Kemper.
62 deıten, Preis tür Bezieher I, SONST 6,—
In Kurze erscheinen:
Nr 17

Addıs Abeba 971
Vorträge Del der I1agung Zentralausschuß des COkumenischen Nates der
Kırchen. Herausgegeben Vo Hanftfried Krüger.

deıten, Preis Tür Bezieher /230; SONST 7 —
Nr. 18/19

Lowen 97/]
Studienberichte un Dokumente der Sitzung der Kommission tür IqQuU
ben und KırchenverTassung. Merausgegeben Vo Konrad Raiser.
Ca 270 Seıten, Preis Tür Bezieher &. ,  e SONST 12,—

MISSI  SVERLAG, UTTGAR



Okumene & anı Schule Gemeince
Fın Arbeitsbuch
Merausgegeben VOonNn Friedrich Hasselhoft und Hanfried Krüger
miıt Mitarbeitern
5/6 Seıten, ert, Leinen 28,—
Die ökumenische Bewegung hat ıne schwer überschaubare Ausweitung erfahren,
daher iınd die beiden Merausgeber mit Mitarbeitern Fachleuten (1US DÄädd-gogischer un wissenschaftlicher Arbeit darangegangen, die 1e der Kırchen
für den praktischen Unterricht darzustellen und Iıne Einführung und inübung
In die Grun  ragen der COkumene bieten. Das Buch 1l helfen, den edanken
der Universalen Kırche bıs auf die FEbene VOon Schule und emenmnnde oringen,gleichzeitig lädt CZU eIn, Sökumenisch denken und andeln.
Fs richtet sıch er nıcht [(1UT an Lehrer Un kirchliche Mitarbeiter, sondern uch

alle Lalen, die sıch GuTt diesem (Sebiet umftfassend ÖOrientieren möchten. HMierzu
dienen uch der umfangreiche ÄAnhang miıt den wesentlichen Dokumenten, chro-
nologischer Übersicht, Bildern und Schautateln

Rolf Iıtalıaander

Neue Hoffnung Ur  .. Aussätzige
Weltweite Reihe Nr
100 deiten, bebildert, K+ In 4,60
Rolf Italıaander, Autor und Völkerkundler VOTI internationalem Rang, ıst auf
seinen Expeditionen und Weltreisen immer wieder miıt den vielfältigen Problemen
der Aussätzigen und ihrer Heilung konfrontiert worden.

Walther Ruf
Weltmission . ® der Gemeinde
Nevue Modelle
Weltmission heute Nr

Jeıten, Kt 4,80 (In Zusammenarbeit mit Verlag der Evang-Luth Mission,Erlangen)
Das Buch bletet Ine ılfe tür die vielfältigen Gemeindeveranstaltungen e mMIS-
sioNnarıschen Anlässen. Entwicklungshilfe, Weltmission und (Okumene sınd die
großen Themen, die mıteinander verbunden ind

SI  RLAG STUTTGART
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